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CAP.  XXI.    BÄUME  UND  TEUERE. 

Da  nach  der  ansieht  des  heidenthums  die  ganze  na- 
tnr  für  lebendig  galt  *) ,  den  thieren  spräche  und  Ver- 
ständnis menschlicher  rede,  den  pflanzen  empfindung  zu- 
gegeben, unter  allen  geschöpfen  aber  vielfacher  Wechsel 
und  Übergang  der  gestalten  geglaubt  wurde;  so  folgt  von 
selbst,  dafs  einzelnen  ein  höherer  werth  beigelegt,  ja  die- 
ser bis  zur  göttlichen  Verehrung  gesteigert  werden  konnte, 
gölter  und  menschen  wandelten  sich  in  bäume,  pflanzen 
oder  thiere,  geisler  und  elemente  nahmen  thierformen  an; 
es  lag  nahe  den  cultus,  dessen  sie  theilhaft  waren,  der 
abgeänderten  besonderheit  ihrer  erscheinung  nicht  zu  ent- 
ziehen, unter  diesen  gesichtspunet  gebracht  hat  eine  Ver- 
ehrung der  bäume  oder  thiere  nichts  befremdliches,  roh 
geworden  ist  sie  nur  dann,  wenn  im  bewustsein  der  men- 
schen das  höhere  wesen  hinter  der  angenommenen  form 
schwand  und  diese  nun  allein  es  zu  vertreten  hatte. 

Von  göttlich  verehrten  gewächsen  und  geschöpfen  zu 
unterscheiden  sind  aber  solche,  die  heilig  und  hoch  ge- 
halten wurden,  weil  sie  in  näherem  bezug  zu  göttern  oder 
geistern  standen,  dahin  gehören  zum  opfer  dienende  pflan- 
zen oder  thiere,  bäume,  unter  denen  höhere  wesen  woh- 
nen, thiere,  welche  sie  begleiten. 


*)  am  beziebungsvollsten  drückt  es  der  eddtsche  mythus  von  Baldr 
aus :  dem  geliebten  gott  alle  drohende  gefabr  abzuwenden ,  nahm 
Frigg  eide  von  w  asser ,  feuer,  erde,  steinen,  gewachsen,  thieren, 
vögeln,  gewürmen,  ja  von  den  persönlich  gedachten  seuchen  ,  dafs 
sie  seiner  schonen  wollten;  einem  einzigen  Strauch  erlief*  sie  den 
schwur,  weil  er  tu  jung  war.  Sn  64.  Um  den  todten  Baldr  weinen 
hernach  alle  geseböpfe ,  menschen ,  thiere ,  pflanzen  ,  steine.  Sn.  68. 
Der  alts.  dichter  des  Hei.  nennt  die  stumme  natur  das  'unuuet  handi1 
und  er  drückt  sich  168,  32  so  aus:  that  tbar  waldandes  dod  un- 
quethandes  so  filo  antkennian  scolda,  that  is  endagon  ertha  bivoda, 
brisidun  tbia  hohun  bergos ,  harda  slino*  clubun ,  felisoa  after  them 
felde.  zwar  sind  diese  naturereignisse  biblisch  (Matth.  27,  51.  52), 
doch  möglicherweise  schwebte  dem  Verfasser  (wie  s.  134.  284)  eine 
heidnische  vorstelllung  in  gedanken ,  hier  die  klage  um  Balder  der 
um  den  heiland  ähnlich.  Herbort  la'fst  alles  den  Hector  bejammern: 
hatten,  sagt  er  68',  steine,  ziontn,  kalk  und  sand  witz  uod  sinu, 
würden  sie  auch  geklagt  haben.  Ebenso  tief  in  der  menschlichen 
natur  gegründet  ist,  dafs  der  unglückselige  sein  leid  den  fcisen,  bäu- 
men und  wäldern  klage;  das  ist  schön  ausgesprochen  in  dem  lied 
Ms.  1,  3*>  und  alle,  denen  hier  geklagt  worden  war,  erbieten  sich 
zu  bilfe. 
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Beiderlei  arlen  lassen  sich  kaum  trennen,  weil  unge- 
naue, unvollständige  nachrichten  nicht  zu  erkennen  geben, 
welche  gemeint  sei. 

In  wie  hohem  ansehn  WÄLDER  und  BÄUME  bei  den 
heidnischen  Deutschen  standen  hat  schon  das  vierte  cap. 
gezeigt,  einzelnen  gottheiten,  vielleicht  allen,  waren  haioe, 
in  dem  hain  vermutlich  noch  besondere  bäume  geweiht 
ein  solcher  hain  durfte  nicht  von  profanen  betreten,  ein 
solcher  bäum  nicht  seines  laubes,  seiner  zweige  beraubt 
und  nie  umgehauen  werden  Auch  einzelnen  dämo- 
nen,  clben,  wald  und  hausgeistern  sind  bäume  geheiligt 
(s.  476). 

Nähere  Schilderungen,  wenn  sie  auf  uns  gekommen 
wären,  würden  manches  wissenswerthe  von  der  hegung 
und  Unterhaltung  heiliger  wälder,  von  den  darin  begang- 
nen opfern  und  festen  mittheilen.  Im  indiculus  pagania- 
nim  heifst  es  'de  sacris  silvarum,  quae  nimidas  vocant*. 
der  deutsche  ausdruck  scheint  mir  unverderbt,  darum  nicht 
leichler  verständlich:  es  ist  ein  plur.  masc.  vom  sg.  ni- 
mid **),  wir  ro listen  von  sämtlichen  Bedeutungen  unter- 
richtet sein,  deren  das  einfache  verbum  neman  vor  al- 
ters fähig  war,  um  den  sinn  des  Wortes  zu  treffen, 
ist  das  deutsche  nimu,  wie  es  allen  anschein  hat,  einerlei 
mit  vefi«>9  so  mag  sich  auch  nimid  dem  gr.  rtjuoe  und 
lat  nemus  vergleichen:  weidetrifl,  wald  mark,  sacrum  sil- 
vae  *").    Urkunden  von  1086  und  1150  geben  eiuen  orts- 


*)  sacrum  nemus,  nemus  castum  bei  Tacitus.  Ovid.  amor.  HI.  1, 1 : 
stal  vetus  et  mutlos  incaedua  silva  per  annos, 

credibile  est  Uli  numen  inessa  \oco: 
fons  sacer  in  medio ,  speluncaque  pumice  pendens, 
et  latere  ex  omni  dulce  queruntur  aves. 
Lucan.  phars.  3,  399 :  lucus  erat  longo  nunquam  violatus  ab  aevo. 
So  der  semoonisebe  wald,  das  nemus  der  Neribus,  der  slaviscbe  lu- 
cus Zutibure,  der  preussisebe  bain  Romowe.   Bei  den  Ehsten  gilt 
für  rucblos,  im  beiligen  bain  aueb  nur  ein  blatt  abxubrecben:  so  weit 
sein  schatten  reicht  (ut  umbra  perlingil.  RA.  5T.  105)   nehmen  sie 
nicht  einmal  eine  erdbeere  weg ;  manche  begraben  heimlich  ihre  tod- 
ten  dabin  (Petri  Ehstland  2,  120).    solche  wälder  nennen  sie  hio  und 
davon  heifst  die  insel  Dagdö  chstn.  Hiomah ,  weil  neben  dem  hof 
Hiohof  nahe  ein  geweihter  wald  liegt.    (Thom.  Hiärn). 

**)  wie  helid  (heros)  gimeinid  (communio)  frumid  jpl.  frumidas 
(ags.  frymdas ,  primitiae) ,  barid  (cJamor ,  das  ich  aus  Tac.  haritus 
folgere). 

♦♦♦)  könnte  nimid  heidnischer  ausdruck  sein  für  opfer?  abnemen 
heifst  im  13  jh.  mactare,  schlachten  (vom  vieb  gebraucht)  Berlbold 
p.  46  wie  wir  noch  heule  abthunt  abschneiden  sagen,  Ulf.  ufsnei- 
pan ;  Schmids  Schwab,  wb.405  abnehmen  t  geflügcl  abschlachten,  diese 
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namcn  Nimodon,  Nitneden  (Müsers  osnabr.  gesch.  no.  34. 
56),  diese  aoalogie  kann  weiter  leiten. 

Unter  einzelnen  heiligen  bäumen  hat  gewis  eine  Zeit- 
lang nach  der  bekehrung  das  volk  fortgefahren  lichter  an- 
zuzünden und  kleine  opfer  darzubringen,  wie  es  sie  noch 
heute  bekränzt,  und  reigen  darunter  führt  (s.  51).  das 
hiefs  in  den  kirchlichen  verboten:  *vota  ad  arbores  facere 
aut  ibi  candelam  seu  quodlibet  munus  dcferre,  arborem 
colere,  votum  ad  arborem  persolvere,  arbores  daemoni- 
bus  consccratas  colere,  et  in  tanta  venera tione  habere, 
ut  vulgus  nec  ramum  nec  surculum  audeat  amputare\ 
das  ist  das  ags.  treovveordung  (cultus  arborum),  das  altn. 
bldta  lundinn.  Landn.  3,  17.  Die  acta  Bened.  sec.  2. 
p.  841  berichten:  'adest  quoque  ibi  (zu  Lutosas,  heute 
Leuze)  non  ignoti  miraculi  fagus,  subter  quam  lumina- 
ria  saepe  cum  accensa  absque  hominum  accessu  videmus, 
divini  aliquid  fore  suspicamur'.  so  nutzte  die  kirche  den 
aberglauben  für  ihre  wunder:  an  der  stelle  des  baums 
wurde  ein  kloster  gestiftet  Von  den  beutigen  Ehsten 
wird  in  Rosenplänters  beitr.  9,  12  erzählt:  noch  vor 
einigen  jähren  opferten  sie  im  kirchspiel  Harjel  in  der 
Georg,  Johannis  und  Michaclisnacht  unter  einigen  bäu- 
men ,  d.  h.  sie  schlachteten  ein  schwarzes  huhn  *).  Von 
der  heiligen  eiche  des  donnergottes  wurde  s.  63.  64.  156. 
168  berichtet,  und  gramm.  2,  997  der  ahd.  ausdruck 
scaldeih  (Hex)  den  ags.  pflanzennamen  scaldhvfel,  scald~ 
j>yfel  und  dem  auch  oben  s.  83  angeführten  scaldo  ver- 
glichen, das  alles  ist  noch  unsicher  und  bedarf  näheren 
aufschlusses. 

Bei  den  Langobarden  kommt  die  Verehrung  des  soge- 
nannten blutbaums  oder  heiligen  baums  vor  (oben  s.  90). 
genaueres  davon  meldet  die  vita  saneti  Barbati  in  den 
actis  sanetor.  vom  19  febr.  p.  139.   Der  heilige  (geb.  um 


bedeutung  wird  nicht  in  der  partikel  liegen,  nur  im  worte  selbst  beru- 
hen: niman,  neman  wäre  also  schneiden,  schlachten,  theiien.  nimi- 
das  wären  im  heil,  hain,  unter  bäumen  geschlachtete  opfer?  vgl. 
•was  im  text  über  den  langobard.  opferbaum  gesagt  wird.  Celtiscne 
etymologien  scheinen  für  d  iesen  offenbar  sächsischen  indiculus  we- 
niger gerecht,  schon  Adelung  {Milhrid.  2,  65.  77)  verglich  Nemeles 
und  nemet  (templum),  naomh  ist  ir.  sanetus,  neamh  (gen.  nimhe) 
coelum,  neimheadh  geweihtes,   der  kirche  gehöriges  land. 

*)  nach  dem  aberglauben  der  fausiuiseben  Wenden  gibt  es  wäl- 
der,  die  jährlich  ein  menschenopfer  fordern  (gleich  den  flüssen, 
oben  s.  462):  es  mufs  ein  mensch  darin  sein  leben  lassen,  hohla 
dyrbi  kojide  Ijclo  jenebo  csloweka  mite»,  (lausitt.  iuoo  sehr.  1797 
p.  748). 
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602,  f  um  663)  lebte  zu  Benevent,  unter  den  konigen 
Grimoald  und  Romuald,  das  langobardische  volk  war  ge- 
tauft, hieng  aber  noeb  an  abergläubischen  gebrauchen: 
quin  etiam  non  longe  a  Beneventi  moenibus  devotissime 
sacrilegam  colebant  arborem  f  in  qua  suspenso  corio 
cuneti  qui  aderant  terga  verteiltes  arbori  celerius  equita- 
bant,  calcaribus  cruentanles  equos,  ut  unus  alterum  posset 
praeire,  atque  in  eodem  cursu  retroversis  manibus  in 
corium  jaculabantur.  sieque  particulam  modicam  ex  eo 
comedendam  superstitiose  aeeipiebant  et  quia  stulta  illic 
persolvebant  vota,  ab  actione  illa  nomen  loco  i Iii ,  sicut 
haclenus  dicilur,  votum  imposuerunt.  Barbatus  predigt 
vergebens  dawider:  illi  ferina  coecati  dementia  nil  aliud 
nisi  sessorum  meditanles  usus,  Optimum  esse  fatebantur 
cultum  legis  majorum  suorum,  quos  nominalim  bellico— 
sissimos  asserobanL  Als  Romuald  nach  Neapel  zieht,  re— 
pente  bealissimus  Barbatus  securim  aeeipiens  et  ad  votum 
pergens  suis  manibus  nefundam  arborem ,  in  qua  per  tot 
temporis  spatia  Langobardi  exiliale  sacrilegium  perficie— 
bant,  defossa  humo  a  radieibus  incidit  ac  desuper  terrae 
congeriem  fecit,  ut  nec  indicium  ex  ea  quis  postea  va- 
lueril  reperire  *).  Diese  naebricht  vom  niederbauen  des 
baums  klingt  prahlerisch  und  unwahrscheinlich,  die  be- 
schreib ung  des  heidnischen  gebrauchs  mag  aber  getreu 
sein,  ich  habe  s.  159  gewiesen,  dafs  von  Osseten  und 
Circassiern  Stangen  mit  thierhäuten  zu  ehren  göttlicher 
wesen  aufgerichtet  wurden,  nach  Jornandes  bei  den  Go- 
then dem  Mars  'exuviae  truncis  suspensae  (oben  s.  67), 
dafs  überhaupt  thiere  an  opferbäumen  hiengen  (s.  65.  68) ; 
vermutlich  war  auch  dieser  bäum  einem  gotte  durch  opfer 
heilig  d.  h.  durch  volivopfer  einzelner  ") ,  der  ganze  ort 


*)  eine  andere  vita  Barbali  (das.  p.  112)  erzählt  folgenderge- 
stalt:  nam  quid  despicabilius  credendum  est,  quam  ex  mortui»  ani- 
malibus  non  carnem  sed  corium  accipcrc  ad  esum  comestionis,  ut 
pravo  error!  subjecti  Longobardi  fecerunt  ?  qui  suarum  festa  solen- 
nitatum  equis  praecurrentibus  unus  altcro  praecedente ,  sicut  mos 
erat  gen  tili  um,  arbori  ludificae  proeul  non  satis  Benevento  vota  sua 
solvebant,  Suspensa  itaque  pulredo  corii  in  banc  arborem  divam 
equorum  se$M>res  versis  post  tergum  braebiis  ignominiam  corii  cer- 
tabant  lanceolis  vibrare.  cumq^ue  laneeolis  esse  vibrata  pcllis  mortua 
cerneretur,  veluti  pro  remedio  animae  ex  hac  illusione  corii  partis 
mediae  factam  recisionem  gustabant.  ecce  quali  ridiculo  vanae  men- 
tis  bomines  errori  subjacebant  peslifero. 

•*)  oben  s.  334;  votum  niebt  blofs  das  gelübde,  auch  die  obla- 
tio  rei  volivae.    volare  pucrum  bei  Peru  3,  93  was  soost  offerre. 
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hiefs  davon  'ad  votom'.  Welche  bedeulung  der  spcer- 
wurf  durch  die  hängende  haut  halle,  ist  noch  nicht  klar; 
auch  im  Norden  pflegte  man  durch  aufgehängte  rohe 
ochsenhäute  zu  schiefsen  (fornm.  sög.  3,  18.  4,  61),  es 
war  zeichen  von  kunst  und  starke,  dafs  es  rückwärts  ge- 
schah, erhöhte  die  Schwierigkeit,  und  ist  ganz  alterthüm- 
lich  *).  warum  das  herausgeworfne  Stückchen  haut  genos- 
sen wurde?  ist  schwer  zu  sagen;  sollte  dadurch  verstat- 
tete theilnahme  an  dem  opfer  (s.  41)  zu  erkennen  gege- 
ben werden? 

Nicht  blofs  bäume  unter  welchen  geopfert,  an  wel- 
chen haupt  oder  haut  des  geschlachteten  thiers  aufgehan- 
gen wurde,  galten  für  heilige;  auch  stamme,  die  auf 
opferthieren  erwuchsen,  die  satzweide  auf  dem  todten 
füllen  oder  kalb  soll  nicht  versehrt  werden  (abergl.  838); 
sind  das  nicht  völlig  des  Adam  von  Bremen  'arbores  ex 
morte  vel  tabo  immolatorum  divinae  ?  (oben  s.  66). 

Unter  den  geheiligten  bäumen  (im  späteren  mittelaller 
sind  sie  gewöhnlich  frau  angeredet)  steht  oben  an  die 
eiche  (s.  63.  64.  65.  67).  eine  eiche  oder  buche  ist  die 
arbor  frugifera  beim  loosen  (Tac.  Germ.  10).  Nächst  der 
eiche  war  die  esche  heilig,  wie  schon  der  mythus  von 
erschaflung  des  menschen  lehrt;  von  der  esche  Vggdrasill 
wird  im  verfolg  zu  handeln  sein,  der  wolf ,  dessen  bo- 
gegnung  sieg  verheifst,  steht  unter  eschäslen.  *the  com- 
mon people  believe,  that  tis  very  dangerous  to  break  a 
bough  from  the  ask,  to  this  very  day\  Hob.  Plots  Staf- 
fordshire  s.  207.  eine  abart  der  esche  ist  rountree,  ro— 
wanlree,  den  man  für  zauberhaft  hält.  (Brockett  p.  177)**). 
Auch  mit  frau  Hasel  führen  unsre  Volkslieder  gespräche, 
und  das  alte  gericht  wie  noch  heule  Saatfelder  zu  hegen 
dienten  ha  sein.  RA.  810.  nach  Östgölalag  (bygdab.  30) 
soll  in  gemeinem  wald  jeder  bauen  dürfen,  ohne  bufse, 
aufser  eichen  und  haseln,  die  haben  friede,  d.  h.  können 
nicht  gefällt  werden,  abergl.  972  wird  gesagt,  dafs  eiche 
und  hasel  Widerwillen  gegeneinander  haben  und  sich  nicht 
vertragen,  sowenig  als  hagen  und  schiebe  (weifsdorn  und 
schwarzdorn).  Auch  der  hollunder  (sambucus)  ahd.  /<o- 
lantar  genofs  ausgezeichneter  Verehrung,  holan  für  sich 
bedeutet  schon  einen  bäum  oder  eine  Staude  (ags.  cneovho- 


*)  so  m uste  das  beste  haupt  hinterrücks  angerührt  werden,  HA. 
369;  so  -wird  abgewähltes  haupts  geopfert  (s.  461),  rückwärts  über 
das  haupt  geworfen  (s.  5!)5). 

♦♦)  esculus  Jovi  sacra.  Plin.  16,  4. 
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len,  ruscus),  in  Niedersachsen  heifst  die  sambucus  nigra 
ellorn  ,  ellhom  *).  Arnkiel  erzählt  1,  179  unverdächtig: 
'also  haben  unsere  vorfahren  den  ellhorn  auch  heilig  gc- 
halten,  wo  sie  aber  denselben  unterhauen  (die  äste  stutzen) 
musten,  haben  sie  vorher  pflegen  dis  gebet  zu  thun:  "frau 
Ellhorn,  gib  mir  was  von  deinem  holz,  dann  will  ich  dir 
von  meinem  auch  was  geben,  wann  es  wächst  im  walde". 
welches  theils  mit  gebeugten  knieen,  entblöTstem  haupte 
und  gefallenen  bänden  zu  thun  gewohnt,  so  ich  in  mei- 
nen jungen  jähren  zum  öftern  beides  gehört  und  gesehen*. 
Dazu  halte  man,  was  von  den  hollunderstangen  (abergl. 
866),  vom  pflanzen  des  hollunders  vor  stallen  (das.  169) 
vom  giefsen  des  wassers  unter  den  hollunder  (das.  664) 
und  der  hollundermutter  (dän.  abergl.  162)  geradeso  ge- 
meldet wird  **).  Der  Wacholder  spielt  in  dem  märchen 
von  machandelboom  eine  grofse  rolle;  im  gedieht  von 
des  spiegeis  abenteuer  bl.  38  folgende  dunkle  äufserung: 

fraw  Weckolter  ich  sieb, 

daz  du  ir  ***)  swester  bist, 

du  kund  ouch  falsche  list, 

do  du  daz  kind  vcrstalt 
in  ßüdermannland  war  ein  knecht  eben  im  begrif  einen 
schönen,  schattenreichen  Wacholder  abzuhaueu,  als  eine 
stimme  erscholl:  'hau  den  Wacholder  nicht T  er  kehrte 
sich  nicht  an  die  warnung  und  wollte  von  neuem  hauen, 
da  rief  es  noch  einmal :  'ich  sage  dir  hau  den  bäum  nicht 
abl*  erschrocken  entfernte  sich  jetzt  der  knecht****).  Et- 
was ähnliches  liegt  dem  kindermärchen  no.  128  zum  grund, 
nur  dafs  es  eine  scherzhafte  Wendung  empfangen  hat;  dem 
holzhauenden  ruft  eine  stimme  aus  dem  bäum  entgegen, 
'wer  haspelholz  haut,  der  stirbt*.  Unter  solch  einem  bäum, 
der  Klinta  tall  (Klinta  fichte)  in  Westmanland,  hauste  eine 
hafsfru  und  zwar  der  fichte  rä  (s.  465);  man  sah  schnee- 


+)  ags.  eilen,  die  canones  editi  sub  Eadgaro  rege  reden  cap. 
16  (Thorpe  p.  396)  von  der  tauberei  die  gelrieben  werde  'on  elle- 
nurn  and  edc  on  odrum  mislicum  treovum  (in  sambucis  et  in  aliis 
variis  arboribus). 

••)  Puscbkait,  der  gott,  wohnt  unter  dem  hollunder ,  die  Letten 
legten  ihm  brud  und  bicr  neben  den  bäum.    Thom.  Hia'rn  p.  43. 
***)  meiner  untreuen  geliebten. 

*•**)  Loccenius  antiq.  sueog.  1,  3  soll  dies  ertäblcn ;  in  der  ausg. 
von  164?  steht  es  nicht,  vielleicht  in  einer  späteren.  Aftelius  2,  147 
hat  die  sage  mit  dem  tusatt,  dafs  auf  den  tweiten  hieb  blut  aus  der 
wurtel  floHi  und  nun  der  hauende  mann  heimkehrte  und  bald  tu 
siechen  begann. 
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weifses  vieh  aus  dem  see  über  die  wiesen  zu  dem  bäum 
treiben,  niemand  wagte  seine  liste  anzurühren.  Einzelneu 
elben,  waldgeistern  und  baasgeistern  sind  dergleichen 
bäume  beilig,  man  nennt  sie  schwed.  boträd,  dän.  boeträ 
(oben  s.  476).  Zumal  aber  werden  den  elben  nicht  blofs 
einzelne  bäume  beigelegt,  sondern  ganze  bäum  gärten  und 
haine,  an  deren  pflege  sie  freude  haben,  wie  Laurins 
durch  einen  seidenfaden  gehegter  rostngarten  zeigt,  in 
Schweden  heifsen  diese  gärten  elflrädytrdar. 

Das  leben  der  griech.  dryaden  #)  und  bamadrjaden  ist 
an  bäume  gebunden,  mit  dem  verwelken  und  absterben 
der  bäume  nehmen  sie  ab  und  hören  sie  selbst  auf;  jede 
Verletzung  der  äste  und  zweige  empfinden  sie  als  wun- 
den, und  gewaltsames  umhauen  macht  ihnen  plötzlich  ein 
ende  **).  naht  sich  das  frevelnde  heil,  so  ertönt  ihr  weh- 
voller ruf.  Eine  schöne  sage  erzählt  Ovid  (meU  8,  742  ff.) 
von  Erisichthon: 

ille  etiam  cereale  nemus  vlolasse  securi 
dicitur  et  lucos  ferro  temerasse  vetustos. 
blabat  in  bis  ingens  annoso  robore  guercus, 
saepe  sub  hac  dryades  festas  duxere  choreas.  — 
contremuit,  gemilumque  dedit  deoia  quercus 
et  pariler  frondes  pariler  pallcscere  glandes 
coepere ,  ac  longi  pallorem  ducere  rami. 
Haut  einer  die  erle ,  so  blutet  und  weint  sie,  und  hebt 
zu  reden  an  (Meinerls  kulilandch.  122).    ein  öslr.  mär- 
chen  (Ziska  38  —  42)    erzählt    von  der   stolzen  föhre, 
worin  eine  fee  sitzt,  welcher  zwerge  dienen,  die  unschul- 
dige begabt,  schuldige  neckt,    ein  serbisches  lied  (Vuk 
no.  296)  vom  mädchen  in  der  fichte,  deren  rinde  der 
knabe  mit  goldnem  und  silbernem  horn  spaltet.  Zauber- 
sprüche bannen  in  frau  Fichte  das  kalle  lieber. 

Dieser  glaube  an  geisterbewohnte  bäume  war  nicht 
weniger  unter  Celten  einheimisch.  Sulpicius  Severus  (aus 
dem  beginn  des  5  jh.)  meldet  im  leben  des  heil.  Martinus 
ed.  Amsterd.  1665  p.  457 :  dum  in  vico  quodam  templum 
antiquissimum  diruisset,  et  arborem  pinum ,  quae  fano 
erat  proxima,  esset  aggressus  excidere,  tum  vero  antistes 
i Iii us  luci  ceteraquo  gentilium  turba  coepit  obsistere.  et 
cum  iidem  illi,  dum  templum  evertitur,  imperanle  domino 
quievissent ,  sueeidi  arborem  non  patiebantur.  ille  eos 
sedulo  commonere,  nihil  esse  religionis  in  stipite,  deum 


')  wird  ags.  glossiert :  vuduelfermt*  waldelbinntn. 
•♦)  'non  uue  bamadr) adts  faio  cadit  arborea  traba\  Auaon. 
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potius  cui  6crviret  ipse,  sequerentur.  arborem  illam  ex- 
scindi  oporterc,  quia  esset  daetnoni  dedicata  o.  s.  w. 

Von  der  heiligkeit  einzelner  pflanzen  oder  blumen 
wäre  viel  zu  schreiben,  entweder  sind  sie  bestimmten 
göttern  geweiht  and  nach  ihnen  benannt  (vgl.  Donners  bart 
s.  167.  Baldrs  bra  s.  203.  Forneotes  folme  s.  220.  Lok- 
kes  havre  s.  222.  Freyju  bar,  Friggjar  gras  s.  280)  oder 
aus  der  Verwandlung  bedrängter,  sterbender  menschen 
entsprungen,  fast  alle  solche  gewächse  haben  kraft  zu 
heilen  oder  zu  schaden,  sie  müssen  aber  feierlich  gebro- 
chen und  gesammelt  werden;  das  capitel  von  der  Zaube- 
rei wird  beispiele  liefern,  gleich  schützenden  ,  heiligen 
thieren  werden  sie  als  zeichen  in  das  wapen  der  lünder, 
Städte  und  helden  gesetzt.  So  scheint  den  nordwestlichen 
Deutschen,  namentlich  Friesen  und  Seeländcrn  von  uralter 
zeit  her  das  seehlatt  (die  nymphaea,  nenuphar)  gegen- 
ständ der  Verehrung,  die  Holländer  nennen  es  plompe, 
die  Friesen  pompe,  genau  gesprochen  heifsen  die  breiten, 
auf  der  see  schwimmenden  blütler  pompebledden ,  die 
weifsen ,  inwendig  goldgelben ,  duftenden  blumen  swanne- 
blommen  (flores  cygnei) ,  was  an  den  s.  457  beigebrach- 
ten namen  nixblume,  näckblad ,  muhme  und  mummcl 
(d.  i.  schwanjungfrau)  erinnert  Die  Friesen  setzten  sieben 
seeblälter  (zeven  plompenbladen)  in  ihren  schild  und  glaub- 
ten unter  diesem  zeichen  zu  siegen  *) ;  das  weifs  schon  un- 
ser Gudrunlied  1373,  worin  dem  Herwtc  von  Sewen  oder 
Seianden  eine  wolkenblaue  fahne  beigelegt  wird:  'sebieter 
swebent  dar  inne.  diese  seeblume  ist  der  heilige  lotus 
des  alten  Aegyptens,  der  auch  in  Indien  verehrt  wird  und 
vor  dem  sich  Tibetaner  und  Nepaleser  neigen,  er  wird 
in  tempeln  aufgestellt,  Brahma  und  Vischnu  schwimmen  auf 
seinem  blatt,  und  gerade  ein  mnl.  gedieht  erwähnt  noch 
des  auf  dem  blatt  schwimmenden  däumlings  (oben  s.  420). 

Noch  reichlicher  wird  von  heiligen  THIEREN,  die  sich 
inniger  an  menschliche  Verhältnisse  schliefsen,  als  die 
stamme  natur,  zu  melden  sein,  ihr  cultus  aber  auf  zwei 
oder  drei  hauptursachen  zurückgebracht  werden  dürfen, 
entweder  standen  sie  in  bezug  zu  einzelnen  göttern,  ge- 
wissermafsen  in  deren  dienst,  und  so  gehört  der  eber  zu 


*)  J.  H.  Halberlsma  het  buddbisme  en  sijn  Stichler.  Devenler 
1843  s.  3.  10,  der  hinzufügt ,  dafs  das  volle  noch  heute  im  brechen 
und  tragen  der  plompen  sehr  vorsichtig  ist:  wer  diese  blume  in 
der  hana  haltend  fallt,  bekommt  die  fallende  sucht,  plompen,  nhd. 
plumpfen,  altn.  poinpa  bedeutet  hinfallen,  hiustür*en. 
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Fro,  der  wolf  und  rabo  zu  Wuotan;  oder  es  liegen  Ver- 
wandlungen göttlicher  wesen  in  thiergestall  zum  gründe, 
derentwegen  nun  die  ganze  gattung  in  höherer  ehre  bleibt 
so  können  einigemal  bär,  stier,  kuh,  schlänge  zu  neh- 
men und  uralte  incarnationen  Torauszusetzen  sein,  bis  zu 
deren  vollständiger  künde  unsere  mythologie  längst  nicht 
mehr  aufsteigt  Nah  an  solche  niederlassung  des  golles  in 
das  thier  grenzt  die  zur  strafe  erfolgende  Herabsetzung 
des  menschen  in  ein  thier,  die  alte  lehre  von  der  See- 
len wandrung,  worin  man  eine  dritte  Ursache  der  thierhei- 
ligung  erblicken  kann,  obwol  sie  keinen  eigentlichen  cul- 
tus  begründet  diese  mythen,  z.  b.  von  dem  kukuk,  specht, 
der  nachtigall  u.  s.  w.  gewähren  eine  fülle  von  schönen 
sagen,  die  oft  in  den  heldencultus  eingreift 

Unter  allen  thieren  nenne  ich  zuerst  die  pferde,  das 
edelste,  klügste,  vertrauteste  hausthier,  mit  dem  der  held 
freundliche  gespräche  führt  (s.  365),  das  seinen  kummer  mit-* 
fühlt  und  sich  seiner  siege  miterfreut  Wie  helden  nach  dem 
pferd  heiTsen  (Hengest,  Hors),  so  erhält  auch  es  vielfache 
eigennamen;  in  der  nord.  mythologie  ist  beinahe  jedem  gotl 
sein  besonderes,  mit  wunderkräften  ausgestattetes  pferd 
zugewiesen.  Odins  ros  hiefs  Sleipnir  (s.  140),  es  war, 
gleich  riesen  und  helden  achtfüfsig.  Saem.  44*  Sn.  18  wer- 
den die  übrigen  pferde  der  asen  aufgezählt,  ohne  angäbe, 
welchen  sie  zustanden»  mehrere  bencnnungen  sind  mit 
faxi  (jubatus,  comatus,  ahd.  vahso)  gebildet,  z.  b.  Skinfaxi 
(Sann.  32.  Sn.  11)  Gullfuxi  (Sn.  107.  110)  Hrtmfaxi  (Saem. 
32.91.  Sn.  11)  Freyfaxi  (Valnsd.  140.  141).  Gullfaxi  (das 
goldmähnige)  gehörte  dem  riesen  Hrungnir,  Skinfaxi  (das 
glanzmahnige)  war  das  ros  des  Tags,  Hrtmfaxi  (das  thau- 
mähnige  vgl.  oben  s.  607)  der  Nacht  Faxi  ist  aber  auch 
für  sich  schon  name  von  pferden,  z.  b.  fornald.  sög.  2, 
168.  508.  Arvakr  (der  frühwache)  und  Alsvidr  (der  all- 
kluge) rosse  des  sonnenwagens  (Saem.  45.  Sn.  12);  auf 
Arvakrs  ohr,  auf  Aisvinns  huf  standen  runen  geschrieben  *). 
Svadilfari  hiefs  das  pferd  des  bauenden  riesen  (Sn.  46). 
Auch  die  heldensage  überliefert  uns  viele  namen  berühm- 
ter rosse  (s.  365).  Bajart  wird  klug  geschildert  (wie  Als- 
vidr),  er  soll  noch  im  Ardennerwald  leben,  wo  man  ihn 
alljährlich  auf  Johannistag  wiehern  hört  (quatre  fils  Ai- 
mon,  180c).  die  spur  von  Schimmings  hufeisen  steht  im 
fels  eingedrückt    Vilk.  sagt  cap.  37. 


•)  erinnert  an  die  deutsche  thierfabel  (Reinb.  cclxiii).  mit  un- 
recht, glaube  ich,  «iebt  Rafn  fornald.  sög.  1, 169  die  leaart  höfdi  for. 
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Jenes  Freyfaxi  der  Vatnsdrolasaga  war  im  besitz  eines 
mannes  namens  Brandr,  von  dem  man  sagte,  dafs  er  es 
göttlich  verehrte  (at  hann  hefdi  alrnnad  a  Faxa)  und  der 
darum  Faxabrandr  hiefs.  Hrafnkell,  dessen  ungedruckte 
saga  mir  nur  aus  Müllers  bibl.  1,  103  bekannt  ist,  hatte 
auch  ein  solches  pferd  Freyfaxi  (Freirfara  druckf.) ,  und 
es  zum  halben  theil  an  Freyr  geschenkt,  zugleich  das  ge- 
lübde  gethan ,  den  mann  umzubringen ,  der  es  gegen  sei- 
nen willen  reiten  würde,  ich  kann  die  stelle  aus  Joh. 
Krici  de  philippia  apud  priscos  boreales,  Lips.  1755  p.  122 
mittheilen:  Hrafnkell  Alti  (>ann  grip  t  eigo  sinni,  er  hanom 
Jiotti  betri  enn  annar,  }>at  var  hestr  bleikalottr  at  lit,  er 
kann  kalladi  Fnyfaxa,  hann  gaf  Frey  vin  sinom  (oben 
s.  82.  192)  ftenna  hest  hälfann.  A  |>essom  hesti  hafdi 
hann  sva  mikla  elsko,  at  hann  strengdi  f>ess  heit,  at  bann 
skyldi  f>eim  manni  at  bana  verda,  er  ficim  hesti  ridi  an 
hans  vilja.  Brands  Atrnnadr  bezog  sich  ohne  Zweifel  eben 
darauf,  dafs  das  ros  dem  gott  geheiligt  und  gelobt  war. 
Ein  merkwürdiges  zeugnis  dafür  bietet  Olafs  Tr.  sonar  saga  *) : 
dem  könig  war  verkündet  worden,  dafs  die  Thrandir  (Dront- 
heimer)  sich  wieder  zu  der  Verehrung  Freys,  dessen  bild- 
seule  noch  bei  ihnen  stehe,  gewendet  hätten,  auf  des  kö- 
nigs  geheifs  dieses  bild  zu  zerbrechen  versetzten  sie:  'ei 
munum  ver  briota  likneski  Freys,  {>vlat  ver  höfum  leingi 
hönum  J>ionat,  ok  hefr  oss  vel  dugal*.  Olafr  berief  sie 
zu  einer  versamlung  und  entschlofs  sich  den  götzen  selbst 
zu  zerstören,  er  schifte  zu  der  küste  hin,  wo  der  tempel 
(hof)  errichtet  war;  als  er  landete,  weideten  da  des  got- 
tes  pferde  (}>A  sau  hans  menn  stödhross  nockr  vid  vegin, 
er  {>eir  sögdu  at  hann  Freyr  «tti).  der  könig  bestieg  den 
hengst  und  liefs  seine  hofleute  die  Stuten  nehmen,  so  rit- 
ten sie  zu  dem  tempel ,  Olaf  trat  vom  pferd ,  gieng  hin- 
ein ,  warf  die  götzen  (godin)  um  **),  nahm  aber  Freys  bild 
mit  sich  weg.  Als  die  Thrandir  ihre  götter  geschändet, 
Freys  bild  fortgeführt  fanden,  merkten  sie  wol,  dafs  es 
der  könig  gethan  hätte,  und  giengen  zur  versamlung.  der 
könig  liefs  das  bild  im  (ring  aufstellen  und  fragte  das 
volk:  kennt  ihr  diesen  mann?  es  ist  Freyr  unser  gott. 
antworteten  sie.  wie  hat  er  euch  seine  macht  erwiesen? 
er  hat  oft  mit  uns  geredet,  das  zukünftige  geweissagt, 


•)  ed.  »kalb.  1698.  1690.  2,  190  cap.  49;  fornm.  sog.  2,  189  ist 
dies  cap.  weggeblieben.  Wenn  auch  neuerer  tusati  hätte  es  als  be- 
deutsame Überlieferung  im  anbang  platz  verdient 

**)  es  standen  also  noch  andere  bilder  aufser  Freys. 
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frieden  und  fracbtbarkeit  verliehen  (veitti  oss  Ar  oc  frid). 
der  teufel  redete  mit  euch,  sagte  der  könig,  nahm  eine 
axt  und  rief  dem  bild  zu:  hilf  dir  jetzt  und  wehre  dich, 
wenn  du  kannst  Da  Freyr  fortwährend  schwieg,  hieb 
ihm  Olafr  beide  hände  ab,  und  predigte  darauf  dem  volk, 
wie  diese  abgötterei  aufgekommen  sei.  Die  ganze  erzäh- 
lung  trägt  späteres  gepräge  an  sich,  ist  aber  doch  aus  der 
nor<L  tradition  hervorgegangen  und  bestätigt  uns,  dafs 
dem  Freyr  pferde  geheiligt  wurden,  die  man  in  dem  ge- 
weihten umkreis  seiner  tempel  unterhielt.  Vermutlich 
hatten  auch  die  tempel  andrer  götter  solche  pferde?  die 
thiere,  welche  Wilibrort  in  Fosetes  heiligthum  weidend 
antraf  (s.  210),  waren  schwerlich  pferde,  weil  er  sie 
sonst  nicht  zur  speise  hätte  schlachten  lassen;  aber  sitte, 
den  göttern  geweihtes  vieh  aufzuziehen,  wird  dadurch 
nichtsdestoweniger  bezeugt.  Einzelne  thiere,  scheint  es, 
wurden  aufserdem  von  besonderen  Verehrern  des  gottes 
unterhalten. 

Diese  zucht  reiner  und  geweihter  rosse  diente  zu  hei- 
ligen gebrauchen,  namentlich  zu  opfern,  Weissagungen  und 
für  den  umzug  der  götterwagen.  Ihre  mahnen  wurden 
sorgsam  genährt,  gepflegt  und  geschmückt,  wie  die  be- 
nennung  Faxt  anzeigt;  vermutlich  wand  oder  flocht  man 
gold,  silber  und  bänder  in  die  locken  {Gullfaxi,  Skin- 
Jaxi);  mön  glöar  (juba  splendet)  S«m.  92*  lysir  mön  af 
mari  (lucet  juba  ex  equo)  Sa»m.  32b ,  wie  das  lal.  jubar 
an  juba  erinnert,  weil  die  mahne  strahlt,  das  licht  haar- 
artige strahlen  wirft  *).  Gulltoppr,  Sitjrintoppr  hiefsen 
rosse,  deren  schweif  (toppr)  mit  gold  oder  silber  bewun- 
den war.  Sn.  44.  Gyllir  und  Gier  (golden,  glänzend)  Sn. 
44  können  sie  davon  oder  auch  von  dem  goldnen  be- 
schlag  ihrer  bufe,  von  Vergoldung  des  zaums  und  sattels 
genannt  sein.  Unter  allen  färben  galt  die  weifse  für  die 
edelste,  auch  könige  zogen  auf  weifsen  rossen  ein  und 
belehnten  auf  weifsen  rossen  sitzend,  des  weifsen  pjer- 
des  gedenken  die  weisthümer  oft  (z.  b.  3,  857) ;  wenn  eine 
erbschaft  ledig  liegt,  so  soll  der  vogt  auf  einem  weifsen 


*)  einzelne  haare   aus  der  mahne  oder  dem   schweif  heiliger 

Sferde  wurden  aufbewahrt.  Franz  Wessel  s.  14  erzählt,  dafs  die 
obanniter  in  Städten  und  dörfern ,  wo  sie  predigten,  einen  schönen 
hengst  umreiten  liefsen,  dem  opferte  das  volk  'afgehowen  woppen' 
(baferrispen) ;  konnte  einer  aus  des  pferdes  schwänze  ein  haar  be- 
kommen, so  pries  er  sich  glücklich  und  nähte  es  mitten  in  das  seibc- 
tueb,  dann  war  die  milch  gegen  zauber  gesichert. 
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fohlen  sitzen,  einen  mann  vor,  den  andern  hinter  sich 
setzen  nnd  einen  davon  auf  das  erbe  herablassen  (3,  831 
vgl.  2,  541).  das  fohlen  galt  für  noch  edler  und  reiner, 
als  ein  ros  *). 

Tacitus  (Germ.  9.  10),  nachdem  er  gesagt  hat  'lucos 
ac  nemora  consecrant',  fügt  hinzu:  'proprium  genüs,  equo- 
rum  quoque  praesagia  ac  monitus  experiri.  publice 
aluniuv,  iisdem  nemoribus  ac  Iuris,  candidi  et  nullo 
mortali  opere  contacti  y  quos  pressos  sacro  curru  sacer- 
dos  ac  rex  vcl  prineeps  civitatis  comitantur,  hinnitusque 
ac  fremiius  observant.  nec  ulli  auspicio  major  fides  nun 
solum  apud  plebem,  sed  apud  proceres,  apud  sacerdo- 
tes:  se  enim  ministros  deorum,  illos  conscios  putant, 
diese  heiligen  thiere  sind  mitwisser  der  götler  und  kön- 
nen deren  ralhschläge  offenbaren.  Noch  der  indiculus 
paganiarum  cap.  xiu  redet  de  auauriis  equorum,  ohne  sie 
näher  zu  schildern;  pferdegewieher  ist  heilbringendes  zei- 
chen (abcrgl.  no.  239  ").  kriegern  galt  das  wiehern  (ahd. 
huei6n,  mhd.  weien,  mnl.  neien,  altn.  hneggja,  schwed. 
gnägga)  ein  Vorzeichen  des  siegs,  und  wenn  sich  die 
rosse  ihrer  freudigen,  mutweckenden  stimme  enthielten, 
der  niederlage;  ein  beispiel  gewahrt  die  flandr.  reimchro- 
nik  ed.  Kausler  7152  (vgl.  anm.  s.  604).  bekannt  ist  die 
persische  königswahl  nach  dem  gewieher  des  hengsts.  He- 
rod.  3,  84.  In  dem  norweg.  märchen  Grimsborken  (Asb. 
og  Moc  no.  38)  wird  ein  fohlen  von  zwölf  stuten  aufge- 
säugt und  kluger  rede  theilhaftig. 

Und  wie  in  Mtmirs  abgehauenem  haupte  seine  klugheit 
fortdauerte  (s.  352),  scheint  das  heidenthum  mit  abge- 
schnittenen, aufgerichteten  pferdehäupUrn  vielfachen  zauber 
getrieben  zu  haben,  in  einem  kindermärchen  (no.  89)  wird 
des  treuen  Falada  haupt  über  das  thor  genagelt  und  die 
königstochter  führt  mit  ihm  gespräch.  dieses  abschneidens 
und  aufstellcns  der  pferdehäupter  habe  ich  schon  s.  41. 
42.  erwähnt  als  einer  uralten  deutschen  sitte.   Plin.  19,  10 

*)  der  xahn  eines  foulen,  scheint  es,  wurde  umgehängt  und  als 
Schutzmittel  getragen,  ein  mhd.  dichter  sagt :  'gevaler  undc  fulizant 
an  grozen  neeten  sint  xe  swach*,  MS.  2,  169  nelfen  nur  für  kleine 
schmerzen,  kinder,  die  man  auf  schwarzem  fohlen  reiten  läfst,  zah- 
nen leicht,  ahergl.428.  nach  Eracl.  1320.  1485  scheinen  fülzene  die 
gesrbobnen  ersten  zahne  des  fohlen,  die  das  pferd  später  durch  an- 
dre ersetzt. 

*•)  was  der  alhem  des  schweins  verunreinigt  hat,  stellt  der  des 
pferds  wieder  her  (abergl.  820.  schwed.  92),  das  pferd  ist  ein  rei- 
nes thier.  einer  gebährenden  hilft,  dafs  das  pferd  aus  ihrer  schürze 
fresse  (abergl.  337). 
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dinavien  steckte  man  pferdehäapter  auf  Stangen  und  rich- 
tete den  mit  hölzern  aufgesperrten,  gähnenden  rächen*) 
nach  der  gegend,  woher  der  angefeindete  mann,  dem  man 
schaden  wollte,  kommen  muste.  das  hicfs  neidstange. 
Sa\o  gramm.  p.  75 :  immolati  diis  equi  abscissum  caput 
conto  excipiens  subjectis  stipitibus  distentos  faucium 
rictus  apcruit,  sperans  se  primos  Erici  conatus  atrocis 
spectaculi  formidine  frustraturum.  arbitrabatur  enim  ineptas 
barbarorum  mentes  oblatae  cervicis  terriculamento  cessuras; 
et  jam  Ericus  obvium  illis  iter  agebat  qui  prospecto 
eminus  capite  obscoenitatis  apparatum  intelligens,  silere 
socios  cautiusque  se  gerere  jubet,  nec  quemquam  temere 
praecipitare  sermonem,  ne  incauto  effamine  ullum  maleficiis 
instruerent  locum,  adjiciens  si  sermone  opus  incideret  verba 
se  pro  omnibus  habiturum.  jamque  medius  illos  amnis 
secreverat,  cum  magi,  ut  Ericum  ponlis  aditu  deturbarent, 
contum,  quo  equi  caput  refixerant,  fluvio  citimum  locant. 
ille  nifailominus  pontem  intrepide  aggressus  'in  latorem' 
inquit  'gestaminis  sui  fortuna  recidat,  nos  melior  conse- 
quatur  eventus.  male  maleficis  cedat,  infaustae  molis  ge- 
rulum  onus  obruat,  nobis  potiora  triboant  omina  sospitatemf 
Nec  secus  quam  optabatur  evenit:  continoo  namque  ex- 
cussa  cervice  ruens  ferentem  süpes  oppressiL  Egilssaga 
p.  389:  Egill  t6k  I  hönd  ser  heslis  staung,  ok  geck  & 
bergsnaus  nockura,  j>A  er  vissi  til  lands  inn.    {>A  t6k  bann 


formala  ok  maelti  sva:  'her  set  ek  upp  nidstaung  ok  sny 
ek  l>essu  ntdi  &  hönd  Eirlki  konüngi  ok  Gunnhildi  drött- 
ntngtu'  hann  sneri  hrosshöfdinu  inn  d  land.  Andere 
mal  wurde  ein  menschenhaupt  (aus  holz)  geschuitzt,  auf 
eine  stange  befestigt,  diese  aber  in  die  brüst  eines  ge- 
schlachteten pferdes  gesteckt**)*  Vatnsd.  p.  142:  Iökull 
skar  karls  höfut  A  sulu  endann  ok  risti  a  runar  med  öllum 
J>eim  formäia  sem  fyrr  var  sagdr,  sidan  drap  Iökull  mer 
eina,  ok  opnudu  hana  hia  briostinu,  fterdu  d  suluna,  ok 
letu  horfa  heim  a  Borg.  Es  ist  aller  bcachtung  wertb; 
dafs  bis  auf  den  heutigen  lag  in  einem  theile  Niedersachsens 


*)  auch  wolf shäupter  wurden  so  mit  haselstalten  gesperrt  und 

aufgehangen,  Isengrim  645.  647.  648.  Reinardus  3,  293.  312.  Rein- 
bart einleitung  s.  lxix. 

**)  vgl.  abergl.838  das  selten  der  weide  in  das  maul  des  todlen 
Hillens. 

Grimms  mjftkol.  •  40 
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(Lüneburg,  Holstein,  Meklcnburg)  die  bauernhäuser  auf 
dem  giebel  geschnitzte  pferdeköpfe  haben:  man  sieht  es 
als  blofse  auszierung  des  dachgebälks  an,  die  sitte  mag 
aber  weit  hinauf  reichen  und  mit  dem  heidnischen  glauben 
zusammenhängen,  dafs  durch  die  auswärts  schauenden 
hüupter  von  den  häusern  unheil  abgehalten  werde  *).  nach 
den  jb.  des  mekl.  Vereins  2,  118  sind  die  pferdeköpfe  an 
jedem  giebel  (kühlende)  des  dachs  kreuzweise  angenagelt, 
eine  erinnerung  an  die  heiligen  rosse  der  allen.  Heinr. 
Schreiber  (taschenb.  f.  1840  s.  240  ff.)  hat  diese  gegen 
einander  springenden  pferde  auch  auf  den  giebeln  der 
älteren  häuscr  im  romanischen  Hhätien  (nicht  in  der  deut- 
schen Schweiz  noch  in  Tirol)  wahrgenommen;  offenbar  zu 
voreilig  erklärt  er  sie  für  ein  cellisches  symbol,  denn 
wollte  man  sagen  in  Niedersachsen  sei  dieser  brauch  von 
früheren  Celten  her  übrig,  so  verlöre  die  critik  allen  halt, 
mir  scheint  die  sitte  und  der  pferdecultus  überhaupt  auf 
gleiche  weise  Celten,  Deutschen  und  Slaven  eigen,  welche 
einzelnen  Stämme  unter  diesen  Völkern  ihm  zumeist  er- 
geben waren,  wird  sich  künftigen  forschungen  allmälich 
enthüllen.  Praetorius  (weltbeschr.  2,  162.  163)  erzählt  die 
undeutschen  leutc  (Wenden)  plleglen  zur  abwehrung  und 
tilgung  der  Viehseuchen  um  ihre  ställe  herum  hüupter  von 
tollen  pferden  und  kühen  auf  zaunstaken  zu  stecken ;  auch 
ihren  pferden,  welche  nachts  vom  mahr  oder  leeton  matt 
und  müde  geritten  würden,  einen  pferdekopf  unter  das 
futter  in  die  krippe  zu  legen,  das  hemme  die  macht  des 
geistes  über  das  thier.  Wahrscheinlich  meint  das  aber- 
gläubische vergraben  des  todtenkopfs  im  stall  (no.  815) 
den  eines  pferdes ").  in  Holland  hängt  man  einen  pferde- 
kopf über  schweinställe  (Westendop  p.  518),  in  Meklcnburg 
wird  er  dem  siechen  unters  kopfkissen  gelegt  (jb.  2,  12b). 


*)  etwa ,  wie  man  den  köpf  des  adlers  auf  dein  hause  drelile 
und  damit  den  wind  zu  richten  wlihntc  (s.  600).  aus  der  heidnischen 
sitte  des  ihierbauptaufslcckens  deuten  sich  uralle  Ortsnamen  in  Deutsch- 
land uud  Frankreich,  i.  b.  lierhaupten^  IHerhaupten ,  Roxhaupten 
(Schm.  2,  223).  ad  locuro  qui  nuneupatur  caput  cabullinum  (Pertz  2, 
278).  ad  lucum  qui  vocatur  caput  equi  (vila  s.  Magni,  bei  Canisius 
lect  ant.  1,  667),  bei  Goldast  (scr.  rer.  alem.  I.  2,  198)  mit  dem 
zusatz:  et  ideirco  vocatus  est  ille  locus  caput  equi,  quia  omnes  vena- 
tores  reliquerant  ibi  suos  caballos  et  pedestres  ibant  ad  venandum 
offenbar  eine  falsche,  spätere  deutung,  wie  denn  überhaupt  dieses 
leben  des  beil.  Magnus  (Magnoald,  Mangold)  mehrfach  iulerpoliert 
ist.  vgl.  Mahillon  acta  Bened.  scc.  2.  p.  505. 

*•)  vgl.  fornald.  sog.  2,  168.  300  was  von  dem  Arosshaus  des 
Faii  er/ üb  Ii  wird. 
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Aach  das  werfen  des  pferdehanpts  in  die  Johannis  flamme 
(s.  585)  sollte  zauberhaft  wirken  *). 

Schon  des  Praetorius  nachricht  zeigt,  dafo  die  Siaven  im 
pferdecnltns  mit  den  Deatschen  übereinstimmten,  es  febll 
aber  nicht  an  merkwürdigeren  älteren  Zeugnissen.  Dietmar 
von  Merseburg  (6,  17  p.  812)  meldet  von  den  Luitizern  d.  b. 
Wilzen:  terram  cum  tremore  infodiunt,  quo  sorlibus  emissis 
rerum  certitudinem  dubiarum  perquirant.  quibus  finitis 
cespite  viridi  eas  operientes,  eguum,  qui  maximus  inter 
alios  habetur,  et  ut  sacer  ab  his  veneratur,  super  ßxas 
in  terram  duorum  euspides  hastilium  inier  sc  transtnis- 
sorum  supplici  obsequio  dueunt,  et  praemissis  sortibus, 
quibus  id  explieavere  prius,  per  hunc  quasi  divinum  denuo 
augurantur$  et  si  in  duabus  his  rebus  par  omen  apparet, 
factis  completur;  sin  autem,  a  tristibus  populis  hoc  prorsus 
omittitur.  Die  vita  beati  Ottonis  episcopi  bambergensis, 
verfafst  von  einem  gleichzeitigen  ungenannten  (bei  Cani- 
sius  III.  2,  70)  erzählt  Hb.  2  cap.  22  umständlicher  von 
den  Pommern,  welche  Otto  im  j.  1124  bekehrte:  liabebanl 
caballum  mirae  magnitudinis,  et  pinguem,  nigri  coloris, 
et  acrem  vaide.  iste  toto  anni  tempore  vacabat,  tantacque 
fuil  sanetitatis,  ut  nullum  dignaretur  sessorem;  habiiitquc 
unum  de  quatuor  sacerdotibus  templorum  custodem  dili- 
gentissimum.  (Juando  ergo  itinere  terrestri  contra  hostes 
aut  praedatum  ire  cogitabant,  eventum  rei  hoc  modo  so- 
lebant  praediscere.  hastac  novem  disponebantur  bumo, 
spatio  unius  cubili  ab  invicem  separatae.  strato  ergo 
caballo  atque  frenato  sacerdos,  ad  quem  pertinebat  custodia 
illius,  lentum  freno  per  jacentes  hastas  transversum  du- 
eebat  ter  atque  reducebat.  quod  si  pedibus  inoflensis 
hastisque  indisturbatis  equus  transibat,  signum  habuere 
prosperitatis ,  et  securi  pergebant,  sin  autem,  quiescebant. 
Hiernach  wurde  durch  neun  cllenwcit  von  einander  lie- 
gende speere,  nach  Dietmars  älterer  mcldung  über  die 
spitzen  zweier  verschränkter  speere  das  heilige  ros  geleitet; 
es  kann  aber  bei  den  Lutizern  damit  verschieden  gehalten 
worden  sein  als  bei  den  Pommern.  Saxo  gramm.  p.  321 
erzählt  die  sache  von  den  rügischen  Siaven  wieder  anders : 
praeterea  peculiarem  albi  coloris  eguum  titulo  possidebat 
(numen),  cujus  jubae  aut  caudae  pilos  convellere  nefarium 
ducebatur.    hunc  soli  sacerdoli  pascendi  insidendique  jus 


*)  wozu  haben  die  münche  im  kloster  ein  caput  caballinum? 
Keioardus  3,  3032.  2153.  bei  Biircard  Waldis  4,  2  die  redensart 
'aus  cioem  todten  roskopf  gespunnen',  heifst  das  gezaudert  ? 

40* 
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erat,  ne  divini  animalis  usus  quo  frequentior  hoc  vilior 
baberetur.  In  hoc  equo,  opinione  Rugiae,  Svantovitus 
(id  simulacro  vocabulum  erat)  adversum  sacrorum  suorum 
hoslcs  bclla  gerere  credebatur.  cujus  rei  praecipuum  ar- 
gumentum exstabat,  quod  is  nocturno  tempore  stabulo 
insislens  adeo  plerumque  mane  sudore  ac  luto  respersus 
videbatur*),  tanquam  ab  exercitatione  veniendo  magnorum 
ilinerum  spacia  percurrisset.  Auspicia  quoque  per  eundem 
equum  hujusmodi  sumebantur.  cum  bellum  adversum  ali- 
quam  provinciam  suscipi  placuisset,  ante  fanum  triplex 
hastarum  ordo  ministrorum  opera  disponi  solebat,  in 
quorum  quolibct  binae  e  traverso  junctae,  conversis  in 
terram  cuspidibus  figebantur,  aequali  spaciorum  magnitu- 
dine  ordines  disparante.  ad  quos  equus  ductandae  expe- 
ditionis  tempore  solenni  precatione  praemissa  a  saccrdote 
e  vestibulo  cum  loramcntis  productus,  si  propositos  or- 
dines ante  dextro  quam  laevo  pede  transcenderet,  faustum 
gcrendi  belli  omen  accipiebatur.  sin  laevum  vel  semel 
dextro  praetuli&set ,  pctendae  provinciac  propositum  mu- 
tabatur.  Diese  Schilderung  ist  noch  genauer,  das  heilige 
hier  der  gottheit  selbst,  die  es  zu  nacht  besteigt,  beige- 
legte ros  wird  dreimal  über  zwei  gekreuzt  eingesteckte, 
also  über  sechs  Speere  geführt,  und  muEs  jedesmal,  wenn 
die  bedeutung  glücklich  sein  soll ,  mit  dem  rechten  fufs 
zuerst  vorschreiten:  hat  es  nur  in  einer  reihe  den  linken 
vor  dem  rechten  erhoben,  so  steht  unheil  bevor,  die  färbe 
des  rosses  wird  weifs,  wie  bei  Tacitus,  nicht  schwarz,  wie 
bei  dem  lebensbeschreiber  Ottos  angegeben. 

Nach  der  chronica  augustensis  ad  a.  1068  (bei  Freher 
1,  349)  hatte  der  Halberstädter  bjschof  Burcard  (der  Buko, 
welchen  noch  das  heutige  kinderlied  kennt)  den  Lutizern 
ihr  heiliges  pferd  weggenommen  und  war  selbst  darauf 
nach  Sachsen  heim  geritten:  Burcardus  halberstatensis 
episcopus  Luiticiorum  provinciam  ingressus  incendit,  vasta- 
vit,  avectoque  e^iio,  quem  pro  deo  in  Rheda  *')  colebant, 
super  eum  sedens  in  Saxoniam  rediit. 

Darf  man  nun  folgende  Vorstellung  fassen:  Dietmar 
und  der  Augsburger  annalist  meinen  des  Radigast  zu  Rhe- 


*)  wie  das  vom  nachlgeist  gerittene  pferd  frühmorgens  staubig 
und  sebweifsig  dasteht  (s.  626). 

**)  nicht  'in  rheda'  (Wedekinds  noten  1,  173).  Rhelra,  ein  haupt- 
ort  des  slav.  heidenlbums,  nach  Adam  von  Bremen  im  lande  der  Ke- 
tharier,  wo  des  Redigost  tempel  steht;  Dietmar  gibt  der  Lutiser- 
sladt,  im  galt  Riedera,  selbst  den  namen  Riedegost. 
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Ira,  Saxo  und  der  autor  der  vita  Ottonis  des  Svatovit  zu 
Arkooa  heiliges  pferd  ?  jedem  dieser  güttcr  *)  waren  rosse 
geweiht  und  vielleicht  noch  andern.  So  mögen  auch  in 
Deutschland  mehrern  gottheiten  rosse  geheiligt  und  Weis- 
sagungen unter  ähnlichen  gebrauchen  damit  gepflogen  wor- 
den sein,  namentlich  dem  Frouwo  (s.  621.  622)  und  Wuo- 
tan  (s.  140.  141). 

Einige  nachrichten  von  Verehrung  heiliger  pferdc  in 
Ditmarsen  scheinen  bedenklich.  Der  Rieswold  oder  Rie- 
sumwold  an  der  grenze  zwischen  Norder  und  Süderdit- 
marsen  soll,  der  sage  nach,  ein  heiliger  wald  gewesen 
sein,  worin  menschenopfer  statt  fanden,  und  weifse,  den 
göttem  geweihte  pferde  genährt  wurden  **).  das  ist  nichts 
als  unbefugte  anwendung  der  tacitischen  stelle  auf  eine 
bestimmte  gegend.  Eigenthümlicher  klingt  was  Bollen  1, 
262  dem  verdächtigen  Carsten  nacherzählt,  bei  Windber- 
gen  habe  ein  dem  Hesus  (1)  geheiligter  hain  gestanden, 
noch  heute  genannt  Hese  oder  Heseholt***).  in  dem  hain 
seien  dem  gott  zwei  weijse  pferde,  ein  junges  und  ein 
ultes,  gefuttert  worden,  welche  niemand  besteigen  durfte, 
aus  deren  gewieher  und  springen  gute  oder  böse  zeichen 
entnommen  wurden,  einige  reden  von  zehn  oder  zwanzig 
rossen,  ein  priester  des  gottes  steckte  Stäbe  in  die  erde, 
führte  das  gezäumte  ros  heran ,  und  liefs  es  durch  ge- 
wisse gänge  langsam  über  die  Stäbe  springen.  Job.  Adolfi 
d.  i.  Neocorus ,  auf  den  sich  dabei  bezogen  wird ,  hat 
nichts  von  allem  dem.  auch  das  verbot  des  besteigers 
stimmt  zu  jenen  rossen  der  Slaven. 

Für  die  heidnischen  Liven  aber  läfst  sich  die  slavische 
gewohnheit  beglaubigen,  das  chronicon  livonicum  vetus 
meldet  ad  a.  1192  (bei  Gruber  p.  7) :  colligitur  populus, 
voluntas  deorum  de  immolatione  (fralris  Theoderici,  cister- 
ciensis)  sorte  inquiritur.  ponitur  lancea,  calcat  equus : 
pedem  vitae  deputaium  (d.  i.  den  rechten)  nutu  dei  prae- 
ponit.  orat  frater  ore,  manu  benediciL  ariolus  deum 
Christianorum  equi  dorso  insidere  et  pedem  equi  ad  prae- 
ponendum  movere  asserit,  et  ob  hoc  equi  dorsum  tergen- 


*)  Svjatovit  oder  Svantevit  hat  man  vermeng!  mit  dem  heil.  Vi- 
tus ,  sanetus  Vitus,  vgl.  acta  sanetor.  15  jun.  p.  litt 8 ;  unmöglich 
aber  kann  man  aus  Vitus  den  gott  Svantevit  entspringen  lassen. 

•*)  Falks  samlung  von  abhandlungen.  5,  103.    Tondern  1828. 
**♦)  bei  diesem  Uesewald  entsinnt  man  sich  übrigens  der  silva 
I/eiti,  /lese  an  der  Ruhr  in  Westfalen  (Lacombl.  no.  6.  17.  64.  2Ü0) 
und  der  silva  caesia  des  Tacilus. 
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dum,  quo  dcus  elabatur.  quo  facto,  dum  equus  vitae 
pedem  praeponit,  ut  prius,  frater  Theodoricus  vitae  re- 
servatur.  liier  traf  heidnisches  und  christliches  wunder 
zusammen. 

Auch  altpreufsisch  war  dieser  cultus:  Prussorum  ali- 
qui  etjuos  nigros,  quidam  albi  coloris,  propter  deos  suos 
uon  audebant  aliqualiler  equitare.    (Dusburg  3,  5) "). 

Der  pferdeopfer  und  des  davon  unzertrennlichen  pfer- 
deßeischessens  geschah  schon  s.  41—  43  er* ähnung;  Strabo 
berichtet,  dafs  die  Venetcr  dem  Diomed  ein  weifses  pferd 
opferten  (V.  1,  9.  Siebenk.  2,  III).  Die  Inder  bringen 
mit  feierlicher  zurüstung  grofse  pferdeopfer.  Merkwürdig 
scheint,  was  von  den  Kalmükcn  erzählt  wird,  bei  ihneu 
sieht  man  eine  menge  aufgestellter  gerüste  mit  pferdehäu- 
ten  und  köpfen ,  überbleibsei  gebrachter  opfer.  die  rieh- 
tung  des  pferdekopfs  nach  osten  oder  westen  bestimmt,  ob 
das  opfer  einem  guten  oder  bösen  geist  gebracht  wurde  **). 
es  gemahnt  einmal  an  jenes  opfermäfsige  aufstecken  der 
pferdehäupter  in  Deutschland  in  bestimmter  richtung,  das 
nach  einführung  des  chrislenthums  für  boshaften  zauber 
galt,  dann  an  die  pira  equinis  sellis  construeta  bei  Jornandes 
und  das  ot;/ta  der  scythischen  könige  bei  Herodot  (RA.  676). 

Von  heilighaltung  der  rinder  weifs  ich  weniger  mitzu— 
theilen,  wiewol  sie  schon  darum  nicht  zu  bezweifeln  ist, 
weil  rinder  geopfert  wurden,  stiere  den  fränkischen  königs- 
wagen  zogen  (HA.  262).  noch  im  spätem  mittelalter  be- 
hielten die  kriegswagen  rinder  bei:  capto  ducis  (lovaniensis) 
Ycxillo,  diclo  gallice  standarl,  opere  plumario  a  r  cgi  na  An- 
gliae  ei  misso,  quod  fastu  superbiae  quadriga  boum  fcrebaL 
Chapeaville  2,  69  (a.  1129).  eines  mit  vier  weifsen  ochsen 
bespannten  wagens  in  Lothringen  gedenkt  Scheflers  Haltaus 
s.  25 J.  Nach  Plularchs  bekannter  meidung  im  Marius  (ed. 
(franeof.  p.  419)  schwuren  die  Cimbern  über  einem  ehernen 
stier,  woraus  man  das  stierbaupt  im  meklenburgischen  wapen 
herleitet.  (Mascov  1,  13).  Zu  Hvltaban-  verehrten  die  leute 
ein  rind  (fornald.  sog.  1,  253),  zu  Upsal  eine  kuh  (das.  1, 
254.  260.  266.  270.  272). 

Während  von  den  pferden  der  hengst  mehr  als  die 
slute  verehrt  wird,  scheint  unter  den  rindern  die  kuh  den 
Vorzug  zu  haben,  kühe  waren  vor  der  Nerthus  wagen, 
die  edda  gedenkt  einer  kuh  namens  Audhumla,  welche 


♦)  dafs  die  Ehslcn  dem  pferd  u/eUsagende  kraü  zuschreiben  lehrt 
abergl.  no.  35. 

♦*)  Ledebuur  reise  uach  dein  Allai.    Berlin  1830.  2,  54.  55. 
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bei  dem  ersten  menschengeschlccht  eine  grofse  rolle  spielt 
(s.  526),  sicher  für  ein  heiliges  thior  galt.  Jenem  glauben 
an  pferde  (s.  622)  steht  ein  'atrunadr  a  ku'  zur  scite.  kö- 
nig  Eysteinn  von  Schweden  glaubte  an  eine  kuh,  die  <St- 
bilja  hiefs:  4bun  var  svA  miök  blotin,  at  menn  mattu  eigi 
standast  lat  hennar  ,  sie  wurde  mit  in  die  schlacht  ge- 
führt (fornald.  sog.  1,  254.  260).  könig  Ögvaldr  führte 
eine  solche  heilige  kuh  überall  mit  sich,  zu  wasscr  und 
zu  land,  und  trank  beständig  ihre  milch  (fornm.  sog.  2, 
138.  10,  302)  •) 

Wie  die  mahnen  der  pferde  schmückte  man  die  hör- 
iier  der  kühe  mit  gold:  gullhyrndar  kyr  (Samt.  73*  141*) 
noch  heute  ziert  der  alpenhirt  die  hörner  des  rinds  mit 
bändern  und  blumen.  den  opferrindern  wird  diese  aus- 
slatlung  nicht  gemangelt  haben. 

Das  sanskr.  gaus  (bos  und  vacca),  thema  g6,  acc. 
gam ,  pers.  ghau,  gho,  entspricht  dem  lett  gohtv,  ahd. 
chuo,  ags.  cu ,  altn.  kyr.  noch  wichtiger  ist,  dafs  go 
zugleich  terra  und  plaga  bedeutet  (Bopp  gramm.  §.  123 
gloss.  p.  108b),  wodurch  es  sich  an  das  gr.  j>«,  yrt  schliefst, 
hierzu  das  auftreten  jener  Audhumla  in  der  nord.  Schö- 
pfungsgeschichte genommen,  läfst  sich  vielleicht  rinta  (die 
erde)  und  Rindr  (s.  230)  zu  rind  armentum  halten,  welches 
freilich  in  der  alten  form  HK  fordert  (Gra(T4,  1171);  wer 
weifs  ob  nicht  auch  rinde  (cortex)  ursprünglich  aspiriert 
war?  Evgdinrj ,  der  namc  eines  theils  der  erde  wird 
zugleich  erde  (die  weite  tvoila)  ausdrücken,  und  s.  314 
vermutete  ich,  dafs  Europa,  mit  der  Zeus  als  stier  buhlte, 
selbst  als  kuh,  gleich  der  Io,  gedacht  worden  sein 
mag;  nicht  die  erde  hat  von  ihr,  vielmehr  sie  nach  der 
erde  den  namen.  Über  die  Verehrung  der  kühe  und 
rinder  bei  Indern,  Aegypten)  und  Römern  verweise  ich 
auf  A.  \V.  Schlegels  gelehrte  abhandlung  **).  auch  die 
Israeliten  brachten  das  brandopfer  einer  rothen  kuh  (goth. 
kalbö),  auf  welche  noch  kein  joch  kommen  war. 
Mos.  IV,  19. 

Eber  und  bock  waren  heilige  opferlhiere  (s.  44.  45), 


*)  was  bedeutet  die  schwarze  kuh  in  folgenden  redensarlcn  f 
'die  schwarze  kuh  drückt  ihn'  (Ilüpels  livländ.  idiot.  131),  'die 
schwane  kuh  hat  ihn  getreten'  (Einers  apotb.  514).  *van  onscr  goc- 
den  blaren  coe ,  van  miere  Haren  coe*  ist  bor.  belg.  6,  97.  IUI  (vgl. 
222)  die  rede,  »on  der  blauen  kuh  ir.  clfenm.  CXX.  schlachten  der 
schwarzen  kub  bringt  gefabr  (abergl.  887).  unter  den  beuennungen 
des  regenbogens  findet  sich  das  sloven.  mavra,  schwane  kuh. 
•*)  ind.  bibl.  2,  288—295. 
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der  eber  *)  dem  Freyr  (s.  194) ,  bocke  und  ziegen  dem 
Thörr  (s.  168)  gewidmet,  wie  noch  jetzt  bock  und  ziege 
für  teufelsgethier  gelten  ").  Auf  jenen  göttlichen  eber 
glaube  ich  noch  das  alte  lied  beziehen  zu  dürfen,  aus 
dem  uns  Notker  (der  so  selten  vor  fremder  gelehrsamkeit 
dazu  kommt  was  er  vaterländisches  wüste  aufzuzeichnen) 
eine  stelle  behalten  hat:  imo  sint  fuoze  fuodermaze, 

imo  sint  bürste  ebenhö  forste, 
unde  zene  stne  zuelifelnige, 
seine  borsten  ragen  hoch  wie  der  wald  ,  seine  hauer  sind 
zwölf  eilen  lang.  Einen  grund  der  heilighallung  des  ebers 
findet  man  darin,  dafs  er  die  erde  aufwühlt,  und  die  men- 
schen von  ihm  das  pflügen  gelernt  haben.  Auch  die  Sla- 
ven  scheinen  solche  eber  verehrt  zu  haben:  'testatur  idem 
antiquitas,  errore  delusa  vario,  si  quando  his  saeva  lon- 
gae  rebellionis  asperitas  immineal,  ut  e  mari  praedicto 
(nahe  bei  Riedegost)  aper  magnus  et  candido  dente  e 
spumis  lucescente  exeat,  seque  in  volutabro  delectatum 
terribili  quassatione  roultis  ostendat'.  Ditm.  merseb.  p.812. 

Nur  hausthiere  waren  opferbar,  obgleich  nicht  alle,  na- 
mentlich der  hund  nicht,  der  sich  sonst  oft  zu  dem  heim 
wie  das  pferd  verhält;  er  ist  treu  und  klug,  daneben  aber 
liegt  etwas  unedles,  unreines  in  ihm,  weshalb  mit  seinem 
namen  gescholten  wird,  bcmerkenswerth  scheint,  dafs 
hunde  geistersichtig  sind  (abergl.  1111)  und  den  nahenden 
gotl,  wenn  er  noch  menschlichem  auge  verborgen  bleibt, 
erkennen.  als  Grlmnir  bei  Geirrödr  eintrat,  war  'eingi 
hundr  sva  61mr,  at  ä  hann  mundi  blaupa',  der  könig  liefs 
den  schwarzgemantelten  fangen,  'er  eigi  vildo  hundar 
arada'.  Sa?m.  39.  40.  auch  wenn  Hei  umgeht,  merken 
sie  die  hunde,  dazu  stimmt  genau  der  griech.  glaube, 
niemand  erschaut  die  nahende  Athene,  selbst  nicht  Tele- 
machos,  nur  Odysseus  und  die  hunde,  Od.  16,  160: 
ovif  äga  Ti]Xi/na)(0£  idev  dvttov ,  ovf  ipoyow, 
ov  y<xQ  n(ü  navreooi  #f oi  <paivov%tu  ivagyug, 
ceAA  'Odvoevc  %€  Ktrveg,  %ai  q  ovv  vAceofro**'), 


*)  doppelt  benannt  heifst  er  ahd.  epur,  ags.  eofor  und  ahd.  pSr, 
ags.  bar,  (goth.  bais?). 

♦♦)  wie  gott  (Wuotan)  den  wolf  schuf  (s.  134),  brachte  der  tcu- 
fel  (Donar?)  die  geifs  hervor,  an  einigen  orten  il'st  man  die  geifs- 
füf»e  nicht  (Tobler  s.  214). 

♦♦*)  in  einem  dän.  Volkslied  1,  207.  209  bellen  sie  das  gespenst  an. 
bellen  oder  nicbtbcllcn  ist  hier  einerlei. 
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geheol  der  hunde  ist  vorbedeutsam  (ubergl.  493)  und  zeigt 
feuer  an.  dem  Odinn  werden  hunde  beigelegt,  Vidris 
grey  Sem.  151*,  auch  den  nornen  (s.  381):  norna  grey. 
Siem.  273*.  worauf  gründet  sich  aber  die  sage  des  frü- 
hen mittelalters  von  dem  h.  Petrus  und  dem  hund?  der 
ags.  Saturn  und  Solomon  (bei  Thorpe  s. 98)  fragen:  'saga 
me  hvilc  man  erost  vsere  vid  hund  sprecende?'  und  die 
antwort  ist:  4ic  |)e  secge,  sanctus  Petrus.  Nialssaga  cap. 
158  p.  275  wird  eine  formel  mitgetheilt,  die  aus  der  ge- 
walt  der  Wassergeister  rette:  'runnit  hefr  hundr  ftinn, 
Petr  postoli,  til  R6ms  tysvar,  ok  mundi  renna  rt  jiridja 
sinn,  ef  {>u  leyfdir. 

Unter  den  wilden  waldthieren  gab  es  einige,  die  der 
mensch  mit  scheu  betrachtete,  denen  er  ehrerbietung 
bezeigte:  vor  allen  bär,  wolf  und  fuchs,  ich  habe  dar- 
getban,  dafs  diesen  dreien,  nach  weit  und  frühe  in 
Europa  verbreiteter  sitte,  ehrende  namen  beigelegt  wur- 
den *),  und  dafs  unsern  ahnen  der  bär  für  den  könig  der 
t/tiere  galt  **).  Eine  urk.  von  1290  (Längs  reg.  4,  467) 
liefert  den  beinamen  Chuonrat  der  ktiligbür  ,  .wozu  man 
den  älteren  manns  und  frauennamen  altn.  Asbiörn,  ags. 
Osbeom ,  ahd.  Anspero  und  altn.  Asbima,  ahd.  Anspi- 
rxn  (im  Waith.  Ospirn)  halte;  damals  scheinen  noch  unter 
dem  volk  sagen  von  der  heiligkeit  des  thiers  im  gang 
gewesen.  Biörn  war  ein  beiname  des  Thorr,  und  nach 
der  welschen  sage  wurde  könig  Ariur  als  bär  und  gott 
dargestellt,  was  man  nicht  erst  aus  einer  ähnlichkeit  des 
namens  mit  aontog  zu  leiten  hat;  der  bär  am  himmel 
spielt  eine  grofse  rolle,  ein  eddischer  beiname  des  hä- 
ren war  FetrMi  (Sn.  179)  hiemem  suslinens,  weil  er  über 
winter  schläft  und  der  winter  biarnarnott  hiefs,  der  eigen- 
name  gieng  auf  menschen  über,  fornm.  sog.  2,  202  ein 
Fetrlidi  skäld  und  3,  107  ein  Fetrlidi,  in  welchem  sich 
der  name  seines  vaters  Asbiöm  erneuerte  '**).  den  my- 
thus  von  dem  weij'sen  bär  und  dem  wichtel  habe  ich  s. 
447  nachgewiesen.  Es  ist  nicht  zu  übersehen ,  dafs  ein- 
zelne thierfabeln  in  menschliche  mythen  verwandelt  wer- 


*)  Reinb.  p.  lv.  ccvii.  446 ;  überraschend  ist  die  in  Victor  Hu- 
gos notre  dame  de  Paris  2,  272,  nach  einem  buch,  oder  mündlicher 
Überlieferung  mit^ethcille  nacbricbt,  dal's  die  sigeuner  den  fuchs 
piedhleu,  coureur  des  boix ,  den  wolf  piedgris ,  pieddore ,  den  baren 
vieux  oder  grandpere  nennen. 
••)  das.  s.  xlviii  ff.  CCXCV. 
***)  auch  das  necrolog.  augiense  verzeichnet  den  namen  IVeturlit 
(bei  Mone  98»>). 
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den  oder  umgekehrt,  z.  b.  die  rolle  des  baren  oder  fitch- 
ses  auf  einen  riesen  oder  den  teufel  übergebt,  so  findet 
sich  die  ehstniscbe  erzähl  ung  von  dem  mann  der  mit  dem 
bären  rüben  und  haber  auf  dem  acker  baut  (Reinhart 
cclxxxviii)  anderwärts  von  dem  teufel.  dies  in  einander- 
streifen  des  thiermärchens  und  der  übrigen  traditionen 
ist  neue  gewähr  für  die  epische  natur  jenes.  Zwei  wölfe, 
Gert  und  Freki,  waren  dem  Odinn  heilig,  ihnen  gab  er 
zu  fressen  was  ihm  von  speise  vorgesetzt  wurde  (Sn.  4), 
sie  waren  gleichsam  des  gottes  hunde  (Vidris  grey).  ich 
möchte  wissen ,  woher  H.  Sachs  den  bedeutenden  zug 
entnommen  hat,  dafs  gott  der  herr  der  wölfe,  als  seiner 
jagdhundc,  sich  bediene  *)?  Ein  söhn  des  Loki,  der  Fen- 
risülfr,  tritt  in  woljsgestalt  unter  den  göltern  auf;  über- 
haupt kennt  unser  alterthum  keine  häufigere  Verwandlung 
als  die  der  menschen  in  werwölfe.  Bär  und  wolf  sind 
sehr  oft  in  wappen  aufgenommen,  mit  ihnen  ist  eine  menge 
von  menschlichen  eigennamen  zusammengesetzt;  keins  von 
beiden  findet  statt  bei  dem  fuchs»  daher  sich  auch  kaum 
mit  dem  fuchs  mythische  Vorstellungen  verknüpfen;  einige 
spuren  sind  Ileinh.  ccxcvi  gewiesen*4),  im  kindermärchen 
(no.  38)  werden  ihm  neun  schwänze  beigelegt,  wie  dem 
Sleipnir  acht  füfse,  oder  helden  und  göttern  vier  arme. 

Der  Freyja  wagen  war  mit  zwei  katzen  (tveimr  köttum) 
bespannt  (s.  282) ;  da  altn.  fres  nicht  blofs  kater  sondern 
auch  bär  bedeutet,  hat  man  neulich  gar  nicht  uneben  be- 
hauptet, köttum  könne  aus  fressum  entprungen,  und  ein 
bärengespann  der  göltin  gemeint  sein,  wie  Cybeles  wagen 
löwen  zogen  (s.  233).  vom  stiefelkater  s.  471.  476 ,  das 
norweg.  märchen  in  den  folkeeventyr  no.  29.  hatte  und 
wiesei  gelten  für  kluge  zauberkundige  thiere,  die  man  zu 
schonen  ursach  hat  (abergl.  292). 

Mit  den  vögeln  lebte  das  alterthum  noch  vertrauter, 
und  wegen  ihrer  gröfseren  behendigkeit  schienen  sie  gei- 
sterhafter als  vierfüfsige  thiere.    ich  führe  hier  mehrere 

♦)  1,  499<*  ed.  1558:  'die  wolf  er  im  erwelen  gund  und  bei  sie 
bei  ihm  für  jagdhund*. 

**)  Klaproth  hat  aus  japanischen  buchern ,  dafs  man  in  Japan 
den  fuchs  (inari)  als  schutzgott  verehrt:  in  vielen  häusern,  zumal 
geringerer  leute,  sind  ihm  kleine  tempcl  gewidmet  sie  fragen  ihn 
in  schwierigen  dingen  um  ratht  und  stellen  ihm  abends  reis  oder 
Lohnen  hin.  fehlt  morgens  etwas  daran ,  so  glauben  sie ,  der  fuchs 
babe  es  verzehrt  und  ziehen  gute  Vorbedeutung  daraus;  das  gegen- 
llicil  ist  ein  übles  zeichen,  (nouv.  annales  des  voyagcs.  docembre 
p.  298).  Sie  ballen  ihn  für  einen  kami,  d.  h.  für  die  scelc 
eines  verstorbnen  guten  menschen  (das.) 
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beispielc  an,  dafs  man  die  wilden  vögel  fütterte.  Dietmar 
Ton  Merseb.  erzählt  von  Mahlildis,  Otto  1  mutter  (Pertz 
5,  740) :  'non  so  Iura  pauperibus  verum  etiam  avibus  victum 
subministrabat',  and  ebenso  heifst  es  in  der  vila  Mahtild. 
(Pertz  6,  294):  'nec  etiam  oblita  est  volucrum  aestivo  tem- 
pore in  arboribus  resonantium,  praeeipiens  minislris  sub 
arbores  proicere  micas  panis .  In  Norwegen  setzte  man 
julabends  den  Sperlingen  kornbüschel  aus:  juleaften  at 
seile  trende  kornbaand  paa  stöer  under  aaben  biramel  ved 
laden  og  faehuset  Iii  spurrens  föde,  at  de  näste  aar  ikke 
skal  giöre  skade  paa  ageren  Hiorthöi  Guibrands  dalen. 
Kb.  1785.  1,  130,  es  war  ein  den  vögeln  gebrachtes  Opfer, 
damit  sie  den  Auren  nicht  schadeten,  man  entsinnt  sich 
dabei  des  Vermächtnisses  für  die  vögel  auf  Walthers  von 
der  vogelweide  grabsteio,  dessen  name  schon  pascua 
avium  ausdrückt. 

Götter  und  göltinnen  pflegen  sich  in  vögel  zu  verwan- 
deln, aber  auch  den  riesen  war  diese  gäbe  eigen.  Tara- 
pita,  der  ehstnische  golt,  fliegt  von  einer  statte  zu  der 
andern  (s.  67),  die  griechische  Vorstellung  hat  geflügelte 
götler,  die  jüdische  gejlügelte  engel,  die  altdeutsche  jung- 
frauen  mit  schwanflügeln.  Nordische  götter  und  riesen 
legen  ein  adlerkleid,  amarham  an  (s.  599) ,  göttinnen  ein 
falkenkleid,  valsham  (s.  279).  Der  wind  wird  als  riese 
und  adler  dargestellt  (s.  600) ,  und  heilige  adler  schreien 
auf  den  bergen:  örn  göl  arla,  arar  gullo.  Saem.  142*  149*. 
Wolfram  denkt  sich  die  erde  als  einen  vogel ,  wenn  er 
sagt  Wh.  308,  27:  so  diu  erde  ir  gevidere  rert 

unde  si  der  meie  lert 
ir  müze  alsus  volrecken. 
Von  opferdiensamen  hausvögeln,  namentlich  dem  bahn 
und  der  gans,  sind  mir  wenig  mythische  bezüge  bekannt. 
Das  feuer  wird  als  rother  hahn  geschildert  (s.  568),  U. 
Sachs  sagt:  den  roten  han  aufs  stadel  setzen:  ein  däni- 
sches Sprichwort:  'den  röde  hane  galer  over  taget*  (der 
rothe  hahn  kräht  auf  dem  dach,  d.  h.  die  flamme  prasselt), 
rothe  bahne  musten  vorzugsweise  gezinst  (vielleicht  frü- 
her geopfert)  werden  (RA.  376).  Völuspa  54  wird  Fialarr 
aufgeführt,  [fagurrauar  hani',  im  walde  singend,  gold- 
kammiger  hahn  erweckt  die  beiden ,  dunkelfarbiger  kräht 
in  der  unterweit,  bedeutsam  krähen  im  dän.  lied  (1,  212) 
der  rothe  hahn  und  der  schwarze  hahn  hinterein- 
ander; ein  anderes  lied  (1,  208)  fügt  noch  einen  tveifsen 
drillen  hinzu.  Vidofnir,  ein  andrer  eddiseber  hahn  sitzt 
auf  Miraaracidr  (Sa;m.  109');  Finn  Magnusen  (lex.  mvlh. 
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b24.  1090)  vergleicht  ihm  den  bahn,  der  auf  maibäume 
gesteckt  zu  werden  pflegt  Die  Wenden  errichteten  kreuz- 
bäume,  brachten  aber,  heimlich  noch  heidnisch  gesinnt,  zu 
oberst  auf  der  stange  einen  wetterhahn  an  *).  In  einem 
märchen  (no.  108)  sitzt  Hansmeinigels  hahn  auf  einem 
bäum  des  waldes.  Ich  weifs  nicht,  wann  die  goldnen 
höhne  auf  kirchthürmen  eingeführt  wurden,  blofse  Wetter- 
fahnen sollten  sie  ursprünglich  kaum  sein.  Guibertus  in 
vita  sua,  lib.  1,  cap.  22,  gedenkt  eines  gallus  super  turri$ 
im  beginn  des  12  jb.  hersebte  also  die  sitle  in  Frank- 
reich, aber  schon  zwei  jahrhunderte  vorher  im  südlichen 
Deutschland.  Eckehard  erzählt  vom  einbruch  der  Ungern : 
duo  ex  illis  accenduut  campanarium,  cujus  cacuminis 
tjallum  aureum  putantes,  deumque  loci  sie  vocatum,  non 
esse  nisi  carioris  metalli  materia  fusum,  lancea  dum  unus 
ut  eura  revellat,  se  validus  protendit,  in  alrium  de  alto 
cecidit  et  periit  (Pertz  2,  105).  den  Ungern  erscheint  dieser 
hahn  als  gottheit  des  orts,  worin  vielleicht  noch  das 
zusammentreffen  der  namen  des  heiligen  Gallus  mit  dem 
des  vogels  bestärkte;  sie  verlassen  sogar  aus  scheu  vor 
ihm  hernach  das  kioster:  monasterio,  eo  quod  Gallus, 
deus  ejus,  ignipotens  sit,  tandem  omisso  (ibid.  106)  **). 
Tit.  407 :  *üz  golde  ein  ar  geroetet,  gefiurel  unde  gefunkelt 
uf  ieglich  hriuze  gelocteL'  Zwar  ist  der  hahn  symbol  der 
Wachsamkeit,  und  dem  Wächter,  damit  er  alles  überschaue, 
gebührt  der  höchste  Standpunkt***);  möglich  aber  wäre, 
dafs  die  bekehrer  einen  heidnischen  brauch,  hähne  auf 
gipfeln  heiliger  bäume  zu  befestigen,  schonend  ihnen  auch 
eine  stelle  auf  kirchthürmen  einräumten,  und  dem  zeichen 
hernach  nur  allgemeinere  deutung  unterlegten. 

An  der  spitze  des  wilden  gevögeis  steht  der  adler  als 
hbnig,  und  er  ist  des  Zeus  böte.   In  unsern  thierfabeln 


*)  annalcn  der  churbr.  bannöv.  lande  8  jahrg.  p.  284.  einige 
beliehen  den  bahn  auf  Pelms  Verleugnung. 

**)  alles  sagenhaft;  denn  vom  einbruch  der  Ungern  ins  kioster 
Hemfeld  (Hirutfeld)  an  der  Lippe  wird  in  jjer  vila  s.  ldae  ähnlich 
crtäblt,  sie  seien  auf  den  nolanus  gestiegen ,  aber  die  glocken  iosiu« 
machen  unvermögend  gewesen  und  nun  plötzlich  geflohen,  aliquid 
ibi  esse  divalis  numinis  suspicati  sunt  (Pertz  2,  573).  hier  kommt 
der  bahn  nicht  in  betraebt,  die  glocken  tbun  es  allein. 

*•*)  Münters  Sinnbilder  der  alten  Christen  p.  55.  Da  Gregor  der 
grofse  gallus  durch  praedicator  auslegt  (opp.  Paris  1705.  1,  959. 
961)  und  auch  den  speculator  auf  den  praedicator  betieht,  so  könnte 
er  in  folgender  stelle  an  den  hahn  gedacht  haben  ,  obgleich  er  ihn 
nicht  nennt:  speculator  semper  in  altiludine  stat,  ut  quidquid  ven- 
turum  sit  longe  prospiciat  (ibid.  1,  1283). 
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scheint  der  rabe  die  rolle  beider,  des  wolfs  und  fuchses 
zu  übernehmen,  er  besitzt  die  frefsgier  jenes  neben  der 
klugheit  dieses.  Gleich  den  zwei  wölfen  sind  auch  zwei 
raben,  Htujinn  und  Muninn,  Odins  beständige  begleiter 
(s.  134);  ihre  namen  drücken  denkkraft  und  erinnerung  aus: 
sie  tragen  ihm  nachricht  von  allen  ereignissen  zu*),  ver- 
schiedentlich scheinen  diese  odinischen  vögel  in  den  sagen 
erwähnt,  z.b.  Olaf  Tryggv.  cap.  28  bezeugen  schreiende  raben, 
dafs  Odinn  das  dargebrachte  opfer  annimmt  zwei  raben 
fliegen  mit  einem  mann  den  ganzen  tag.  Nialss.  119.  ebenso 
geleiten  den  heil.  Gregor  drei  fliegende  raben  (Paul.  Diac.  1, 
26).  In  den  schönen  mythus  von  könig  Oswald  greift  der 
rabe,  dem  sein  gefieder  mit  gold  bewunden  wird  (vgl.  den 
falkcn  Ms.  1,  38b)  wesentlich  ein;  er  hat  nichts  von  der 
bösen  teuflischen  natur,  die  hernach  diesem  vogel  beigelegt 
wird.  Characteristisch  ist  auch,  dafs  der  von  Noah  aus 
der  arche  gesandte  rabe,  von  welchem  es  gen.  8,  7  blofs 
heifst  xai  i&X&wv  ovn  dvdatQtye,  in  der  deutschen  wie- 
dererzählung  sich  auf  einem  as  niederläfst  Ca?  dm.  87,  11. 
Diut.  3,  60.  König  Artus,  den  wir  vorhin  als  baren  fanden, 
soll  in  einen  raben  verwandelt  worden  sein:  'que  anda 
hasta  ahora  convertido  en  cuervo,  y  le  esperan  en  su 
reyno  por  momentos'.  don  Quixote  1,  49.  In  Volksliedern 
versehen  vögel  gewöhnlich  botendienst,  sie  bringen  künde 
von  dem  was  vorgegangen  ist  und  werden  mit  meidungen 
entsendet  böhm.  sagt  man:  etwas  vom  vogel  erfahren 
(dowedeti  se  po  ptacku). 

In  den  sagen  reden  vögel  untereinander  von  dem  ge- 
senick  der  menschen  und  weissagen,  raben  verkündigen 
dem  blinden  das  mittel,  wodurch  er  wieder  zu  seinen  augeu 
gelangt  (KM.  no.  107),  hausvögel  besprechen  sich  von  dem 
bevorstehenden  Untergang  der  bürg  (deutsche  sag.  1,  202). 
Ein  weiser  vogel  (fugl  frodhugadr)  wird  in  der  Helgaqvida 
(Saem.  140.  141)  redend  und  weissagend  eingeführt  und  er 
fordert,  wenn  er  mehr  aussagen  solle,  von  dem  menschen 
opfer  und  tempel.  nach  einer  deutschen  sage  erwirbt  sieb 
der  mensch  das  Verständnis  der  vbgelsprache  durch  den 
genufs  einer  weifsen  schlänge  (KM.  no.  17).  Sigurdr  ver- 
steht sie,  sobald  des  drachen  Fafnir  herzblut  von  den 
fingerspitzen  auf  seine  zunge  kommt:  es  sind  schwalben 
figdor),   die  ihm  rathschlag  ertheilen  (Saem.  190.  191). 


*)  in  einem  slovenischen  märchen  besiut  jemand  einen  raben 
(vrana),  der  allwissend  (uedesh)  war  und  ibm ,  wenn  er  heimkehrte, 
alles  ertablte.    Murkos  sloten.  deutsches  wh.  GrHta  1833.  p.  696. 
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Schwalben  zu  tödtcn  bringt  unheil,  nach  abcrgl.  378  ver- 
ursacht es  vierwochenlangen  regen;  ihre  ncsler  an  den 
häusern  wagt  niemand  aasznstofsen.  aus  Saxos  (p.  327) 
bericht  von  der  eichnen  bildseule  des  Kugivit  darf  man 
schlicfsen,  dafs  die  Slaven  ruhig  daran  die  schivalben 
nisten  liefsen. 

Die  mythische  eigenheit  des  schwans  bekundet  die 
sage  von  den  schwanfrauen  (s.  398)  und  von  des  sterbenden 
thiers  gesang.  Auch  der  storch  galt  für  unverletzbar, 
gleich  den  schwalben  ist  er  frühlingsbote ;  sein  dichterischer 
name  mufs  ins  heidenthum  zurückreichen,  widerstrebt  aber 
noch  den  deutungen.  die  ahd.  glossen  geben  odebero 
(iraff  3,  155)  udebero  (sumerl.  12,  16)  otivaro,  odebore 
fundgr.  1 ,  386)  odeboro  (gl.  Trofs) ;  mhd.  adebar  (nur 
DtuL  3,  453) ;  mn<L  edebeve  (Bruns  beitr.  47)  adebar  (Rcinke 
1777.  2207);  ranl.  odevare,  hodevare  (Rein.  2316.  Clignett 
191);  nnl.  oyevär;  nnd.  eber,  aber,  atjebar;  im  ags.  und 
nord.  nichts  ähnliches,  bero  oder  boro  ist  träger,  aber 
das  erste  wort,  solange  man  der  quantität  des  vocals  un- 
sicher bleibt,  läfst  sich  schwer  erklären,  zwischen  gliick- 
bringer  (von  ot  opes)  und  kindbringer  wäre  die  wähl,  doch 
das  letzte  stimmt  zu  dem  noch  allgemein  herschenden 
Volksglauben,  dafs  der  storch  die  neugebornen  kinder  zu- 
trage, neben  dem  alts.  partic.  odan  genilus,  ags.  eaden, 
altn.  audinn  müste  sich  ein  subst  od,  ead  (prolcs)  erweisen 
und  alles  wäre  in  Ordnung,  der  prosaische  ausdruck  ahd. 
storah,  ags.  storc,  altn.  storkr  mag  gleich  alt  sein,  nach 
fries.  Volksglauben  treten  Wandlungen  des  storchs  in  mensch 
und  des  menschen  in  storch  ein.  ein  lied  Wolframs  5,  21 
versichert,  der  storch  schade  den  saaten  nicht. 

AltlaL  Völkern  war  der  specht  heilig,  er  galt  für  den 
vogel  des  Mars,  "j4geoe  oqviq;  den  Sabinern  weissagte  ein 
auf  hölzerner  seulc  (int  movoc  IvXivov)  stehender  specht 
im  hain  bei  Maliena  (oder  Maliera  Dion.  hal.  1,  14.  Reisko 
p.  40),  einst  hatte  er  sie  den  weg  geführt,  mofir^rtat  ot 
Uimviipoi  &QVOHokan%ov  %rjv  oJov  rty€oa/ievov  (Strabo  V 
p.  240).  für  Homulus  und  Rcmus,  als  der  wöllin  milch 
nicht  genügte,  trug  er  andere  nahrung  herbei  (Ovid.  fast  3, 
37.  54  vgl.  Niebuhr  1,  245).  Nach  Virg.  Aen.  7,  189. 
Ovid.  metam.  14,  321  war  Picus  söhn  des  Saturn,  valer 
des  Faunus*),  und  wurde  in  den  vogel  verwandelt.  Wie 

*)  wenn  in  der  Schweix  der  schwarzspecht  merzafulli  (mcrzfohleu) 
beifst  (Stald.  2,  199.  Toblcr316*),  erklärt  sich  das  am  cinfachslen 
aus  dem  picus  marlius;  fiilli  könnte  aber  auch  vögeli  sein,  also  mem- 
vogcl  oder  Marlinsvogel,  worüber  mehr  im  cap.  von  dem  angang. 
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unsere  dichtung  von  Beovulf  (bienenwolf,  d.  i.  specht) 
diesem  Picus  verwandt  scheine  ist  s.  342  angedeutet  In 
Norwegen  heifst  der  rothbaubichte  schwarzspecht  Gertruds- 
voyel  und  ein  märchen  bei  Asbiörnsen  und  Moe  (no.  2) 
erläutert  seinen  Ursprung:  als  unser  herrgott  mit  Petrus 
auf  der  erde  wandelte ,  kamen  sie  zu  einer  frau,  welche 
safs  und  buk,  sie  hiefs  Gertrud  und  trug  eine  rothe  haubo 
auf  dem  köpf,  müde  und  hungrig  von  dem  langen  weg 
bat  sie  unser  herr  um  ein  stück  kuchen.  sie  nahm  ein 
wenig  teig  und  setzte  ihn  auf,  er  wuchs  so  hoch,  dafs  er 
die  ganze  pfanne  füllte,  da  meinte  sie,  der  kuchen  sei 
für  ein  almosen  zu  grofs,  nahm  weniger  teig  und  begann 
zu  backen,  doch  auch  dieser  kuchen  erlangte  dieselbe 
gröfse'und  sie  weigerte  ihn  wiederum  zu  geben,  nahm 
zum  drittenmal  noch  weniger  teig  und  da  der  kuchen 
dennoch  ebenso  grofs  aufschofs,  sagte  Gertrud,  'ihr  raufst 
ohne  almosen  gehn,  all  mein  gebäck  wird  zu  grofs  Tür 
euch*.  Da  zürnte  unser  herr  und  sprach:  'weil  du  mir 
nichts  gönnst,  sollst  du  zur  strafe  ein  kleiner  vogel  werden, 
dein  dürres  futter  zwischen  holz  und  rinde  suchen  und 
nicht  öfter  trinken,  als  wann  es  regnet',  kaum  waren  diese 
worte  ausgesprochen,  so  wandelte  die  frau  sich  in  den 
Gertrudsvogel  und  flog  den  küchenschornstein  hinaus,  und 
noch  heute  sieht  man  sie  mit  ihrer  rothen  haube,  ganz 
schwarz  am  übrigen  leib,  weil  die  ofenrührc  sie  schwärzte; 
beständig  hackt  sie  in  die  baumrinde  nach  futter  und  pfeift 
gegen  das  regenweltler ,  denn  sie  dürstet  immer  und  hoft 
zu  trinken  *).  In  unsern  thierfabcln  bleibt  sonst  der  specht 
ohne  rolle,  nur  in  einer  alles  Zusammenhangs  entbehrenden 
erzählung  (Keinh.  419)  wird  er  mit  dem  wolf  sich  unter« 
redend  aufgeführt.  Die  Wotjaken  erzeigen  dem  baum- 
hackenden specht  göttliche  ehre,  damit  er  ihren  waldein 
nicht  schade*'),  den  Serben  heifst  das  gesebrei  des  baum- 
hackenden spechts  (zhunja)"*)  klilschi,  kliknuti,  kliktali, 
gleich  dem  der  vila  (oben  s.  407).  baumklopfcnde  Spechte 
zeigen  den  weg  zum  flufs  (Igorlied  79) ;  die  alte  sage  vom 
speebt  und  der  springwurzcl  wird  später  crörtcrung  finden. 
Die  elster  (pica)  ist  ein  dem  speebt  (picus)  iiahslcbemler 
vogcl.    ihr  alln.  nanie  lautet  skadi,  sebwed.  skala,  dän. 

*)  Gertrud  wurde  s.  54.  282  mil  Freyja  verglichen ,  und  dieser 
könnte  der  vogel ,  wenn  schon  hier  als  verwandelter  mensch  darge- 
stellt, beilig  gewesen  sein. 

♦♦)  RylschkoTvs  reise  durch  das  russ.  reich,  übers.  *on  Hase. 
Riga  1174  p.  124. 

•*•)  krain.  i'una,  poln.  hohm.  iluwa,  bühra.  auch  wlba,  sonst  wolg.v. 


Digitized  by  Google 


G40 


SPERBER.  KUKUK 


skade  was  mit  der  abstracten  bedeutung  damnara  zusam- 
mengenommen werden  darf,  abd  scado;  zu  eingang  der 
Völsunga  saga  begegnet  ein  mann  namens  Skadi;  welchen 
F.  Magnusen  (lex.  699)  für  die  göttin  Skadi  erklärt.  In 
der  flandrischen  thiersage  hiefs  die  elster  'ver  Ave,  frau 
Ave.  In  Poitou  dauert  noch  eine  spur  des  clstercultus 
fort,  auf  den  gipfel  eines  hohen  baums  wird  ein  slraufs 
von  heide  und  lorbeer  der  elster  zu  ehren  angebunden,  weil 
sie  den  einwohnern  durch  ihr  geschrei  den  nahenden  wolf 
anzeigt:  porter  la  crcpe  ä  la  pie.  (mim.  des  antiq.  8,  451.) 

In  altböhmischen  liedern  ist  der  Sperber  (krahui,  krahug) 
ein  heiliger  vogel  und  wird  im  götlerhain  gehegt  (königinh. 
hs.  72.  60.  160).  auf  den  ästen  der  eiche,  die  aus  dem 
grabe  des  erschlagenen  spriefst,  sitzen  heilige  sperber,  und 
verkünden  geschehnen  mord. 

Keinem  andern  vogel  wird  aber  allgemeiner  die  gäbe 
der  Weissagung  beigelegt  als  dem  kukuk*),  dessen  laute, 
gemessene  stimme  im  neubelaubten  hain  erschallt.  Ben 
beginn  des  lenzes  drückt  im  altdeutschen  recht  die  forme! 
aus  'wann  der  gauch  guket'  (RA.  36),  wie  nach  Hesiods 
hauslehren  der  rufende  kukuk  die  zeit  des  fallenden  saat- 
regens  verkündet.  Zwei  alte  lieder  schildern  des  frühlings 
und  winters  weltstreit  über  den  kukuk,  und  der  hirten 
klage  um  ihn:  der  frühling  preist,  die  tarda  hiems  schilt 
den  vogel,  hirten  stellen  ihn  als  geraubt  oder  ersäuft  dar, 
merkwürdig  ist  die  zeile: 

tempus  adest  veris,  euculus  modo  rumpe  soporem**). 
Er  kündigt  durch  seinen  ruf  die  lieblichste  zeit  des  jahres 
an,  dafs  er  den  menschen  weissage  wird  hier  nicht  gesagt, 
das  jähr  verkünden  (jähr  bieten)  schreibt  auch  der  ags. 
cod.  exon.  146,  27  diesem  vogel  zu:  'geäcas  geär  budon, 


*)  goth.  griuks?  ahd.  gouh  (Hoflm.  5,  6)  ags.  gede,  alln.  gaukr, 
mhd.  gouch  MS.  2,  132*»,  daneben  reduplicicrend  (wie  euculus)  guc- 
gouch  MS.  1,  132*,  guggouch  MS.  1,  166*,  nhd.  gukük,  kukuk,  ober- 
deutsch guggauch,  gutigoueb. 

**)  beide  eclogen  in  Oornavii  amphilheatrum  456.  457,  wo  sie 
dem  Beda  zugelegt  sind,  ein  gleiches  geschieht  bei  Leyser  p.  207, 
nach  welchem  sie  zuerst  in  der  frankf.  ausg.  der  ovidischen  amatnrien 
von  1610  p.  190  gedruckt  worden  sein  sollen,  indessen  theilt  Oudin 
(de  script.  cccJcs.  2,  327.  328  ed.  lips.  1722)  den  conflictus  veris  et 
hiemis  mit  unter  dem  namen  des  Milo  saneti  Amandi  elnoncnsis  mo- 
nachus  (aus  der  ersten  hälfle  des  9  jh.)  und  das  zweite  gedieht  de 
morte  cueuli  findet  sich  in  Mabiilons  anal.  1,  369  als  Alcuini  versus 
de  cueulo.  Immerhin  fallen  beide  in  das  8  oder  9  jb.  j  in  correption 
der  penultima  von  euculus  stimmen  sie  zu  Reinardus  3,  528.  den 
conflictus  haben  auch  11  off m.  horae  bclg.  6,  236  wieder  aufgenommen. 
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cacuH  annam  nuntiavere.  Noch  jetzt  aber  dauert  der  Volks- 
glaube, wer  im  frühling  zum  erstenmal  das  schreien  des 
kukuks  vernehme,  könne  von  ihm  die  zahl  seiner  übrigen 
lebensjahre  erfragen  (abergl.  197.  schwed.  119.  dün.  128. 
146).  in  der  Schweiz  rufen  die  kinder:  'guyger,  wie  lang 
lebi  no?'  in  Niedersachsen: 

kukuk  vam  häven, 

wo  lange  sali  ik  leven? 
und  dann  gibt  man  acht  und  zählt:  wie  viel  mal  der  vogel 
nach  der  anfrage  ruft,  soviel  jähre  sind  dem  fragenden 
übrig  zu  leben  (Schütze  holst  idiot.  2,  363).   In  andern 
gegenden*)  lautet  der  sprach: 

kukuk,  beckenknecht, 

sag  mir  recht, 

wie  viel  jähr  ich  leben  soll? 
der  vogel,  wird  erzählt,  sei  ein  verwünschter  becker  oder 
müllerknecht,  und  trage  darum  fahles,  mehlbestaubtes  ge~ 
fieder.  in  theurer  zeit  habe  er  armen  leuten  von  ihrem 
teig  gestolen,  und  wenn  gott  den  teig  im  ofen  segnete, 
ihn  herausgezogen,  bezupft  und  jedesmal  dabei  gerufen 
'gukukl'  (ei  sieh!),  darum  strafte  ihn  gott  der  herr  und 
verwandelte  ihn  in  einen  raub  vogel,  der  unaufhörlich  dieses 
geschrei  wiederholt  **).  Gewis  wurde  die  sage,  die  uralt 
sein  mag  und  der  vom  specht  (s.  639)  gleicht,  früher  ganz 
anders  erzählt,  mit  jener  theuerung  kann  zusammenhän- 
gen, dafs  des  kukuks  ruf,  wenn  er  noch  nach  Johannis 
vernommen  wird,  theuerung  bedeute  (abergl.  228). 

In  Schweden  weissagt  er  ledigen  mädchen,  wie  viel 
jähre  sie  unverheiratet  bleiben  sollen: 

gök,  gök,  sitt  pä  quist, 

säg  mig  vist, 

hur  mänga  är 

jag  ogift  gär? 

ruft  er  öfter  als  zehnmal,  so  sprechen  sie,  er  sitze  'p* 
galen  guist\  auf  einem  närrischen  (verzauberten)  zweige, 
und  achten  seiner  Prophezeiungen  nicht  Auch  soll  auf  die 
himmelsgegend  viel  ankommen,  aus  welcher  man  den  kukuk 
zuerst  hört,  man  mufs  im  frübling  genau  acht  geben:  hört 
man  ihn  von  norden  (d.  h.  der  unglücklichen  seile),  so 
wird  man  des  jahrs  trauer  haben,  von  oslen  und  westen 


*)  Aegid.  Albertioi  narrenhat*,  Augsb.  161?  p.  95:  inmassen 
jenem  alten  weib  besehenen ,  welche  einen  guguck  fragte,  wie  vil 
jar  sie  noch  zu  leben  bette?  der  guguck  fieng  an  fünfmal  guguck  tu 
singen,  da  vermainte  sie  dafs  sie  noch  fünf  jar  zu  leben  bette  u.  s.  w. 

••)  vgl.  Praelorius  weltbescbr.  1,  65«.  2,  491. 

Grimms  mythol. 
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bedeutet  sein  ruf  glück,  von  süden  her  ist  er  der  buttcr- 
ausrufer:  'östcrgök  är  tröstegök,  vestergök  är  bäsUgök, 
norrgök  är  sorggök,  sbrgbk  är  smörgök'  *). 

In  Göthes  frühlingsorakei  verkündet  der  prophetische 
vogel  einem  verliebten  paar  nahende  hochzcit  und  zahl 
der  kinder. 

Auffallend  genug,  dafs  unsere  liederdichter  des  13  jh. 
den  kukuk  nicht  wahrsagend  einführen,  die  sache  war 
ohne  zweifei  damals  allgemein  bekannt,  denn  auch  im 
Renner  heifst  es  11340 

daz  weiz  der  gouch,  der  im  für  wAr 

hat  gegutzet  Hundert  jär. 
Caesarius  heisterbac.  5,  17:  narravit  nobis  anno  praetcrito 
(?  1221)  Theobaldus  abbas  ebcrbacensis,  quod  quidam  con- 
versus,  cum  nescio  quo  tenderet  et  avem,  quae  cuculus 
dicitur  a  voce  nomen  habens,  crebrius  cantantem  audiret, 
vices  interruptionis  numeravit,  et  viginli  duas  inveniens, 
easque  quasi  pro  omine  accipicns  pro  annis  tolidem  vices 
easdem  sibi  computavit:  'eia'  inquit  'certe  viginti  duobus 
annis  adhuc  vivam,  ut  quid  tanlo  tempore  morlificem  me 
in  ordine?  redibo  ad  scculum,  et  seculo  deditus  viginti 
annis  fruar  deliciis  ejus,  duobus  annis,  qui  supersunt, 
poenitebo'.  Im  couronnemens  Renart  vernimmt  der  fuchs 
des  vogels  stimme  und  legt  ihm  die  frage  vor: 

a  cest  mot  Renart  le  cucu 

entent,  si  jeta  un  faus  ris, 

'jou  te  conjur',  fait  il  'de  cris, 
215    cucus,  que  me  dies  le  voir, 

(juans  ans  jai  ä  vivre?  savoir 

le  veil'*"),  cucu,  en  preu  cucu, 

et  deus  cucu,  et  trois  cucu, 

quatre  cucu,  et  eine  cucu, 
220    et  sis  cucu,  et  set  cucu, 

et  uit  cucu,  et  nuef  cucu, 

et  dis  cucu,  onze  cucu, 

duze  cucu,  treize  cucu. 

atant  sc  taist,  que  plus  ne  fu 
225    Ii  oisiaus  illuec,  ains  s'envolle; 
erfreut  bringt  Renart  seiner  frau  die  nachricht,  dafs  ihm 
der  vogel  noch  Hrcize  ans  d'ae  zugesprochen  habe. 

•)  Arndts  reise  durch  Schweden  4,  5  —  7.  die  schnepfe  hcifsl 
»ehwed.  horsgjöky  altu.  hrossaguukr  (rossekukuk)  und  auch  sie  bat 
die  gäbe  des  weissaßens  (oben  $.  168). 

**)  hier  scheint  eine  teile  zu  mangeln,  worin  gesagt  ist,  dafs  der  vogel 
seinen  schrei  beginne,  en  preu  cucu,  als  kluger  kukuk,  fugl  frotfhugadr. 
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Vielleicht  ist  der  kukuk  unter  dem  zltvogel  gemeint, 
von  dem  es  Ms.  1,  88*  heilst:  'diu  vröide  vlogzet  geltch 
dem  zHvogel  in  dem  neste'.  wenigstens  führt  mich  darauf 
eine  stelle  des  Plinius,  die  Uberhaupt  hieher  gehört,  im 
aequinoctium  Vernum  soll  der  landmann  alle  verspäteten 
arbeiten  schnell  vornehmen:  'dam  sciat  inde  natam  expro- 
brationem  foedam  putantium  vites  per  imitationem  cantus 
alilis  temporarii,  quem  euculum  vocant.  dedecus  enim 
habetur  opprobriumque  meritura,  falcem  ab  illa  volucre 
in  vite  deprehendi,  ut  ob  id  petulantiae  sales  etiara  cum 
primo  vere  ludantur. 

Die  Freude  über  des  kukuks  ersten  ruf  drückt  ein 
schweizerischer  spruch  (Tobler  245b)  so  aus: 

wenn  der  gugger  chond  ge  gugga  ond  s  merzaföli  lacht, 
denn  wötti  gad  goh  lo,  'swit  i  koh  möcht, 
man  wähnt,  dafs  er  nie  vor  dem  dritten  april  und  nie 
nach  Johannis  rufe: 

am  dretta  abarella 

mofs  der  gugger  grüena  haber  schnelle; 
er  könne  aber  nicht  rufen,  eh  er  ein  vogelei  gefressen 
habe,  hat  man,  wenn  sein  ruf  zuerst  erschallt,  geld  im 
sack,  so  reicht  man  das  ganze  jähr  gut  aus,  hat  man  aber 
keins  im  sack,  so  mangelt  es  das  ganze  jähr  (abergl.  374), 
und  war  man  nüchtern,  mufs  man  das  ganze  jähr  hungern, 
wenn  der  kukuk  dreimal  satt  kirschen  gegossen  hat,  hört 
er  auf  zu  singen. 

Den  Polen  heifst  der  vogel  zez'ula,  den  Böhmen  ze- 
zhule  (beidemal  fem.),  in  der  altpoln.  chronik  des  Prokosz  *), 
p.  113  der  lat  ausg.,  findet  sich  folgende  merkwürdige 
erzählung  von  dem  cultus  des  slav.  gottes  Zywie:  divinitali 
Zywie  fanum  exstruetum  erat  in  monte  ab  ejusdem  nomine 
Zywiec  dicto,  ubi  primis  diebus  mensis  maji  innumerus 
populus  pie  conveniens  precabatur  ab  ea,  quae  vitae**) 
auetor  habebatur,  longam  et  prosperam  valeludinem.  Prae- 
eipue  tarnen  ei  litabatur  ab  iis,  qui  primum  cantum  cueuli 
audivissent,  ominantes  superstitiose,  tot  annos  se  victuros, 
quoties  vocem  repetiisset.  Opinabantur  enim  supremum 
hunc  universi  moderatorem  tvansfigurari  in  euculum,  ut 


•)  kronika  polska  przcz  Prokosxa.  Warsz.  1825  und  lateinisch 
chronicon  slavosarmaticum  Procosii.  Varsav.  1827;  angeblich  aus  dem 
10  jb.  Ein  so  hohes  alter  kommt  ihr  nicht  zu,  aber  Dobrowsky 
(wien.  )b.  32,  77  —  80)  gebt  zu  weit,  wenn  er  sie  gans  für  er- 
dichtung  ausgiebt;  es  liegen  ihr  auf  jeden  fall  alte  Überlieferungen 
zum  gründe. 

z'ywy  lebendig,  zywid  das  leben  erhallen,  nähren. 
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ipsis  annuntiaret  vitae  tempora:  undc  crimini  ducebatur, 
capilalique  poena  a  magistratibus  afGciebatur  qui  cucalum 
occidisset.  Hier  ist  der  weissagende  vogel  ein  verwan- 
delter gotty  wie  er  in  jenem  sächsischen  reim  kukuk 
4  t/am  hauen  hiefs. 

Den  serbischen  haiduken  bedeutet  es  unheil,  wenn 
die  kukavitza  früh  erscheint  und  aus  dem  schwarzen  walde 
ruft;  aber  glück,  wenn  sie  aus  grünem  walde  schreit 
(Vuk.  s.  v.). 

Im  eddischen  Grottasang  wird  den  malmägden  nicht 
länger  ruhe  und  schlaf  gestattet,  als  während  der  kukuk 
schweigt  (enn  gaukrinn  (>agdi). 

Er  kann  glück  und  unglück  weissagen;  man  soll  sich 
gegen  ihn  (wie  gegen  andere  zaubervögel,  eule  und  elster) 
mit  worlen  und  fragen  hüten,  dafs  man  sich  nicht  ver- 
stricke*). Ihn  ohne  ursach  zu  tödten  bringt  gefahr,  sein 
anbang  könnte  es  rächen.  Er  vermag  die  menschen  zu 
necken,  zu  bethören,  das  neont  der  schwedische  aber- 
glaube  dura,  der  dänische  gante.  In  einem  mhd.  gedieht 
(fragm.  38b):  peterltn  und  louch 

hat  begucket  mir  der  gouch. 
Sein  erscheinen  ist  oft  böser  Vorbedeutung.  Paulus  Diac.  6, 
55  meldet  von  dem  langobardischen  könig  Hildeprand: 
cui  dum  contum,  sicut  moris  est,  traderenl,  in  ejus  conti 
summitate  euculus  avis  volilando  veniens  insedit,  tunc 
aliquibus  prudentibus  hoc  portento  visum  est  significari 
ejus  prineipatum  inutilem  fore. 

Wie  jene  slavische  allernährende  lebensgottheit  gestalt 
des  kukuks  an  sich  nimmt,  hat  sich  auch  der  griech.  Zeus 
in  ihn  verwandelt,  als  er  zuerst  der  Here  naht.  Der 
göttin  sitzendes  bild  zeigt  einen  kukuk  auf  dem  stab,  ein 
die  hochzeitsprocession  des  Zeus  und  der  Here  vorstel- 
lendes basrelief  läfsl  auf  des  Zeus  (wie  auf  jenes  lango- 
bardischen königs)  zepter  einen  kukuk  sitzen");  dieser 
vogel  ist  also  in  die  Vorstellung  der  heiligsten  ehefeier 
verflochten,  man  begreift,  warum  er  Verheiratung  und 
ehesegen  weissagt.  Der  berg  aber,  auf  welchem  Zeus  und 
Here  zusammenkamen,  früher  GqovuI  (von  ÖQovoe,  sitz 
des  donnerers?  vgl.  oben  s.  167)  oder  Ocgva^  geheifsen, 


♦)  Arndt  a.  a.  o.  3 ,  18. 

♦♦)  Welcker  tu  Schwenk  269.  270;  sonst  sittl  da  ein  adler. 
Kann  die  gestalt  des  kukuks  und  adlers  nicht  deutlich  geschieden 
werden,  so  nennt  auch  noch  heute  dos  volk  in  Baiern  den  preufsi- 
schen  adler  scherzweise  gukezer  (Scbm.  2,  27). 
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erhielt  nachher  den  namen  oqoc  %o%*vytov*).  Kukuks- 
berge haben  wir  nun  auch  in  Deutschland ,  z.  b.  unweit 
Kreuznach  liegt  ein  Gauchsberg  (Widders  Pfalz  4,  36), 
ebenso  bei  Durlach  und  Weinsberg  (Mones  anz.  6,  350), 
in  der  Schweiz  ein  Guagisberg  (Joh.  Müller  I,  347.  2,  82 
Tschachtlan  p.  2),  Göckerliberg  (Km.  no.  95);  die  benen- 
nung  würde  sich  ganz  natürlich  aus  dem  rufen  des  vogels, 
das  vom  berg  her  vernommen  wird,  erklären,  wenn  nicht 
auch  noch  andere  Überlieferungen  damit  zusammenhiengen. 
Freidaiik  82,  8  und  fast  ebenso  Bonerius  65,  55 

wtsiu  wort  unt  tumbiu  werc 

diu  habent  die  von  Gouchesberc$ 
hier  werden  die  leute  vom  Gauchsberg  als  weise  redend 
aber  einfaltig  handelnd  dargestellt,  Gauchsberg  ist  gleich- 
viel mit  Narrenberg**),  schon  im  zehnten  jh.  hat  gouh  die 
nebenbedeulung  von  narr  (N.  ps.  48,  11.  93,  8.  urhcizkouh 
N.  ßth.  175,  kriegsnarr),  und  so  überall  im  dreizehnten 
(Waith.  22,  31.  Trist.  8631.  18215),  obgleich  gewöhnlich 
noch  ein  adj.  oder  ein  gen.pl.  beigefügt  steht:  ich  tumber 
gouch  MS.  1,  65*  tumber  denn  ein  gouch  Troj.  8126 
tumber  gouch  Barl.  319,  25  gouch  unwtse  Barl.  228,  32 
sinnelöser  gouch  319,  38.  der  treit  gouches  houbet  MsH.  3, 
468*,  rehter  witze  ein  gouch  MS.  2,  124b,  der  maere  ein 
göichelln  Ben.  209,  wo  auch  das  augmentativ  gouchgouolt. 
Altn.  gaukr  zugleich  arrogans  mono.  H.  Sachs  verwendet 
einigemal  Gauchberg***)  in  gleichem  sinn,  11.  4,  110d 
(Kempten  11.  4,  220')  ausz.  von  Göz  1,  52.  Dennoch  mag 
bei  Gauchsberg  ursprünglich  an  den  vogel  selbst  in  einer 
uns  jetzt  verdunkelten  ominösen  bedeutung  gedacht  wor- 
den sein  •"•). 

Der  kukuk  steht  auch  sonst  in  üblem  ruf,  er  gilt  für 


*)  Pausanias  II.  36,  2. 

**)  daher  auch  ein  andermal  dafür  gesetzt  wird  Aß'enberc  (Do- 
cen$  misc.  2,  187),  Aß'enberc  und  Narrental  MsH.  3,  200*»;  Affental 
das.  213«  und  Henner  16469.  Apenberg  und  Narrenberg  in  der 
plattd.  Narragonia  77^,  1371*;  Esehberc  Diut.  2,  77.  Thier«,  welchen 
schon  die  alte  spräche  dummheit  beimifct,  sind  ochs,  escl,  äffe,  bock» 
gans,  gauch  und  heher.  N.  ps.  57,  11  hat  ruob  (stultus)  d.  i.  hruuli, 
ags.  bröc  (graculus,  gramm.  3,  361). 

*•*)  weit  häufiger  Schalksberg,  in  der  redensart  'in  den  scbalks- 
perg  hawen'  I.  5,  524".  III.  3,  28<*-  54l>.  IV.  3,  20^  3t<\  40\  deren 
Ursprung  ich  nicht  kenne,  in  Franken  wächst  Schalkslterger  wein. 
Ilenricus  dictus  de  ücalkesbergh .  Spilker  2,  148  (;».  126*). 

**•*)  wen  nach  anderer  ausjegung  verlangt,  der  findet  sie  reichlich 
in  Mones  am.  6,  350  ff.:  Gouchsbcrg  ist  Kaukasus,  wie  Elberich 
geist  des  Albordscb,  diabolus  der  pers.  div. 
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einen  ehbrecher,  der  seine  eier  in  fremde  nester  lege, 
weshalb  den  Römern  cuculns  gleichviel  mit  moechus  war 
(Plautus,  schlufsscene  der  Asinaria,  zweimal)  und  in  unserer 
spräche  vor  alters  gouch,  göuchclin  unechtes  kind,  bastard 
ausdrückt  (Nib.  810,  1.  Aw.  1,  46).  in  der  Schweiz  heifst 
gugsch  ein  ungebetener  nebenbuhler  bei  der  liebsten.  Ja 
er  erscheint  als  teuflisches  thier  oder  als  teufel  selbst  in 
den  allgemein  hergebrachten  redensarten:  das  weifs  der 
kukuk!  des  kukuks  werden,  der  kukuk  hat  ihn  herge- 
bracht, und  ähnlichen,  wo  überall,  mit  gleicher  bedeutung, 
teufel  gesetzt  werden  könnte.  Dies  scheint  mir  auf  alte, 
heidnische  traditionen  hinzuweisen,  denen  allmälich  erst 
der  teuflische  anstrich  gegeben  wurde;  dahin  zähle  ich 
auch  die  in  Niedersachsen  verbreitete  formet  *der  kukuk 
und  sein  kiister,  unter  diesem  küster  wird,  nach  brem. 
wb.  2,  859,  der  wiedhopf  gemeint,  ein  vogel,  der  gleich- 
falls durch  Verwandlung  seine  gestalt  erhalten  haben  soll, 
näher  vermag  ich  die  fabel  vom  kukuk  und  wiedhopf 
nicht  anzugeben,  singt  dieser  jenem  vor?  Von  dem  kihitz 
gehen  ähnliche  sagen  und  redensarten. 

Der  schäum  auf  weiden,  den  die  cicada  spumaria  her- 
vorbringt, heifst  kukuksspeichel,  Schweiz,  guggerspeu,  engl, 
euckowspit,  cuckoospittle,  dän.  giögespyt,  anderwärts  hexen- 
Speichel,  norweg.  troldkiäringspye*),  also  auch  hier  beruh- 
rung  des  vogels  mit  zauberischen  wesen,  man  entsinnt  sich 
dabei  des  vogelspeichels  (fugls  hraki),  der  nach  Sn.  34 
mit  zum  band  Gleipnir  gebraucht  wurde.  Einige  pflanzen- 
namen  versichern  uns  seiner  mythischen  natur.  acetosa: 
ahd.  gouchesampfera,  Schweiz,  gugg  er  sauer,  ags.  geaces- 
sure,  dän.  giögcmad,  giögesyre,  man  glaubte,  dafs  er  sie 
gern  fresse;  nhd.  kukuksbrot,  gauchlauch,  franz.  pain  de 
coueou,  panis  cueuli.  wiesenkresse :  kukuksblume,  gauch- 
blume,  Oos  cueuli.  anagallis:  gauchheil  u.  s.  w.  guck- 
gauchdom  Fischart  geschichtskl.  269'. 

Den  Slavcn  hat  der  vogel,  den  sie  stets  weiblich  vor- 
stellen, nichts  böses,  nichts  teuflisches,  zezhulice  klagt 
auf  der  eiche  über  des  frühlings  Vergänglichkeit  (königinh. 
hs.  174).  die  serbische  kukavitza  war  eine  jungfrau, 
welche  ihres  bruders  tod  so  lange  beweinte,  bis  sie  in 
den  vogel  verwandelt  wurde;  'sinja  kukavitza'  (die  graue) 
Vuk  3,  66;  drei  frauen  in  kukavitzen  gewandelt,  Vuk  1, 
no.  321.   auch  in  kleinrussischcn  Uedem  vogel  der  trauer 


*)  Sommersprossen,  bairisch  gugkerschegkcri ,  LulultsflecLun. 
Schm.  2,  27,  vgl.  Hofei  1,  337. 
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und  Schwermut,  und  russische  volkssagen  lassen  wiederum 
ein  junges  mädchen  durch  eine  zauberin  verwandelt  werden 
(Gülzes  serb.  lieder  s.  212). 

Von  den  kleinen  vügeln  wurde  der  schwalbe  schon 
gedacht  an  frau  nachiigall  erinnern  die  minnesänger  oft, 
aber  der  mythus,  dafs  sie  ihre  todlgebornen  kinder  lebendig 
singe,  scheint  nicht  deutschen  Ursprungs,  lerche  und  ga- 
lander t werden  in  der  thiersage  öfter  aufgetreten  sein,  als 
wir  jetzt  wissen,  vom  Zaunkönig,  ags.  vrenna,  engl,  wren, 
gehn  schöne  märchen.  doch  sind  noch  zwei  vöglein  an- 
zuführen, die  mir  vor  alters  in  hoher  heitigkcit  gestanden 
zu  haben  scheinen:  rothkehlchen  und  meise. 

Dem  rothkehlchen  (engl,  little  Kobin  redbreast)  soll 
niemand  sein  nest  stören,  sonst  schlägt  das  wetlcr  ins 
haus;  den  blitz  zieht  das  nest  des  rothschwänzchens  heran, 
letzteres  heifst  in  der  Schweiz  husrötheli,  plagt  oder  nimmt 
man  es  aus,  so  geben  die  kühe  rothe  milch  (Tobler  261). 
waren  sie  dem  Donar  heilig,  dem  rothbärligen  ?  und  geht 
darauf  die  rothe  färbe  der  kehle  und  des  schweifs?  man 
sagt,  das  rothkehlchen  trage  blumen  und  blätter  auf  das 
gesicht  eines  erschlagenen,  den  es  im  walde  finde,  thal 
es  das  im  dienste  eines  gottes,  der  nicht  litt,  dafs  man 
ihm  schaden  zufüge? 

Von  der  kleinen  meise'),  die  er  gevaltcrin  nennt, 
mufs  sogar  Reinhart  sich  überlisten  lassen,  in  welchem 
ansehu  dieses  waldvöglein  stand  lehren  die  weislhümer, 
welche  auf  seinen  fang  die  höchste  bufse  setzen:  item  si 
quis  sibilando  vel  alio  modo  volucrem  illum  ceperit,  qui 
vulgo  meise  nuneupatur,  banni  reus  eriL  jura  archiep. 
trever.  in  Lacombl.  arch.  326;  si  quis  aueeps  hanc  silvam 
intraverit,  pro  nullo  genere  volucrum  componet,  nisi  capial 
meisam,  que  dicitur  banmeisa,  et  pro  illa  componat  60  sol. 
tanquam  pro  cervo.  ibid.  367 ;  wer  da  fehet  ein  bermeisen, 
der  sal  geben  ein  koppechte  hennen  und  zwelf  hunkeln 
und  sechzig  Schilling  pfenning  und  einen  helbeling.  Drei- 
cicher  wildbann  (weislh.  1,  499);  wer  eine  kolmeise  fienge 
mit  limen  ader  mit  slagegarn,  der  sal  unserme  herrn  geben 
eine  falbe  henne  mit  sieben  hünkeln.  Rheingauer  w.  (1,  535); 
wer  ein  slerzmeise  fahet,  der  ist  umb  leib  u.  guet  und  in 
unsers  herrn  ungnad.  Creuznacher  w.  (2,  153).  Der  grund 
dieser  gesetze  entgeht  uns,  offenbar  achtete  man  den  vogel 
für  heilig  und  unverletzlich,    dazu  stimmt  aber  vollkommen, 


*)  ahd.  meisa,  ags.  mas<* ,  nul.  metc,  frant.  nicsange,  altfraiu. 
niesenge,  engl,  tilmouse  (f.  lilmosc). 
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dafs  noch  die  heutigen  Letten  dies  von  ihnen  sihle*) 
genannte  vöglein  für  weissagend  und  glückbringend  halten, 
und  selbst  ein  Wahrsager  ihnen  sihlneeks  heilst**),  auch 
die  span.  benennung  der  meise  cid  (d.  i.  hcrr)  oder  cid 
paxaro  (herr  Sperling)  ist  zu  erwägen,  meise,  Zaunkönig 
und  specht  (bienenwolf)  mengen  sich  im  Volksglauben,  es 
gilt  dem  allerkleinsten,  zierlichsten  vogel. 

Schlangen  scheinen  durch  die  Schönheit  ihrer  form, 
die  gefabr  ihres  bisses  vor  andern  thieren  scheu  und  ehr- 
furcht  zu  gebieten;  eine  menge  sagen  erzählt  von  ver- 
tauschung der  gestalt  zwischen  menschen  und  schlangen: 
hierin  liegt  fast  untriegliches  zeichen  des  cultus.  wesen, 
die  aus  menschlicher  in  thierische  bildung  übergegangeu 
sind  und  den  umständen  nach  in  jene  zurückkehren  können, 
ist  das  heidenlhum  heilig  zu  hallen  geneigt,  es  verehrte 
gütige,  wolthatige  schlangen,  während  in  der  christlichen 
ansieht  der  begrif  böser  und  teuflischer  schlangen  vorwaltet. 

Dieselbe  vita  Barbati,  der  wir  künde  des  langobar- 
dischen  baumcultus  verdanken  (s.  615),  meldet  zugleich 
von  einer  schlangenvcrebrung:  bis  vero  diebus  quamvis 
sacra  baplismatis  unda  Langobardi  abluerenlur,  tarnen 
priscum  gentilitatis  ritum  lenentes,  sive  besliali  mente 
degebant,  bestiae  simulachro,  quae  vulgo  vipera  nomina- 
tur,  ßectehant  colla,  quae  debite  suo  debebant  fleclere 

crealori  praelerea  Romuald  ejusque  sodales,  prisco 

coecati  errore,  palam  se  solum  deum  colere  fatebantur, 
et  in  abditis  viperae  simulachrum  ad  suam  perniciem 
adorabant.  Barbatus  in  des  königs  abwesenheit  ersucht 
Theodorada,  Romualds  gemahlin,  ihm  das  schlangenbild  zu 
verschaffen,  illaque  respondil:  *si  hoc  perpclravero,  pater, 
veraciter  scio  me  morituram'.  er  läfst  aber  nicht  ab  und 
bewegt  sie  endlich;  sobald  das  bild  in  seinen  händen  ist, 
schmelzt  er  es  ein  und  übergibt  die  massc  goldschmieden, 
um  schüssel  und  kelch  daraus  zu  fertigen  ***).  Aus  diesen 
goldgefafsen  wird  dem  könig  nach  seiner  heimkehr  das 
christliche  sacrament  gereicht,  und  Barbatus  gesteht  ihm, 
dafs  das  kirchengerälh  aus  dem  eingeschmolznen  bild  ge- 
schmiedet sei.   repente  unus  ex  circumstanlibus  ait:  'si 

*)  lillh.  tyle,  xylcle;  poln.  sikora,  Löbtn.  sylcora ,  russ.  zinika, 
slov.  senira.  vielleicht  ist  der  letl.  name  von  sinnahl,  der  liltb.  von 
t  ynoli  scire  tu  leiten,  und  die  volle  form  wäre  sinnele,  t'ynle ,  der 
kluge  wissende  vngel?  auch  der  hcher  heifst  lelt.  sihls. 
**)  mag.  der  lelt.  lit.  geselisch.  Milau  1838.  6,  151. 
♦•*)  wie  aus  dem  gold  der  schwanringe  näpfe  geschmiedet  werden , 
und  das  gold  dem  schmiede  wächst,  dafs  er  über  behält. 
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mea  nxor  talia  pcrpetrasset ,  nullo  interposito  momenlo 
abscinderem  caput  ejus*.  Aas  der  andern  vita  gehört  noch 
diese  stelle  hierher:  quin  eliam  viperam  auri  metallo 
forma  tarn  summi  pro  magnitudine  dei  supplici  devotione 
venerari  videbantur.  unde  usque  hodie,  sicut  pro  voto 
arboris  votum,  ita  et  locus  ille  census,  devoliones*)  ubi 
viperae  reddebantur,  dignoscitur  appellari.  Über  votum 
habe  ich  mich  s.  616  erklärt,  census  drückt  das  goth.  gild> 
gilstr,  ahd.  Ire/1,  kelstar  aus  (oben  s.  34  und  RA.  358). 
beide  Wörter  votum  und  census  zeugen  nicht  wenig  für 
die  echtheit  und  das  alter  der  lebensbeschreibung.  Hier 
haben  wir  nun  ein  merkwürdiges  beispiel  eines  aus  gold 
geschmiedeten  götzenbilds  und  wiederum  das  bestreben 
des  bekehrers,  den  heiligen  stof  beizubehalten,  aber  in 
christliche  form  umzugestalten.  Welches  höhere  wesen 
die  Langobarden  sich  unter  der  schlänge  vorstellten?  ist 
kaum  sicher  zu  bestimmen,  nicht  die  alles  umschlingende 
weltschlange,  den  roidgardsormr,  iörmungandr  der  nor- 
dischen mytbologie,  denn  keine  spur  verräth,  dafs  dieser 
im  Norden  selbst,  geschweige  anderswo,  bildlich  dargestellt 
und  verehrt  wurde.  OJhir  und  Svafnir  sind  alln.  schlan- 
geneigennamen  und  Odins  beinamen  (vgl.  s.  131),  unter 
dem  suramus  deus  der  Langobarden  wäre  also  an  Wuotan 
zu  denken?  doch  die  eigentümlichen  Verhältnisse  ihres 
schlangencultus  entgehn  uns  gänzlich.  Wenn  der  ausdruck 
vipera,  wie  ich  nicht  zweifle,  mit  bedacht  gewählt  ist,  kann 
nur  eine  kleinere  schlagenart  (coluber  berus),  ahd.  natura, 
ags.  nädre,  alln.  nadra  (aber  goth.  nadrs,  alln.  nadr  auch 
masc.)  verslanden  werden,  wiewol  das  simulacrum,  aus 
dessen  gold  sich  schüssel  und  kelch  schmieden  liefsen, 
falls  es  nicht  wuchs,  auf  bedeutendere  gröfse  hinweist. 

Die  langobardische  sage  erzählt  aber  sonst  noch  von 
schlangen,  und  gerade  von  kleinen,  im  heldenbuch  wird 
der  kämpf  eines  feuerspeienden  thierleins  am  dartensee 
(lago  di  Garda)  mit  einem  löwen  und  Wolfdietericb,  denen 
beiden  es  zu  schaffen  macht,  geschildert: 

nun  hörent  durch  ein  wunder,  wie  das  tierlein  ist  genant: 
es  heilst  zu  welsch  ein  zünde  r  %  zu  teuscb  ein  saribant, 
in  Sittenbild  nach  eren  ist  es  ein  vipper  genant, 

und  weiter  folgt,  dafs  immer  nur  zwei  solcher  viperu 
leben,  indem  die  jungen  bald  nach  der  gehurt  ihre  eitern 
aufTressen,    dies  stimmt  nahe  zu  den  angaben  im  phvsiu- 


•)  gedruckt  steht:  locus  ille  census  devotionis,  ubi  viperae  red- 
debantur. 
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logus  (DiuL  3,  29.30.  Hoffm.  fundgr.  28).  zunder  weifs  ich 
aus  keiner  italienischen  mundart  zu  erklären,  saribant  isl 
das  mhd.  serpanl  Trist.  8984,  Sittelenland  halte  ich  für  Wal- 
liscrland,  dessen  hauptstadt  Sitten,  hier  konnte  leicht  das  ro- 
manische vipera  im  gebrauch  bleiben  (graubündn.  vipra,  vivra). 
Im  Jura  heifst  eine  geflügelte  unsterbliche  schlänge  mit  dia- 
mantnem  auge  vouivre  (vipera).  mim.  des  antiq.  6,  217. 

Von  huusschlangen  und  unken  *)  gehen  noch  jetzt  viel 
Überlieferungen.  Auf  wiesen  und  weiden,  auch  in  häusern 
kommen  schlangen  zu  einsamen  kindern,  saufen  mit  ihnen 
milch  aus  der  schüssel,  tragen  goldkronen ,  die  sie  beim 
milchtrinken  vom  haupt  auf  die  erde  niedersetzen,  und 
manchmal  beim  weggehn  vergessen ;  sie  bewachen  die  kinder 
in  der  wiege  und  den  grofseren  weisen  sie  schätze:  sie 
zu  tödten  bringt  unglück.  jedes  dorf  weifs  von  eignen 
schlangen.  So  wird  in  Schwaben  erzählt,  hessische  sagen 
sind  kinderm.  no.  105  gesammelt,  eine  östreichische  steht 
in  Ziskas  Volksmärchen  (Wien  1822  p.  51),  fast  alle  haben**) 
den  zug  des  milchtrinkens  und  der  goldkrone.  Über- 
raschen nun  die  eitern  die  schlänge  bei  dem  kind  und 
tödten  sie,  so  beginnt  das  kind  abzunehmen  und  bald  zu 
sterben  (Temmes  pomm.  sagen  no.  257).  Einmal  war  einer 
schlafenden  schwangern  frau  die  schlänge  in  den  ofnen 
mund  gekrochen,  als  sie  kindes  genas,  lag  diesem  die 
Schlange  fest  um  den  hals  nnd  muste  durch  ein  milchbad 
losgebracht  werden;  sie  wich  aber  nicht  von  des  kindes 
seile,  lag  bei  ihm  im  bett  und  frafs  aus  seiner  schüssel 
ohne  ihm  ein  leid  zu  thun  (Mones  anz.  8,  530).  Noch 
andere  berichte  erwähnen  einer  haus  und  hof  anfüllenden 
menge  von  schlangen,  deren  könig  sich  durch  eine  schim- 
mernde kröne  auf  dem  haupt  auszeichnete,  wenn  er  den 
hof  verliefs,  begleiteten  ihn  alle  übrigen,  im  stall,  wo  er 
wohnte,  hausten  sie  so  zahlreich,  dafs  die  fütternden  mägde 
sie  oft  armvollweis  aus  der  krippe  nahmen,  sie  waren 
aber  dem  vieh  und  den  leuten  befreundet;  als  ein  neuer 
hofbaucr  ihren  könig  erschofs,  wichen  sie  alle  und  mit 


♦)  mbd.  unk%  unies.  MS.  2,  200^.  206*:  von  kunfer  scheidet 
man  da*  golt  mit  eines  unlccn  eschen  (cinere);  darum  hiefs  ein  al- 
cbvmist  unkenbrenner  (Felix  Malleolus  de  nobilitate  et  rusticitatc 
cap.  30).  Unter  unke  wird  eigentlich  die  rana  portentosa ,  oft  aber 
auch  schlänge  allgemein  verstanden,  das  volle  nennt  sie  (gleich  der 
wiesei)  schmeichelnd  müemelein,  müemel.    Schm.  2,  516. 

**)  bis  auf  die  wiederkehrende  formel:  'ding,  ifs  auch  brocken!'; 
Trifs  auch  mocken,  nicht  lauler  schlappes!'  Moues  aiu.  8,  530;  'J Vi I» 
auch  brocken,  nicht  lauler  brühe!'  daselbst  6,  175. 
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ihnen  schwand  segen  und  reichthom  von  dem  gut  (da- 
selbst 6,  174)*).  Hierher  gehört  auch  die  Schlangen- 
königin (deutsche  sagen  no.  220)  und  eine  merkwürdige 
erzählung  in  den  gestis  Romanorum  cap.  68.  zu  einem 
viehmädchen  in  Immeneich  kam  jeden  morgen  und  abend 
zur  melkzeit  eine  grofse  schlänge  in  den  stall,  auf  dem 
köpf  trug  sie  eine  grofse  kröne,  allemal  gab  ihr  das 
mädchen  warme  kuhmilch  zu  saufen,  als  es  wegen  eines 
Verdrusses  plötzlich  aus  dem  haus  gekommen  war,  und 
die  neue  viehmagd  das  erstemal  melken  wollte,  fand  sie 
auf  dem  melkstul  die  goldkrone  liegen,  in  der  geschrieben 
stand:  'aus  dankbarkeit'.  Sie  brachte  die  kröne  der  her- 
schaft, welche  sie  dem  abgekommnen  mädchen  gab,  für 
das  sie  bestimmt  war,  und  seitdem  ist  die  schlänge  nicht 
wieder  gesehen  worden.  Mones  anz.  8,  537.  das  atlem- 
krönlcin  macht  jeden  der  es  trägt  unsichtbar  (Schm.  2, 
388)  und  dazu  steinreich.  Man  erzählt  auch  in  einigen 
gegenden,  jedes  haus  habe  zwei  schlangen,  ein  mann  che  n 
und  weibchen,  die  sich  aber  nicht  eher  sehen  lassen,  als 
bis  der  hausvater  oder  die  hausmutter  stirbt,  und  dann 
ein  gleiches  loofs  erfahren.  Dieser  zug  und  noch  andere, 
wie  das  hinstellen  der  milch,  nähern  die  hausschlangen 
dem  begrif  guter  hilfreicher  hausgeister. 

Die  schlänge  erscheint  als  ein  heilbringendes,  unver- 
letzliches thier,  und  vollkommen  für  den  heidnischen  cullus 
geeignet,  den  stab  des  Asklepios  umwand  die  schlänge, 
und  an  heilbrunnen  lagen  schlangen  (s.  554).  Ihrem  Po- 
trimpos  unterhielten  die  alten  Preufsen  eine  grofse  schlänge 
und  die  priester  hüteten  sie  sorgsam,  sie  lag  unter  ge- 
traideähren  und  wurde  mit  milch  genährt**).  Den  Letten 
beifsen  die  schlangen  milchmütler  (peena  mahtes);  sie 
standen  unter  dem  schütz  einer  höheren  göttin  Brehkina 
(die  schreiende)  genannt,  welche  den  eintretenden  zuschrie, 
man  solle  ihre  peena  mahtes  ungestört  im  hause  lassen***), 
es  wird  ihnen  milch  in  näpfen  hingestellt.  Auch  die  Lit- 
thauer verehrten  schlangen,  hegten  sie  im  haus,  und 
brachten  ihnen  opferf).  ägyptischen  schlangendicnst  be- 
zeugt Herodot  2,  74.  Nullus  locus  sine  genio,  qui  per 
anguem  plerumque  ostenditur.  Serv.  ad  Aen.  5,  85. 

*)  ähnliche  sage  vom  schlangenkünig  aus  Lübbenau  im  lausi (ti- 
schen Spreewald  (Büschings  wöch.  nachr.  3,  342). 
**)  Voigt  geseb.  Preufsens  1,  584. 
♦••)  mag.  der  lelt.  gesellscb.  6,  144. 
■{■)  Seb.  Frankes  weltbuch  55{>.    Mones  heidenth.  1,  98.  Adam, 
brenn  de  situ  Daniae  cap.  24.  von  den  Lillbauern;  dr acutus  adoraiit 
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Matt  brachte  schlangen  als  zauber  in  Schwertern  und 
auf  helmen  an : 

liggr  med  eggjo  ormr  dreyrfädr, 
enn  a  valbüsto  verpr  nadr  hala.  S«m.  142b. 
ans  dem  haft  (heiz,  hialt)  des  schwerts,  nahm  man  an, 
renne  der  ormr  oder  yrmltngr  in  die  spitze  und  wieder 
zurück  (Kormakssaga  s.  82.  84.  Vilk.  saga  s.  101).  Vitege 
hiefs  'mit  dem  slangen  von  seinem  helmzeichen  (helden- 
sage  p.  148).  die  helme  erhielten  dadurch  Festigkeit,  die 
klingen  kraft.  Nicht  unähnlich  scheint,  dafs  fuhrleute  in 
ihre  peitsche  otterzungen  flechten  (abergl.  174). 

Die  schlänge  kriecht  oder  ringelt  sich  auf  dem  boden, 
stehn  ihr  Hügel  zu  gebot,  so  heifst  sie  drache,  was  ein 
undeutsches,  aus  dem  lat.  draco,  gr.  dgaxow  stammendes, 
schon  früh  eingeführtes  wort  ist,  ahd.  traccho,  ags.  draca, 
altn.  dreht,  die  Stern,  edda  hat  nur  einmal  dreki,  im 
jungem  Sölarl.  127b,  sonst  steht  dafür  ormr,  ags.  vyrm, 
ahd.  wurm,  goth.  vaürms,  welches  allgemeiner  auch  die 
schlänge  milbegreift.  Als  geflügelte  schlänge  (serpens  ala- 
tus)  erscheint  zumal  die  von  Beovulf  bestandne:  nihtes 
fleoged  4541,  sie  fliegt  nachts  aus  und  heifst  darum  uht- 
sceada  4536,  nocturnus  hostis,  aggressor.  luflsceada  (ae- 
rcus  hostis)  cod.  exon.  329,  24.  auch  der  drache,  welcher 
Krimhild  auf  dem  drachenstein  gefangen  halt,  kommt  durch 
die  luft  gefahren  oder  geflogen.  Doch  der  andere,  den 
Siegfried  vom  schmid  ausgesandt  früher  tödlete,  lag  im 
wald  bei  einer  linde,  unfliegend,  dies  war  der  eddische 
Fafnir,  ein  mensch,  der  wurmsgestalt  an  sich  genommen 
hatte,  von  ihm  braucht  die  edda  skrtda  (repere,  schreiten) 
Saem.  186.  Sn.  138;  es  ist  der  vvrm  oder  draca,  den  nach 
Beov.  1765.  1779  Sigemund  und  Filela  schlugen.  Nib.  101, 
2.  842,  2  heifst  er  lintruche,  lintdrache,  im  Siegfriedslied 
8,  2  Untwurm,  welcher  ausdruck  auch  Mar.  148,  28. 
En.  2947.  Troj.  25199  zu  lesen,  und  nicht  aus  linde  (tilia), 
wie  die  spatere  sage  es  misverstand,  sondern  aus  dem 
ahd.  lint  zu  erklären  ist.  mit  diesem  lint  (goth.  linf>s, 
ags.  lid,  altn.  linn?)  sind  viele  frauennamen  gebildet  (Gramm. 
2,  505)  z.  b.  Sigilint,  altn.  Sigrlinn  (oben  s.  399),  und  es 
könnte  den  begrif  von  glänz  oder  Schönheit  enthalten,  wie 
es  für  frauen  oder  schlangen  gerecht  ist,  die  abgeleitete 
altn.   schwache  form   linni   (masc.)   bedeutet  wiederum 


cum  vulurribus ,  quibus  etiam  vktos  lilant  homines,  quns  a  merca- 
toribus  emunl,  diligenter  omnino  probalos,  nc  maculam  in  corpore 
habeanl. 
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colaber,  serpens.  der  häufige  ortsname  Limburg  =  Lint- 
burg  ist  richtiger  auf  schlänge  als  auf  linde  zu  beziehen. 

Von  den  drachen  war  nun  die  herschende  Vorstellung 
des  alterthums:  sie  liegen  auf  dem  gold  und  leuchten 
davon,  das  gold  selbst  hiefs  dichterisch  wurmbett,  altn. 
ormbedr  oder  ormbedseldr,  wurmbettsfeuer,  und  daran 
knüpft  sich  weiter,  dafs  sie  schätze  bewachen  und  nachts 
durch  die  lüfte  tragen,  jener  wurm,  den  Sigemund  erlegte, 
heifsl  hordcs  hyrde  Beov.  1767;  den  andern,  mit  welchem 
Beovulf  kämpfte,  bezeichnet  das  epithel:  se  hord  beveo- 
tode  4420.  Fafnir,  ein  alter  riese,  lag  als  wurm  mit  dem 
Oegishialm  über  ererbtem  gold  (Saem.  188b.  1891»),  es  heifst 
'1  lyngvi'  (von  lyng,  heide)  und  der  ort  wird  als  Gnha- 
heidi  bezeichnet;  davon  findet  sich  auch  sonst  der  name 
lyngvi,  lyngormr,  heidewurm  für  drache.  noch  heute 
setzt  der  Volksglaube  glühende  schätze  auf  einsame  beiden, 
wo  sie  von  drachen  gehütet  werden,  hwdeti  gold  Beov. 
kann  beides  ausdrücken  aurum  tesquorum  oder  elhnicorum, 
denn  die  drachen  galten  gleich  den  riesen  für  alt  und 
hochbejahrt,  vgl.  eald  uhtsceada  Beov.  4536;  vintrum  fröd 
4548;  (>reo  hund  vintra  heold  on  hrusan  4550,  zugleich 
aber  sind  sie  geizig,  neidisch,  giftig  und  flammenspeiend: 
niddraca  Beov.  4540,  ättorsceada  5673,  fyre  befangen 
4541;  ongan  gledum  splvan  4619;  deorcum  nihtum  rtcsian 
4417.  von  Fafnir  wird  Saem.  186  gesagt:  screid  af  gulli 
bles  citri,  hristi  sik  ok  bardi  höfdi  ok  spordi,  schüttelte 
sich  und  schlug  mit  haupt  und  schwänz;  dafs  die  begriffe 
eit  (feuer)  und  eiter  (gift)  einander  berühren  wurde  s.  528 
bemerkt.  Hierzu  halte  man  die  Schilderungen  mhd.  dichter, 
der  trache  hat  seine  heimwist  in  einem  tal,  wirft  rauch, 
flamme  und  wind  aus  dem  rächen  (Trist.  8944.  8974);  er 
hat  fittiche  und  flügel,  speit  feuer  und  eiter  (Troj.9764.  9817). 

Amt  der  helden  war  es  nun,  wie  die  riesen  so  die 
gewissermafsen  damit  identischen  drachen  *)  auf  der  weit 
auszutilgen,  Thorr  selbst  bekämpfte  den  ungeheuren  mid- 
gardsorm,  und  Siegmund,  Siegfried,  Beovulf  stehen  als 
tapferste  drachen  überwinder  da;  ihnen  gesellt  sich  eine 
menge  anderer,  wie  sie  nach  zeit  und  ort  allenthalben 
aus  dem  schofse  lebensvoller  sage  erstehen.  Frolho,  ein 
andrer  Siegfried  überwältigt  einen  giftigen  auf  schätzen 
ruhenden  drachen.  Saxo  gramm.  s.  20.   Der  schönen  Thora 


•)  die  analogie  bewährt  sich  auch  darin,  dafs  gleich  dem  riesen- 
gebfin  ($.  522)  der  besiegte  drache  über  das  siadtlhor  befestigt 
wurde,  i.  b.  Pulci  4,  76. 
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Rorgarhiörlr  wurde  ein  kleiner  15rngormr  geschenkt,  den 
sie  in  ein  kästchen,  gold  unter  ihn  legte:  wie  er  wuchs, 
wuchs  auch  das  gold,  so  dafs  die  kiste  zu  eng  wurde  und 
der  wurm  sich  im  kreis  um  die  kiste  legte;  bald  war 
kein  räum  mehr  in  dem  zimmer,  er  legte  sich  um  das 
zimmer  und  nahm  den  schwänz  in  den  mund,  niemand 
liefs  er  in  das  gemach  als  den  der  ihm  futter  brachte,  und 
zu  jeder  mahlzeit  bedurfte  er  einen  ochsen,  nun  wurde 
bekannt  gemacht,  wer  ihn  erlege,  solle  die  jungfrau  zur 
braut  und  soviel  gold,  als  unter  dem  drachen  lag,  zur 
aussteuer  empfangen,  diesen  drachen  überwand  Ragnar 
Lodbrok  (fornald.  sog.  1 ,  237.  238).  auffallend  gemahnt 
der  steigende  wachsthum  des  wurms  an  den  des  fisch  es 
s.  544.  Aufser  dem  goldeshort  aber,  den  die  helden  als 
beute  davon  tragen,  entspringen  noch  andere  vorlheile: 
der  genufs  des  drachenherzens  bringt  künde  der  thier- 
sprache  zuwege  und  das  bestreichen  mit  dem  blut  härtet 
die  haut  gegen  alle  Verletzung,  tief  greift  beides  in  Sieg- 
frieds sage  )  ein. 

Fast  allem  diesem  begegnen  die  ansichten  anderer 
Völker.  Wie  die  Römer  gigas,  so  entlehnten  sie  auch 
draco  von  den  Griechen,  da  für  den  begrif  weder  serpens 
noch  vermis  (wie  bei  uns  slango  und  wurm)  nicht  aus- 
reichten,  ogaxtov  leitet  sich  aber  ab  von  digxeiv  blicken, 
leuchten,  sprühen,  (paog  dddogxe  gilt  vom  leuchtenden  licht, 
daher  möchte  ich  die  versuchte  deutung  unseres  lint  und 
linni  bestätigen.  Ein  grabender  fuchs  stiefs  endlich  auf 
die  höle  eines  goldhütenden  drachen,  ad  draconis  spelun- 
camullimam,  custodiebat  qui  thesauros  abditos.  Phaedr.4, 19. 
Die  sage  von  den  goldhegenden  greifen  schliefst  sich  aber 
an,  da  sie  gleich  den  drachen  geflügelte  ungeheuer  sind. 

Altslav.  bezeichnen  zmij  (masc.)  und  zmija  (fem.)  schlänge, 
jenes  mehr  den  drachen,  dieses  die  natler.  böhm.  ist  zmek 
der  feurige,  geldhütende  drache,  zmije  die  natter;  serb. 
zmaj  drache,  zmija  natter.  glimmer,  den  der  zmaj  von 
sich  abschüttelt,  heifst  otresine  zmajeve  (abschültelung  des 
lindwurms)  Vuk  s.  534.  alles  führt  wieder  auf  glänz,  gold 
und  feucr.  das  litth.  zmakas  scheint  den  Slaven  entliehen, 
ob  das  ags.  snaca  coluber  verwandt  sei?  fragt  sich.  Nach 
Jungmann  ist  zmek  aufser  drache  auch  ein  geist,  der  sich 
in  gcstalt  eines  nassen  vogels        meist  eines  hünleins 

*)  sie  erinnert  Albrccht  im  Tilurcl  3313  — 17  an  ein%  ähnliche 
von  Rodol*. 

•*)  tmokly  isl  benet/t,  zmoknuli  benetzen 'mokry  gako  rmok' 
triefend  wie  ein  erdgetst. 
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darstellt  und  den  lenten  geld  zuträgt;  abergl.  143  heilst 
es ,  man  dürfe  erdhiinchen  oder  hausotter  nicht  schä- 
digen; Schm.  1,  104  erklärt  erdhünlein  von  einem  run- 
den, hellen  schein,  in  dessen  mitte  etwas  dunkles  liegt 

Das  finnische  mammelainen  beschreibt  Renvall:  femina 
maligna,  matrix  serpentis,  divitiarum  subterranearum  custos. 
Hier  wird  der  hört  einer  weiblichen  schlänge  überwie- 
sen ,  während  in  unsern  deutschen ,  und  auch  den  slavi- 
schen  sagen  characteristisch  der  böse,  teuflische  drache 
den  schätz  hütet,  die  otter  oder  unke  mehr  die  rolle  eines 
gutmütigen  hausgeistes  spielt  *),  und  wie  der  drache  aus 
einem  menschen  gewandelt  war,  erscheint  sie  als  krone- 
tragende jungfrau  mit  Schlangenschweif  (d.  sagen  no  13) 
oder  als  fee.  aber  die  goldkrone  wird  ihr  so  wenig 
erlassen,  als  dem  drachen  der  bezug  aufs  gold,  und  der 
böhm.  zmek  ist  zugleich  drache  und  otter.  sage  vom 
otterkönig  in  Bechsteins  Franken  s.  290. 

Bei  so  manigfachen  berührungen  mufs  das  von  den 
Langobarden  gefeierte  wesen  zweifelhaft  dahin  gestellt 
und  nur  das  darf  angenommen  werden,  dafs  sie  ihm  eine 
heilsame,  gütige  natur  beilegten. 

Ich  vermag  spuren  von  käfercultus  aufzudecken. 

Es  gibt  zwei  alte  allgemeinere  benennungen.  ahd. 
chevor,  chcviro ,  mhd.  kever,  kevere,  nhd.  käfer,  nnl. 
Icetier,  ags.  ceajory  engl,  chafer  $  man  hat  ohne  fug  das 
lat  caper  (=  ags.  häfer,  altn.  hafr)  verglichen ,  wurzel 
scheint  das  ags.  ceaf,  caf  alacer,  weil  der  käfer  ein  rüh- 
riges, munteres  thier,  noch  jetzt  heifst  in  Schwaben  käfer- 
mafsig  agilis,  vivax  (gramm.  2,  571.  1013).  die  Angelsach- 
sen haben  ceafortün,  cafertün  für  atrium,  veslibulum, 
gleichsam  scarabaeorum  oppidum,  weil  da  käfer  schwir- 
ren? Der  andre  ausdruck  ahd.  %vibily  webil,  mhd.  wibel, 
nhd.  webelf  wiebel  >  ags.  vifel,  vefel,  engl,  weevil  stimmt 
zum  litth.  wabalas,  wabaUs,  lett  wabbols ,  und  ich  führe 
ihn  auf  weben,  im  sinn  von  leben  und  weben,  vigere, 
moveri  zurück,  wiebeln  wird  mit  kriebeln  verbunden  und 
gilt  von  dem  gewimmel  der  käfer  **). 

Den  Aegyptern  war  der  käfer  (scarabaeus,  xdr&agoe, 
uagaßog)  geheiligt,  ein  bild  des  innersten  lebens  und  ge- 
heimnisvoller selbsterzeugung.   sie  glaubten,  er  gehe  aus 


*)  also  auch  hier  fahrt  das  weibliche  wesen  besser  als  das 
männliche. 

••)  slav.  namen  sind  böhm.  chraust,  poln.  ebrasres;  böbm.  braulc, 
bruk,  bruk,  wol  nach  bruebus,  ßqwuof. 
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küglein  hervor,  die  er  zusammen  balle  und  im  mist  ver- 
grabe. 

Die  ahn.  spräche  bietet  uns  keinen  prosaischen,  son- 
dern gleich  den  dichterischen  ausdruck  iötunox,  iötunoxi 
(riesenochs) ;  wie  jenem  riesenmädchen  pflüger,  pflugrind 
und  pflüg  kriebelnde  käfer  schienen  (s.  507),  finn.  sontiai- 
nen,  sondiainen  (mistkäfer,  von  sonda  fimus) ,  kann  um- 
gedreht der  wirkliche  käfer  die  Vorstellung  eines  iötunox 
erregen,  das  kleine  dem  grofsen  thier  zu  vergleichen  war 
natürlich. 

Unsern  gröfsten  käfer,  den  stattlichen  horntragenden 
Schröter  nannten  die  Römer  lucanus  (Nigidius  bei  Plin. 
11,  28),  ich  sollte  meinen,  damit  hange  das  bekannte  luca 
bos,  lucanus  oder  lucana  bos  zusammen ,  das  vom  ge- 
hörnten thier  auf  das  gezahnte,  den  elephant,  übertragen 
wurde  (Varro  7,  39.  40.  O.  Müll.  p.  135).  der  käfer  aber 
heifst  uns  hirsch  (franz.  cerf  volant),  wol  auch  ochs  und 
bock,  die  sämtlich  hörner  tragen,  poln.  ielonek  (hirsch- 
lein) altslav.  elenetz ,  böhm.  rohac  (corniger) ,  östreich. 
hörnler,  schwed.  homtroll.  laL  war  taurus  zugleich  sca- 
rabaeus  terrester  (Plin.  30,  5.  12),  was  den  lucanus  bos 
oder  cervus  wieder  bestätigt  das  weibchen  führt  böhm. 
auch  den  namen  babka  (grofsmutter). 

Einen  bedeutsameren  lernten  wir  s.  167  kennen:  don- 
nergnegi,  donnerpuppe,  in  unverkennbarem  bezug  auf 
Donar,  dessen  heiligen  bäum  der  käfer  am  liebsten  be- 
wohnt, und  damit  scheint  der  in  Scandinavien  verbreitete 
ausdruck,  westergötl.  torbagge,  schwed.  tordyfvel,  nor- 
weg.  tordivel,  jütländ.  torr,  torre  für  käfer  überhaupt  zu 
stimmen,  zwar  ist  keine  isl.  geschweige  altn.  form,  welche 
Thörr  darböte,  aufzuzeigen,  doch  tor  kann  sich  wie  in 
torsdag  (s.  115)  und  tordön  (s.  151)  verhalten;  bagge  be- 
deutet nach  Ihre  s.  122  juvenis ,  puer,  des  gottes  diener, 
was  sich  später  in  dyfvel  =  diefvul,  teufel  wandelte.  Af- 
zelius  (sagohäfder  1,  12.  13)  versichert,  dem  Thor  sei  der 
torbagge  beilig  gewesen,  seine  larve  heifse  in  Norrland 
mulloxe  (erdochse,  jenes  Schweiz,  donnerpuppe?  vgl.  iö- 
tunoxi) und  wer  einen  auf  dem  rücken  (ofvältes)  liegen- 
den mistkäfer,  der  sich  selbst  nicht  zu  helfen  vermag, 
wieder  auf  die  fitfse  legt,  solle  nach  norrländischem 
Volksglauben  damit  sieben  Sünden  sühnen. 

Das  klingt  sehr  allerthümlich,  und  ich  verwerfe  die 
vorgetragne  deutung  von  tordvfvel  nicht  vorschnell,  so 
falsch  sie  scheint,  denn  das  ags.  tordvifel  ist  offenbar 
aus  tord  strrcus  (engl,  turd)  und  jenem  vifel  zusammen- 
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gefügt,  auch  dem  dän.  skarnbasse,  skarntorrc,  mistkäfer 
analog,  folglich  verlangen  tordyfvcl,  torbassc  dieselbe  deu- 
tung,  obgleich  allen  nord.  mundarten  das  einfache  tord 
und  vifel  gebricht,  die  isländische  hat  tordivel  in  torf- 
difill,  gleichsam  torftenfel  (von  torf  gleba)  umgeändert, 
auch  das  nnl.  tor,  torre  käfer,  drektorre  mistkäfer  mufs 
erwogen  werden. 

Wer  hat  aber  selbst  zappelnde  käfer  rücklings  liegen 
sehn  und  nicht  mitleidig  umgestülpt?  dem  schroter,  den 
es  mit  donner  und  feuer  in  bezug  setzt,  mag  auch  das 
deutsche  volk  besondre  ehre  angelhan  haben. 

Gleich  andern  heiligen  frühlingsboten  (schwalbe  und 
storch)  holte  man  den  ersten  maikäfer  feierlich  aus  dem 
walde  ein,  es  wird  beglaubigt,  dafs  dies  noch  im  17 
jh.  in  schleswigschen  gegenden  von  den  spinnenden  mad- 
chen  geschah"). 

Oberdeutsche  volkssagen  berichten:  unerwachsne  mäd-  . 
chen  begaben  sich  sonntags  in  einen  wüsten  berglhurm, 
fanden  die  stiege  mit  sand  bestreut  und  kamen  zu  einer 
früher  nie  gesehnen  schönen  stube,  worin  ein  bell  mit 
einem  Umhang  stand,  als  sie  diesen  zurückschlugen,  wim- 
melte das  bett  von  goldkäfem  und  hüpfte  von  selbst  auf 
und  nieder,  voll  erstaunen  sahen  die  mädchen  eine  weile 
zu,  plötzlich  überfiel  sie  schrecken,  dafs  sie  aus  der  stube 
und  die  stiege  hinabflohen,  während  ihnen  geheul  und 
gepolter  nachtönte.  (Mones  anz.  7,  477).  Auf  dem  schlofs- 
berg  bei  Wolfartsweiler  sah  ein  kleines  mädchen  einen 
dreifüfsigen  kupferhafen  stehn,  der  funkelneu  und  voll 
wimmelnder  roskäfer  war.  sie  sagte  das  gleich  darauf 
ihren  eitern,  die  wol  merkten  dafs  die  käfer  ein  schätz 
seien  und  mit  ihr  auf  den  berg  eilten,  allein  weder  den 
hafen  noch  die  käfer  mehr  fanden  (daselbst  8,  305).  Hier 
erscheinen  die  käfer  als  heilige,  das  gold  bewachende, 
selbst  goldne  thiere. 

In  Schweden  nennen  sie  den  kleinen  goldkäfer  (skal- 
kräk)  jungfrau  Mariens  schlüsselmagd  (jungfru  Marie  nyckel- 
piga) ;  im  frühjahr  lassen  ihn  die  mädchen  auf  der 
hand  umkriechen  und  sagen:  'hon  märker  mig  bind- 
handskar'  (er  bezeichnet  mir  die  brauthandschuhc) ,  fliegt 


•)  eine  alle  beschreibung  des  maygraven  fesles  von  Uli*.  Peter- 
sen (in  Falcks  neuem  staalsb.  mag.  bd.  1.  Schlesw.  1832  s.  655)  drückt 
sich  darüber  so  aus:  'ein  sonderbarer  aufuig  der  vormaligen  schles- 
wigschen spinnradsamaronen  einen  catit '  hart  dem  oder  inil  grünen 
zweigen  may käfer  einzuholen,  wobei  denn  hiesiges  ralhhaus  mil  grü- 
nem busebe  ausgexieret'.    das  fest  war  noch  x  wischen  1630  —  1640. 

Grimms  mythol.  42 
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er  weg ,  su  achten  sie  nach  welcher  seile  hin ,  denn  von 
da  kommt  der  bräutigam.  Der  käfer  scheint  also  böte  der 
liebesgöttin;  aber  auch  die  zahl  der  schwarzen  puncle  auf 
seinen  flügeln  kommt  in  b  et  rächt:  sind  ihrer  mehr  als 
sieben,  so  wird  das  korn  im  jähr  theaer,  sind  ihrer  we- 
niger, so  ist  eine  reiche  ernte  zu  erwarten  *). 

Diese  kleine  coccinella  septempunetata  wird  fast  in  al- 
len unsern  dialecten  mythisch  benannt:  nhd.  gottesküh- 
7«'n,  golteskalb,  herrgottskalb ,  herrgottsthierchen,  herr- 
gottsvöglein ,  Marienvöglein ,  Marienkäfer,  Maricnkälb- 
lein ;  engl,  ladycow,  ladvbird,  ladyfly ;  dän.  Marihöne,  in 
Oberdeutschland  versteht  man  den  kleinen  goldkäfcr  (chry- 
somela  vulg.)  unter  franachüeli  (Toblcr  204b) ,  der  liebe 
froue  henje  (Alb.  Schott  Deutsche  in  Piemont  297),  im 
gegensatz  zu  herrachüeli,  der  coccinella  (Tobler  265*), 
doch  mag  die  benennung  zwischen  beiden  käfern  schwan- 
ken. Nach  den  Übergängen  bei  andern  pflanzen  oder  stern- 
namen  scheint  Maria  für  Freyja  eingetreten,  nnd  Marihöne 
war  vor  alters  Freyjuhoena,  was  noch  wörtlich  in  Franen- 
henne,  Fraucnkühlein  liegt,  und  nur  im  franz.  (wo  die  ge- 
meinschaft  mit  der  deutschen  ansieht  mehr  durchdrang) 
finde  ich  bete  ä  dieu,  vache  d  diett  j  span.  und  ital.  nichts 
ähnliches.  Auf  allen  fall  mufs  das  kinderlied:  lMarien- 
käferchen  flieg  ausl  dein  häuschen  brennt,  dein  mutterchen 
flennt,  dein  Väterchen  sitzt  auf  der  schwelle;  flieg  in  him- 
mel  ans  der  hölle !'  alt  sein,  da  auch  in  England  gesungen 
wird:  'ladybird,  ladvbird,  fly  away  home,  your  house  is 
on  firc ,  your  children  will  bum !'  Die  kinder  setzen 
auch  hei  uns  Marienkäferchen  oder  einen  sonnenkäfer  auf 
den  finger  und  fragen  ihn  wie  den  kukuk:  'sunnekieken 
(sonncnküchlein,  junges)  ik  frage  di,  wi  lange  schall  ik  le- 
ven?'  'een  jaar,  twee  jaar'  u.  s.  w.,  bis  der  käfer  entfliegt, 
dessen  hei  mal  in  der  sonne  oder  im  himmel  ist.  In  der 
Schweiz  hallen  die  kinder  den  goldkäfer  auf  der  hand 
und  sprechen:  'cheferli,  cheferli  fltig  us,  i  gelter  milech 
ond  brocka  ond  e  silberigs  löfleli  dezuc'.  hier  wird  dem 
käfer,  wie  der  schlänge,  milch  und  brocken  geboten,  der 
käfer  mufs  dem  alterthum  für  einen  boten  und  vertrauten 
des  gottes  gegolten  haben. 

Endlich  die  biene ,  das  einzige  zähmbare,  unter  den 
menschen  wohnende  inseet,  dessen  verständige  lebensart 
ihnen  vorleuchtet,  läfst  alte  mythische  bezüge  erwarten, 
die  biene  soll  noch  aus  dem  goldnen  zeitaller,  aus  dem 


♦)  Aftelius  3,  112.  113. 
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verlornen  paradies  übrig  geblieben  sein,  nirgend  wird  ihre 
tilgend  nnd  reinhek  schöner  ausgesprochen  als  in  dem 
serbischen  lied  vom  reichen  Gavan,  wo  gott  drei  heilige, 
engel  zur  prüfung  der  menschen  auserwählend  sie  vom 
himmel  in  die  weit  gehn  heilst,  'wie  die  biene  auf  die 
blurae',  kao  ptschela  po  tzvetu  (Vuk  1,  128  ed.  2).  der 
lautere,  suTse  honig,  den  die  bienen  aus  allen  bluten  sau- 
gen, ist  hauplbestandlkeil  des  göttertrankes  (s.  296),  heiliger 
honig  die  erste  speise,  die  des  eingebornen  kindes  lippe 
berührt  (RA.  457).  wie  nun  mit  Odrarisdreckr  gäbe  der 
dichtkunst  genau  verbunden  ist,  wird  sie  dem  schlafenden 
Pindar  durch  bienen  zugetragen:  /tiXiaaat  aytf  *a&ev- 
do¥%g  7iQoatnhoy%6  ts  xat  ^  inXuuaov  .nQog  *d  X€**V 
vov  xtjQov*  dgyr,  ftiv  Utvddgw  noielv  po/iava  iydvezo 
lotavzt}*  (Pausan.  IX.  23,  2).'  darum  heifsen  sie  auch 
musarum  volucres  (Varro  de  re  rust  3,  16).  ein  kinder- 
märchen  (no.  62)  weifs  von  der  bienenkönigin ,  die  sich 
auf  den  round  ihres  günstlings  setzt  *) ;  an  wen  sie  im 
schlafe  fliegt,  der  gilt  für  ein  glückskind. 

Es  liegt  nahe  diese  geschäftigen  geflügelten  wesen  dem 
stillen  volk  der  elbe  oder  zwerge  an  die  seite  zu  setzen, 
das  gleich  ihnen  einer  königin  gehorcht  aus  verwesen- 
dem fleisch  des  urriesen  giengen  als  maden  die  zwerge 
hervor;  gerade  so  sollen  die  bienen  aus  der  fäulnis  eines 
stierleibs  entsprungen  sein:  apes  nascuntur  ex  bubulo  cor- 
pore putrefacto  (Varro  1.  c),  amissas  reparari  ventribus 
bubulis  recentibus  cum  fimo  obrutis  (Plin.  11,  20)  vgl.  Ov. 
met  15,  364.  auf  solches  Verhältnis  hat  man  die  glcich- 
heit  zwischen  apis  biene  und  Apis  stier  bezogen,  wiewol 
diesem  langes  a,  jenem  kurzes  gebührt,  wichtiger  für  uns 
scheint  der  berühmte  fund  eines  goldnen  stierhaupts  un- 
ter vielen  hundert  goldnen  bienen  im  grabe  des  fränki- 
schen königs  Cbilderich  zu  Doornik  **). 

Die  naturgeschichte  lehrt,  dafs  wölken  von  bienen  auf 
den  süfsen  saft  der  esche  fallen,  und  von  dem  heiligen 
Yggdrasil  läfst  die  edda  thau  triefen,  der  honigsfall 
heifst  und  die  bienen  nährt.    Sn.  20  ***). 

Yngl.  saga  cap.  14  meldet  von  könig  Fiölnir  Yngvifrevs 
söhn,  in  ein  fafs  meth  gefallen  sei  er  ertranken,  wie  der 


*)  sedere  in  ore  infantis  tum   eliatn  Piatonis,  suavitatem  illam 
pracdulcis  eloquii  portendentes.    Plin.  11.  17. 
*•)  abgebildet  in  Eccards  Fr.  or.  1,  39.  40. 
*••)  ceram  ex  floribus,  melliginem  e  lacrimis  arbonim,  quae  glu- 
tinum  pariunt,  Salicis,  ulmi,  arundinis  sueco. 

42* 
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gricch.  mythus  den  Glaukos, in  einem  honigkrug,  den  leuch- 
tenden im  süTsen,  ertrinken  läfsL  Nach  einer  schweizeri- 
schen alpensage  waren  im  goldnen  Zeitalter  bäche  und 
seen  milcherfüllt,  ein  hirte  schlug  mit  dem  nachen  um 
und  ertrank;  seinen  lange  gesuchten  leichnam  brachte, 
als  man  butterte,  der  schäumende  rahm  zum  Vorschein, 
und  er  ward  in  eine  hole  begraben,  welche  die  bienen 
mit  honigwaben  grofs  wie  stadtthore  durchwirkt  hatten4), 
das  gemahnt  an  das  schöne  bild  im  Lohengrin  s.  191  von 
Heinrich  des  zweiten  grabstätte  im  dorn  zu  Bamberg: 

sus  ltt  er  da  in  stner  stift, 

dier  het  erbouwen,  als  diu  bin  ir  wift 

dz  maneger  blüete  würket,  daz  man  honcseim  nennet 
In  den  sprachen  wird  die  arbeitende  biene  weiblich  vor- 
gestellt, ahd.  pta,  laL  apis,  gr.  /#«Aioua,  litth.  bitte,  im 
gegensatz  zu  dem  männlichen  fueus ,  ahd.  treno ,  litth. 
tranas;  aber  auch  das  oberhaupt  der  bienen  ist  ein  könig, 
weiser,  mhd.  wisel ,  ahd.  wtso,  dux,  bei  Plinius  rex  apium, 
litth.  bittinnis ,  mlat.  chosdrus  (Ducange  s.  v.)  doch  ags. 
beom6dor,  bienrautter,  böhm.  malka.  das  gr.  iootjv  soll 
ursprünglich  bienenkönig  bezeichnet  haben  und  gieng  her- 
nach in  den  begrif  eines  königs  oder  priesters  über,  so 
wie  jueXtooa  priesterin,  zumal  der  Demeter  und  Artemis 
ausdrückte.  Ja  götter  und  göttinnen  selbst  werden  durch 
das  heilige  thier  dargestellt,  Zeus  (Aristaeus)  als  biene, 
Vischnu  als  blaue  biene.  eine  römische  Mellona  (Arnob. 
4,  131)  oder  Mellonia  (August,  de  civ.  dei  4,  24)  war 
bienengötlin ;  den  Litlhauern  hiefs  sie  Austheia,  neben 
Bybylus,  einem  bicnengotU  männlich  gedacht  war  auch 
der  lett.  Uhsinsch,  d.  i.  der  gehoste  in  bezug  auf  die  mit 
wachs  bedeckten  bienenschenkcl  **).  Von  diesen  gröfsten- 
theils  ausländischen  Vorstellungen  gelten  Schlüsse  auf  das 
verschollnc  deutsche  alterthum;  die  sage  vom  Bienenwolf 
(s.342.  639)  und  das  mythische  Verhältnis  des  spechts 
(litth.  melleta)  zur  biene  müste  uns  genauer  bekannt  sein. 


*)  mem.  de  l'acad.  celtique  5,  202. 

**)  waxen  thigbs  midsummernigbls  dreatn  3,  f. 
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GAP.  XXII.    HIMMEL  UND  GESTIRNE. 

Vielseitig  greifen  die  erscheinungen  des  himmcls  in 
den  heidnischen  glauben  ein:  nicht  nur  ist  die  wobnnng 
der  götter  und  der  ihnen  näher  stehenden  geister  im  bim- 
mel,  und  sie  vermengen  sich  mit  den  slernen,  sondern 
auch  irdische  wesen ,  nach  ihrer  auflösung,  werden  dahin 
erhoben,  ausgezeichnete  helden  und  riesen  leuchten  als 
gestirne.  Tom  himmel  steigen  die  götter  herab  zur  erde 
nieder,  am  himmel  fahren  sie  her,  und  durch  den  him- 
mel beschauen  sie  unsichtbar  das  treiben  der  menschen. 
Wie  sich  alle  pflanzen  nach  dem  himmlischen  licht  keh- 
ren, alle  seelen  zum  himmel  wenden,  so  steigt  der  rauch 
des  opfers  und  das  gebet  der  menschen  in  die  höhe. 

Der  himmel  deckt  die  erde  und  das  wort  stammt  aus 
der'wurzel  hima  (tego,  involvo,  veslio  gramm.  2,55)*). 
den  Gothen  und  alten  Nordländern  ist  die  form  himins, 
himinn,  allen  übrigen  Deutschen  himil  gemein;  schwed. 
dän.  wieder  himmel.  eigentümlich  dem  sächsischen  volk 
sind  daneben  zwei  andere  ausdrücke,  alts.  heb  hau,  h'c- 
van,  ags.  heqfbn,  engl,  heaven,  noch  jetzt  in  Niedersach- 
sen und  Westfalen  heben,  heven,  häven,  häwen.  ich 
habe  die  grenze  zu  ermitteln  gesucht,  bis  zu  welcher  sich 
diese  Benennung  erstreckt  (gramm.  1,  xiv).  unter  den  Frie- 
sen war  sie  nicht  gangbar,  denn  noch  die  heutige  west 
und  nordfriesische  Volkssprache  kennt  nur  himmel  ">  auch 
die  niederländische  mundart  hat  sie  nicht;  sie  findet  sich 
aber  in  Westfalen ,  Niedersachsen ,  bis  nach  Holstein  und 
über  die  Elbe  hinaus  in  Teklenburg  und  Pommern.  Den 
Angelsachsen  und  heutigen  Engländern  mangelt  sogar  der 
ausdruck  himel  völlig;  die  Altsachsen  gleich  den  jetzigen 
Niedersachsen  und  Westfalen  verwendeu  himil  und  hevau 
abwechselnd,  wie  es  scheint  so,  dafs  hevan  mehr  den  sicht- 
baren, himil  den  übersinnlichen  himmel  bezeichnet.  Albr. 
von  HalbersL  (ed.  1545,  145l>)  braucht  lieben  (:  neben)  für 
den  ort  Reinolt  von  der  Lippe  häuft  beide  Wörter:  'himel 
und  heben  von  vreuden  muz  irkrachen.'  man  sagt:  'de  he- 
ven  steit  nümnier  to',  'wenn  de  heven  fallt,  liggwi  der  all 
unner',  'de  sterren  an  dem  hauen  ,  in  Westfalen  bedeutet 

*)  Ii  üb.  dangus  (coelum)  dengiu  (tego).    ahd.  himilezi  laqucar. 
»♦)  himel,  lapekoer  fen  Gabe  scroar.    Dimter  1834  p.  101.  103. 
hemmel ,  Hansens  geishals.    Sondcrburg  1833  p.  148.    AiW/,  fricschc 
wellen  348.    hitnul ,  As.  274. 
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'hebenscheer  umzognen  himmel  ohne  regen,  ja  heben 
drückt  wölke  aus  bei  hävenhüne  (s.  142),  bei  kukuk 
vani  h'dven  (s.  641)  berscbt  der  sinnliche  begrif,  dagegen 
würde  man  kaum  anders  sagen  als:  'in  den  himel  komen', 
oder  Itimelrtk.  Diese  Unterscheidung  mag  sich  gleichwol 
erst  später  festgesetzt  haben,  und  wie  das  ags.  heofon 
ganz  abstract  steht,  wechselt  auch  der  dichter  des  Hei. 
ab  zwischen  himilriki  149,  8  und  hebanriki  143,  24,  fti- 
milfader  145,  12  und  hebaneuning  143,  20.  fnmil  hat 
auch  ursprünglich,  und  überall  im  hochd.,  zugleich  die 
sinnliche  bedeutung,  daher  üphimil  Hei.  8«,  15,  wie  upheo- 
fon  Odm.  270,  24.  wurzel  von  hebhan ,  hevan,  heofon 
scheint  ein  verlornes  goth.  hiba,  haf,  das  ich  dem  lat 
capio  vergleiche,  also:  der  fassende,  allumfassende  him- 
mel, altn.  vld/'edmir,  der  weitumfahende  **). 

Ein  andrer  sachs.  ausdruck  läfst  sich  dem  begrif  des 
gr.  al&r^g  an  die  seile  setzen,  während  himil  und  hevan 
dem  ovgavog  entsprechen:  alls.  radur,  ags.  rodor.  Ca' dm. 
bietet  dar  roilor  183,  19.  207,  8.  uprodor  179,  10.  182, 
15.  205,  2;  rodortuugol  100,  21.  rodorbeorhl  239,  10. 
lu  den  späteren  dialecten  fehlt  dieses  wort,  dessen  Wur- 
zel (rad)  noch  im  dunkel  liegt,  völlig,  ich  möchte  altn. 
rödull  (sol)  hinzuhalten,  das  nichts  mit  raudr  (ruber)  zu 
thun  hat.  Daraus  dafs  bei  ags.  dichtem  glcichbedeuüg 
gesagt  werden  kann  vuldres  gim  und  heojones  gim  (Beov. 
4142.  Andr.  1269),  hcofonbeorht,  rodorbeorhl,  vuldor- 
beerbt,  heofonlorlit,  svejf/torht,  vuldorlorhi  wäre  fast  für 
vuldor  die  ursprüngliche  bedeutung  coelum  zu  folgern, 
was  auch  den  ahd.  eigennamen  Wo  Idarhill  beleuchtet; 
ebenso  für  svegel  (aether,  coelum),  vgl.  svegles  begong 
Beov.  1713.  under  svegle  (sub  coelo)  Beov.  2149.  svtglräd 
(coeli  currus)  cod.  exon.  355,  47;  alts.  suigli. 

Hervorzuheben  ist  das  ags.  sceldbyrig  Cscdm.  283,  23, 
das  man  nicht  refugium  oder  shellering  city  übersetzen 
darf,  es  bedeutet  schildborg,  aula  clypeis  tecla,  und  ist 
ein  entschlüpfender  heidnischer  ausdruck,  wie  in  der  edda 


■ 

*)  samkr.  nabas,  slav.  nebo  (coelum)  gr.  W?oc,  lat.  nubes ,  nc- 
bula;  ir.  neamh,  welsch  nev,  armor.  nef.  lelt.  debbes  (coelum) 
debbefs  (nubes).    liltb.  dangus,  von  dengiu  tego. 

**)  himmellwrge  sind  höbe,  in  die  wölken  reichende,  oft  als  eigen- 
namen: himinfiöll  Saem.  148a  Yngl.  saga  cap.  39 ;  IJiiuiitbiörg  Samt.  41b 
92b  ein  göttlicher  wohnsiU;  UimUinber^  (mous  coelius),  auf  dem  gei- 
sler  hausen  (l'erlx  2,  10);  Ilimiletbcrg  in  Hessen  (Kuchenbecker  anal. 
11,  131);  Uimmclsberg  in  Veslgötland  und  (angeblich  der  hcimdali- 
sche)  in  Hallaud.    llimclbtrc  fiaucndicnsl  199,  10. 
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V alh oll  'skiöldum  |>ökt,  lagt  gyltum  skiöldum,  sva  scm 
span{>ak'  heilst  (Sq.  2),  mit  goldnen  Schilden,  wie  mit 
schindeln  gedeckt. 

Eddische  beuennungen  Saem.  49b  Sn.  177;  alle  männ- 
lich, einige  unverkennbar  auf  personification  gegründet, 
der  himmel  wird  als  mann,  die  weibliche  erde  umfassend, 
gedacht;  in  die  reihe  der  götter  ist  er  aber,  gleich  Ou- 
pavoßy  nicht  aufgenommen,  wahrend  die  Erde  unter  den 
göllinnen  steht  himmel  bezeichnet  uns  den  blofsen  räum 
und  aufenthalt  der  götter.  Auf  jenes  rälhselhaftc  wescn 
Mimir  (s.  352)  bezüglich  sind  zwei  dichterische  namen  des 
himmels  hreggmimir  (der  regengielsende ,  von  hregg  im- 
her)  und  vettnimir  (der  anfeuchtende?  vgl.  vaita  humor). 

Für  den  begrif  des  gesürns  (sidus)  ist  unserer  alleren 
spräche ,  aufser  stairnd ,  sterno,  stisorra ,  stiarna  (gramm. 
3,  392)  und  ahd.  himilzeichan  (hymn.  4,  2),  der  sinnliche 
ausdruck  ahd.  himilzungd  DiuU  1,  526*>  gl.  Doc.  249.  alls. 
himiltungal  Uel.  16,  2,  ags.  heojontunyol,  rodortuuyol, 
alln.  himig  tüngl  eigen,  ags.  steht  auch  das  einfache  Imu- 
gol  mit  gleichem  sinn,  und  ebenso  bietet  eine  golh.  glosse 
zu  Gal.  4,  3  tuggl  astrum;  altn.  bezeichnet  tüngl  den 
mond.  dies  neulr.  tuogal,  tungol,  tüngl  ist  von  tunga 
(lingua)  abzuleiten,  wie  das  unabgeleitete  ahd.  himilzuugä 
(Graff  5,  682)  zeigt;  der  mond  und  einige  planeten  in  ihrer 
theilweisen  erleuchlung  erscheinen  sichel  oder  zungför- 
mig  und  wol  mag  dabei  eine  cosmogonische  Vorstellung  *) 
obwalten;  ich  kenne  aus  andern  sprachen  nichts  ähnliches. 

Allen  gestirnen  werden  bestimmte  stalten,  platze  und 
slüle  beigelegt,  auf  denen  sie  sitz  und  wohnung  nehmen; 
sie  haben  ihr  gestell  und  gerüste  (slerröno  girmti  O.  I. 
17,  10).  zumal  gilt  das  von  der  sonne,  die  jeden  tag  zu 
ihrem  sitz,  oder  sessel  niedergeht  (s.  cap.  XXUI),  aber 
auch  den  übrigen  Sternen  wird  ein  solcher  stul  (Km.  25)  und 
sedelgang  zugeschriebeu.  N.  Bth.  210.  223  sagt,  dafs  Boo- 
tes 'trägo  ze  sedele  gange'  und  'tiu  zeichen  negant  nicht  in 
scdel'.  Da  die  begriffe  stul  und  tisch  sich  verknüpfen,  könn- 
ten auch  den  Siemen  tische  zuslehn,  oder  sie,  was  das- 
selbe ist,  für  tische  des  himmels  angesehn  werden,  wo- 
bei ich  nicht  an  den  ägyptischen  sonncnlisch,  sondern 
näher  an  das  'biodum  yppa',  sidera  exiollerc  der  Völuspä 
(Saem.  Ib)  denke,   die  schaffenden  Börs  synir  richteten 


*)  eine  Versetzung  der  tunge  an  bimmei ;  oder  ist  da*  glimmern, 
die  zuckende  hewegung  der  {;e*liiue  gleichsam  ein  züngeln/  dazu 
stimmt  nicht  das  ruhige  rnoudlicht,  noch  die  ahd.  form  ohne  L. 
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gleichsam  die  tische  dos  firmaments  auf,  hiodr  ist  das  golh. 
biuds,  ahd.  piol  (oben  s.  34. 59).  Einzelne  Sterne  sind  am 
himmel  gehende  wagen,  und  voraus  die  sonne  hat,  gleich 
andern  gottheiten,  ihren  wagen. 

Die  beiden  hauptsterne  sind  sonne  und  mond,  Uber 
deren  geschlecht  und  benennung  ich  mich  gramm.  3,  349. 
350  geäufsert  habe,  die  sonne,  als  das  greisere  gestirn, 
heifst  einem  mhd.  dichter  'daz  mirere  Hehf  (fundgr.  2, 
12).  Es  ist  der  anfiihrung  werth,  dafs  unter  den  ed- 
dischen namen  des  mondes  einige  noch  in  oberdeutschen 
volksmundarten  fortleben,  die  zwerge  heifsen  den  mond 
skin  (jubar),  nicht  anders  die  ostlichen  Franken  sehein 
(Rcinwald  henneb.  id.  2,  159)  *).  in  der  Unterwelt  führt 
der  mond  den  namen  hverjandi  Ave/,  drehendes  rad,  in 
Steiermark  (zumal  dem  Brucker  kreis)  gmoarai  (Sartori 
Steiermark  p.  82) ,  wenn  ich  dies  rola  communis  über- 
setzen darf;  es  könnte  auch  gemeiner,  allen  menschen 
zustehender  rath,  d.  i.  vorrath  ausdrücken  ?  dafs  man  die 
sonne  einem  feuerrad  verglich  und  das  ihr  entflammende 
elemenl  in  gcstalt  eines  rades  darstellte,  ist  s.  586.  587 
ausgeführt,  in  der  edda  heifst  die  sonne  ausdrücklich  Jk- 
grahvel  (das  schöne,  lichte  rad)  Sflera.  50*  Sn.  177.  223. 
die  nord.  rune  für  S  wird  söl,  die  ags.  ahd.  sigil ,  suyil 
benannt,  wofür  ich  (zu  Andr.  s.  96)  segil ,  sagil,  sahil 
mutmafse  und  nun  auch  das  goth.  sduil,  griech.  ijXwe 
vergleichen  darf,  aber  der  das  sonnenzeichen  0  führende 
goth.  buchstab  11V  seigt  offenbar  die  gestalt  des  rades, 
welchem  die  gleichanlautende  goth.  benennung  hvil  = 
ags.  hveol,  altn.  Aue/  zugetraut  werden  mufs;  aus  hvel 
enlwickelto  sich  das  isl.  hiol ,  schwed.  dän.  hjul,  alt- 
schwed.  hiughl ,  aus  ags.  hveol ,  hveohl  das  engl,  wheel, 
nnl.  wiel  und  mit  Übergang  in  den  labiailaut  das  fries. 
fial  (ttiebth.  737).  bei  so  vielfältigen  abweichungen  wagt 
man  schon,  das  altn.  jol,  schwed.  dän.  ju/,  die  benen- 
nung der  Wintersonnenwende  heranzuziehen  und  auch  ihr 
den  begrif  des  rades  zu  eignen ;  die  trennung  beider  for- 
men müstc  aber  sehr  alt  sein,  falls  der  goth.  monatsname 
jiuleis  =  november  verwandt  wäre  **).    Aue/  und  hveol 


*)  gerade  so  neugricch.  vtyyuQt  (glänz) ,  welches  ausdruckt  auf- 
fallende cinslimmuug  zum  alln.  jengari  (Sn.  17?)  ich  sonst  schon 
angemerkt  habe. 

**)  das  nord.  II.  fälll  im  anlaut  zuweilen  ab ,  wie  man  gerade 
für  das  lallen  der  Linder  isl.  liiula  und  jula  braucht,  wirklich  zeigt 
uns  der  saterländiscbfrieä.  dialect  jule,  jole  (rota). 
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scheinen  einer  wurzel  mit  golh.  hveila,  ahd.  kuila  ,  der 
sich  drehenden  zeit  (?gl.  goth.  hveilahvafrbs ,  ahd.  hull- 
huerbic,  volubilis). 

Auch  einer  andern  sinnlichen  vergleichung  der  sonne 
scheint  hohes  alter  zuzustehn,  sie  galt  dem  kriegerischen 
sinn  der  vorzeit  für  einen  runden,  leuchtenden  schild,  und 
wir  sahen  vorhin  (s.  662)  da£s  der  himmel  selbst  eine 
schildbarg  bildete.  Notker,  der  Cap.  71  in  seinem  text  die 
worte  vorfand:  sinislra  clypeum  coruscantem  praeferebat 
(Apollo)  verdeutscht:  'an  dero  winslerun  truog  er  einen 
röten  skilt'  und  fügt  dann  die  eigne  bemerk ung  hinzu: 
'wanda  selbiu  diu  sunna  ei  nemo  skiltc  gelih  ist',  in  dem 
deutschen  recht  und  der  deutschen  poesie  blinken  die 
rothen  schilde.  aber  noch  Opitz  2,  286  nennt  die  sonne 
'den  schönen  himmelsschiltC. 

Unter  allen  die  älteste  und  verbreiteteste  Vorstellung, 
welche  man  mit  der  sonne  und  den  übrigen  gestirnen  ver- 
band ,  mag  gleichwol  die  des  auges  gewesen  sein,  die 
cosmogonien  der  vorzeit  liefsen  sie  aus  äugen  erschaffen 
werden.  Ben  Parsen  war  die  sonne  auge  des  Ahurömaz- 
dao  (Ormuzd) ,  den  Aegyptiern  rechtes  auge  des  demiur- 
gen,  den  Griechen  auge  des  Zeus,  unsern  vorfahren  auge 
Wuotans,  und  nach  einer  fabel  der  edda  musle  Odinn 
sein  eines  auge  dem  Mimir  zu  pfand  setzen  oder  in  des- 
sen brunnen  bergen  und  darum  wird  er  einäugig  darge- 
stellt, mit  diesem  auge  überschaut  die  gottheil  die  ge- 
samte weit  und  nichts  kann  der  spähenden  verborgen  blei 
ben,  sie  durchdringt  alles*);  alle  gestirne  blicken  auf  die 
menschen  hernieder  Die  altn.  dichter  gestalten  aber 
nicht  nur  sonne,  mond  und  s  lerne  äugen  des  himmels, 
sondern  auch,  nach  jener  Umdrehung  des  macrocosmus, 
das  menschliche  auge  die  sonne,  den  mond  oder  das  ge- 
stirn  des  schädels,  der  stirne,  brauen  und  wimpern  zu 
nennen;  ja  das  auge  darf  ein  sehild  der  stirne  heifsen, 
was  jenen  namen  der  sonne  bestätigt  die  sonne  ist  den 
altn.  dichtem  'gimsteinn  bimins'  (gemma  coeli)  und  ebenso 
den  ags.  »heofones  gim  ßeov.  4142.  'vuldres  gim  Andr.1289. 


*)  wenn  II.  14,  344  gesagt  wird: 

ovxt  kuI  viviatov  nÜttut  ?«o?  tiqofjüaoOui, 
so  gleicht  das  dem  liede  Wolframs  8,  28: 

obe  der  sunuen  dri  mit  blicke  waren 
sin  möblcn  twischen  si  geliubleu. 

•*)  nqiofitiiTov  uoryvv  vvxtos  oyltaA/toc.    Aesch.  sept.  c.  ib.  3Uü 
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Wie  aber  die  sonne  als  blofses  auge,  wurde  sie  auch 
als  volles  gesteht  und  antlitz  des  niederschaueuden  got- 
tes  dargestellt  und  so  bildet  mau  sie  noch  heute  ab. 
schon  Otfried  drückt  sich  von  der  beim  tode  des  heilands 
verfinsterten  sonne  aus  (IV.  33,  5): 

in  ni  liaz  si  nuzzi  thaz  scönaz  annuzzi, 

ni  liaz  in  setnan  tburuh  thaz  ira  gisiuni  blldaz. 

In  der  edda  treten  sonne  und  mond  als  geschwister 
und  kinder  eines  mythischen  Mundilßri  auf.  Noch  an- 
dere Völker  aufser  den  Littbauern  und  Arabern  (gramm.  3, 
351)  stellen,  gleich  uns,  den  mond  männlich,  die  sonne 
weiblich  vor.  so  ist  der  mexican.  Meztli  (luna)  ein  mann; 
der  grönlünd.  mond  Anningat  verfolgt  Mallina,  die  sonne, 
seine  Schwester,  in  einem  ital.  märchen  (pentam.  5,  5) 
sind  die  geschwister  Sole  und  Luna  kinder  der  Talia 
(bei  Perrault  heifsen  sie  Jour  und  Aurore).  Den  Slaven 
ist  der  mond  männlich,  der  stern  weiblich,  die  sonne 
neutral,  daher  z.  b.  in  einem  serb.  lied  (Vuk  1,  134)  gott 
die  sonne  (suntze)  sein  kind  (tschedo)  nennt,  und  der  mond 
(mesetz)  ihr  bruder,  der  stern  (zvezda)  ihre  Schwester  heilst, 
sterne  sich  als  kinder  oder  junge  sonnen  zu  denken  liegt 
nicht  fern.  Wolfram  sagt  Wh.  254,  5:  jungiu  sünnelin 
mühten  wahsen'. 

Das  volk  pflegte  sich  bis  auf  die  spätere  zeit,  von 
sonno  und  mond  redend,  gern  auszudrücken  'frau  sonne } 
lherr  mond  ").  Aventin  19b:  frauw  Sonne  geht  zu  rast 
und  gnaden,  auf  dem  land  zwischen  Inn  uud  Salzach 
heifst  es  'der  her  Man*  ganz  einfach  für  mond  (Schm.  2, 
230.  582).  Gesner  im  Mithridates  Tur.  1555  p.  28:  audio 
veteres  Germanos  Lunum  quoque  deum  coluisse  et  appel- 
lasse hermon ,  id  est  dominum  Lunum,  quod  forte  pu- 
rum aniraadvertentes  aliqui  ad  Hermann  i.  e.  Mercurium 
transtulerunt ,  die  letzte  Vermutung  schlägt  fehl.  Hulderic 
Eyben  de  titulo  nobilis,  Heirost.  1677.  4  p.  136:  qua  etiam 
ratione  in  veUri  idololatrico  luna  non  domina,  dominus 
appellatur: 

bis  gottwillkommen  neuer  mon,  holder  herrt 

mach  mir  meines  geldes  mehr  /  **) 
So  auch  bei  Nicolaus  Magni  de  Gawe  (anhang  xliv):  ve- 
tulam  novi,  quae  credidit  solem  esse  deam,  vocans  eam 


*)  frau  Suiine  (Görres  meistert.  184).  daher  altfraiu.  Polaus, 
ohne  artikcl.    Bekker  m  Ferabras  p.  163. 

••)  er  beruft  sich  dabei  auf  Dynkelsnuhl  tracl.  1.  pracc.  1.  p.  29. 
ist  dies  Nicolaus  de  Diitkelspuel  bei  Jöcbcr? 
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sanctam  dominum  5  and  noch  froher  hei  Eligius  (anhang 
m)  nullus  dominos  solem  aut  lunam  vocet  *). 

In  diesen  anreden  haftet  die  letzte  spur  einer  heidni- 
schen Verehrung;  vielleicht  auch  im  sonnenlehn  (RA.  278)? 
des  neigen*  vor  der  sonne  habe  ich  s.  28,  des  Auchs 
'der  sunnen  haz  varn  s.  17  gedacht,  wo  sie  einer  golt- 
hcit  gleichgestellt  ist  ").  ähnliches  hniebeugen  und  hut- 
abziehen geschah  vor  dem  neumond  (anhang  p.  xuv). 
beim  eidschwur  pflegt  man  die  finger  gegen  die  sonne  zu 
recken  (weisth.  3,  349)  und  schon  Tacitus  meldet  ann.  13, 
55  von  Bojocalus:  4 solem  respiciens,  et  cetera  sidera  vo- 
cans,  quasi  coram  inlerrognhat ,  vellctne  intueri  inane 
solum'. 

Für  das  höhere  alterthum  darf  das  göttliche  wesen 
der  gestirne,  zumal  der  sonne  und  des  monds  keinem 
zweifei  unterliegen,  nicht  nur  jene  sinnlicheu  ausdrücke 
von  antlitz,  auge,  zunge,  rad,  schild,  tisch  und  wagen 
führen  auf  lebendige  personitication ;  wir  sahen  auch  dafs 
Caesar  Solf  Vulcanus  und  Luna  bedeutsam  neben  ein- 
ander stellte  (s.  92  vgl.  s.  568).  da  Sol  in  der  edda  unter 
den  asinnen  aufgezählt  erscheint  (Sn.  39)  und  sie  Schwester 
des  iWäni  ist  (Sn.  12),  hat  dieser  ansprach  auf  gleichen 
rang.  S*m.  lb  heifst  aber  Söl  sinni  Mana,  geführte  des 
monds,  sinni  ist  das  goth.  gasiu|)ja,  ahd.  kasindeo,  sindo, 
und  im  Merseburger  lied  wird  der  göttlichen  Sünna  statt 
des  begleitenden  bruders  merkwürdig  eine  Schwester  Sind* 
gundt  deren  naroen  wiederum  das  geleil  ***)  ausdrückt, 
gegeben  (oben  s.  285);  vielleicht  war  sie  ein  morgen  oder 
ahendstern  ?  Man  roüste  wissen,  wie  die  frühere  und  ver- 
borgne vorzeit  zwischen  säuil  und  sunnö  dem  geschlecht 
und  der  mythischen  an  Wendung  nach  unterschied;  war 
säuil,  sagil  gleich  dem  lat.  sol,  gr.  ijXiog  männlich,  so 
dürften  Sünna  und  Sindgund  als  weibliche  monde  gedacht 
werden,  wie  Luna  und  2«At;^,  doch  das  altn.  sol  er- 
scheint altn.  nur  weiblich,  sunne  schwankt  noch  im  mhd. 


*)  Tgl.  s. 598*  die  anrede  Herr  für  den  wind ,  und  dobropan 
($.  IIS). 

**)  man  will  den  namen  der  allma'rkischrn  Stadt  Salzwedel ,  Soll- 
wedel auf  einen  heidnischen  sonnendien»!  zurück  leiten  (Ledebur 
allg.  arch.  14,  370.  Temine  Allmark  s.  29) ,  da  doch  die  erste  sillie 
offenbar  salz  ausdrückt;  wedcl  soll  nachher  beim  mond  erklärt 
werden. 

♦*♦)  vgl.  sunnafrahts ,  sungihl  (solis  iter)  oben  s.  584  uud  sunnan 
sidfät  (iter)  Cccdm.  182,  25. 
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auffallend   zwischen    männlichem    und  weiblichem  genas 


Wie  es  auch  hierum  stehe,  auf  die  göttlichkcit  der 
sonne  darf  ich  ferner  beziehen ,  dafs  sie  gleich  den  an- 
dern göltern  (s.  15.  23.  300.  301)  als  froh,  lieb  und  gnä- 
dig dargestellt  wird.  O.  IV.  33,  6  nennt  ihr  'gisiuni  hli- 
dazt  thes  sih  ioh  worolt  frewita',  und  ein  gedieht  des  13 
jh.  (zeiUchr.  f.  d.  a.  2,  493)  drückt  sich  so  aus: 


du  bist  ai  der  werlt  wunne! 
sö  ir  die  Sunnen  vrd  sehet 
scheenes  tages  ir  ir  iehet 
der  Ären  ir  der  Sunnen  jehet 
swenn  ir  si  in  lichtem  schtne  sehet 
im  folgenden  cap.  werde  ich  noch  andere  belege  anzu- 
führen haben. 

Die  persönliche  natur  der  sonne  und  des  monds  zeigt 
sich  ausserdem  in  einer  fast  durch  die  ganze  weit  ver- 
breiteten Vorstellung,  beide  in  ihrem  unablässigen,  unauf- 
haltsamen lauf  durch  den  räum  des  himmeis  scheinen  zu 
iiichen  und  einem  Verfolger  zu  weichen,  zwei  wölfe  sind 
es,  die  ihnen  nachstellen,  Sköll  fährt  hinter  der  sonne, 
Hati  hinter  dem  mond  her;  sie  stammen  aus  einem  rie- 
sengeschlecht,  und  Managarmr  (mondhund)  der  mäch- 
tigste unter  ihnen,  wie  es  scheint,  nur  ein  andrer  namc 
für  Hati',  wird  einmal  de»»  mond  erreichen  und  ver- 
schlingen, wie  ausgebreitet  diese  Überlieferung  herschte 
ist  schon  s.  224.  225  dargethan  worden  *).  Eine  neben- 
sonne  (vädersol)  heifst  schwed.  solvarg,  solulf  (sonnen- 
wolf).   Ihre  dial.  lex.  165. 

Nichts  war  den  Heiden  fürchterlicher  als  die  nahende 
Verfinsterung  der  sonne  oder  des  monds,  womit  sie  Zer- 
störung aller  dinge  und  Weltuntergang  iu  Verbindung  brach- 
ten; sie  wähnten,  das  ungeheuer  habe  schon  einen  theil 
des  leuchtenden  geslirns  in  seinen  rächen  gefafst  und  such- 
ten es  durch  lauten  zuruf  wegzuschrecken.  Daher  eifert 
Eligius  (anh.  xxx):  nullus,  si  quando  luna  obscuratur, 
voeiferare  praesumat,  dieses  gesebrei  'vince  lunaV  *m) 


♦)  aus  Fischarls  Garg.  130b  Irage  ich  nach :  'sah  den  wolf  des 
mors'.  Kabeluis  1,  11  hat:  la  lune  des  loupt.  in  alten  kalcndcrn 
werden  die  finslernisse  so  dargestellt,  dafs  zwei  d rächen  sonne  und 
mond  im  rächen  haben.    Mones  untersuch,  s.  183. 

**)  das  wäre  abd.  karih  mano!  goth.  jiukäi  mena!  aber  auch 
später  wird  nie  so  etwas  angeführt. 


(gramm.  3,  350). 
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meint  der  indical.  paganiar.  cap.  21  de  lanao  defectione, 
und  ßarebard  (anh.  xxxvi)  durch  das  clamoribus  aut  auxi- 
lio  spleudorem  lunae  deficientis  restaurarc.  in  den  nord. 
denkmälern,  die  doch  das  drohende  verschlingen  am  aus- 
führlichsten erzählen,  geschieht  des  geschreis  keine  mei- 
dung; vielleicht  war  es  unter  Celten  und  Römern  gebräuch- 
licher als  unter  Deutschen.  S.  Maximus  von  Turin,  kir~ 
chenvater  des  5  jh.,  predigt  in  einer  homilia  de  defectu 
lunae:  cum  ante  dies  plerosque  de  vestrae  avaritiae  cu- 
piditate  pulsaverim,  ipsa  die  circa  vesperam  tanta  voci- 
feratio  populi  exstitit,  ut  irreligiositas  ejus  penetraret  ad 
coelum.  quod  cum  reqnirerem,  quid  sibi  clamor  hic  ve- 
lit,  dixerunt  mihi,  quod  laboranti  lunae  vestra  voeifera- 
tio  subvenirett  et  defectum  ejus  suis  clamoribus  adju- 
vant *).  laborare  verwendet  auch  Juvenal  6,  442 
jam  nemo  tubas,  nemo  aera  fatiget, 
una  laboranti  poterit  succurrere  lunae  **). 
Mit  Sicherheit  darf  ich  annehmen,  dafs  ähnliche  abergläu- 
bische Vorstellungen  nnd  gebrauche  bei  finsternissen  unter 
alten  und  neuen  Völkern  ***)  vorkommen.  Der  indische 
glaube  ist,  eine  schlänge  fresse  sonne  und  mond,  wann 
sie  verfinstert  werden  (Bopps  glossar  148*)  oder  ein  dae- 
mon  (rahus)  schlinge  sie  (Kopps  Nalas  s.  153.  272).  noch 
heute  halten  die  Hindus  dafür,  ein  riese  greife  dann  die 
gestirne  an  und  wolle  sie  verschlingen  (Broughton  popu- 
lär poetry  of  the  Hindoos  p.  131).  die  Chinesen  nennen 
die  Sonnenfinsternis  shischi  (solis  devoratio),  die  monds- 
finsternis  jueschi  (lunae  devoratio)  und  beziehen  beide  auf 
einen  nachstellenden  drachen.  fast  bei  allen  Völkerschaf- 
ten des  nördlichen  Asiens  gilt  diese  meinung,  die  Tschu- 
waschen bedienen  sich  des  ausdrucks  wubur  sijat  (dae- 
mon  comedit).  (Guil.  Schott  de  lingua  Tschuwaschorum 
p.  5).  die  europäischen  Finnen  glauben  ähnliches,  bei  den 
Ensten  heilst  es:  'sonne,  mond,  wird  gefressen*,  und  vor- 
zeiten suchte  man  das  durch  beschwörende  formein  zu 
hindern.  (Thom.  Hiärn.  Mitau  1794  s.  39).  Die  Litthauer 
lassen  einen  daemon  (Tiknis  oder  Tiklis)  den  wagen  der 
sonne  anfallen,  dann  entspringt  finsternis  und  allen  ge- 


*)  die  stelle  bebt  Ducangc  6,  1618  s.  v.  vinceluna  aus;  im  ab- 
druck  der  bomilia  Maxiroi  taarin.  'de  defectu  lunae*  bei  Mabilloo 
mus.  ital.  toro.  1.  pars  2.  p.  19.  20  steht  sie  nicht. 

•♦)  vgl.  Tac  annal.  1,  28  und  Boeth.  de  consol.  4  melr.  5:  'las- 
sant  crebris  pulsibus  aera'. 

♦♦♦)  blofs  bei  Griechen  und  Slaven  bin  ich  ihnen  nicht  begegnet. 


Digitized  by  Google 


670 


FINSTERNISSE 


schöpfen  bangt,  dafs  die  liebe  sonne  unterliege;  es  ist 
lange  verhindert  worden,  mufs  aber  doch  am  weitende 
erfolgen  (Narbutt  1,  127.  142).  Bei  monds  Finsternissen 
tragen  die  Grönländer  kisten  und  kcssel  auf  die  haus- 
dächer  und  beginnen  heftig  darauf  zu  schlagen  (Cranz 
Grönland  3,  294).  Ein  reisender  Engländer  erzählt  von 
den  africanischen  Mauren:  als  die  Sonnenfinsternis  ihren 
höchsten  grad  erreicht  hatte,  sahen  wir  das  volk  wie  un- 
sinnig hin  und  her  laufen  ,  und  Hinten  nach  der  sonne 
abfeuern,  um  das  ungeheuer  zu  schrecken,  welches  das 
aestiru  des  tatjes  ihrer  meinung  nach  verzehren  wollte. 
in  den  ebenen  und  auf  den  höhen  von  Tripolis  ertönte 
todesgesang  (ein  geschrei  'wulliali  wut)  und  so  längs  der 
ganzen  küste.  die  weiber  schlugen  hupjergerdth  anein- 
ander und  machten  damit  einen  lernt ,  der  stundenweit 
gehört  wurde  *). 

Nach  einem  mongolischen  mythus  wollten  die  götter 
den  Aracho  für  seine  unthaten  strafen,  er  hatte  sich  aber 
so  gut  versteckt,  dafs  niemand  seinen  Schlupfwinkel  aus- 
findig machen  konnte,  man  fragte  daher  die  sonne,  sie 
gab  unbefriedigende  antwort,  als  man  den  mond  fragte, 
entdeckte  er  Arachos  aufenthalt  Aracho  wurde  nun  her- 
vorgezogen und  gezüchtigt;  zur  räche  dafür  verfolgt  er 
sonne  und  mond,  und  so  oft  er  mit  der  einen  oder 
dem  andern  in  handgemenge  geräth ,  entstehen  Verfinste- 
rungen, um  die  himmelslichter  aus  ihrer  noth  zu  retten 
wird  mit  musikalischen  und  andern  instrumenlcn  lermen- 
des  getöse  gemacht,  wodurch  sich  Aracho  zurückschrecken 
läfst  "*).  Ein  merkwürdiger  zug  ist  auch  hier  die  nach- 
frage bei  sonne  und  mond,  welche  die  weit  überschauen, 
denen  nichts  verheimlicht  werden  kann,  ebenso  wird  in 
unsern  deutschen  märchen  von  dem  suchenden  gefragt 
bei  sonne,  mond  und  Sternen  (KM.  no.  25.  86  vgl.  3, 
218.  219) ,  bald  erscheinen  sie  hilfreich  und  mitleidig, 
bald  aber  grausam  und  menschenfressend.  In  den  serbi- 
schen liedern  unterhalten  sich  mond  und  morgensteru 
(danitza)  von  den  begebenheilcn  der  menschen  (Vuk  3,  3). 

Während  einer  Verfinsterung  der  sonne  (ich  weiß»  nicht, 


•)  morgenblatt  1817  p.  159a.  vgl.  Nicbubrs  besebr.  Arab.  119.120. 

*♦)  Benj.  Bergmanns  nomad.  streifereien  3,  41.  Nach  Gcorgü 
nlphab.  tibetan.  p.  189  sind  es  ungeheuer  namens  Tracebn,  oben  wie 
menschen,  unten  wie  schlangen  gestallet,  die  sonne  und  mond  nach- 
stellend ihre  Verfinsterung  veranlassen. 
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ob  auch  des  monds)  pflegt  man  die  brunnen  zu  verdecken, 
weil  sonst  ihr  wasser  unrein  werden  würde  (abergl.  589). 

Darf  eine  spur  von  heidnischem  mondcultus  darin  ge- 
sucht werden,  dafs  man  zur  grenzbezeichnung  auf  felsen 
and  steine  das  bild  des  monds  einbauen  liefs?  RA.  542 
ist  die  alamannische  Urkunde  von  1155  angegeben,  welche 
diesen  brauch  sogar  auf  könig  Dagobert  zurückleitet  noch 
in  westfälischen  Urkunden  des  17  jh.  finde  ich  half  mond- 
schnadsteine  *) ,  falls  hier  der  ausdruck  halfmond  nicht 
etwas  anders  aussagt 

In  Baiern  gibt  es  einen  Mondsee,  ahd.  MäninsSo  (lu- 
nae  lacus),  in  Ostreich  einen  M unhart  (luna  süva,  bei 
Ptolemaeus  rj  Aovvn  vX%)\  ihnen  beiden  dürfen  mythische 
bezüge  zugetraut  werden. 

Da  sich  nach  dem  mond Wechsel,  der  augenfällige 
wochen  (s.  115)  darbietet,  die  zeit  leichter  als  nach  der 
sonne  berechnen  läfst,  so  scheinen  unsere  ahnen  neben 
dorn  sonnenjahr  für  den  gemeinen  gebrauch  ein  monrijahr 
gekannt  zu  haben ,  dessen  dreizehn  monate  den  zwölfen 
des  sonnenjahrs  entsprachen.  Die  wiederkehrende  periode 
von  26  tagen  hiefs  darum  menöfts,  mdnöd  von  mena, 
mano.  aus  gleichem  grund  war  es  natürlich  nach  n«c/i- 
ten  zu  zählen ,  nicht  nach  tagen :  *nec  dierum  numerum 
sed  noctinm  compntant,  sie  constituunt,  sie  condicunt,  nox 
ducere  diem  videtur'.  etwa  wie  man  auch  das  jähr  nach 
dem  winter  nannte,  der  sich  zum  sommer  gleich  der 
nacht  zum  tag  verhält  Alle  fristen  wurden  nach  sieben 
nachten,  vierzehn  nachten,  monalen  und  wintern  anbe- 
raumt 

Hiervon  hängt  nun  weiter  ab,  dafs  die  erscheinungen 
des  mondes  entschiednen  einflufs  auf  bedeutende  Unter- 
nehmungen hatten,  das  ist  es  was  Jornandes  cap.  11  lu- 
nae  commoda  incommodaque  nennt  zwar  alle  arbeiten 
und  Verrichtungen  waren  durch  tag  und  sonnenzeit  be- 
dingt, sowol  der  krieger  (RA.  297)  als  der  knechte  (das. 
353),  vorzüglich  auch  der  gerichte  (das.  814 — 816).  Sollte 
hingegen  neues  und  wichtiges  gepflogen  werden,  so  rich- 
tete man  sich  nach  dem  mond;  das  hat  nicht  den  sinn, 
dafs  die  beratbung  bei  nacht  gehalten,  die  handlung  bei 
nacht  begonnen  wurde,  sondern  es  geschah  an  tagen,  de- 
ren nächte  günstiges  mondlicht  hatten;  'cocunt,  nisi  quid 


*)  tertheidignng  der  bürg  Wulften.  Wien  1766.  beilagen  $.  71 
72.  162. 
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fortaltam  ot  subitum  iuciderit,  ccrtis  diebus ,  tjuum  aut 
inchoatur  luna  aut  impletnr.  nam  agendis  rebus  hoc 
auspicatissimum  initiam  crcdunl'    Tac.  Germ.  11. 

Der  mond  gewährt  nun  zwei  bestimmte  vierzchntäglich 
eintretende  ersebeinungen ,  die  in  der  angeführten  stelle 
bezeichnet  sind:  er  beginnt  seinen  lauf,  oder  er  hat  die 
fülle  seines  lichts  erreicht  von  jenem  punet  an  nimmt 
er  unaufhörlich  zu,  von  diesem  an  unaufhörlich  ab.  alle 
in  der  mitte  liegenden  gestalten  sind  für  die  sinnliche 
Wahrnehmung  minder  verlässig. 

Unsichtbarkcit  des  monds  ist  nur  in  der  einen  nacht 
zwischen  dem  verschwinden  des  letzten  und  dem  aufgebn 
des  ersten  Viertels,  im  neumond  (der  conjunetion  von  sonne 
und  mond);  ebenso  besteht  der  vollmond  nur  von  dem 
augenblick  an,  wo  die  reine  kugclgestalt  sich  aus  der  des 
gewachsnen  ersten  Viertels  entwickelt,  bis  zu  dem  Zeit- 
punkt, in  welchem  sie  wieder  aufhört.  Die  gemeine  an- 
sieht rechnet  aber  jene  nox  illunis  schon  zu  dem  neuen 
licht  und  umgekehrt  läfst  sie  die  abnähme  gleich  mit  dem 
vollmond  beginnen. 

Gothisch  hiefs  das  navüfX^vov  fiillifts  (gen.  pl.  fulltye), 
woraus  man  auch  mujiffs  für  die  vovfir,via  folgern  darf; 
seltsam  aber  wird  diese  Col.  2,  16  durch  fulli|)S  übertra- 
gen, was  mir  ein  blofses  versehn  und  nicht  daraus  erklär- 
bar scheint,  dafs  den  Gothen  der  vollmond  festlicher  ge- 
wesen wäre.  Auch  ags.  mufs  dieser  fylied  genannt  wor- 
den sein,  wie  aus  dem  monatsnamen  vinterfyllid  folgt, 
der  nach  Beda  (de  temp.  rat.  13)  ab  hieme  et  plenilunio 
so  hiefs.  doch  die  späteren  quellen  geben  nive  mona 
und  füll  mona.  vielleicht  galt  ein  ahd.  niuwid  und  fuliid  ? 
zu  belegen  sind  nur  die  neulra  niumäni  und  folmäni*), 
Graff  2, 222  führt  aufserdem  niwilune  auf ;  mhd.  daz  uiumwne 
und  volnuene,  letzteres  steht  Trist.  9464.  11086.  11513. 

Alln.  finden  wir  für  beide  perioden  die  neulra  ny  ok 
»rief,  formelhaft  alliterierend ;  ny  stimmt  zu  novüunium, 
und  bedeutet  das  neue  licht,  nia  das  niedergebende,  ab- 
nehmende, von  dem  verlornen  stamm  nida,  nad,  dem 
auch  die  partikel  nidr  (dcorsum)  und  nad  (quies,  ahd. 
ginAda)  angehört,  ny  ist  also  das  beginnende  erste  vier- 
tel bis  zur  fülle,  nid  die  zeit,  wo  die  fülle  anhebt  zu 
schwinden  bis  zum  erlöschen  des  lichts  im  letzten  viertel, 


*)  niuwer  mano  N.  ps.  80,  4.  foller  mano  ps.  88,  38.  vol  und 
wart  (teer)  werden  Cap.  107.  108  gebraucht,  und  Ca p.  441  hornahty 
halbscaftig  und  j'ol ;  vgl.  Hei.  111,  8  wanod  ohlbo  tvahsid. 
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beide  n$r  und  nid  stofsen  an  der  grenze  zusammen,  zwi- 
schen den  spitzesten  Zünglein  des  wachsenden  nnd  schwin- 
denden schein»,  vorzugsweise  verstand  man  aber  nid  von 
dem  ruhenden  mondlicht  (interlunium)  nnd  nidamyrkr 
bezeichnet  völlige  dunkelheit  (luna  silens).  Beide  schufen 
gütige  götter  den  menschen  zur  jahrzählung:  n$  ok  nid 
skopo  n$t  regin  öldum  at  artali',  Sajm.  34*  "),  *Mani 
styrir  göngu  tungls  oc  rtedr  nyjum  oc  niduni ,  Sn.  12, 
Mani  lenkt  des  mondes  lauf  und  waltet  über  die  neu- 
monde  und  Vollmonde,  wahrscheinlich  tritt  auch  hier  per- 
sonification  ins  spiel ,  denn  2V£jt  und  iVtcts  sind  nach  Vtf- 
luspa  11  (Saem.  2b)  zwerge,  d.  h.  himmlische  geister,  die 
mit  jenen  mondsveränderungen  n$  ok  wirf,  wir  wissen  nicht 
näher  wie,  zusammenhangen  **).  man  sagt  f>at  gengr  eplir 
n^um  ok  nidum',  res  alternatur,  et  subit  lunae  vices.  alt- 
schwed.  gesetze  haben  die  formet  *ny  oc  nidar  für  all- 
zeit, unter  jedem  mondwcchsel,  Gulalagh  p.  108.  'i  ny 
ok  nida  Sudh.  bygn.  32.  Upl.  vidh.  28,  1.  Veslg.  thiuv. 
22,  1,  hier  scheint  im  zweiten  wort  das  neutr.  aufgege- 
ben und  ein  persönliches  masc  eingetreten,  neuschwed. 
lny  och  nedan,  dän.  'ny  og  nas' ,  'det  gaaer  efler  nye 
og  nme',  'hverken  i  nye  eller  na? ,  d.  i.  niemals,  'naar 
nyet  tändes',  quando  nova  luna  incenditur,  altdän.  sagte 
man  für  na?,  noch  ned,  need.  jenem  nidamyrkr  entspricht 
aber  ein  schwed.  nedmörk  =  stockfinster.  Der  nord. 
Sprachgebrauch  weicht  insofern  von  dem  hochdeutschen 
ab,  dafs  er  die  gänzliche  Verdunklung  durch  nid  ausdrückt, 
während  wir  sie  mit  neumond  (d.  i.  n£)  bezeichnen;  uns 
steht  neumond  dem  vollmond  gegenüber,  den  Scandina- 
ven  nid  dem  n£,  und  jedes  derselben  gilt  für  die  hälfte 
des  mondlaufs.  seitdem  die  angäbe  des  ersten  und  letz- 
ten vierteis  üblich  ward,  dienen  vollmond  und  neumond 
blofs  für  die  dazwischen  liegende  fülle  und  leere,  jetzt 
hat  man  auch  schwed.  fullmane,  dän.  fuldmaane  als  ge- 
gensalz zu  nymäne,  nymaane  eingeführt,  wodurch  das  alte 
ned,  na?  entbehrlich  und  ny  etwas  anders  bestimmt  wird  ***). 


*)  nach  Alvismal  nennen  die  alfar  darum  den  mond  Artali  (ahd. 
järzalo  ?)  Ssem.  49b. 

•*)  man  halte  zu  nid  ok  ny  das  gr.  «V7  xal  *fa. 

*•*)  spätere  isländische  benennungen  sind  :  blany  (schwarzes  neu, 
interlunium)  prtm  (nova  luna)  auch  n|qveikt  tungl;  hdlfvaxid  tungl 
(erstes  viertel);  fällt  tängl  (plenilunium) ;  hdlffrrotid  tungl  (letztes 
viertel),  auch  hier  sind  die  alten  namen  unntiti  geworden ,  blän^ 
vertritt  nid  und  prim  ny. 

Grimms  mytkol.  43 
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Obschon  ahd.  Sprachdenkmale  kein  neutrum  niutvi'), 
mhd.  kein  niuwe  darbieten,  so  kann  eine  solche  dem 
nord.  ny  ähnliche  form  bestanden  haben,  da  Marl  von 
Amberg  beichlspiegel  'das  vol  und  das  neu  und  noch 
Dasvpodtus  'das  newe,  iuterlunium'  auch  Tobler  331b  'das 
neu,  der  wachsende  mond'  angibt  für  den  abnehmendeu 
hat  dieser  letztere  404b  'nid  si  gehender',  was  an  nid 
erinnert,  sonst  auch  der  schwined  mo,  ahd.  diu  suinenta 
manin  N.  ps.  88,  38,  und  im  gcgensatz  diu  folla.  Allein  es  ist 
noch  ein  andrer  weit  verbreiteter  und  vermutlich  aller  aus- 
druck  beizubringen,  der  schwankend  für  die  wechselnden 
phasen  des  mondlichls,  meistens  für  plenilunium,  zuwei- 
len aber  auch  für  interlunium  gebraucht  wird:  mhd.  We- 
del :  'des  manen  wedel  Marlina  181°,  nhd.  wadel,  wädel, 
aber  mehr  unter  dem  volk  und  bei  den  jägern,  als  in  der 
Schriftsprache.  Piclorius  480,  Slald.  2,  456,  Tobler  441 b 
haben  wedel ,  wädel  Vollmond,  wndeln  vollmond  werden, 
wann  seine  hörner  zusammenstofsen ,  d.  h.  die  runde  sich 
ausfüllt.  Keiserspergs  postille  138b:  'ietz  so  ist  er  nüw, 
ielz  fol,  ietz  all,  ietz  die  erst  qvart,  ietz  die  ander  qvart, 
ietz  ist  es  weder ,  hier  werden  vollmond  und  wedel  aber 
unsicher  unterschieden,  deutlich  in  einer  andern  stelle 
Keiserspergs  (Oberlin  1957)  vom  merz:  4wan  es  ist  sein 
wedel ,  sein  volmon'.  Dasypodius  'plenilunium ,  der  vol- 
mon,  wader  **).  in  Deutschböhmen  ist  wädel  für  voll- 
mond gemeinüblich,  andere  merkwürdige  belege  gewahrt 
Schm.  4,  22.  Aber  auch  in  Niederdeutschland  ist  das 
worl  bekannt,  Böhmers  Kantzow  s.  266  schreibt  wadel  "'), 
das  brem.  wb.  5,  166  waal  vollmond  (wie  aal  f.  adel, 
sumpf);  Kilian:  tvaedel,  senium  lunae.  nach  der  aus- 
drucksweise abergl.  973  sollte  man  wädel  für  eine  allge- 
meine benennung  des  monds  halten,  sei  er  wachsend  oder 
abnehmend,  weil  dem  bösen  wädel  nothwendig  ein  guter, 
im  geschält  günstiger  entgegensteht,   wadel,  wedel  be- 


♦)  N.  Cap*  lüO  steht  mAiien  niwi  (fem.). 
•*)  s.  v.  Iuua  batcr  aber:  'plenilunium  vollmon  oder  bruch*,  eben- 
so s.  v.  bruch ;  das  bedeutet  abbruch ,  defectus  und  bestätigt ,  dafs 
wir  vom  vollmond  an  die  abnähme  rechnen.  Nach  Mucbars  Nori- 
kum  2,  36  heifst  der  auf  und  abnehmende  mond  der  gesunde  und 
der  kranke  mann. 

•♦•)  hier  beifet  es  nacb  Tacitus:  'setzte  keinen  tag  an  anders  wan 
auff  den  newen  inon  oder  auff  den  vollen  uion ,  dan  nach  dem  wa- 
del hielten  sie  es  vnglucUich'.  wadel  begreift  also  beide  phasen  des 
neuen  und  vollen  monds,  scheint  aber  die  des  ersten  und  leisten 
viertels  auszuschließen. 
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deutet  nun  das  wedelnde,  hin  und  her  bewegte  und  gilt 
vom  schweif  der  thiere,  flabrom,  flabellnm,  cauda  t  es 
wird  entweder  wie  zunga,  tungl  auf  die  spitze  des  strah- 
lenden lichts  zu  beziehen  oder  der  mond  das  am  himrael 
schweifende  gestirn  sein,  zu  dieser  letzten  auslegung  fügt 
sich  eine  stelle  des  ags.  gedichts  von  der  Finnesburger 
Schlacht  z.  14:  (nu  sctned  fies  mona  vadol  under  volcnum', 
der  unter  den  wölken  wandelnde  mond,  vadol  für  das 
adj.  vagus,  vagabundus  genommen.  Wahrscheinlich  wurde 
schon  das  ahd,  wadal  auf  den  mond  angewandt,  als  adj. 
vagus  (Graff  1,  776)  oder  als  subst  flabellum  (Graflf  1,  662). 
Da  nun  dieses  subst.  nicht  blofs  flabellum,  sondern  auch 
fasciculus  bedeutet,  so  liefse  sich  die  benennung  endlich 
mit  dem  bündel  reisholz  verknüpfen,  welches  eine  nach- 
her vorzutragende  sage  in  die  flecken  des  Vollmonds  ver- 
setzt. 

Litth.  jäunas  menä  novilunium,  pilnatis  plenilunium, 
puspilis  (erstes  v.) ,  pusdylis  (letztes  v.) ,  delczia  (luna  de- 
crescens),  tarpijos  (intcrlunium)  von  tarp  (inter),  puspilis 
bedeutet  halbvoll,  pusdylis  halbstumpf  und  gehört  zu 
delczia,  abstumpfung,  abnähme;  ich  finde  auch  menä 
tusczias  (der  leere,  ledige  mond).  lett  jauns  mehnes  no- 
vilunium, pilna  mehnes  plenilunium,  mehnes  punte  luna 
accrescens,  wezza  mehnes  *),  luna  senescens.  Finn.  uusikuu 
novilunium,  täysikuu  plenilunium,  ylikuu  luna  accrescens, 
alakuu  decrescens,  gebildet  mit  uusi  novus,  täysi  plenus, 
yli  superus,  ala  inferus,  wodurch  die  erklärung  des  altn. 
nid  bestätigt  wird.  Die  Serben  unterscheiden  von  mijena 
(novilunium)  mladina  (luna  accrescens,  das  erste  viertel), 
puna  (plenilunium),  uschtap  (luna  decrescens).  sloven. 
tnlaj,  mlad  (junges  licht,  novilunium),  polna  (pleniluninm) 
ship  (plenilunium,  wol  auch  luna  decrescens  und  einerlei 
mit  dem  serb.  uschtap?);  poln.  nowy  böhm.  nowy  (novi- 
lunium) poln.  pelnia,  böhm.  auplnek  (plenilunium).  Auch 
hier  ist  wieder  wahrzunehmen,  dafs  unter  roheren  stam- 
men mehrfache,  lebendigere  ausdrücke  der  naturerscbei- 
nungen  bestehen ,  unter  den  gebildeten  aber  abstracte, 
einförmige  an  deren  stelle  treten,  ohne  zweifcl  besafs 
die  deutsche  spräche  in  ihren  verschiednen  zweigen  vor 
alters  noch  andere  benennungen  als  nid  und  wadel. 

Tacitus  sagt  blofs  dafs  die  Germanen  ihre  Versandungen 


*)  wezza  mehrten  der  alte  mond.  in  einer  schottischen  baliade . 
*1  saw  tbe  new  moon  late  yestreen  wi'  the  oulH  moon  in  her  arm'. 
Jamiesoii  1,  159.    Percy  1,  1«.    Hall!  well  p.  167.  168. 

43* 
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zur  zeit  des  neuen  oder  vollen  inonds  hielten,  nicht  ob 
diese  beiden  perioden  für  alle  Unternehmungen  ohne  unter- 
schied gleich  günstig  erachtet  wurden.  Vermutlich  eigneten 
gewisse  dinge  sich  für  den  neumond,  andere  für  den  Voll- 
mond, der  neumond  regte  durch  seine  frische,  der  Voll- 
mond durch  seine  fülle  an*). 

Caesar  1,  50  hinterbringt  uns  den  aussprach  weiser 
trauen  zu  Ariovists  zeit:  'non  esse  fas  Germanos  superare, 
si  ante  novam  lunam  proelio  contendissent'.  den  aus- 
gang  der  Schlacht  vermutete  man,  wenigstens  in  diesem 
besondern  fall,  nur  dann  günstig,  wenn  sie  im  neumond 
gefoehten  werde. 

Soviel  ich  aus  den  späteren  Überresten  des  aberglau- 
bens  schliefse  ist  der  neumond,  der  auch  vorzugsweise 
'holder  herr  genannt  wurde  (s.  666),  für  eigentliche  beginne 
eine  heilbringende  zeit,  ehen  sollen  in  ihm  geschlossen, 
bäuser  in  ihm  auferbaut  werden,  'novam  lunam  obser- 
vasli  pro  domo  facienda  aut  conjugiis  sociandis'  (anh.  xxxvi), 
letzteres  ganz  so  im  ehstn.  abergl.  no.  1.  bei  neumond 
soll  man  in  ein  neues  haus  ziehen  (abergl.  429)  nicht  bei 
abnehmendem  (498);  im  neumond  geld  zählen  (223),  er 
mehrt  den  vorrath  (vgl.  s.  666),  dagegen  schadet,  wenn  er 
in  leeren  beutel  scheint  (107).  Überall  herscht  die  Vor- 
stellung, dafs  geld,  eheglück  und  haussegen,  gleich  dem 
licht  des  himmels  wachsen  und  zunehmen  werden.  Nicht 
anders  geschieht  haar  und  nägelschnitt  im  neumond  (franz. 
abergl.  no.  5 ,  Schütze  holst,  id.  3 ,  66)  damit  sie  wieder 
nachwachsen;  vieh  wird  im  zunehmenden  licht  entwöhnt 
(no.  757),  im  schwindenden  würde  es  abmagern;  nach  liltb. 
abergl.  no.  11  sollen  roädchen  in  abnehmendem,  knaben 
in  vollem  licht  entwöhnt  werden,  wahrscheinlich  um  jenen 
schlanke,  zierliche,  diesen  aber  starke  gestalt  zu  verschaffen. 
Heilsame  kräuter,  reiner  thau  sind  im  neumond  zu  sammeln : 
*tou  an  des  mänen  niwi  gelesen',  N.  Cap.  100  (vgl.  25),  weil 
sie  dann  frisch  und  lauter  sind.  Wenn  es  no.  764  heifst, 
dafs  trauungen  im  vollmond  erfolgen  sollen,  238,  dafs  man 
im  zunehmenden  oder  vollen  mond  neue  wohnung  beziehen 


*)  der  neumond  war  alten  Völkern  besonders  heilig,  so  den  Grie- 
chen die  *py  ual  Wa,  was  auch  allein  —  sanskr.  amä  (neumond) 
ausdrückte,  des  Odysseus  rückkebr  wurde  tu  dieser  zeit  erwartet, 
Od.  14,  162: 

toi"  fthr  v&ivomcoq  ftyroq,  rov  d^firaphoto. 
auf  neumond   nach   frübltngsnacbtgleicbe  ist   Ramas  geburt  ange- 
seilt (Scblegel  zu  Kamäj.  I.  19,  2).     wahrscheinlich   tündete  man 
bealleioe  in  diesem  fiüblingsneumond. 
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müsse,  so  scheint  dann  vollmond  fülle  des  wachsenden 
lichts,  ohne  nebenbegrif  der  beginnenden  abnähme  zu  be- 
deuten. Galt  das  liefern  der  schlecht  im  neumond  als 
regel,  so  mnfs  dabei  das  wachsen  und  steigen  des  siegs, 
nicht  das  abnehmen,  erliegen  des  feindes  ins  auge  gefafst 
worden  sein*). 

Bei  vollmond  (im  gegensatz  zu  neumond)  d.  h.  bei  ab- 
nehmendem licht  sind  geschälte  zu  verrichten,  die  trennung 
oder  auflösung,  fällen  oder  erlegen  beabsichtigen,  so  würde 
z.  b.  eine  che  geschieden,  ein  haus  abgebrochen,  eine  seuche 
vertrieben  werden  müssen  im  abnehmenden  mond,  falls  ich 
recht  vermute.  Hierher  gehört  die  Vorschrift  holz  im  wald 
zu  fallen  wenn  wadel  ist,  gleichsam  damit  das  gefällte  holz 
trockne,  in  einem  Strafsb.  1511  bei  Hupfufr  gedruckten 
calender:  *es  ist  gut  holz  anheben  abzuhauen  mit  des 
mondes  wedel'.  so  wird  noch  in  vielen  neueren  forst- 
büchern  gelehrt,  der  vollmond  heifst  darum  holxwmltlj 
bei  zunehmendem  mond  (im  bösen  wädel)  soll  man  kein 
holz  schlagen  (abergl.  no.  973).  Keisersperg  menschl.  bäum 
Strafsb.  1521.  19:  'es  ist  alwegen  im  wedel  bäum  abzu- 
hauwen  und  gewild  zu  schiefsen  "*).  gras  im  neulicht  nicht 
zu  mähen ,  sondern  im  vollmond  (litth.  abergl.  7) ,  damit 
das  heu  schnell  dürre?  auch  schätze  sind  im  vollmond 
zu  heben.  Wenn  man  bei  wachsendem  mond  federn  in 
ein  bett  füllt,  so  haften  sie  nicht  (no.  372.  914);  auch  dies 
geschäft  fordert  abnehmendes  licht,  gleichsam  um  die  ge- 
rupften federn  vollends  zu  ertödten  und  zur  rast  zu  bringen. 
Würfe  man  bei  wachsendem  monde  graben  auf,  so  würden 
sie  bald  wieder  zuwachsen,  gräbt  man  sie  aber  bei  ab- 
nehmendem, so  werden  sie  immer  tiefer  und  gröfser. 
aderlafs  bei  schwindendem  monde  macht,  dafs  das  blut 
abwärts  dringt  und  die  beine  beschwert  (Tobler  4041'), 
man  nehme  ihn  also  bei  wachsendem  oder  steigendem 
licht  vor.  Vuk  s.  v.  mijena  erzählt,  dafs  Serbinnen  im 
neumond  kein  hemd  waschen,  die  ganze  leinwand,  be- 
haupten sie,  würde  sich  im  wasser  vermonden  (omijeniti), 
d.  i.  aufbauschen  und  schnell  zerreifsen;  man  könnte  auch 


*)  zum  neumond  sprechen  die  Ebsten :  sei  gegrüfset  mond ,  dafs 
du  all  werdest  und  ich  jung  bleibe!    Thom.  Iliärne  s.  40. 

**)  in  Demerara  wächst  ein  dem  mahagoni  ähnlicher  bäum  wa- 
lala  genannt;  fällt  man  ihn  im  neumond,  so  ist  sein  holt  hart  und 
schwcrspaltig ,  im  vollmond  aber  weich  und  leichlspaltig.  schneidet 
man  bambusbreiter  im  neumond,  so  dauern  sie  sehn  jabre,  im  voll- 
mond, so  faulen  sie  binnen  einem  jähr. 
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dafür,  dafs  im  abnehmenden  mond  wasche  zu  halten  sei, 
den  grund  geltend  machen,  gleich  dem  schwindenden  licht 
solle  flecken  und  Unreinheit  weggenommen  werden. 

Ich  habe  versucht  hinter  abergläubischen  gebrauchen 
einen  sinn  zu  entdecken,  der  vielleicht  nahe  an  ihre  ur- 
sprüngliche bedeutung  tritt,  solche  analogien  zwischen 
absieht  und  mittel  waren  wenigstens  dem  alterthum  überall 
nicht  fremd;  das  heilige  wasser  schwemmt  alles  unheil 
mit  sich  fort  (s.  556),  der  absprang  sprengt  alle  krankheit 
ab  (s.  559).  So  stellt  sich  der  leidende  gegen  den  ab- 
nehmenden mond  und  fleht :  wie  du  abnimmst  mögen  meine 
schmerzen  abnehmen  (no.  245),  es  kann  aber  auch,  in 
andrer  wendung,  dem  neumond  zugerufen  werden:  du 
magst  zunehmen,  mein  übel  mag  abnehmen !  (no.  492.)  Bas 
kehren  des  antlitzes  gegen  das  gestirn  halte  ich  für  eine 
spur  heidnischer  mondsverehrung  *). 

Diese  art  des  aberglaubens  ist  längst  schon  in  die  en- 
geren schranken  des  ackerbaus  und  der  Viehzucht  zurück- 
gewiesen; wir  würden  sie  deutlicher  erkennen,  wenn  uns 
ihre  anwendung  auf  das  öffentliche  leben  aus  dem  alter- 
thum gemeldet  wäre,  auf  Opfer,  loosc,  kriegführung  wird 
damals  die  beachlung  der  mondwechsel  manigfach  einge- 
flossen haben.  Manches  erscheint  verwirrt,  weil  wir  nicht 
alle  umstände  überschauen,  manches  wird  auch  nach  den 
Völkern  verschieden  gewesen  sein.  Des  hausvaters  tod  im 
abnehmenden  mond  gilt  nach  deutschem  abergl.  (856)  für 
ein  unheil,  man  wähnt,  dafs  nun  das  ganze  treschlecht 
abnehmen  werde;  die  ebslnische  ansieht  (41)  hält  sterb- 
fälle im  neumond  für  unglückbringend,  etwa  weil  noch 
mehrere  folgen?  Früchte,  die  über  der  erde  wachsen, 
sind  in  zunehmendem,  die  unter  der  erde,  in  abnehmen- 
dem licht  zu  säen  (Jul.  Schmidt  p.  122);  bei  Westendorp 
p.  129  aber:  dat  boven  den  grond  wast,  by  afnemende 
maan,  dat  onder  den  grond  wast,  by  toenemende  maan 
te  zaaien.  Gutslaf  (Wöhhanda  s.  49  vgl.  das  erratum)  be- 
merkt, wenn  der  mond  in  der  faulzeit  (im  dritten  viertel, 
kus  se  kuh  mäal)  stehe,  solle  man  keine  Wintersaat  säen. 
Der  satz  in  des  Eligius  predigt  (s.  xxx):  nec  luna  nova 
quisquam  timeat  aliquid  operis  arripere,  ist  unverständ- 
lich, solange  man  nicht  weifs,  welche  art  von  Verrichtun- 
gen darunter  gemeint  wird. 


•)  wer  den  mond  im  spiel  den  rücken  zukehrt  hat  Unglück  (no. 
801).  der  seemann  aber  hütet  sich  im  scbiaf  sein  gesicht  dem  voll- 
mund  zuzuwenden ,  er  würde  mit  blindheit  geschlagen  werden. 
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Die  flecken  and  schattigen  Vertiefungen  im  licht  des 
Willmonds  haben  bei  mehrern  Völkern  seltsame  aber  ähn- 
liche mythische  Vorstellungen  hervorgebracht,  dem  indi- 
schen Volksglauben  erscheinen  sie  wie  ein  hase,  nemlich 
Chandras,  der  gott  des  monds,  trägt  einen  hasen  (sasa) 
and  der  mond  heilst  darum  sasin  oder  sasanka  (hasen- 
mahl ,  flecken)  *).  Auch  nach  mongolischer  lehre  zeigen 
die  mondschatten  eines  hasen  gestalt  **).  Bokdo  Dschagd- 
schamuni  (andere  nennen  ihn  Schigemuni),  der  oberste  re- 
gent  des  himmels ,  halte  sich  einst  in  einen  hasen  ver- 
wandelt, blofs  um  einem  verhungernden  wandersraann  zur 
speise  zu  dienen;  zu  ehren  dieser  tugendhaften  handlung 
setzte  Churmusta,  den  die  Mongolen  als  mäcli Ligen  tängiiri 
verehren,  die  fignr  eines  hasen  in  den  mond.  Folgendes 
erzählen  die  einwohner  von  Geilon:  während  Buddha,  der 
grofse  gott,  als  einsiedler  auf  erden  weilte,  verirrte  er 
sich  eines  tags  im  wald.  nach  langem  umherwandern  be- 
gegnete er  einem  hasen,  der  ihn  anredete:  'kann  ich  dir 
nicht  helfen,  schlag  den  pfad  zur  rechten  hand  ein,  ich 
will  dich  aus  der  wildnis  geleiten',  'dank  dir,  versetzte 
Buddha,  'aber  ich  bin  arm  und  hungrig,  ich  vermag  deine 
gefalligkeit  nicht  zu  belohnen,  'bist  du  hungrig',  sagle 
der  hase,  'so  zünde  ein  feuer  an,  lödte,  brat  und  ifs 
mich'.  Buddha  machte  feuer;  gleich  hüpfte  der  hase  hin- 
ein. Nun  bewies  Buddha  seine  göttliche  kraft,  rifs  das 
thier  aus  den  flammen  und  versetzte  es  in  deu  mond. 
seitdem  ist  in  dem  mond  immer  ein  hase  zu  sehn  '"). 
Der  phantasie  des  Grönländers  sind  diese  flecken  spuren 
der  finger  Malinas,  womit  sie  den  schönen  rennthierpelz 
des  Anninga  berührte  (Majers  myth.  taschenb.  1811  p.  15). 

Eine  altn.  fabel  erzählt:  Mini  (der  mond)  nahm  zwei 
kinder,  Bil  und  Hiuki  von  der  erde  weg,  als  sie  eben 
aus  dem  braunen  Byrgir  wasser  schöpften  und  den  eimer 
Sa?gr  an  der  stange  Simul  auf  ihren  achseln  trugen.  Diese 
kinder  gehn  hinter  dem  Mani  her,  wie  man  noch  von  der 
erde  aus  sehen  kann  (svä  sem  sia  ma  af  iördu).  Sn.  12. 
Dafs  hierunter  nicht  die  phasen  des  monds  sondern  seine 
flecken  verstanden  wurden,  folgt  schon  aus  dem  bilde 
selbst  der  mondwechsel  kann  nicht  die  Vorstellung  zweier 


♦)  Schlegels  ind.  bibl.  1,  217. 

**)  Bergmanns  slreifereien  3,  40.  204.    Majers  mylh.  wb.  1,  540. 
***)  Douce  tllustr.  of  Sbakspcare  1,  16  aus  dem  mund  eines  fran- 
cÖstschen  reisenden  ,  dem  auf  Ceilon  die  einwohner  oft  sein  fernrobr 
abgefordert  hatten  ,  um  damit  den  hasen  im  mond  tu  betrachten. 
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kinder  mit  dem  wassereimer  auf  ihren  schullerti  erzeu- 
gen, dazu  kommt,  daft  das  schwedische  volk  bis  auf 
heute  zwei  leute,  die  einen  grofsen  etmer  auf  der  stange 
zusammen  tragen,  in  den  mondsflecken  erblickt  *).  Sil 
war  vermutlich  ein  mttdchen ,  Hiuki  ein  kuabe,  und  jene 
mag  mit  der  Sn.  39  neben  Sol  genannten  asynja  dieselbe 
sein;  hier  wird  zwar  BU  geschrieben,  aber  ohne  zurei- 
chenden grund;  das  neutr.  bil  bedeutet  momentum,  inter- 
stitium,  und  ein  ähnlicher  begrif  würde  für  irgend  eine 
erscheinung  des  monds  schicklich  sein  (vgl.  s.  347  über 
ahd.  pil).  Was  uns  das  wichtigste  scheint,  aus  dieser  heid- 
nischen einbildung  vom  kinderstehlenden  mondsmann, 
welche  auch  aufscrhalb  dem  Norden  in  ganz  Deutschland 
und  vielleicht  weiter  im  schwang  gewesen  sein  wird,  hat 
sich  hernach  eine  christliche  modification  ergeben.  Man 
erzählt,  der  mann  im  mond  sei  ein  holzdieb,  der  am  heiligen 
sonutag  unter  der  kirche  Waldfrevel  verübt  habe  und  nun 
zur  strafe  in  den  mond  verwünscht  worden  sei:  da  erscheint 
er  mit  axt  auf  dem  rücken  und  rcishohbiindel  (dorn- 
welle) an  der  nand.  ganz  deutlich  hat  sich  die  wasser- 
stange  des  heidnischen  märchens  in  den  axtstiel,  der  ge- 
tragene eimer  in  den  dorubusch  umgewandelt;  die  idee 
des  diebslals  wurde  beibehalten,  vorzüglich  aber  heilig- 
haltung des  christlichen  feiertags  eingeschärft;  der  mann 
leidet  weniger  strafe  darum,  weil  er  brennholz  gehauen, 
als  dafs  er  es  sonntags  gethan  hat**),  die  nntergeschobne 
geschichte  stützte  sich  auf  iv  Mos.  15,  32—36,  wo  von 
einem  mann  erzählt  ist,  der  am  sabbat  holz  gelesen  und 
den  die  israelitische  gemeinde  zu  tod  steinigte,  alles  ohne 
erwabnung  des  monds  und  seiner  flecken.  Wann  diese 
fabel  in  Deutschland  zuerst  erschien  vermag  ich  nicht  nach- 
zuweisen, jetzt  ist  sie  fast  allgemein  herschend  ***);  wäre 
die  benennung  des  Vollmonds  wadel,  wedel,  im  sinn  von 


*)  Dalin  1,  158:  men  ännu  fins  den  meningen  bland  var  almoge. 
Ling  eddornas  sinnebildsla'ra  1,  78:  ännu  säger  allmnrihetcn  i  Södra- 
swerge,  att  mänens  fläckar  äro  tvenne  va  reise  r,  som  bära  en  brygg^ä 
(brückeneimer). 

**)  nach  einer  westfälischen  sage  verdornte  der  mann  am  Sonn- 
tag die  kirche,  und  wurde  darum  mit  dem  buscb  in  den  mond 
versetzt. 

♦♦*)  ein  schönes  lied  davon  hat  Hebel  gedichtet,  ausg.  5.  p.  86— 
89:  *me  het  em  gsait  der  DieterW ,  wobei  Scbra.  2,  583  fragt:  ist 
hier  Dieterich  von  Bern  auf  classische  weise  in  den  bimmel  verseUl  ? 
man  müsle  nur  erst  versichert  sein,  dafs  der  dichter  den  namen  aus 
der  tradition  empüeng. 
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reiserbündel*),  selbst  aus  ihr  zu  erklären  (s.  675),  so  ge- 
bührte ihr  schon  ein  hohes  alter.  Tobler  im  Appcnz. 
sprachsch.  20''  erzählt  folgender  gestalt:  'an  arma  roa  het 
alawil  am  sonnti  holz  ufglesa.  do  hedem  der  lieb  gott 
dwahl  gloh,  ob  er  lieber  wött  ider  sonn  verbrenna  oder 
im  mo  verfrüra,  (andre  sagen:  inn  kalta  roo  ihi,  oder  i 
dhoil  abi,)  do  willer  lieber  inn  mo  ihi.  dromm  siedma  no 
ietz  an  ma  im  mo  inna,  wenns  wedel  ist  er  hed  a  pü- 
scheli  affcm  rogga*.  Kuhns  mark,  sagen  no.  27.  104.  130 
liefern  drei  verschiedene  erzählungen,  nach  der  einen  soll 
ein  besenbinder  am  sonntag  reiser  gebunden  oder  eine 
Spinnerin  gesponnen,  nach  der  andern  ein  mann  mist  ge- 
breitet, nach  der  dritten  kohlstauden  gestolen  haben  und 
die  gestalt  mit  dem  reisbündcl,  der  spindel,  mistgabel  nnd 
kohlstaude  die  mondflecken  bilden.  Das  erste  mir  be- 
kannte zengnis  liefert  Fischart  fiarg.  130D:  'sah  im  mon 
ein  männlin,  das  holz  gestohlen  heW ,  und  noch  be- 
stimmter sagt  Praetorius  weltbeschr.  1,  447:  die  abergläu- 
bischen leule  gaben  vor,  die  schwarzen  flecken  im  mond- 
licht seien  der  mann,  der  am  sabbat  holz  gelesen  und 
darüber  ist  gesteinigt  worden.  Die  holländische  volks- 
sage  läfst  den  mann  gemiise  stehlen,  mit  dem  'bundel 
moes'  auf  den  schultern  zeigt  er  sich  im  mond  (Westen- 
dorp p.  129).  Ziemlich  alt  scheint  die  englische  Überlie- 
ferung. Ghaucer  im  testament  of  Creseide  260  —  64  schil- 
dert den  mond  als  lady  Cjnthia: 

her  gite  was  gray  and  ful  of  spottis  blake, 

and  on  her  brest  a  chorle  paintid  ful  even 

bering  a  bush  of  thornis  on  bis  bake, 

whicbe  for  hts  thejt  mighl  clime  no  ner  ibe  beten, 

der  dornbuschträger  wird  seines  diebstals  wegen  nicht  in 
den  himmel  gelassen  und  mufs  im  mond  bleiben.  Rilsons 
ancicnt  songs  (Lond.  1790)  p.  35  enthalten  'a  song  upon 
the  man  in  the  moon,  welcher  beginnt: 

mon  in  the  mone  stond  and  strit, 

on  is  bot  forte  is  burihen  Ae  bereth% 

hit  is  muche  wonder,  thal  he  na  doun  slyl, 

for  doutelesse  he  talle*  he  shoddreth  and  sherelh, 

wben  the  forst  freseth,  muche  chele  be  byd, 

the  thornex  beth  kene,  is  hat  treu  to  teretht 

auf  einer  traggabel  schleppt  er,  zitternd  vor  kälte,  eine 
last  dorner,  die  ihm  das  gewand  zerreifsen,  er  hat  sie  ge- 


♦)  im  Hennebergischen  bedeutet  wadel  reisig,  gebundne  reis- 
welle ,  tu  mal  ton  tanneniweigen ,  wedeln  reisbols  machen  (Rcinwald 
2,  131),  was  freilich  auch  daher  rühren  kann,  data  man  im  Voll- 
mond holt  haut 
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hauen  nnd  ist  vom  flurhüter  gepfändet  worden;  das  schwere, 
oft  unverständliche  lied  stellt  ihn  als  faulen  alten  dar,  der 
bald  stille  steht,  bald  fortschreitet  (strit)  und  dazu  betrun- 
ken ist:  der  sonntagsentweihung  wird  nicht  gedacht  Shak- 
speare  redet  einigemal  von  dem  mann  im  mond,  seinem 
bund  und  seinem  dornbusch:  tempest  2,  2.  I  was  the  man 

in  th*  moon,  when  time  was   1  have  seen  thee  in 

her,  and  I  do  adore  thee,  my  mistrefs  shewd  me  thee  and 
thy  dog  and  thy  bush.  midsummern.  3,  1 :  one  must  come 
in  with  a  bush  of  thorns  and  a  lanthorn  and  say  he 
come  to  present  the  person  of  moonshine.  auch  bei 
Gryphius  bindet  der  den  mond  vorstellende  Schauspieler 
einen  husch  um  den  leib*). 

Zwei  andere  abweichende  deutungen  der  mondsflecken 
haben  gleichfalls  biblische  anknupfung.  Einmal  soll  es 
Isaac  sein,  der  ein  bündcl  holz  selbst  zu  seiner  Opferung 
auf  den  berg  Moria  trägt"),  dann  aber  Kain,  mit  einer 
bürde  dornen  auf  den  schultern,  um  gott  dem  herrn  die 
geringste  gäbe  seines  feldes  darzubringen***),  hierfür  zeugt 
schon  Dante,  parad.  2,  50: 

che  sono  i  segni  bui 
di  questo  corpo,  che  laggiuso  in  terra 
fan  di  Cain  favoleggiare  altrui? 
und  inferno  20,  126:  Caino  e  le  spine. 
Landino  sagt  zu  dieser  stelle:  'cioe  la  luna,  nella  quäle  i 
volgari  vedendo  una  certa  ombra,  credono  che  sia  Caino, 
c'habbia  in  spalla  una  forcata  di  pruni.'     ein  andrer 
commentator:  'accomodandosi  alla  favola  del  volgo,  che 
sicno  quelle  macchie  Caino,  che  inahi  una  forcata  di  spine.* 

Alle  diese  auslegungen  treffen  darin  überein,  dafs  sie 
eine  menschengeslalt  in  den  mondsQeckcn  annehmen,  die 
etwas  auf  der  Schüller  trägt,  sei  es  den  hascn,  die  stange 
mit  dem  cimcr,  die  axt  mit  den  dornen  oder  die  blofse 
dornenlast  ****). 

Es  mufs  noch  andere  Überlieferungen  gegeben  haben. 


*)  vgl.  das  i Hiebe  elfenmärcben  no.  20. 
**)  Practorius  weltbcscbr.  1,  447. 

***)  auf  die  bekehrten  Heiden  scheint  die  sage  von  dem  ersten 
brudermörder  vorzüglich  tiefen  eindruck  gemacht  xu  haben;  sie  den- 
ken sich  ihn  als  einen  bösen  riesen»  vgl.  Beov.  213  ff.  und  oben  s.  492. 

♦♦♦*)  das  dem  nord.  mylhus  wesentliche  wasser  fehlt  in  der  sage 
vom  mann  mit  dem  dornbusch,  findet  sich  aber  wieder  in  einer  krai- 
ncrischen  (s.  J.  statt  kramerischen),  welche  Brentanos  Libussa  s.  42t 
anfuhrt:  der  mann  im  monde  bcifsl  Kolhar  und  macht  ihn  durch 
wassergiefsen  wachsen. 
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eio  niederländ.  dichter  des  14  jh.  redet  von  deo  dunkeln 
streifen,  welche  stehen 

recht  int  midden  van  der  mane, 
dat  men  in  duitsche  heet  luder gheer$ 
an  einer  andern  stelle  heifst  es  lendegker)  (leudegher?),  und 
Willems  (messager  de  Gand  1,  195)  liest  nach  einer  hs.  von 
1351  'dat  men  in  dietsch  heet  lodegeer  ;  mir  ist  keine  dieser 
formen  verständlich,  vielleicht  liegt  der  eigenname  Ludger 
(ahd.  Liutker)  Leodegarins  im  spiel  und  eine  jetzt  ver- 
schollene sage  des  mittelalters.  Eine  schöne  geistliche, 
gewis  nicht  von  ihm  ersonnene  deiitung  überliefert  uns 
Berthold  145:  der  mond  sei  Maria  Magdalena,  die  flecken 
seien  ihre  reuig  vergossenen  zähren. 

Geringeren  eintlufs  auf  abergläubische  Vorstellungen  und 
gebrauche  als  der  mond  hat  die  sonne,  zauberkräftige 
kräuter  müssen,  wo  nicht  bei  mondschein,  wenigstens  vor 
Sonnenaufgang  gebrochen  werden  (s.  588),  heilbringende 
wasser  vor  Sonnenaufgang  geschöpft  (s.  553).  Die  auf- 
steigende sonne  verscheucht  allen  zauber,  und  zwingt  die 
geister  in  ihre  unterirdische  wohnung. 

Zweimal  des  jahrs  wendet  die  sonne  ihren  lanf,  im 
sommer  um  zu  sinken,  im  winter  um  zu  steigen,  diese 
sonnwenden  begieng  das  heidenthum  feierlichst,  von  dem 
sommerlichen  fest  sind  noch  jetzt  die  Johannisfeuer  übrig 
(s.  583  IT.).  Je  höher  in  Norden  hinauf,  desto  stärkereu  ein- 
druck  muste  jedes  solslitium  hervorbringen,  zur  zeit  des 
sommerlichen  herscht  fast  beständiger  tag,  zu  der  zeit  des 
winterlichen  beständige  nacht.  Schon  Procop  (ed.  bonn. 
2,  206)  beschreibt  es,  wie  nach  ihren  35  tagen  nacht  die 
Thuliten  berggipfel  erklimmen  und  die  nahende  sonne  er- 
spähen,  dann  feiern  sie  ihr  heiligstes  fest. 

Tacitus  meldet  (cap.  45),  über  die  Suionen  hinaufwärts 
lasse  die  untergegangene  sonne  so  lichten  glänz  hinter 
sich,  dafs  er  bis  zum  morgen  die  sterne  bleiche,  sonum 
insuper  audiri ,  jbrmas  deorum  et  radios  capitis  aspici, 
persuasio  adjicit.  Diese  stelle  halte  ich  cap.  6  für  das  da- 
sein germanischer  götter  geltend  gemacht,  wenn  mir  nicht 
glaublich  schiene,  dafs  dergleichen  nachrichten  zu  den  Hö- 


*)  van  Wyn  avondslonden  1,  306.  ßtlderdijk  verklärende  ge- 
slachtlijst  der  naamwoorden  2,198  hat  ludegeer,  ludegaar  und  deutet, 
sieber  falsch,  luikenaar  (leodiensis).  übrigens  berichtet  er  die  be- 
kannte fabel :  't  mannetjen  in  de  maan,  dat  gezegd  werd  een  doorn- 
Ijosch  op  zijn  rüg  tc  bebben,  en  om  dat  hy't  gcstolen  had,  niel  hoo- 
ger ten  hemel  te  mögen  opklimmen,  maar  daar  iogebannen  tc  ujn. 
das  lelttc  wie  bei  Chauccr. 
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mern  weniger  aus  Deutschland  selbst  gedrangen,  als  durch 
allgemeinere  reisesagen  unter  ihnen  verbreitet  waren. 
Strabo  3,  1  (Tsch.  1,  368)  führt  aus  Posidonius  eine  sehr 
ähnliche  erzählung  von  dem  rauschen  der  untergehenden 
sonne  in  dem  raeer  zwischen  Spanien  und  Africa  an : 
/ie/£w  Svvsiv  %ov  yXiov  ir  %tj  naoojxearittdt  /i«t«  tffotpov 
naganXyoitoC,  tuoavel  ai(ov%og  %ov  ntldyovc  *a%a  oßiotv 
avtov  dta  %6  i/unintu*  etc  %ov  tiv&ov.  aber  auch  un- 
ter den  Deutschen  kann  schon  damals  die  meinung  ver- 
breitet gewesen  sein;  die  strahlenden  häupter,  gleichsam 
ein  hei  Ii  genschein,  wurden  s.  300  erörtert,  im  folgenden 
cap.  will  ich  diesen  wunderbaren  klang  der  auf  und  unter- 
gehenden sonne  weiter  besprechen.  Merkwürdig  ist  auch 
in  dem  alten  ags.  Zwiegespräch  zwischen  Saturn  und  Sa- 
lomon  (Thorpes  anal.  p.  100)  die  deutung  der  abend  und 
morgenröthe:  'saga  me  forhvan  byd  seo  sonne  read  on 
aefenV  'ic  f>e  seege,  for|>on  heo  locad  on  helle1,  'saga 
me,  hvl  sclned  heo  sva  redde  on  morgeneT  *ic  J>e  seege, 
forJ>on  hyre  tvynad  hväder  heo  mag  fie  ne  mäg  J>isne 
mtddaneard  eondsetnan  sva  hyre  beboden  is\  abends  ist 
sie  roth,  weil  sie  zur  hölle  blickt,  morgens  in  der  unge- 
wisheit,  ob  sie  ihren  lauf  vollführen  möge. 

Nicht  blofs  von  sonne  und  mond,  auch  von  den  übri- 
gen Sternen  hatte  das  heidnische  alterthum  vielfache  künde 
und  sage.  Jornandes  änfserung  (cap.  11)  ist  doch  merk- 
würdig, dafs  den  Gothen  schon  zu  Syllas  zeit  unter  Dice- 
naeus  aufser  den  planeten  und  himmelszeichen  344  Sterne, 
die  von  aufgang  nach  Untergang  rennen,  bekannt  gewesen 
seien,  wie  wenige  wissen  wir  heute  mit  deutschen  namen 
zu  nennen ! 

Der  Volksglaube  denkt  sich  die  aestime  in  beztehung 
auf  den  einzelnen  menschen  hold  oder  feindlich9),  wel- 
che constellalion  ihm  bei  der  geburt  leuchtete,  die  nimmt 
ihn  sein  ganzes  leben  hindurch  unter  ihren  schütz;  das 
heifst:  unter  einem  guten,  glücklichen  stern  geboren  wer- 
den, aus  dieser  richtung  und  diesem  einverständnis  wal- 
tender gestirne  wird  das  Schicksal  geweissagt.  Umgekehrt, 
doch  schwerlich  aus  heimischer  quelle,  wird  Kenner  10984 
gesagt,  jeder  stern  habe  einen  engel,  der  ihn  an  die  statte 
weise,  da  er  hingehen  solle. 

Es  ist  fromme  gewohnheit  abends  beim  Schlafengehen 
die  leuchtenden  gestirne  zu  grüfsen  (abergl.  112),  oder 


*)       «wem  die  «lernen  werden!  gram, 

dem  wir!  der  nianc  übte  alsam.    Frül.  108,  3. 
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wenn  der  abendstern  aufgebt  ein  gebet  zu  verrichten  (neu- 
griechische sitte). 

Nach  der  edda  waren  alle  geslirne  feuerfunken  aus 
MuspelUheim,  die  in  dem  luflraum  herumflogen,  bis  ihnen 
die  göller  sitz  und  gang  anwiesen.    So.  9.  Sem.  1. 

Entzündete  dünste,  welche  bei  gestirntem  himmel,  feu- 
rigen faden  gleich,  schnell  durch  die  luft  niederfallen,  laL 
trajectio  stellae,  Stella  transvolans,  ital.  Stella  cadente, 
franz.  eHoile  filante,  span.  eslrella  vaga,  schwed.  stjernfall, 
dän.  stiernskud,  was  die  Griechen  fodyeiv  (überführen,  tra- 
jicere)  nennen,  werden  bei  uns  von  dem  volk  einem  rei- 
nigen des  sternlichts  zugeschrieben :  sie  gleichen  dem  feuer- 
funken, den  man  von  einem  geputzten  licht  niederwirft, 
schon  Wolfram  sagt  Wh.  322,  18 

dehein  sterne  ist  sö  lieht, 
ern  Jurbe  sieh  etswenne.*) 
daher  noch  heute:  die  sterne  putzen,  sebneutzen  sich,  im 
subst.  sternputze,  Sternschnuppe.  Diese  fallenden  sterne 
sind  vorbedeutsam  **),  wer  sie  erblickt,  soll  ein  gebet  spre- 
chen (abergl.  595) ;  dem  armen  madchen  fallen  geldstiicke 
damit  herunter  (KM.  no.  153),  ja  was  man  wünscht,  wäh- 
rend die  schnuppe  sinkt,  wird  erfüllt  (Tobler  408 b).  Schön 
vereinigt  der  litth.  mvthus  die  fallenden  sterne  mit  der 
sage  vom  Schicksal:  die  werpeja  (spinnerin)  beginnt  den 
faden  der  neugebornen  menschen  am  himmel  zu  spinnen 
und  jeder  faden  endet  in  einen  stern.  naht  nun  der  tod 
des  menschen,  so  reifst  sein  faden  und  der  stern  fällt  er- 
bleichend nieder.    Narbutt  1,  71. 

Der  coraet  heifst  schweifstern,  haarstern,  auch  pfaucn- 
schwam  (Schm.  1,  327).  sein  schweif  bei  Detroar  1,  242 
sehinsekove,  von  schof  strohbündel,  sein  erscheinen  kündet 
gefahrvolle  ereignisse,  zumal  königs  tod  (Greg.  tur.  4,  9): 
'man  siht  an  der  ztt  einen  sterren,  sam  einen  pfawen  zagel 
wtt,  so  müezen  siben  Sachen  in  der  werlt  ergan',  MsH.  3, 46bb. 

Die  Überlieferung  unseres  heidenthums  von  einzelnen 
gestirnen  ist  gröfstentheils  verschollen  und  selbst  die  na- 
men  sind  durch  gelehrtastronomische  benennungen  fast 
verdrängt  worden:  nur  wenige  haben  sich  in  altn.  sage, 
oder  unter  dem  gemeinen  volk  erhallen  können. 

Ob  die  planelen  nach  den  grofsen  göttern  genannt  wa- 


•)  n.  liest  'subere  sieb*,   sebon  abd.  furban  (mundare,  expiare). 
bei  den  Griechen  (Reinh.  fuchs  p.  lxxii);  in  einem  gedieht 
▼on  Beranger:  'mon  enfant,  un  mortel  expire,  son  ^toile  tombe  ä 
finslanf. 
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ren,  wissen  wir  nicht;  es  ist  keine  spar  davon  anzutreffen, 
selbst  nicht  im  Norden,  planetarische  tagnamen  scheinen, 
wiewohl  sehr  frühe,  ans  der  fremde  eingeführt  (s.  III  ff. 
An  sich  ist  es  kaum  denkbar,  dafs  die  Heiden,  wenn 
sie  einzelne  fixsterne  durch  eigentümliche  benennun- 
gen  hervorhoben,  nicht  auch  die  wandelsterne ,  deren 
erscheinung  und  Wechsel  weit  mehr  ins  auge  fiel,  hätten 
unterscheiden  und  benennen  sollen.  Die  abendliche  und 
morgenlicbe  Venus  heifst  abendstern,  morgenstern,  ahd. 
äpantsterno,  tagasterno,  wie  im  tat.  vesper  und  lucifer*). 
tunkelsteme  Ms.  1,  38 b  scheint  vesperugo,  der  in  der 
dämmerung  aufleuchtende  abendstern ,  vgl.  gramm.  2,  526. 
ahd.  uhtosterno  morgenstern  N.  Bth.  223  von  uhta,  goth. 
uhtvö  crepusculum.  gl.  trev.  22 b  haben  slelbdnx  hesperus, 
das  ist  stell  bäum,  die  stange  des  Vogelstellers?  doch  gilt 
Rol.  240,  27  'di  urmären  stalboume  von  den  Sternen  Uber- 
haupt, und  da  allem  gestirn  stul  und  gestell  beigelegt  wird 
(s.  663),  so  darf  man  stelboum ,  stalboum  mit  diesem  all- 
gemeinen begrif  verbinden,  mythischer  gemeint  ist  viel- 
leicht der  name  nahtfare  für  abendstern  (Heumanni  opusc. 
453. 460),  wie  sonst  die  nachts  ausfahrende  weise  frau  oder 
hexe  heifst  Den  Angelsachsen  hiefs  der  abendstern  svana 
sleorra  (bubulcorum  Stella) ,  weil  die  hirten ,  sobald  er 
aufgieng,  heimtrieben,  übrigens  wird  O.  iv.  9,  24  Christus 
der  sonne,  die  apostel  den  eilf  tages lernen  verglichen; 
hier  sind  dagasterron  nicht  sowohl  luciferi  als  die  bim- 
melszcicben.  Für  den  polarstem  gibt  es  keine  einheimi- 
sche namen. 

Zweier  gestirne  Ursprung  wird  in  der  edda  gemeldet, 
aber  niemand  weifs  jetzt,  welche  constellation  darunter 
gemeint  ist.  die  sage  von  Orvandilsta  und  das  ags.  £a- 
rendely  ahd.  Orentil  wurde  s.  348  angeführt;  vielleicht 
meinte  dies  helle  licht  den  morgenstern.  Dann  hatten  die 
asen  den  riesen  Thiassi  getödtet  und  musten  ihn  seiner 
tochter  Skadi  büfsen.  Odinn  nahm  des  Thiassi  äugen  und 
warf  sie  an  den  himmel,  wo  sie  zwei  sterne  bildeten.  Sn. 
82.  83.  diese  augu  Thiassa  mögen  zwei  dicht  nebenein- 
ander stehende  sterne  sein,  an  licht  und  gröfse  gleich,  et- 
wa die  Zwillinge?  zugleich  bestätigt  sich  hier  jener  Zu- 
sammenhang der  sterne  mit  den  äugen,  und  die  gen  him- 
mel versetzte  zehe  ist  den   zungen  und  dem  bezug  der 


*)  In  einem  alten  kirchenlied  wird  dem  Lucifer  ein  wagen  bei- 
gelegt: currus  jam  poscit  phosphoriis  (reila  giu  fergol  tagastern) 
hymn.  2,  3. 


Digitized  by 


GESTIRNE.    WAGEN  687 


leibsgüeder  auf  den  macrocosmus  (s.  534)  völlig  ange- 
messen. 

Von  der  milchstrafse  und  ihrer  beziehung  auf  Jrmin 
habe  ich  s.  330—332  gehandelt. 

Unter  allen  fixsternen  unseres  himmels  treten  in  der 
anschauung  des  volks  drei  hervor:  ursa  major,  Orion  und 
die  Plejaden.  für  sie  sämtlich  gibt  es  auch  noch  einheimi- 
sche namen,  ich  werde  zugleich  die  slavischen,  litthauischen 
und  finnischen  benennungen  anführen,  da  diese  Völker  ge- 
radeso dieselben  sterne  auszeichnen. 

Der  grofse  bar  hiefs  wol  schon  vor  der  bekehrung 
onsern  vorfahren  wagen;  ein  name,  der  ihnen  unentlehnt 
mit  urverwandten  Völkern  gemein  war,  darum  dauert  er 
noch  bis  heute  als  der  volksmälsige  fort;  man  erzählt  mit- 
ternachts zwölf  uhr  drehe  sich  der  wagen  mit  grofsem  ge- 
räusch  um.  in  der  Schweiz  der  aberglaube  (Tobler  264*) : 
wenn  der  herrawaga  nieder  steht,  so  gibts  wolfeil  brot, 
steht  er  hoch,  theures.  O.  V.  17,  29  setzt  den  pl.  waga* 
nö  gistelli ,  weil  er  den  grofsen  und  kleinen  wagen  zu- 
gleich ausdrücken  will,  letztem  (die  ursa  minor)  nennt 
Berthold  das  wegelin).  «des  wagenes  gerihte'  Wackern.  Ib. 
608,  10.  das  biid  gründet  sich  auf  lebendige  betrach- 
tung  der  constellalion,  deren  drehung  überall  vier  räder  und 
eine  abstehende  deichsei  (teuioj  erkennen  läfst,  weshalb  auch 
die  Angelsachsen  zuweilen  blofs  ptsl  setzen,  vosnes  f>tsla 
Boeth.  Rawlins.  192b.  belege  sind  s.  138,  und  gründe 
angegeben  für  die  Vermutung,  dafs  Wuotans,  des  höch- 
sten gottes  wagen,  gemeint  sei.  zwar  bezieht  eine  alt- 
schwed.  chronik  den  schwed.  namen  karlwagen  auf  Thorr, 
der  seinen  wagen  besteigend  die  sieben  Sterne  in  der 
hand  halle  (Thor  satt  naken  som  ett  barn ,  siu  stjernor  i 
banden  och  Karlewagn),  und  ich  will  dies  nicht  entschie- 
den leugnen;  doch  werden  gerade  wuotanische  sagen  auf 
den  fränkischen  Karl  angewandt  (s.  139).  Wenn  gl.  Jim. 
188  Arturus  wagan  verdeutscht  wird  (gl.  Hrab.  95 lb  aber 
aretus:  wagan  in  himile),  so  erklärt  sich  das  aus  naher 
berührung  jenes  sterns  mit  dem  schwauz  des  grofsen  ba- 
ren, wie  sie  schon  der  name  uqxtovqoq  zeigt4*).  Übri- 


*)  ich  ban  den  glänzen  himelwagrn  und  dai  geslirne  besehen. 
Troj.  139b.  übrigens  kann  es  mehrere  himelwagen  geben ,  wie  es 
viele  göller  mit  wagen  gibt,  so  sagt  auch  Cervantes  in  einem  liede 
der  gitanilla  (p.  m.  11):  si  en  el  cielo  hay  estrellas,  que  lucientes 
carros  forma n. 

**)  uQxjoyvXuS ,  wagenhüler;  von  ihm  crxähllc  die  griech.  fabel 
mancherlei.     Arcturus  steht  im  zeichen  des  Bootes  und  wird  xuwei- 
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geng  haben  niederländische  Städte  (Antwerpen  und  Gro- 
ningen) die  slerne  des  grofsen  oder  kleinen  bären  auf  ih- 
ren siegeln*),  und  in  England  malt  man  das  Siebengestirn 
auf  das  bild  der  weinhäuser. 

Den  Griechen  waren  beide  benennungcn  geläufig, 
aQHtoe  (ursa)  und  a/u*£a,  den  Römern  ursa  und  plau- 
ßtrum,  daneben  noch  septentrio  (von  trio,  pflugochs) 'oder 
septentriones.  Franz.  c/iar,  charriot ,  ital.  span.  carro. 
Poln.  woz  (plaustrum)  woz  niebieski  (himmelwagen),  böhm. 
ivos  und  daneben  ogka  (deichsei,  sonst  og,  wog)  für  Boo- 
tes; den  illyrischen  Slaven  kola,  pl.  von  kolo,  rad,  also 
räder,  d.  h.  wagen,  ich  finde  aber  auch  kola  rodina  und 
rodokola**),  worin  mir  der  beisatz  rodina  und  rodo  un- 
deutlich ist;  litth.  gryzulio  rats,  gryzdo  rats,  von  ratas 
(rota),  das  erste,  von  Mielcke  unerklärte  wort  mufs  denbe- 
grif  wagen  oder  himmel  enthalten  ***);  letL  ratti7  d.  h.  rä- 
der; ehstn.  wankri  tahhed,  d.  i.  wagessterne,  von  wan^- 
ker  (currus);  ungr.  göntzöl  szekere,  von  szeker  (currus), 
das  erste  wort  erklärt  aber  die  Hungaria  in  parabolis  p. 
48  aus  einem  mythischen  Göntzöl,  welcher  ihr  erster  wag- 
ner  gewesen  sei.  Die  Finnen  abweichend  otawa,  was  sonst 
lachsnetz  bedeutet. 

Niemals,  weder  in  altd.  Sprachdenkmälern,  noch  bei 
Slaven,  Litthauern,  Finnen  die  von  dem  thier  (ursa)  her- 
rührende benennung,  obschon  gerade  diese  Völker  den  bär 
in  sage  und  vielleicht  in  cultus  auszeichneten  (s.  633). 

Den  carro  menor  heifsen  die  spanischen  hirtcn  bocina 
(1^6*110™!.)"")  die  Isländer  aber  ßosakonur  ä  lopti  (melk- 
weiber  am  himmel.)    Biörn.  s.  v. 

Von  dem  kleinen  kaum  sichtbaren  stern  über  dem  mit- 
telsten in  der  deichsei  des  wagens  gehn  aber  noch  be- 
sondere sagen,  er  heifst  Juhrmann,  knecht,  in  Nieder- 
deutschland dümeke  (däumchen,  däumlein,  zwerg),  osnabr. 
diimke,  meklenb.  duming,  in  Holstein:  'Hans  Diimken, 
Hans  Diimkt  sitt  opm  wagn'.  -  man  erzählt:  ein  fuhrmann 
fuhr  einmal  unsern  heiland,  der  versprach  ihm  zum  lohn 
das  himmelreich ;  der  fuhrmann  aber  sagte ,  er  wolle  lie— 
~  • 

len  für  Bootes  selbst  genommen,     eine  ahd.  glosse  Diut.  1,  167« 
scheint  Bootes  durch  stuffala  tu  überfctzen,  was  unerhört  ist. 
*)  messager  de  Gand  3,  339. 

**)  in  der  zu  Ofen  1831  gedruckten  bosnischen  hibel  3,  154. 
223.  roda  heifst  bei  Vulc  storch  und  davon  wird  das  adj.  rodin  ge- 
bildet, aber  was  soll  das?  roda  scheint  wiederum  rota,  rad. 

♦♦♦)  die  litth.  bibel ,  Königsb.  1816  bat  Hiob  9,  9  gryzo  wzim- 
mngt  und  weximmas  ist  wagen. 

*♦*•)  Don  Quixote  1,  20  (ed.  Ideler  1,  232  vgl.  5,  261). 
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ber  in  ewigkeit  fahren  von  aufgang  bis  zu  niederrang  (wie 
der  wilde  jäger  in  ewigkeit  zu  jagen  wünscht),  sein  be- 
gehren wurde  erfüllt,  der  wagen  steht  am  himmel  und  der 
oberste  von  den  drei  deichselsternen,  der  sogenannte  reiter  ist 
der  fuhrmann.  wahrscheinlich  fabelten  schon  die  Heiden 
ähnliches  von  einem  lenker  des  Wuotanswagens.  Joh.  Prae- 
torius  de  suspecta  poli  declinatione.  Lips.  1675  p.  35: 
'qui  hanc  stellam  non  praeteriissent ,  etiamsi  minor  quam 
Alcor,  das  knechtgen,  der  dümeke,  das  reuterlein,  knecht- 
fink  fuisset',  und  derselbe  vom  diebsdaumen  p.  140:  'fa- 
bula  de  pollicari  auriga,  dümeke,  Juhr man .  die  ein- 
stimmende morgenländische  Vorstellung  von  dem  fuhr- 
mann in  diesem  Sternbild  ergibt  sich  aus  Niebuhrs  Ara- 
bien, und  der  ungrische  Göntzöl  scheint  ihm  ganz  ver- 
wandt; auch  die  griech.  sage  läfst  Zeus  den  Erichthonius, 
einen  wagenlenker  (yWoyoc)  oder  wagenerfinder  unter  die 
Sterne  versetzen;  nur  steht  er  nicht  in  dem  grofsen  bär 
sondern  in  der  milchstrafse  zwischen  Perseus  und  den 
Zwillingen,  das  böhm.  formdnek ,  wozatag  (auriga)  oder 
powozny  bedeuten  nach  Jungm.  1,  550.  3,  401  Arcturus, 
Bootes  und  Erichthonius;  doch  sloven.  soll  hervor  (Mur- 
ko  85.  Jarnik  229b)  und  burovsh  den  fuhrmann  und  po- 
larstem bezeichnen. 

Das  band  hellglänzender  sterne,  welches  die  Griechen 
zu  dem  bild  des  Orion*)  veranlasste,  führte  mehrere 
deutsche  benennungen,  deren  grund  uns  jetzt  nicht  immer 
klar  ist  Einmal  heifsen  die  drei  nebeneinander  gereih- 
ten, den  gürtel  Orions  bildenden  sterne  in  Scandinavien 
Friggjarrockr,  Friggerok  (oben  s.  248.  279),  nach  einer 
umdeutung  auf  Mana  zugleich  Mariärok ,  Marirok  (bei 
Peter  Syv  in  den  danske  digtek.  middelald.  1,  102);  hier 
ist  deutlicher  Zusammenhang  des  Sternbilds  mit  heidnischer 
götterlehre.  dieselben  drei  sterne  führen  unter  dem  volk 
in  Oberdeutschland  bis  auf  heute  den  namen  der  drei 
mader,  weil  sie  drei  auf  der  wiese  neben  einander  ste- 
henden mädern  gleichen,  eine  einfache  benennung,  wie 
die  des  wagens,  in  der  kindlichen  phantasie  eines  hirten- 
volks  entsprungen.  Ahd.  glossen  nennen  den  Orion  pßuoc 
(aratrum),  in  rheinischen  gegenden  heifst  er  auch  rechen 
(rastrum),  er  ist  ein  geräth  der  ackerer  und  mäder.  dna 
schottische  pleuch  (engl,  plough)  soll  den  wagen  aus- 
drücken. Ags.,  vielleicht  mehr  alts. ,  glossen  übertragen 
Orion  durch  eburdring,  ebur&rung,  ebir  dring,  ebirthiring 


*)  unsere  mbd.  dichter  behalten  OriSn  bei.  MS.  1,  37». 
Grimms  mtfthoL  44 
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(gl.  Jan.  369.  371*)),  reinags.  würde  stehen  cofordryng, 
cfordring;  der  sinn  mufs  sein  eberhanfe,  denn  dryng  ist 
ags.  ein  dichter,  gedrängter  häufe,  turba**);  warum  man 
in  der  sterngruppc  einen  trupp  wilder  eher  sali,  und  wel- 
che sterne  des  Orion  ihn  bildeten?  weifs  ich  nicht  die 
griech.  sage  von  dem  wilden  jäger  kann  dabei  aus  dem 
spiel  bleiben,  schon  weil  weder  sie,  noch  das  griech.  ge- 
stirn  gejagte  thiere  hervorhebt;  die  eber  des  deutschen 
bildes  mögen  ganz  andern  bezug  haben  und  etwa  blofs 
auf  einfacher  vergleichung  beruhen,    ahd.  glossen  geben 
uns  kein  epurdrnnc,  oben  s.  333  wurde  es  aber  an  luwa- 
ring  und  Iring  gehalten.     Das  spätere  mittel  alter  nennt 
jene  drei  mäder  oder  den  nord.  Mariarocken  Jacobsstab, 
böhm.  Jakubahul;   gleich   der  heidnischen  Irminstrafse 
(s.  331)  wurde  die  heidnische  spindel  übertragen  auf  den 
heiligen  aposlel,  der  nun  mit  seinem  stab  auf  der  alten 
himmelsbahn  einherzieht;  auch  Petersstab  wird  gesagt. 
Den  Ehsten  heifst  Orion  warda  tähhed,  sterne  des  Speers, 
von  wardas,  spiefs,  vielleicht  auch  stab,  an  Jacobsstab  ge- 
mahnend.   Den  Litlhauern  szcnpjnwis ,  heugestirn?,  von 
szen  (foenum) ,  wie  szenpjutis  august  bezeichnet,  weil  das 
gestirn  zur  heuernte  aufgeht?  wahrscheinlich  auch  in  bezug 
auf  die  drei  heumäher?    denn  gerade  so  geben  meh- 
rere slavische  Völker  den  namen  kost,  d.  i.  sensen,  böhm. 
kosy  (Jungm.  2,  136),  poln.  kosy  (Linde  1092")  sloven. 
koszi  (Marko  142)  mäher.    Andere  slav.  benennungen  des 
Orion  sind  shtupka  (bosn.  bibel  3,  154),  wofür  aber  ge- 
lesen werden  mufs  shtapka,  bei  Vuk  shtaka ,  krücke ,  bi- 
schofsslab,  nach  unserm  Stäbchen,  krain.  pälize,  Stäbe,  bei 
Stulli  babini  sclapi,  altweiberstäbe ;  und  kruiilice"*),  viel- 
leicht die  kreisenden  (vagantes)  ?  von  kruz'iti  (vagari). 

Zwischen  den  schultern  des  stiers  ist  eine  dicht  mit 
sternen  besäte  stelle  sichtbar,  in  welcher  wiederum  sieben 
(eigentlich  sechs)  gröfscre  zu  erkennen  sind;  davon  heifst 
sie  Siebengestirn,  ahd.  thaz  sibunstirri  O.  V.  17,  29.  DiuL 
1,  520*  gl.  Jun.  188  (wo  es  mit  den  hyaden  verwech- 
selt wird,  die  nicht  weit  davon,  im  hauple  des  stiers 
stehn).   Aufser  dieser  blofs  zählenden  benennung  gibt  es 


*)  in  der  letzten  stelle  unrichtig  eburdnung,  aber  ein  beweis  für 
das  alter  der  hs.,  da  im  8.  9  jh.  der  mg  des  r  sich  dem  n  nähert. 

♦♦)  vgl.  ags.  drang,  engl,  throng,  mittellat.  drungus. 
*♦*)  Dobrowskys  Slavin   p.  425 ;   das  poln.  kruzlic  ist  kruglcin. 
Hankas  altbühm.  glossen  haben  66,  857  kruilyk  circulca ,  99,  164 
krusslyk  Iis,  was  ich  nicht  verstehe,    wäre  es  krücke  ? 
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andere  lebendigere,  griecb.  niudfoc,  jon.  I7Xt]iccdee,  sie- 
ben töcbter  des  Atlas  und  der  Pleione,  welche  Zeus  an 
den  himmel  erhob  (II.  18,  486.  Od.  5,  272) ,  gleich  jenem 
nord.  Thiassi  und  Orvandill,  aus  dem  riesengeschlecht ; 
einige  deuten  sie  aber  aus  neXetdc  (wilde  taube)  was  sonst 
niXeia  heifst  röm.  Pergilifte,  wovon  Festus  eine  unge- 
nügende erklärung  liefert.*) 

Zumeist  verbreitet  unter  dem  volk  in  Deutschland,  fast 
in  ganz  Europa,  ist  das  bild  einer  kenne  mit  sieben 
Itücklein,  was  schon  an  jene  sieben  tauben  ")  der  griecb. 
sage  erinnert  neumech.  novXta  (Fauriel  2,  277).  die 
Mucke,  Muckerin,  Muckhenne ,  bruthenne  mit  den  /imm- 
lein$  dän.  aflenhöne  (abendhenne)  aßenhönne  (dansk. 
digtek.  middelald.  1,  102);  engl,  the  hen  with  her  chi- 
hens;  franz.  la  powsiniere,  in  Lothringen  poucherosse 
oder  covrosse  (couveuse,  bruthenne,  qui  conduit  des  pous- 
sins)*");  graubündn.  cluotschas  oder  cluschas  die  klucken; 
ital.  gallineUe$  böbm.  slepices  kurätky  (henne  mit  den 
küchlein) ;  ungr.  fia$tik9  ßastyuk  von  tik,  lyuk  gallina  und 
fiazom  pario.  Die  Spanier  nennen  das  Siebengestirn  las 
siete  cabrillas  (sieben  zicklein)  '***);  die  Polen  baby  (alte 
weiber),  Russen  baba  (altes  weib)  Linde  1,  38*  Serb. 
vlaschitzi  (Vuk  78)  vlaschnitzi  (bosn.  bibel,  Ofen  1831 
3,  154.  223);  sloven.  vlastovze  (die  schwalben?),  doch 
erklärt  Jarnik  229b  'die  ramstäbe',  was  ich  nicht  verstehe.  ✓ 
auch  der  altbohm.  name  sczyetnycxe  pleiades  (Hankas 
glossen  58b)  =  stetnice  ist  dunkel,  die  borstigen?  von 
stetina  seta?  sloven,  gostosevzi,  gostoshirzi,  die  dichl- 
gesäten?  die  letzte  benennung  hängt  zusammen  mit  der 
litlh.  und  finnischen  ansieht,  das  geslirn  ist  ein  sieb,  das 
eine  menge  löcher  hat  oder  einen  häufen  korn  aussiebt: 
litlh.  s'etas,  lelU  setinsch,  ehst.  sööl  oder  söggel,  finn. 
seula,  seulainen.  warum  sagt  Suchenwirt  4,  326  daz 
her  daz  tailt  sich  in  daz  lant  gleich  recht  als  ain  siben- 
stirn?    dicht  ausgestreut? 

Vom  Ursprung  der  plejadcn  wird  erzählt :  Christus  gieng 
an  einem  bcekerladen  vorüber,  wo  frisches  brot  duftete 
und  sandte  seine  jünger  hin ,  ein  brot  zu  erbitten,  der 
becker  schlug  es  ab,  doch  von  ferne  stand  die  beckers- 


*)  ein  deutscher  dichter  schreibt  virtlie.    Anigb.  42l>. 
**)  vgl.   pentam.  4,  8  Ii  setle  palommielle,  sieben  verwandelte 
kinder. 


>)  mim.  des  antiq.  4,  376.  6,  121.  129. 
♦♦♦♦)  Don  Quixote  2,  41  (Idel.  4,  83  vgl.  6,  242). 

44- 
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(Vau  mit  ihren  sechs  töchtern  und  gab  das  brot  heimlich, 
dafür  sind  sie  als  Siebengestirn  an  den  himmel  versetzt, 
der  becker  aber  ist  zum  kukuk  geworden  (s.  641  becker- 
knechl)  und  so  lange  er  fruhjahrs  ruft,  von  Tiburlii  bis  Jo- 
hannis, ist  das  Siebengestirn  am  himmel  sichtbar,  hier- 
zu halte  man  die  norweg.  sage  von  dem  Gertrudsvogel 


Vielleicht  lassen  sich  noch  volksmäfsige  namen  andrer 
sterne  nachweisen  *).  Lilth.  heifsen  die  böcklein  artojis 
su  jäuezeis  (pflüger  mit  den  ochsen),  die  capella  neszeja 


hrusa  für  den  Aldebaran,  przyczek  für  den  Arcturus.  Auch 
benennungen  der  Hyaden  und  der  Cassiopea  wären  zu 
erwarten.  Mehrere  werden  aber  oft  verwechselt,  die  Ple- 
jaden  mit  den  Hyaden  oder  mit  Orion,  selbst  mit  dem 
wagen  und  mit  Arctur");  was  durch  blofse  glossen  be- 
währt ist,  kann  nicht  für  sicher  gelten.  So  betrachte  ich 
nicht  als  ausgemacht,  dafs  die  angeführten  namen  pßug 
und  eburdrung  wirklich  dem  stcrnbild  Orion  zukommen, 
die  irish  fairy  tales  2,  123  haben  plough  eher  für  den 
wagen,  als  für  Orion,  und  wer  weifs,  ob  unter  dem  häu- 
fen eber  nicht  die  'Tddeg  (von  ig)  und  die  lat.  Suculae 
gemeint  werden? 

Noch  unsicherer  und  schlüpfriger  ist  es  die  Sternbilder 
und  namen  des  Orients  zu  vergleichen ,  denen  schon  eine 
sehr  verschiedne  anschauung  des  himmels  zum  gründe  Hegt. 
Hiob  9,  9  werden  drei  gestirne  genannt  (asch)  Htt^a 
(kimeh)  Vos  (ksil),  woraus  die  LXX  macLen  nXetdd^c, 
i'oncQoe  und  itgxrovQOQ,  die  vulg.  arcturus,  Orion  und 
hvades,  Luther  den  wagen  am  himmel,  Orion  und  die 
glucke.  Hiob  38,  31  kimeh  und  ksil,  in  den  LXX  nketn- 
ÜeQ  und  \ßp/W»,  in  der  vulg.  pleiades  und  arcturus,  bei 
Luther  Siebenstern  und  Orion;  Jesaias  13,  10  ksil,  in  den 


*)  kymrischc  und  galische  bibcln  behalten  ITiob  9,  9  die  lat.  na- 
men der  vulgala  bei;  woraus  nicht  folgt  dals  es  diesen  sprachen  an 
eignen  sternnamen  mangle.  Armstrong  fuhrt  das  gnlische  crann- 
arain  (brolschieber)  für  die  plejaden,  und  dragblod  (feuerschweif) 
für  den  kleinen  ba'r  an. 

**)  Keisersperg  postil  206:  'der  meerstern,  oder  der  wagen,  oder 
die  henn  mit  den  hünlin^  wie  ir  es  heifsen*.  Grobianus  1572  bl. 
93*> :  a<wo  der  wagen  steht  und  wo  die  gluck  mit  h unLein  geht1,  meh- 
rere Schriftsteller  erklären  dümke,  düming  ungenau  durch  Siebenge- 
stirn, auch  wenn  Tobler  370b  sagt:  'drei  slerne  des  Siebengestirns 
heifsen  die  rosse,  neben  ihnen  stehe  ein  kleines  slernlein,  das  sei  der 
fuhrmanrtt  so  scheint  das  vielmehr  auf  die  Wagendeichsel  tu  beliehen. 


(8.  639). 
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LXX  'J2oiW,  vulg.  durch  splendor  umschrieben,  Luther 
Orion ;  Arnos  5,  8  kirn  eh  uud  ksil,  in  den  LXX  umgangen, 
in  der  vulg.  arcturus  und  Orion,  bei  Luth.  die  glucke  und 
Orion.  Michaelis  stellte  über  die  bedeutung  dieser  sterne 
seine  86  frage,  und  Niebuhr  erhielt  von  arabischen  Juden 
die  verschiedenste  auskunft*):  zuletzt  ergab  sich  als  das 
wahrscheinlichste:  asch  sei  das  arabische  Sternbild  om  en 
nasch,  kimeh  (chima)  das  arab.  tortje,  ksll  das  arab.  sheil 
(sihhel)  und  sie  entsprechen  dem  wagen,  den  plejaden, 
dem  sirius.  Sieht  man  auf  den  wörtlichen  sinn,  so  drückt 
nasch,  das.  einige  Araber  auch  in  asch  verändern,  aus 
feretrum,  bahre**),  ein  mit  wagen  nahverwandter  begrif; 
kimeh,  kima,  scheint  einen  hauten  sterne  zu  bezeichnen, 
was  etwa  auch  in  jener  benennung  sieb  liegt;  ksil  ist 
thöricht,  gottlos,  ein  frevelnder  riese,  folglich  Orion. 

Ihrem  Ursprung  nach  kann  man  überhaupt  zwei  arten 
von  Sternbildern  annehmen,  die  eine  gebraucht  mehrere 
sterne,  um  sie  in  die  gestalt  eines  dings,  eines  thiers 
oder  menschen  einzuschließen;  die  sterne  geben  dann 
grund ,  gleichsam  knochen  her,  um  welche  die  volle  von 
der  einbildungskraft  erschaute  figur  gezogen  wird,  so  bil- 
den drei  nebeneinander  erscheinende  sterne  den  Jacobs- 
stab, einen  rocken  oder  gürtel;  sieben  sterne  fügen  sich 
in  den  umrifs  eines  baren,  wieder  andere  in  den  eines 
riesen  Orion.  Die  zweite  art  ist,  wie  mich  dünkt,  ein- 
facher, kühner  und  älter:  in  einzelnen  sternen  wird  ein 
ganzer  mensch  ersehn,  ohne  rücksicht  auf  eigentümliche 
gestalt,  welche  in  der  ferne  ohnehin  verschwindet;  rückte 
uns  der  kleine  punet  näher,  so  würde  sie  sich  von  selbst 
entfalten,  so  sind  die  nemlichen  drei  sterne  drei  mä- 
hende männer;  die  sieben  sterne  der  plejaden  eine  henne 
mit  ihren  jungen;  zwei  sterne,  die  in  gleicher  entfernung 
zu  beiden  seiten  um  einen  mattschimmernden  Sternhaufen 
stehn,  nach  allgriech.  Vorstellung,  zwei  esel  an  der  krippe. 
hierbei  erscheint  die  phantasie  viel  freier  und  ungezwung- 
ner, jene  umrisse  fordern  schon  mehr  abstraction,  doch 
mufs  auch  für  sie  Buttmanns  treffende  bemerkung  "**)  gel- 
ten, dafs  man  nicht  damit  anhob,  die  vollständige  gestalt 
am  himmel  zu  entwerfen,  dafs  es  genügte  ein  stück  da- 


*)  besehe  von  Arabien  p.  114.  hier  findet  man  p.  112—116 
noch  andere  arab.  slernnamen  gesammelt. 

**)  Bocbartt  bieroz.  cd.  Rosenmüller  2,  680. 
***)  enlstehung  der  Sternbilder  auf  der  grieeb.  sfäre  (abh.  der 
bcrl.  academic.  1826  p.  19  —  63). 
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von  herauszufinden:  das  übrige  blieb  unbestimmt  oder 
wurde  später  willkürlich  ergänzt  Auf  diese)  weise  ist 
der  bär  vielleicht  zuerst  an  den  drei  steinen  des  Schwan- 
zes gefunden  worden,  die  vier  andern  gaben  dann  den 
leib  her.  unser  wagen  gewährt  die  Vereinigung  beider 
arten:  die  deichsei  entstand,  gleich  jenem  schwänz,  durch 
umrifs,  die  vier  räder  waren  aber  in  einzelnen  Sternen 
bestimmt  Wichtig  ist  die  einslimmung,  dafs  die  griech. 
gölter  menschen  in  sterne  versetzen,  wie  es  Thorr  und 
Odinn  thun  (s.  348.  686.) 

Die  ersebeinung  des  regenbogens  am  himmel  erzeugte 
mehrfache  mythische  Vorstellungen,  den  gewölbten  bo^en 
nimmt  die  edda  für  eine  himmlische'  brücke ,  über  welche 
die  göltcr  wandeln:  sie  beifst  daher  Asbvu  (Saem.  44*), 
gewöhnlich  Bi/röst  (das  wäre  ahd.  piparasta),  die  be- 
bende, zitternde  strecke,  denn  röst,  goth.  ahd.  rasla 
drückt  eine  bestimmte  ferne  aus,  unser  stunde  oder  meile; 
sie  ist  die  beste  aller  brücken  (Sicm.  46"),  aus  drei  fär- 
ben stark  gezimmert,  aber  doch  wird  sie  dereinst  beim 
Weltuntergang,  wenn  Muspclls  söhne  darüber  fahren,  zu- 
sammenbrechen (Sn.  14.  72).  der  schweif  dieser  brücke  *) 
reicht  an  Himinbiörg,  Heimdalls  Wohnung  (Sn.  21)  und 
Heimdallr  ist  zum  Wächter  der  brücke  gesetzt:  er  hütet 
sie  **)  vor  brlmthursen  und  bergriesen,  damit  diese  nicht 
über  die  brücke  in  den  himmel  dringen  (Sn.  18.  30).  Die 
ganze  ansieht  stimmt  zu  den  wagen,  auf  welchen  die  göt- 
ter  am  himmel  fahren  und  den  strafsen,  die  sich  durch 
ihn  hinziehen  vgl.  oben  s.  335.  336.  Das  christenthum 
verbreitete  die  Vorstellung  des  A.  T.,  zufolge  welcher  der 
himmlische  bogen  ein  zeichen  des  bundes,  den  gott  mit 
den  mens  eben  nach  dem  regen  der  grofsen  Wasserflut  ge- 
schlossen hatte,  war:  ahd.  reganpogo ,  ags.  seurboga 
Gedm.  93,  5.  Indessen  haften  noch  abergläubische  Über- 
lieferungen,   das  volk  wähnt,  an  der  stelle,  wo  der  re- 


*)  bruarspordr ,  wie  wir  noch  jetzt  der  brücke  einen  köpf  zu- 
schreiben (t£le  de  ponl),  gleich  als  hätte  sich  ein  tbier  über  den 
flufs  gelegt,  köpf  und  schwänz  auf  beide  ufer  stütxend.  aber  auch 
der  name  spordr  (eigcntl.  cauda  piscis)  ist  nicht  zu  übersehn,  wie 
röst,  rasla  ein  gewisses  Stadium,  so  drückt  das  goth.  spaürds ,  ahd. 
spurt  den  Zwischenraum  aus ,  ganz  im  abstracten  sinn  unseres  mal. 
daher  fragm.  theot  15,  19  dhrim  spurtim  (Iribus  vieibus)  was  auch 
rastom  heifsen  dürfte.  Meinen  die  rünar  ä  brtlarspordi  Sxm.  196« 
den  regenbogen  ? 

**)  oft  werden  sonst  ricsen  zu  brückenhülern  bestellt  (s.  522) 
Moitgudr  die  jungfrau  hütet  giallarbru  (Sn.  07). 


Digitized  by  Google 


REGENBOGEN 


695 


genbogen  aufsteht,  sei  eine  goldne  Schüssel,  oder  liege 
ein  schätz  verborgen ;  ans  dem  regenbogen  fallen  gold- 
münzen  oder  pfenninge  nieder,  gefundne  goldbleche  heifsen 
regenbogenschüsselein,  patcllae  Iridis,  die  sonne  verzettle 
sie  im  regenbogen.  In  Baiern  nennt  man  den  regenbogen 
himmelring ,  sonnenring,  jene  münzen  himmelringschüs- 
seln  (Schm.  2,  196.  3,  109),  vgl.  oben  s.  333.  Die  Rö- 
mer meinten,  der  aufstehende  bogen  trinke  w asser  aus 
der  erde:  bibit  arcus,  pluet  hodic'.  Plut.  curcul.  1,  2; 
'purpureus  pluvias  cur  bibit  arcus  aquas?'  Propert.  III. 
5,  32.  Tibull.I.  4,44.  Virg.  Georg.  1,380.  Ov.  mel.  1,271. 
Auf  den  regenbogen  darf  man  nicht  mit  fingern  </eti- 
ten  *) ,  so  wenig  als  auf  gestirnc.  zimmern  oder  bauen 
auf  dem  regenbogen  bezeichnet  eitle,  vergängliche  un- 
ternehmen (anm.  zu  Freidank  p.  319.  320),  setzen  auf 
den  regenbogen  (Bit.  2016)  einen  grofscr  gefahr  preisge- 


ungleich  sitzen?  sollten  ähnliches  nicht  schon  die  Heiden 
von  der  piparasta  gesagt  und  geglaubt  haben  ?  sehr  merk- 
würdig ist  folgende  Übereinkunft  mit  den  Chinesen :  'tunc  et 
etiamnum  viget  superstitio,  qua  iridem  orientalem  digito 
monstrare  nefas  esse  credunt;  qui  hanc  monstraverit,  huic 
subito  ulcus  in  manu  futurum,  iridem  habebant  Sinac  pro 
signo  lihidinis  effrenatae  quae  regnat'  *").  Die  Slaven  nen- 
nen den  regenbogen  poln.  serb.  russ.  duga,  nebeskja  duga, 
böhm.  duha,  d.  h.  eigentlich  daube  (tabula,  wie  an  fäs- 
sern);  in  Serbien  sagt  man,  alles  männliche,  das  unter 
dem  regenbogen  durchgehe,  wandle  sich  in  weibliches, 
und  was  von  weiblichem  geschlecht  durchgehe,  wandle 
sich  in  männliches  (Vuk  s.  v.)  ***).  Ein  paar  slovenische 
benennungen  liefert  Murko :  mdvra ,  mdvriza ,  was  sonst 
eine  schwärzlich  gestreifte  kuh  bedeutet,  und  boshji  sto- 
lez,  das  göttliche  slühlchen,  gerade  wie  der  regenbogen 
auch  ein  stuhl  der  welschen  göttin  Ceridwen  heifst  (Da- 
vies  brit.  mvth.  204)  vgl.  oben  s.  125  die  Vorstellung  von 
dem  stuhl  gotles.  Lett  warrawihksne ,  dem  sinn  nach: 
die  mächtige  buche?  Litlh.  Laumes  josta,  gürtel  der 
Lauma  oder  Laima  (oben  s.  387),  aufserdem  dangaus  josta 
(himmelsgürtel)  kilpinnis  dangaus  (himmelsbogen) ,  oro- 
rykszte  (wetterruthe) ;  bedeutsamer  ist  die  s.  545  angezogne 


*)  Braunscbweigcr  anzeigen  1754  p.  1063. 
**)  Clct-king  ex  lat.  P.  Lacbarme  interpr.  Jul.  Mobl,  p.  242. 
***)  abergl.  167  derselbe  umgekebrte  cinflufs  der  coustellaüon  auf 
beide  ge*chlcchter. 


ben?   'bchüsen  unebene  uf 
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sage  aus  dem  polnischen  Litthauen ,  welche  den  regenbo- 
gen  als  boten  nach  der  flut  und  als  ratgeber  erscheinen 
läfst.  finn.  taiwancaari  (arcus  coelestis).  In  einigen  ge- 
genden  Lothringens  courroie  de  S»  Lienard,  couronne 
de  S»  Bernard,  Nach  esthn.  abergl.  no.  65  ist  der  re- 
genbogen  des  donnergolls  sichel ,  eine  besonders  merk- 
würdige vorstellungsart. 

Den  Griechen  war  die  Igte,  wie  im  A.  T.f  zeichen  der 
götlcr  (11.  11,  27),  zugleich  eine  halbgöttin  rIgtc,  die 
vom  himmel  als  botin  entsendet  wird.  Die  Inder  erkann- 
ten den  farbigen  bogen  des  himmels  ihrem  gotte  Indras 
zu.  Auch  nach  unserm  Volksglauben  werden  die  seelen 
der  gerechten  von  ihren  Schutzengeln  über  den  regenbo- 
gen  in  den  himmel  geführt  (Ziska  östr.  volksm.  49.  110).  . 

Aber  jene  eddische  lehre ,  dafs  vor  dem  Weltunter- 
gang Bifröst  brechen  werde,  finde  ich  noch  in  dem  glau- 
ben unsers  miltelallers ,  eine  reibe  von  jähren  vor  dem 
jüngsten  gcricht  werde  der  regenbogen  nicht  mehr  er- 
scheinen: 'ouch  hört  ich  sagen,  daz  man  stn  (des  regen- 
pogen)  nicht  ensehe  drizich  jar  vor  deme  suontage'.  Diut. 
3,  61.   Hugo  von  Trimberg  nimmt  40  jähre  an: 
so  man  den  regenbogen  siht, 
so  enzaget  diu  werlt  niht 
dan  darnach  über  vierzich  jär.    Renn.  19837. 
unter  den  zeichen,  die  die  kirche  von  dem  nahen  des 
jüngsten  tages  angibt,  findet  sich  dieses  nicht. 
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CAP.  XXIII.    TAG  UND  NACHT. 

Lebendigere  Vorstellungen  des  allerlhums  von  dem 
tag  und  der  nacbt  greifen  in  die  von  den  gestirnen,  beide 
sind  heilige,  göttliche  wesen,  den  göttern  nah  verwandt 
die  edda  läfst  den  tag  erst  aus  der  nacht  erzeugt  werden. 

Nörvi  ein  iötunn  hatte  eine  tochter  namens  2YoH, 
schwarz  und  dunkel,  wie  ihr  geschlccht  (svört  oc  dock 
sem  hon  atti  aett  til)  *);  mehrere  männer  wurden  ihr  zu 
tbeil,  Naglfari,  dann  Anar  (Onar)**)  ein  zwerg,  mit  dem  sie 
eine  tochter  Iörd  zeugte,  die  hernach  Odins  gemahlin  und 
Thürs  mutier  wurde,  ihr  letzter  manu  war  asischer  lich- 
ter abkunft  und  hiefs  Dellingr,  dem  sie  einen  söhn  Dagr, 
licht  und  schön  wie  sein  väterliches  geschlecht,  gebar. 
Da  nahm  Allvater  die  Nacht  und  ihren  söhn  Tag,  setzte 
sie  an  den  himmel,  und  gab  jedem  ein  ros  und  einen 
wagen,  mit  welchen  sie  in  gemessner  zeit  die  erde  um- 
fahren sollten,  die  rosse  hiefsen  das  thaumähnige  und 
gianzmähnige  (s.  621). 

Im  namen  Dellingr,  assimiliert  aus  Degtingr,  liegt 
auch  der  des  sohns  Dagr,  und  weil  -llng  gerade  ab- 
stammung  ausdrückt,  mufs  entweder  schon  ein  früherer 
ahne  Dagr  angenommen  werden,  oder  die  rci befolge  hat 
sich,  wie  oft  in  allen  genealogien,  umgedreht 

Für  das  wort  dags,  dagr,  tac  habe  ich  gramm.  2,  44 
eine  würzet  gesucht  und  mufs  noch  immer  die  verglei- 
chung  des  lat.  dies  abweisen,  da  lautverschiebung  fehlt, 
der  deutsche  ausdruck  g  entwickelt  und  sein  a  in  o  (uo) 
ablautet.  Dagegen  liefs  sich  an  dem  lat  dies,  und  allem 
was  ihm  in  andern  sprachen  gleicht,  das  ineinandergreifen 
der  begriffe  tag,  himmel,  goll  nicht  verkennen  (s.  177). 
Wie  tag  und  Donar  beide  von  der  Nacht  abstammen,  so 
fallen  Dies  und  Deus  (Zeus]  der  nemlichen  würzet  zu; 
selbst  Donar,  ags.  Thunor  wird  man  versucht,  dem  tusk. 
Tina  zu  vergleichen,  da  der  begrif  des  tags,  wie  wir  sehn 
werden,  den  des  schalls  mit  sich  führt;  dann  brauchte 
Tina  nicht  für  Dina  zu  stehn,  sondern  würde  zum  lat 


*)  diese  stelle  ist  s. 494.  495  nicht  erwogen;  dafs  die  Nacbt  und  die 
Halja  schwarz  sind,  versteht  sich  von  seihst,  und  es  kann  daraus  noch 
kein  seblufs  für  die  riesen  überhaupt  gezogen  werden,  bemerkens- 
werth  auch  die  Verbindung  'svört  ok  dock',  vgl.  413.  414.  offenbar 
spielen  hier  riesen  und  zwerggenealogicn  in  einander  über. 
*♦)  vgl.  Haupts  zeitsebr.  3,  144. 
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tonus  und  tonitrus  gehören.  Deus  ist  unser  Tiv,  Ziu,  denn 
die  einzelnen  götter  ziehen  wechselseitig  gleiche  namen  an 
sich;  auch  dieses  Ziu  bestätigt,  wie  fern  hier  unser  Tag 
steht;  selbst  für  coelum  besitzen  wir  nur  abliegende 
Wörter  (s.  661.  662).  Die  ind.  und  lat.  spräche  hat  aus 
der  wurzel  div  manigfache  namen  für  götter,  tag  und  him- 
mel  gewonnen,  die  gricch.  für  götter  und  himmel,  nicht 
für  tag,  die  litlh.  für  gott  und  tag,  nicht  himmel,  die 
slav.  nur  für  tag,  weder  für  gott  noch  himmel,  endlich 
unsere  nur  für  einen  gott,  weder  für  himmel  noch  tag. 
auch  hier  zeigt  sich  eine  vorzügliche  berührung  des  sans- 
krit  mit  dem  latein ,  in  deren  reichthum  sich  die  übrigen 
sprachen  auf  verschicdqe  weise  theilten.  das  gr.  7,  nag 
und  ijfttQct  halle  ich  für  nahbeschlechtet  dem  deutschen 
himins,  himil,  und  auch  'Jffiiga  ist  eine  tagesgöttin. 

Ebenso  einstimmend  in  den  verglichnen  sprachen  zeigt 
sich  der  name  der  nacht:  goth.  nahts,  ahd.  naht,  ags. 
niht,  altn.  nöit  (f.  nätt: ,  lat.  nox,  noctis,  gr.  vv£,  vvxtog, 
litth.  naktis,  lett.  nahts,  altslav.  noschti,  poln.  böhm.  noc 
(spr.  notz)  sloven.  nozh,  serb.  notj,  sanskr.  nakta,  beson- 
ders in  Zusammensetzungen,  der  gewöhnliche  ausdruck  ist 
nis  oder  nisa  (beide  weiblich),  man  hat  vielfache  etymo- 
logieu  vorgebracht,  keine  befriedigende  *).  da  der  tag  der 
leuchtende  heifst,  sollte  in  nacht  der  entgegengesetzte  be- 
grif  des  dunklen  liegen?  doch  lichtlos  ist  nur  die  vom 
mond  uncrhellte  nacht,  unsrer  spräche  ist  ein  uraltes  ano- 
males verbura  nahan  eigen,  aus  dessen  prät.  nahta  *")  das 
subst  nahts ,  wie  aus  magan  mahla ,  aus  lisan  lista  das 
subst.  mahts  und  lists  hervorzugehn  scheint,  goth.  gana- 
han,  ahd.  kinahan  bedeutet  nun  sufficere,  folglich  wäre 
nahts  die  genügende,  friedliche,  ruhige  zugleich  aber  ver- 
mögende und  starke,  ügxia,  was  mir  den  sinn  ganz  zu 
treffen  scheint,  es  kommt  dazu,  dafs  das  ahd.  dunihnaht 
nicht  allein  pentox,  totam  uoctem  durans  bedeutet,  son- 


♦)  Pott  1,  160  deutet  nisa  niederlegen,  Benfey  2,  369  naku 
nichtwachen,  anderes  hat  er  2,  57. 

**)  tu  dem  goth.  ganab  und  binah  entgehn  uns  die  pluralfor- 
men,  ich  halte  erst  ganahum,  binahum ,  dann  aber  ganaübum  auf- 
gestellt, weil  1  Cor.  10,  23  binaüht  ist  foar«  und  verschiedentlich 
ganaüha  uvtuqhiiu  vorkommt,  das  u  (und  vor  h  aii)  verhält  sich  wie 
in  skal,  skulum  ,  man,  munum ,  und  abd.  mac,  mugum,  obsebon 
ahd.  mahl  (vis)  statt  findet,  das  goth.  mag,  magum  bestätigt  aber 
den  Vorrang  des  a  und  so  wird  auch  nahts  (nox)  ein  älteres  nah, 
nabum ,  nahta ,  fordern ,  wenn  gleich  schon  Ullilas  nah ,  naühum, 
naühta  gesagt  hätte. 
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dem  gewöhnlich  perfeclus,  consummatus,  vollkräftig,  mhd. 
dura  oh  te,  darnchtec,  wobei  man  gar  nicht  mehr  an  nacht 
dachte,  woher  weift  Stieler  1322  sein  'durchnacht  nox 
illunis'  ?   jenes  nid  (s.  673) ,  der  nacht  gipfcl. 

Beide,  tag  und  nacht,  sind  hehre  wesen.  der  tag 
heifst  der  heilige,  wie  den  Griechen  itgov  v/nag.  'sam 
mir  der  heilie  tacl'  Ls.  2,  311  wie  'sä  mir  daz  heilige 
lieht?  Roth.  llb.  'die  Heben  tage1  Ms.  1,  165«.  'der  lieh 
tag.  Simplic.  1,  5.  Beide  werden  darum  grüfsend  an- 
geredet: 'heill  Dagr,  heilir  Dags  synir,  heil  iVdft  ok 
nipt!  öreidom  augom  lttit  ockr  finnig  ok  gefit  sitjondom 
sigur!',  sie  sollen  mit  gnädigen  äugen  auf  die  menschen 
niederschaun  und  sieg  verleihen.  Sarai.  194*.  Auch  Mar- 
tins von  Arnberg  beichtspiegel  erwähnt  noch  das  anbeten 
des  tags,  'diu  edele  naht  Ms.  2,  196b;  diu  heilige  naht. 
Gern.  354 1 ;  Jrau  Naht  MsH.  3,  428*. 

Nach  jener  nord.  Vorstellung  fahren  Nacht  und  Tag, 
gleich  andern  göttern  in  wagen,  aber  auch  die  Sonne  hat 
ihren  wagen,  dem  mond  wird,  meines  wissens,  keiner  zu- 
geschrieben. Nacht  und  Tag  spannen  jeder  nur  ein  pferd 
vor,  die  Sonne  hat  zwei  pferde.  man  dachte  sich  folglich 
den  tag  als  etwas  von  der  sonne  unabhängiges,  so  wie  der 
mond  gerade  die  dunkle  nacht  erleuchtet  wahrscheinlich 
liefs  man  den  wagen  des  Tags  dem  der  Sonne  vorausge- 
hen *) ,  hinter  der  Nacht  her  den  Mond  folgen.  Nicht  be- 
deutungslos mag  der  Wechsel  des  geschlechts  sein ,  dem 
männlichen  Tag  zur  seile  steht  die  weibliche  Sonne,  der 
weiblichen  Nacht  der  männliche  Mond.  Der  griech.  my- 
thus  verleiht  dem  Helios  und  der  Selene  wagen,  keine 
den  gottheiten  des  tags  und  der  nacht;  doch  gebraucht 
Äschylus  in  den  Persern  366  vom  tag  XevxnnwXog  yßiiga 
er  JäTst  ihn  mit  weifsen  rossen  reiten.  Das  räthsel  bei 
Heinmar  von  Zweier  Ms.  2,  136  läfst  den  wagen  des  jahrs 
von  sieben  weifsen  und  sieben  schwarzen  rossen  gezogen 
werden  (den  tagen  und  nächten  der  wochej.  auch  hier 
bricht  die  Vorstellung  fahrender  und  reitender  gottheiten 
des  heidenthums  durch,  noch  ein  in  Mones  anz.  6,  459 
beigebrachter  segen  beginnt:  'grüefs  dich  gott  du  heiliger 
Sonntag ,  ich  sich  dich  dort  herkommen  reiten  V  das  ist 
allerdings  der  heidnische  gott  Tag,  wie  er  auf  Scinjtthso 
(altn.  Skinfaxi  Sn.  11)  mit  der  leuchtenden  mahne  einher 


*)  d.  b.  lag  oder  morgen  sind  da  vor  der  sonnt ,  die  sonne  un- 
lerslüut  sie  gleichsam:  uns  daz  diu  suone  ir  liebtex  sebtnen  bdt  dem 
morgen  über  berge.   Nib.  1564,  2. 
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reitet;  wer  aber  an  den  lichten  gott  Paltar  (s.  202)  auf 
seinem  fohlen  dächte,  würde  auch  nicht  gerade  fehlschla- 
gen, von  der  personification  des  tags  soll  gleich  hernach 
noch  weiteres  vorkommen;  jene  formel  verdient  alle  auf- 
merksamkeiL 

Gleichwol  wird  von  unsem  dichtem  tagesanbrnch  durch 
aufgang  der  sonne,  vorzüglich  gern  nachtsanbruch  durch 
ihren  Untergang  ausgedrückt;  nicht  beginn  und  ende  der 
nacht  durch  den  mond,  dessen  auf  und  niedergang  nur 
selten  damit  zusammentritt.  Die  ältesten  formein  will  ich 
hier  mittheilen. 

Die  sonne  geht  auf,  steigt:  goüi.  sunna  urrinnif» 
Marc.  4,  6.  16,  2.  ahd.  arrinnit$  daranäh  irran  diu 
sunua  N.  ps.  103,  22;  mhd.  si  was  uf  errunnen.  Mar. 
189.  altn.  J>a  rann  dagr  upp.  Ol.  helg.  cap.  220.  rin- 
uan  bedeutet  eigentlich  laufen  und  fliefsen,  hier  zeigt  sich 
entschiedne  analogie  des  allröm.  Sprachgebrauchs,  der 
ebenso  manare  von  der  aufsteigenden  sonne  verwendet : 
diei  prineipium  mane ,  quod  tum  manat  dies  ab  Oriente. 
Varro  6,  4  (O.  Müller  p.  74).  manare  solem  antiqui  di- 
cebant,  cum  solis  orienlis  radii  splendorem  jacere  coe- 
pissent.  (Fcslus  s.  v.)  urreisan  (surgere)  sagt  Ulfilas  nicht 
von  der  sonne.  Spanisch  wird  der  aufgehenden  sonne  ein 
stechen  (apuntar)  beigelegt:  yxie  el  sol,  dios,  que  fermoso 
apuntaba.  Cid.  461 ;  quando  viniere  la  manana,  que 
apuntare  el  sol.  Cid  2190.  Nach  dem  aufgang  ist  die 
sonne  erwacht  und  'mit  wachsender  sonnen'  (weisth.  2, 
169.  173. 183)  heifst  so  viel  als  bei  hellem  tag,  'wenn  der 
Sonnenschein  auf  ist'  (weisth.  2,  250).  ags.  'hador  heo- 
fonlcoma  com  blicari  Andr.  838. 

Die  sonne  sinkt,  fallt:  ffoth.  gasagq  sauil  Marc.  1,  32. 
sagq  sunnö  Luc.  4,  40.  aissiggdi  (occidat)  Eph.  4,  26; 
abd.  sunna  pifeal  (ruit)  pisluac  (occidit)  gl.  Ker.  254.  DiuL 
1,  274*  *);  mhd.  siget,  diu  sunne  stget  hin  Trist.  2402.  diu 
sunne  was  zc  tal  gesigen  Wh.  447,  8.  nu  begund  diu  sunne 
sigen  Aw.  1,  41;  altn.  sölarfall,  sölsetr;  engl,  sunset.  der 
letzte  ausdruck  sagt,  dafs  sie  sich  niedersetzt,  es  wird  ihr 
daher  sitz  oder  stul  beigelegt,  in  welchen  sie  sich  nach 
beendigter  fahrt  begibt,  ihr  Untergang  heifst  ahd.  sedal- 
kanc  hymn.  18,  1.  ags.  sctelgong"),  sethdd  Cadm.  184, 
19;  'oddät  sunne  gevät  tö  sete  güdan  Andr.  1305;  'oddät 

*)  nbd.  niederschlagen,  tu  boden  schlagen  (inIrans.)' 
**)  die  altn.  und  ags.  spräche  unterscheidet  twischen  »wei  abend- 
zeiten  einer  früheren  (aptan  ,  aefen)  und  späteren  (qveld,  evild),  |ene 
ist  vespera,  diese  conlicinium.    at  qveldi  (Sftro.  20«  ?3b)  heilst  am 
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beorht  gevdt  sänne  svegeltorht  to  sete  glidan\  Andr.  1248; 
sedal  ira  kat  (occasum  suum  graditur)  hvron.  14,  2.  alts. 
seg  sunne  16  sedle  Hei.  86,  12.  sunne  ward  an  sedle  Hei. 
89,  10.  geng  thar  aband  too,  sunna  Ii  sedle  Hei.  105,  6. 
scrdd  wester  dag,  sunne  te  sedle  Hei.  137,  20.  sö  thuo  gis£gid 
warth  sedle  nahor  hedra  snnna  mid  hebantanglon.  Hei. 
170,  1;  dän.  for  vesten  gaacr  solen  Iii  säde.  Öv.  1,  90; 
Westen  (occasns)  steht  dem  Osten  (oriens)  gegenüber,  und 
da  das  ahd.  kibil  den  pol,  Nordkibel,  Suntkibel  den  Nord- 
pol, Südpol  bezeichnen  (N.  Bln.  208),  so  hat  eine  in  den 
weisth.  überlieferte  fonnel  auf  hohes  alter  ansprach:  'bis 
die  sonne  unter  den  Westergibel  geht'  (1,  636);  'bis  die 
sonne  an  den  Westergibel  scheint'  (2,  159);  'so  lange 
dal  die  sonne  in  den  frestergevel  schint  (2,  159);  in  der 
ersten  dieser  drei  stellen  wird  die  seltsame  erklärung  bei- 
gefügt: 'bis  um  12  uhr?  Ovids  axe  sub  hesperio  (met. 
4,  214)  gibt  Albrecht:  in  den  liehten  westemangen.  be- 
deutend scheint  mir  die  Übereinkunft  der  altn.Grägas  1,26: 
fara  til  lögbergs,  at  sol  se  a  giähamri  enum  vestra  (gia- 
bamarr  ist  chasmatis  rupes  occidentalis) ,  ich  werde  hier- 
von bei  anderem  anlafs  weiter  zu  handeln  haben,  man 
vgl.  noch  in  Landnama  bok  215  die  ausdrücke :  s61  1  austt  i 
ok  vestri.  mhd.  diu  sunne  gie  ze  sedele.  DiuL  3,  57,  als 
diu  sunne  in  ir  gesedel  solde  gän.  Morolt  38*,  was  ist  das 
aber  für  ein  ort,  der  in  demselben  gedieht  14b  hinzuge- 
nannt wird;  ze  Geilät,  da  diu  sunne  ir  gesedel  hat? 
die  hauptsladt  von  Indien?  (man  sehe  s.  705  die  anm.) 
Gleichviel  mit  sedal  wäre  kadam ,  mhd.  gaden  (eubicu- 
lum)  Mor.  15*,  wenn  nicht  ze  gnaden  gelesen  werden 
muls.  Die  sonne  war  wegemüd,  begierig  nach  ruhe:  dö 
hete  diu  müede  sunne  ir  liehten  blic  hinz  ir  gelesen.  Parz. 
32,24,  sie  geht  in  ihr  bett  und  schlafgemacb.    dän.  solen 


vollen  abend ,  wo  schon  nacht  angebrochen ,  nächtliche  stille  einge- 
treten ist.  ich  leite  cviM,  qveld  von  cvellan,  qvelja  (necare,  occidere) 
und  es  bedeutet  sonst  interitus,  occisio,  nex  ,  was  man  aus  dem  Un- 
tergang des  taaes  (wie  cadere  mit  caedere  verwandt  ist),  noch  bes- 
ser aus  der  todesstille  der  nacht  deuten  kann,  vgl.  das  engl,  the  dead 
of  night,  deadlime  of  night,  die  slockstille ,  todstille ,  schweigende 
nacht,  das  conticinium,  ags.  cvildlid.  Wenn  chuiltiwercb  in  einer  urk. 
Ton  817  arbeit  des  späten  abends  bedeutet,  die  den  mägden  nicht 
aufgelegt  werden  soll,  so  entsprach  auch  ein  ahd.  cbuill  dem  ags. 
evild,  altn.  qveld  und  qvöld.  Caidm.  188,  11  schlage  ich  ui  lesen 
vor:  evildrofu  eodon  on  lädra  last,  (belluae)  vesperi  famosae  ibant  in 
vestigia  malorum. 

•)  bei  grembestimmungen  ist  ft'estergibel  auch  örtlich  (wetsth. 

1,  464.  465.  485.  498.  550.  556). 
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ganger  til  senge.  Dv.  1,  107.  solen  gik  til  hvile.  Dv.  1, 
170;  mhd.  diu  sunne  gertc  lAzcn  sich  zuo  reste.  Ernst 
132b,  diu  sunne  do  ze  reste  gie.  Ecke  (Hag.)  HO,  nu 
wolle  diu  sunne  ze  reste  u.  ouch  ze  gemache  nider  gan. 
Dielr.  14d;  Opilz  2,  2S6:  'mufs  doch  zu  rüste  gehen,  so 
oft  es  abend  wird,  der  schöne  himmelsschild.'  altengl. 
untü  the  sun  was  gon  to  rest.  Iwan  3612.  Unser  heutiges 
subsL  gnade,  mhd.  gcnAde,  ahd.  kinAda  bedeutet  eigentlich 
neigung,  Senkung,  herablassung,  ruhe  (s.  672),  daraus  er- 
klärt sich  die  redcnsart:  diu  sunne  gienc  ze  gnaden  (dat. 
pl.)  Mor.  37a.  Wolfdictr.  1402 ;  schon  Agricola  verstand  es 
(sprichw.  737)  nicht  vollkommen,  wenn  er  sagt:  'eswerete 
bifs  die  sonne  wolt  zu  gnaden  gen,  d.  i.  undcrgehn  und 
der  well  ire  gnade  u.  schein  versagen  (!)  und  zu  ruhe  ge- 
hen'. Aventin  (ed.  1580  p.  19b)  macht  davon  eine  an- 
wendung  sogar  auf  unser  frühstes  heidenthum,  die  sonne 
sei  als  königin  des  himmels  verehrt  worden:  'dorfl.  keiner 
sagen  sie  gienge  unter,  must  sprechen,  sie  gieng  zu  rast 
u.  gnaden,  wie  dann  noch  etwan  das  närrisch  gemein  volk 
meint',  blofs  die  letzten  worte  sind  zu  beachten;  der 
aberglaubc  kann  weit  hinaufreichen,  dafs  es  frömmer  sei, 
hier  wie  in  andern  fallen  den  geraden  ausdruck  zu  mei- 
den und  einen  alten,  halbversländlichen  euphemistisch  zu 
brauchen.  Auch  Vuk  775  hat  darüber  merkenswertes: 
man  solle  sagen  smirilo  se  suntze  (die  sonne  ist  zu  ruhe, 
conquievit),  nicht  aber  zadje  (sie  ist  hingegangen)  oder  sjede 
(sie  sitzt);  denn  sagt  man  zadje,  so  spricht  sie  'zaschao 
pa  ne  izischao'  (hingegangen,  nicht  ausgegangen) ;  sagt  man 
sjede,  so  spricht  sie  'sjeo  pa  nc  ustao'  (gesessen  nicht 
aufgestanden);  sagt  man  smirise,  so  spricht  sie  'smirjose  i 
Ii'  (zur  ruhe  auch  dir  oder  du?)*)  Hiermit  verbinde  ich 
noch  den  eddischen  Spruch  von  besondrer  heiligkeit  der 
untergehenden  sonne:  *engi  skal  gumna  t  gögn  vega  *#<f- 
shtnandi  systor  Mana'  Saem.  184b,  keiner  kämpfe,  wenn 
die  sonne  niederscheint. 

Lye  bringt  eine  ags.  redensart  bei:  acr  sun  go  lo 
glade,  und  übersetzt:  priusquam  sol  vergat  ad  occastim, 
lapsum.  dann  wäre  zu  schreiben  gl&d,  und  wirklich  wird 
ßlidan  (labi)  von  der  wandelnden  sonne  gesagt:  heofones 
gim  glAd  ofer  grundas.  Beov.  4140.  allein  gongan  to  glade 
befremdet;  vielleicht  darf  man  ein  ags.  subst.  gläde  an- 

*)  die  neugriechischen  lieder  sagen :  o  y>Uoc  iflttoiXtvi  ,  ißaaiittpt 
(Fauricl  1.  56.  2,  300.  432)  d.  h.  sie  hat  geherschl,  herscht  nicht 
mehr  am  nimmel,  ist  untergegangen;  ebenso  beifst  es  vom  unterge- 
henden mond  (2,  176). 
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nehmen  mit  der  doppelten  bedeutung  splendor  und  gau- 
dium.  nicht  nur  das  altn.  gladr,  auch  das  ahd.  klat  drückt 
aus  einmal  splendidus,  dann  hilaris,  wie  diese  begrifle  in 
einander  Übergehn*),  klat  gilt  von  Siemen,  äugen,  strah- 
len (Graff  4,  288.)  O.  11.  1,  13  er  wurti  sunna  so  glat 
(eh  sie  so  leuchtend  würde),  ein  mhd.  dichter  sagt  (war- 
nung  2037): 

s6  ir  die  sunnen  vro  sehet, 
schoenes  tages  ir  ir  jehet, 
des  dankt  ir  ir,  und  gote  nihL 
in  der  Schweiz  finde  ich  den  merkwürdigen  cigennamen 
Sunnenfroh  (Anshelm  3,  89.  286).    nun   reichen  aber 
auch  die  Vorstellungen  freude,  wonne,  ruhe,  gemach  an- 
einander, folglich  glänz,  wonne.    die  untergehende  sonne 
strahlt  in  erhöhtem  glänz,  sie  geht  zu  ihrer  wonne  ein, 
das  könnte  gongan  tö  gläde  sagen  wollen,    altn.  habe  ich 
nur  ein  einzigesmal  gelesen  sölargladi  (occasus)  fornald. 
sog.  1,  518.    Ihres  dialectlex.  p.  57»  165*  lehrt,  dafs  in 
VestgöÜand  gladas  vom  untergehen  der  sonne  gilt:  solen 
gladas,  glaas  (sol  occidil)  soleglanding,  solglädjen  (occa- 
sus), das  kann  bedeuten:  die  untergehende  sonne  freut  sich 
oder  glänzt.   Hiernach  lege  ich  aus,  was  Stald.  1, 463.  2, 520 
anführt:  die  sonne  geht  vergoldet,  für  geht  unter,  d.  i.  glänzt 
vor  freude.    'sunne  zgold  gange*  Km.  n°  165.  auch  in  einem 
liede  (Eschenburgs  denkm.  240)  heifst  es:  'de  sunne  gingto 
golde,  und  öfter  in  den  weislhümern:  'so  die  sun  für  gold 
gat'  (1, 197);  'als  die  sonne  in  golt  get*  (1,501).    Weil  aber 
die  aufgehende  den  gleichen  schein  des  lichts  darbietet,  so 
läfst  sich  nunmehr  deuten,  warum  dieser  das  volk  an  feierli- 
chen tagen  jreudensprünge  und  tanz  beilegt  (s.  268) ;  die 
sonne  heilst  'der  paschen  spielmann'  (Haupts  zeitschr.  1,  547). 
ja  auch  dabei  möchte  ich  noch  nicht  stehen  bleiben,  son- 
dern aus  einem  tiefen  Zusammenhang  der  begrifle  des 
lichts  und  schalls,  der  färbe  und  des  tons  (gramm.  2,  86. 
87)  jenes  geräusch,  jenen  klang  verstehen,  welchen  man 
der  auf  und  untergehenden  sonne  zuschrieb  (s.  684.)  Ge- 
nauer beschreibt  es  eine  Strophe  in  Albrechts  Titurel: 
darnach  kund  sich  diu  sunne 
wol  an  ir  zirkel  rlden  (drehen): 
der  süeze  ein  Überwunne, 
ich  waen  die  süeze  nieman  möht  erllden 
mit  döne  dA  diu  sunn  ir  zirkel  ruorte; 
seitenklanc  und  vogelsanc 
 ist  alsam  glich  der  golt  gen  kupfer  fuorte. 

*)  tgl.  *.  b.  unser  heiter,  (serenus  und  hilaris). 
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die  stifsen  töne  der  aufgehenden  sonne  übertreffen  salten- 
klang  und  vogclgesang  wie  gold  das  kupfer.  Wer  denkt 
hier  nicht  an  die  uralte  Uberlieferung  von  der  Mcmnons- 
seule  y  die  beim  aufgang  der  sonne  einen  laut  ertönen 
liefs,  gleich  als  springe  eine  saite,  nach  einigen  beim  auf- 
gang einen  fröhlichen,  beim  Untergang  der  sonne  einen 
traurigen*).  Wir  werden  hernach  noch  andere  Vorstel- 
lungen des  anbrechenden  tags,  der  einbrechenden  nacht 
auf  licht  und  ton  zurückführen  können. 

Wohin  aber  wendet  sich  die  abendsonnc  zur  ruhe, 
wo  ist  ihr  gemach  gelegen?  nach  dem  ältesten  ausdruck 
taucht  sie  ins  meer,  in  den  kühlen  wogen  ihre  glut  zu  löschen. 
Im  ags.  Bth.  (Rawl  193*)  'and  |>eÄh  monnum  J>yncd,  that 
hio  on  tnere  gange,  under  sce  svtfe,  |>onne  hio  on  setl 
glidcd".  So  sagten  auch  die  alten  von  der  sonne  und  den 
geslirnen  tivvai  und  mergere,  Boeth.  4  metr.  5  von  Boo- 
tes :  cur  mergat  seras  aequore  flamm as  und  metr.  6 :  nec 
cetera  cernens  sidera  mergi  cupit  occano  tingere  flammas, 
was  N.  223  verdeutscht:  alliu  zeichen  sehende  in  sedel 
gan  niomer  sih  ne  geröt  kebadön  in  demo  merewazere. 
'sol  petit  oceanum  Hudlieb  4,  9.  Der  ausdruck  liegt  aber 
allen  bewohnern  der  seeküste  zu  nahe,  als  dafs  er  entlehnt 
zu  sein  brauchte,  altn.  hiefs  es:  sol  gengr  t  cegif  z.  b. 
fornm.  sog.  2,  302.  mhd.  der  sS,  da  diu  sunne  uf  get  ze 
reste.  MS.  2,  66b.  Und  wie  andere  göttinnen  nach  ihrem 
zug  durch  das  land  im  see  gebadet  werden  (North us  s.  230. 
Holda  s.  246),  bezeugt  das  eben  die  göttlichkeit  der  Sonne, 
dafs  sie  zu  bade  geht,  eine  auch  bei  den  Slaven  allge- 
mein verbreitete  Vorstellung:  abends  sinkt  die  sonne  ins 
bad,  sich  zu  reinigen,  morgen«  entsteigt  sie  rein  in  frischer 
pracht  dem  bade,  das  meer  galt  für  der  sonne  mutier, 
der  sie  nachts  in  die  arme  sinke**). 

Einwohnern  des  inneren  lands  säumte  ein  wald  den  ho- 
rizont,  davon  hiefs  es:  sol  gengr  til  vidar  (Biörn  s.  v.  vidr), 
solen  gär  under  vide  (Ihre  s.  v.)*'*).  doch  die  ags.  re- 
densart:  'h&dor  sägl  vuldortörht  gevat  under  vädu  sert- 
dan'  Andr.  1456  scheint  etwas  anders,  das  ahd.  weidi  (vgl. 
anm.  s.  116).   Wir  sagen:  die  sonne  geht  hinler  die  berge ; 


*)  Pausan.  1,  42.  Philostr.  Tit.  Apoll.  6, 4.  faeroic.  4.  Plin.  36,  11. 
Tac.  ann.  2,  61.  Juvenal.  15,  5. 

••)  Hanuscb.  slav.  myth.  s.  201 1  der  damit  das  wasserbegiersen 
beim  Kupalofest  verbindet,  und  diesen  namen  von  kupel,  kapiel  ber- 
leitel. 

***)  ehstn.  päa'w  katsub  metsa  ladwa,  die  sonne  geht  am  wipfel 
des  waldes. 
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dazu  stimmt  wol  das  ags.  'sunne  gevat  under  niflan  nas 
(sab  terrae  crepidinem)  Andr.  1306  (vgl.  £1.  831  und  er 
neolum  nässe);  ein  dän.  Volkslied:  solen  gik  Hl  iordc  Dv. 
1,  170,  nieder  zur  erde;  Ecke  (Hagen)  129:  diu  sunne  ü% 
dem  himet  gie.  auch:  die  sonne  ist  hinunter,  mhd.  der 
sunne  (hier  männlich)  hinder  gegät.  MS.  2,  192b*]. 

Nun  wollen  wir  andere  formein  betrachten,  welche  den 
anbruch  des  tags  oder  der  nacht  ohne  beziehung  auf  die 
sonne  ausdrücken. 

Vor  allem  merkwürdig  ist,  dafs  man  sich  den  tag  in 
thiers  gestalt  dachte,  das  gegen  den  morgen  an  dem  him- 
mcl  vorrückt.  Wolfram  hebt  ein  schönes  wächtcrlicd  mit 
den  worten  an:  'sine  kldwen  durch  die  wölken  sint 
geslagen,  er  stlget  üf  mit  grüzer  kraft,  ich  sih  in  grawen 
den  tac';  und  im  dritten  theil  von  Wh.  (cass.  31 7a)  heifst 
es:  *daz  diu  wölken  waren  gra  und  der  tac  sine  cid  hete 
geslagen  durch  die  naht**).  Ist  ein  vogel  gemeint  oder 
ein  vierfüfsiges  thier?  denn  beiden  gibt  unsere  spräche 
klauen,  ags.  findet  sich  der  eigenname  Däghrefn  (Beov. 
499H)  was  ahd.  Takahraban  wäre ,  und  Beov.  3599  wird 
der  tagesanbruch  durch  die  worte  geschildert:  hräfn  blaca 
heofones  vvnne  blldheort  bodode  (niger  corvus  coeli  gau- 
dium  laeto  corde  nuntiavit)  ***).  jene  sturmregende  klauen- 
Senkung  (s.  600)  liefse  einen  aaler,  die  überraschende  gleich- 
heit  eines  morgenländischen  bilds  aber  den  könig  der 
thiere,  bei  uns  den  baren  vermuten  **").  Ali  Dschelebi 
schildert  in  seinem  humajunnameh  (Diez  p.  153)  den  be- 
ginn des  tags  mit  folgenden  schwülstigen,  aber  ohne  zwei- 
fei überlieferte  Vorstellungen  wiedergebenden  Worten:  «als 
der  falke  des  nestes  des  firmaments  die  nachtvögel  der 
flatternden  sterne  von  der  wiese  des  himmels  zerstreut 
hatte,  und  vor  dem  anblick  der  klauen  des  l'öwen  des 
tags  das  reh  der  bisamduftenden  nacht  vom  felde  des  da- 
seins  in  die  wüste  des  nichtseins  entflohen  war',  die  nacht, 
ein  schüchternes  reh,  entweicht  vor  dem  starken,  mächti- 
gen thiere  des  tags;  gewis  ein  schönes,  lebendiges  bild. 
Auch  in  einem  andern  liede  läfst  Wolfram  den  tag  mit 
unwiderstehlicher  gewalt  vordringen. 

*)  Gudr.  1164,  2:  'der  sunne  sebin  gelac  verborgen  hinder  den 
wölken  ze  Gusträte  verre'  verstehe  ich  so  wenig  als  tieildte  (s.  101), 
doch  beide  scheinen  dasselbe. 

**)  auch  ein  weislbum  (3,  90)  bat:  'de  sunne  uppe  dem  hogesten 
gewest  clawemlicK '. 

***)  vgl-  volucris  dies.  Hör.  in.  od.  28,  6.  rv.  od.  13,  16. 
***•)  die  Araber  nennen  den  ersten  morgensebimmer  schweif  des 
wolfs.    Rückcrts  Hariri  1,  215. 

Grimms  mythol.  45 
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Der  tag  wird  aber  auch  menschlich  gebildet,  in  geslalt 
eines  schönen  jünglings,  der  gleich  Wuotans  raben  als 
böte  den  lag  verkündet:  'däg  byd  dryhlnes  sond!  heifst  es 
im  runenlied.  hierbei  ist  dann  die  bildung  der  namen 
Ba\dägt  S\iydäg  und  ähnlicher  für  götter  and  heroen  zu 
erwägen,  dieser  göllerbote  stellt  sich  am  gipfel  des  ber- 
ges  noch  auf  die  zehen,  wie  das  thier  auf  die  klaue,  um 
schnell  ins  land  zu  schauen:  'jocund  day  Stands  tiptoe  on 
the  misty  mounlain  tops',  Romeo  3,  5,  gewis  ein  volks- 
mäfsiges  bild,  das  auch  Hebel  von  der  sonntagsfrühe  ge- 
braucht: 'und  lisli  uf  de  zeche  goht  und  heiter  uf  de 
berge  stoht  de  sunnlig'.  er  steigt  und  dringt  eilends,  un- 
aufhaltsam vor:  'der  tac  stigende  wart',  Trist.  6942;  'der 
tac  begund  her  drin  gen'.  Wolfd.  124.  ags.  f>&  väs  morgen 
leoht  scojen  and  seynded  (praeeipitatus  et  feslinalus,  ge- 
schoben und  geschundet)  Beov.  1828.  darum  heifst  er 
unsern  dichtem  der  riche  (gewaltige],  wie  gott  selbst  (s.  18) : 
riche  also  der  tac  MS.  1,  163*  riette  muotes  alsam  der  tac 
Wigal.  5222  der  tac  wil  geriehen  (siegen,  walten,  herschen) 
MS.  1,  27b2,  23b,  er  ist  nicht  zurückzuhalten  und  vertreibt 
die  nacht:  der  tac  wil  niht  erwinden  MS.  1,  147b,  morge 
fruo ,  als  der  tac  erstarket  Eracl.  587 ,  dö  die  naht  der 
tac  vertreip.  Frauend.  47.  58.  Er  stürzt  sie  vom  thron 
und  nimmt  ihn  selbst  ein:  'ez  taget,  diu  naht  muoz  ab  ir 
trotte,  den  sie  zc  Kriechen  hielt  mit  ganzer  vrone,  der  tac 
wil  in  besitzen.  MS.  1,  2b;  vgl.  jenes  ßaodtvsiv  von 
der  sonne. 

Einigemal  scheint  es,  als  sei  der  tag,  denke  man  ihn 
in  geslalt  eines  menschen  oder  thiers,  angebunden  und 
zu  anbrechen  gehindert:  ligata,  fune  ligata  dies  (Reinh. 
luv),  er  kann  nur  langsam  nahen,  weil  ihn  die  bände  hem- 
men, gehört  hierher  aus  Fcrg&t  1534:  'quam  die  dach 
ghestrict  in  die  sale'?  in  einem  ungrischen  märchen 
(Mailalh  2,  137)  werden  mitternacht  und  morgendämmrung 
angebunden,  dafs  sie  nicht  weiter  können  und  nun  bei  den 
leuten  nicht  anlangen,  ein  mhd.  gedieht  stellt  den  tag  als 
feil  und  käuflich  dar  (z.  f.  d.  a.  1,  27),  wie  ein  knecht, 
den  das  seil  fesselt? 

Die  romanischen  sprachen  (nicht  unsere)  pflegen  den 
anbruch  des  tags  durch  ein  wort  zu  bezeichnen,  das  ste- 
chen bedeutet,  franz.  poindre,  span.  puntar,  apuntar 
(welches  auch  von  der  sonne  gilt,  vorhin  s.  700),  ital. 
spuntare.  ä  la  pointe  du  jour,  mit  tagesanbruch.  das 
läfst  sich  freilich  von  dem  ersten  vordringen,  gleichsam 
spitze  darbieten  verstehen,  vielleicht  aber  auch  auf  den 
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reitenden  tag,  der  sein  pferd  spornt,  beziehen,  oder  auf 
ein  thierisches  rennen  nnd  traben,  poindre.  Rcinh.  s.  xxxix. 

Noch  bedeutsamer  und  eingreifender  sind  aber  die  re- 
densarten,  welche  mit  tagesanbrach,  mit  morgenrüthe  wie- 
derum die  idee  einer  erschütterung,  eines  geräusches  ver- 
binden, das  den  schwingen  des  nahenden  lagboten  beigemes- 
sen werden  darf,  aber  uns  sogar  zu  dem  höchsten  golt 
führt,  dessen  walten  die  luft  erschüttert  Wuotan  als 
Wuomo,  Vöma  gedacht  ist  ein  schauern  der  natur  (s.  131. 
132),  wie  es  sich  auch  beim  anbruch  des  tags  erzeigt,  wo 
frisches  wehen  durch  die  wölken  dringt,  beziehungsvoll 
sind  die  ags.  ausdrücke  dägvoma  Caedm.  199,  26.  cod. 
exon.  175,  4  dägredvöma  Andr.  125,  8  cod.  exon.  179, 
24  morgensvig  Beov.  257,  dyne  on  dägred  Ca>dm.  289, 
27.  aer  dägrede  ]>ät  se  dyne  becom  Odm.  294,  4;  vgl. 
einl.  z.  Andr.  und  EI.  xxx.  xxxi.,  auch  an  Donar  wurde  vorhin 
(s.  697)  gemahnt.  Hieraus  nehme  ich  nun  jenen  klang,  den  das 
licht  der  auf  und  niedergehenden  sonne  von  sich  gibt, 
diesen  sinn  wage  ich  einer  altfranz.  forme],  die  blofs  in 
kerlingischen  dichtungen  vorkommt,  unterzulegen:  Gerard 
de  Viane  1241  *lou  matin  par  son  Vaube  csclarcie';  cod. 
reg.  7183,  3*  'un  matin  par  son  Vaube,  quant  el  fu  apa- 
rue';  das.  5*  'un  matin  par  son  Paule,  quant  Ii  jor  es- 
claira';  das.  161c  'au  matin  par  son  Vaube,  si  con  chante 
Ii  gaus'  (gallus);  cod.  7535,  69c  'a  matin  par  son  Vaube*; 
folgende  beispiele  sind  aus  Charlemagne  (herausg.  von 
Michel)  239  'al  matin  sun  la  (?)  lalbe;  248.  468.  727  'al 
matin  par  sun  lalbe';  564  *le  matin  par  sun  lalbe\  hiefs 
das  ursprünglich  nicht  per  sonum  (sonitum)  albaet  frei- 
lich später  scheint  man  es  anders  zu  nehmen,  son  z=  sum- 
mum,  summitas,  franz.  sommet,  Michel  im  gloss.  zu  Char- 
tern. 133  bringt  eine  stelle  bei,  wo  geschrieben  steht  'par 
som  laube',  und  anderwärts  heifst  es:  par  son  leve  (oben 
auf  dem  wasser) ,  en  sun  cel  pin  (oben  auf  dieser  tanne) 
Giarlero.  594.  760,  en  son  (oben  auf)  Renart  2617;  und  im 
provenz.  Ferabras  3484 :  lo  matinet  sus  lalba,  im  ital.  Buovo 
(p.m.  84.  99.  155):  una  mattina  su  l'alba,  d.  i.  sur  Vaube, 
was  doch  einen  gezwungnen  sinn  gibt;  man  müste  es  fas- 
sen: morgens  als  die  alba  auf  dem  gipfel  des  berges  stand? 

Die  Engländer  verwenden  ein  verbum  peep,  welches 
sonst  gucken,  hervorschauen  bedeutet,  für  den  anbruch 
des  tags,  the  peep  of  day;  «the  sun  began  to  peep  heifst 
es  in  einem  schott.  lied  (minstrelsy  2,  430);  auf  gleiche 
weise  die  Dänen  pipe  frem:  'hist  piper  solen  frem,  giv 
gud  en  lyksom  dag!'  sagt  Thom.  Kingo ,  ein  dichter  des 
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17  jh.  (Nycrup  danske  digtekunsts  middclalder  1,  235.) 
beide  sprachen  unterscheiden  davon  engl,  pipe,  dän.  pibe 
z=  pfeifen.  Wie  aber  in  jenem  *par  son'  der  schall  zu  ei- 
nem hervortreten  wurde,  scheint  gerade  auch  die  alte  be- 
deutung  des  pfeifens  späterhin  verwischt  zu  werden,  und 
ein  unterschied  zwischen  peep  und  pipe,  dän.  pipe  und 
pihe  zu  entslehn,  der  anfangs  nicht  vorhanden  war.  un- 
ser Gryphius  (p.  m.  740)  sagt  daher  richtig:  'der  mond 
pfeift  sein  licht  auf.  es  ist  das  bei  der  naturerscheinung 
zusammenausbrechende  rauschen  und  leuchten.  Nicht  un- 
ähnlich ist  'skreik  of  day'.  Uunters  Hallamshire  glossary 
p.  81,  was  doch  dem  engl,  shriek,  schrei  gleichkommt,  und 
das  nnl.  krick,  krieken  van  den  dag,  plaltd.  de  krik  vam 
dage,  die  morgeudümmerung,  gleichsam  das  schrillen  des  tags, 
wie  das  zirpende,  schrillende  thierchen  kriek,  krikel  krckcl 
(cicada)  heifst.  Das  überraschendste  eintreffen  beider  bedeu- 
tungen  bietet  aber  das  goth.  sviyla  («tUos)  ahd.  suekala 
(fistula)  neben  dem  ags.  sv'etjcl  (lux,  aelher)  alts.  sitigli  (lux). 

Selbst  unser  anbrechen  verkündigt  getöse  und  er- 
schütterung.  mhd.  sa  dö  der  ander  lac  üf  brach,  Frauend. 
53.  109*);  engl,  the  break  of  day,  wie  sonst  Ihe  rush  (das 
rauschen),  the  6/145/*  (das  blinken)  of  day.  span.  el  alva 
rompe.  altspan.  'apricssa  cantan  los  gallos  e  quicren  que- 
brar  albores'.  Cid  235;  'ya  quiebran  los  alborcs,  e  vinie 
la  mauana'.  Cid  460;  trocida  es  la  nochc,  ya  quiebran 
los  albores'.  Cid  3558;  allfranz.  Taube  crieve  Ren.  118(5. 
'ja  estoit  Taube  crevee'  Ren.  1175.  (tantost  con  Taube  se 
creva  Ren.  16057 ;  prov.  'can  lalba  fo  erevada  Fcrabr. 
3977.  Dieses  romper,  quebrar,  crevar  (lat.  crepare)  ist  das 
dem  Sonnenaufgang  vorausgehende  zittern  und  erschüttern 
der  lufl,  von  einer  empfindlichen  kühle  begleitet;  im  lat. 
crepnsculum  liegt  derselbe  sinn,  die  Spanier  sagen  auch: 
el  alva  se  rie  (lacht)  und  die  Araber:  der  morgen  niest  '*). 

Doch  den  begrif  der  dämmerung  und  alle  dafür  zu 
gebot  stehende  ausdrücke  erörtere  ich  hier  näher. 

Die  allcrfriihslo  morgendämmerung,  eigentlich  noch  die 
ihr  vorausgehende  letzte  nachtzeit  drückt  das  goth.  uhtvo 

*)  vgl.  Bon.  48, 68;  ausLs.3,  259  mnfs  ich  ausheben:  Mo  brach  der 
lac  da  Jierf'tir,  diu  naht  von  dem  tac  wart  ktnent  (&ich  spaltend  ?  vgl. 
oben  s.  525),  diu  sunnc  wart  wol  schinent'.  in  der  guten  frau  steht 
zweimal  1539.  2451:  'do  der  tac  durch  daz  fach  luhte  unde  hraclf. 

**)  Rückcrls  Hariri  1,  357.  In  den  novclas  der  Maria  de  Zayas 
1,  3  beginnt  ein  lied:  si  sc  rie  el  alva,  und  anderwärts  sagt  sie: 
qnando  cl  alva  mueslra  su  alegre  risa  ;  vgl.  oben  470  über  das  schlit- 
ternde lachen,  ital.  heifst  'farc  ridere  una  botla'  sehr  bezeichnend  ein 
fafs  so  schütteln,  dafs  es  überlauft. 
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Marc.  1,  35  für  eVwp  aus,  ahd.  uhtä  nach  Ns.  schrei- 
bang uohia,  alU.  uhta,  ags.  uhte  (gewöhnlich  steht  'on 
uhtan'  Caedm.  20, 26.  289,  31.  294,  2.  cod.  exon.  443,  24. 
459,  17.  460,  14.  on  uhtan  mid  a?rdägc  Beov.  251),  altn. 
Sita  (nach  Biörn  von  3  —  6  uhr  nachts),  die  wurzcl  noch 
unaufgehellt ,  vermutlich  heifst  nach  uhta  auch  das  schwei- 
zerische Uchtland  und  westfälische  Uchte.  Nah  daran 
stöfst  das  ags.  wrddg  (priraum  tempus)  Beov.  251.  2623. 
5880,  altn.  ardagi  (vgl.  ardcgis,  mane),  kein  ahd.  £rlac  oder 
ertago  kenne  ich.  Nun  folgt  der  begrif  von  diluculum, 
wofür  altn.  dagshrftn,  daysbiarmi,  dagsbirta,  von  brun 
ora,  margo,  gleichsam  supercilium,  biarmi,  birta  lux;  ahd. 
aber  tagar6d,  tagaröt  (Graft*  2,  486.  487),  ags.  dügred 
Ca?dm.  289, 27.  294,  4,  mnd.  dagerät  En.  1408,  muh  daghe- 
raet  (Huyd.  op  St.  2,  496),  eine  Zusammensetzung  deren 
zweiter  theil  nicht  bestimmt  auf  rot  (ruber)  hinzuleiten  und 
vielleicht  jenem  rodur,  rödull  (coelum  vgl.  s.  662)  verwandt 
ist.  auch  das  genus  schwankt  zwischen  masc.  und  fem.*), 
es  scheint  mythisches  und  persönliches  hindurch,  denn  N. 
Cap.  102  verdeutscht  Leucothea  (die  weifse ,  leuchtende 
göltin,  eine  Perahta)  'der  tagerod'  und  in  urk.  begegnet 
der  mannsname  Dagharot  (Falke  trad.  corb.  p.  5),  auch 
ein  Ortsname  Wmntagaroth  (Höfers  zeitschr.  2,  170).  wenn 
ahd.  glossen  crepusculum  durch  tagaröd  übersetzen,  so 
beruht  das  auf  Unkenntnis  des  lat.  Sprachgebrauchs,  es  ist 
nothwendig  nur  diluculum,  aurora.  altn.  findet  sich  kein 
dagsrod  ,  wol  aber  sölarrod  aurora  (fornm.  sog.  8,  346). 
Man  sagte  mnl.  auch  dachgrakc,  dagherahe  (fem.)  und 
malten  vom  grauen  des  tags,  dies  grauen  ist  von  der 
färbe  hergenommen,  wenn  sich  die  schwärze  der  nacht  in 
grau  erhellt:  mhd.  der  grätve  tac ,  das  grdwe  licht  MS. 
2,  49a,  der  tac  wil  gräwen  Wolfr.  4,11;  *si  kös  den  al- 
ten jungen  gräwen  grisen  (tac)*,  *junc  unde  grd  der  mor- 
gen üf  gat\  MsH.  3,  427b. 

Auf  die  aurora  folgt  nun  der  volle  morgen,  gotb. 
maürgins,  ahd.  morkan,  alts.  morgany  altn.  morgun,  ei- 
gentlich avgtop.  ich  vermute  einen  mit  anbruch  und  bre- 
chen des  tags  verwandten  begrif,  weil  das  goth.  gamaür- 
gjan  schneiden  und  kürzen  (jenes  ginnen,  secare)  ausdrückt. 

Dem  aufsteigenden  tag  stchn  nun  benennungen  des  sin- 
kenden gegenüber,    für  oft  und  o>/a  hat  Ulfilas  anda- 


*)  vgl.  indessen  ahd.  morganrot,  morganrolo  und  morganrolä 
(GrafT,  2,  486);  mbd.  üfgender  morgenrol  (oder  morgen  rot?)  Waith. 
4,  6;  dai  morgenröt  Trist.  8285.  9462. 
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nahti,  die  zeit  gegen  nacht,  doch  auch  seipu  (serum),  wie 
den  Neugriechen  der  abend  das  langsame,  späte  to  ßoadv, 
der  morgen  das  rasche,  frühe  to  toyv,  also  wiederum  das 
kurze  ist  (vgl.  gamaürgjan).  das  ahd.  apant,  alts.  aband, 
ags.  offen,  altn.  aptan  berührt  sich  mit  aba,  aftar,  aptr, 
wodurch  die  fallende,  rückgängige  bewegung  bezeichnet 
wird,  das  ahd.  demar,  nhd.  dämmerung  gilt  vorzugsweise 
von  crepusculum,  und  gehört  zum  ags.  dim  (obscurus),  litth. 
tamsus,  slav.  temni.  ags.  atfenrhn,  wfenglom  crepusculum. 
zumal  wichtig  wird  uns,  dafs  jenem  ahd.  Tagaröd  auch 
ein  persönlicher  Apantröd  in  einem  riesen  der  heldensagü 
zur  seite  steht,  Abentröt  ist  Eckes  und  Fasolts  bruder,  die 
wir  beide  als  erscheinungen  des  meers  und  der  luft  ken- 
nen lernten  (s.  218.  602).  war  der  tag  ein  göttlicher 
jüngling,  so  kann  die  dämmrung  des  morgens  und  des 
abends  als  riesenhafter  Tagaröd  und  Apantröd  erfafst 
worden  sein*). 

Den  Hörnern  und  Griechen  war  Aurora  und  %H<hq  göttin. 
diese  wird  höchst  lebendig  geschildert,  sie  ersteigt  aus 
dem  hetl  [in  Xexiuv,  wie  unsre  sonne  zu  bette  geht,  s.  701) 
des  Tithonos,  ihres  gemahls  (Od.  5,  1),  heifst  die  frühge- 
bornc  (yQtvtveta),  rosenßngriqe  (po<fo<fcc'xrt/Ao?,  11.1,477): 
ihre  röthlichen  finger  greifen  in  die  wölken  gleich  jenen  klauen 
des  tags  (s.  705);  auch  ypvoodQoroe  wird  sie  genannt, 
wie  Hcre  und  Artemis.  Die  Slaven  scheinen ,  statt  der 
göttin,  einen  gott  der  morgenröthe  gehabt  zu  haben, 
Jutribog. 

Hier  aber  darf  eine  andre  slavische  und  ungrische  Vor- 
stellung, weil  sie  zu  uns  übergreift,  nicht  verschwiegen 
bleiben,  ungrisch  heifst  die  morgenröthe  /io/wa/)(estbniscb 
baggo)  und  die  dortigen  tagewächter  rufen  sich  zu:  hajnal 
vagyon  szep  piros,  hajnal,  hajnal  vagyon!  d.  i.  aurora 
est  (erumpit)  pulchra  purpurea,  aurora,  aurora  est!  dieser 
name  heynal,  eynal  ist  auch  den  Polen  geläufig  und  man 
ruft  aus:  heynal  s'wita !  aurora  lucet!  (Linde  1,  623).  Nun 
meldet  Ditraar  von  Merseburg  unterm  jähr  1017  (7,  50 
p.  856):  'audivi  de  quodam  baculo,  in  cujus  summitate 
manus  erat,  unum  in  se  ferreum  tenens  circulum,  quod 
cum  pastore  illius  villae  (unweit  Merseburg),  in  quo  (1. 
qua)  is  fuerat,  per  omnes  domos  has  singulariter  duetus, 
in  primo  introilu  a  portitore  suo  sie  salularetur:  vigila, 
Ilennil,  vigila!,  sie  enim  rustica  vocabatur  lingua,  et  epu- 


*)  mlid.  der  dicntrSt.  Waith.  30,  15 J  'dö  diu  Abc nt rot  witen  ir 
liebt  der  erden  bot'.  Uolrich  T3*. 
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lantes  ibi  delicate  de  ejusdem  se  tucri  custodia  slulli  au- 
tumabanl'.  und  noch  aus  Adalb.  Kuhns  mark,  sagen  s. 
330  entnehme  ich:  'ein  alter  fürster  aus  Seeben  bei  Salz- 
wedel erzählte,  dafs  man  an  diesen  orteu  früher  die  ge- 
wohnheit  gehabt  habe  an  einem  bestimmten  tage  des  jahrs 
einen  bäum  aus  dem  gemeindewalde  zu  holen ,  im  dorfe 
aufzurichten  und  darum  tanzend  zu  rufen:  HenniL  Hennil 
wacheT  stammt  das  aus  Ditmar  her?  und  sollte  Heunil 
wache!  Hennil  vigila  schon  im  cilflen  jb.  aus  dem  ungr. 
Hajnal  vagyon  (denn  vagyon  bedeutet  est)  misverstanden 
worden  sein?  aber  der  dorfwächler  oder  hirt,  der  mit 
dem  slab,  woran  hand  und  reif  angebracht  war,  wahr- 
scheinlich an  gewissem  tag  im  jähr,  zu  allen  hänsern  trat 
und  jene  worte  rief,  scheint  damit  doch  ein  göttliches 
wesen  zu  meinen,  ein  slowackisches  lied  bei  Kollar 
(zpiewanky  p.  247.  vgl.  447)  lautet: 

Uainal  switä,  giz  den  biely, 

stawagle  welky  i  maly, 

dosti  sme  giz  dluho  spali, 
morgenröthe  leuchtet,  schon  ist  der  tag  hell,  steht  auf 
grofs  und  klein,  lange  haben  wir  geschlafen,  böhmische 
Schriftsteller  wollen  diesen  Hajnal,  Heynal,  Hennil  ei- 
nem serbischen,  böhmischen  hirlengolt  Honidlo  gleich- 
setzen*); ich  weifs  aber  nicht,  wie  es  um  diesen  stehe, 
honidlo  ist  seiner  bildung  nach  neulrum  und  ein  Werk- 
zeug, es  würde  poln.  gonidlo  lauten  und  ganz  verschieden 
von  eynal,  heynal  sein. 

Wir  sahen,  dafs  die  aufgehende  sonne  freudig  ertönte 
(s.  703),  die  rauschende  morgenröthe  lachte  (708);  hierzu 
stimmt  eine  vielfach  wiederholte  Vorstellung,  der  tag  bringe 
wonne ,  die  nacht  trauer.  'froh  wie  der  tag'  heifst  es, 
and  Shakespeare  sagt  freund  day'  (s.  706);  Reinolt  von 
der  Lippe:  'er  verbilde  als  der  dag,  MS.  2,  192  von 
dem  scheidenden  tag:  der  tac  sin  wunne  vcrlat'.  Zumal 
aber  drücken  die  vögel  ihre  freude  über  den  nahenden 
tag  aus.  'gast  inne  sväf  o|>  |>at  hräfn  blaca  heofenes 
vynne  blidheort  bod6de'.  Beov.  3598,  die  himmclswonne 
die  der  frohe  rabe  verkündigt  ist  der  anbrechende  tag. 
ich  bin  so  froh,  wie  die  babichte,  wenn  sie  thaubenetzt 
den  tag  anbrechen  sehen,  'dögglitir  dagsbrun  sia.  Sa?m. 
167b;  'nu  verdr  hanu  svä  feginn,  sem  fugldegt,  Vilk.  saga 
cap.  39  p.  94;  'Horn  was  as  fain  o  iight,  as  is  the  foule 
of  the  light,  when  il  ginnelh  dawe\  Horn  and  Kimen.  64 


♦)  Jungmann  1,  670.  724.    Harnisch,  s.369.  370. 
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p.  307;  'ich  warte  der  frouwen  mtn  reht  als  des  tage*  diu 
klcincu  vogellin  MS.  1,51*;  fröit  sich  min  gemüete  sam  diu 
kleinen  vogellin,  so  si  selient  den  morgenschin .  MS.  2, 102b. 
Eine  menge  epischer  formein  schildert  darum  den  anbre- 
chenden tag  durch  geschrei  der  bahne  (hankrat)  oder  nach- 
tigallcn.  tiiarkamäl  im  anfang:  Magrer  uppkominn,  dynja 
hanar  fladra',  die  hähne  schwingen  ihre  Hügel  zum  gesang. 
ä  la  m  ana  na,  quando  los  gallos  cantaran',  Cid  317.  'Ii  coc 
cantoient,  pres  fu  del  esclairier.  4'aube  est  percie,  ses- 
clere  la  jornee,  eil  oisellon  chantent  en  la  ramee*.  (biz 
des  morgens  vruo,  daz  diu  nahtigal  rief  En.  12545. 

Die  nacht  wird  vorgestellt  als  schnell  und  unversehens 
einbrechend,  überfallend,  dot]  vv£  (11.  10,  394),  denn  sie 
fahrt  ja  mit  rossen ,  sie  fallt  oder  sinkt  vom  himmel  nie- 
der, la  nuit  tombe,  a  la  tombee  de  la  nuit,  sie  bricht  et», 
während  der  tag  anbricht,  sie  rückt  auf  einmal  nahe,  sie 
überfällt.  Matth.  14, 15,  wo  die  vulg.  hat:  hora  jam  prae- 
teriit  schreibt  Luther  deutsch :  die  nacht  fällt  daher,  schou 
in  der  alten  spräche  gilt  von  nacht  und  abend  das  ver- 
bum  ana  gän  oder  Jallan:  aband  unsih  ana  geit,  ther 
dag  ist  stnes  sindes,  O.  V.  10,  8;  in  ane 
N.  ßth.  31;  der  äbent  begunde  ane  gän,  Mar.  171 ;  schiere 
viel  dö  diu  naht  an,  Roth.  2653 ;  do  diu  naht  ane  gie, 
Er.  3108;  unz  daz  der  abent  ane  gie ,  Er.  172;  uns  gSt 
diu  naht  vaste  zuo ,  Karl  39*;  unz  der  abent  ane  gie, 
Flore  3468.  Ls.  1,  314.  Wigal.  1927.  6693;  als  der  abent 
ane  get,  Wigal.  4763;  biz  daz  der  abent  ane  lac.  Ls.  1, 
243;  diu  naht  diu  gät  mich  an,  Wolfd.  1174;  diu  naht 
get  uns  vaste  zuo ,  livl.  chron.  62*.  Ebenso  aber  auch 
sigen:  dö  der  abent  zuo  seic,  Diut.  3,  68;  also  iz  zuo 
deme  äbande  seic,  das.  3,  70;  nu  seig  euch  der  äbent 
zuo,  Frauend.  22.  44;  diu  naht  begunde  zuo  sigen,  Räb. 
102 ;  begunde  sigen  an,  Räb.  367 ;  do  diu  naht  zuo  seic, 
Diutr.  62'* ;  diu  naht  siget  an,  Ecke  106;  der  abent  seic 
ic  näher,  Gudr.  878,  1 ;  ze  tal  diu  sunne  was  genigen  u. 
der  äbent  zuo  gesigen,  Diut.  1,  351;  diu  naht  begunde 
sigen  an.  Mor.  1620.  3963*);  diu  tageweide  diu  wil  hin, 
der  äbent  siget  vaste  zuo,  Amgb.  2*\  der  tach  is  ouch 
an  uns  gewant,  uns  siget  der  ävent  in  die  hant,  Ssp.  vorr. 
193;  in  der  sinkenden  nacht,  Cornelius  relcgatus,  Magd. 
1605  F.  5J  ;  in  sinklichter  nacht,  Schoch  stud.  D  4* ;  und 
noch  heule:  bis  in  die  sinkende  nacht,  gleichviel  ist:  nu 
der  äbent  zuo  geflbz,  Troj.  13665.    ags.  'ajfcn  com  sigel- 

♦)  beidemal  steht  segen;  wäre  es  sigen  an  (vincere),  so  liefso 
sich  kaum  der  dativ  dem  tage  entbehren. 
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lorbt  svungen  (kam  glänzend  geschwungen)  Andr.  1246. 
Dies  einbrechen  und  niedersinken  erfolgt  aber  auch  leise 
und  heimlich,  wie  eines  diebes:  diu  naht  begunde  stielten 
an,  Dietr.  68b;  nu  was  diu  naht  geglichen  gar  über  daz 
gevilde,  Christoph  413;  do  nü  diu  naht  her  sleich  und  diu 
vinster  in  hegreif,  das.  376 ;  so  thiu  naht  bifeng,  Hei.  129, 
16.  do  begreif  in  die  nacht,  Flörsheimer  chron.  b.  Münch 
3,  188;  wie  mich  die  nacht  begrif,  Simplic.  1,  18.  hett 


rahd.  steht  von  der  nacht  *ez  benemen  ,  gleichsam  das 
licht,  oder  den  sieg:  unz  inz  diu  naht  benam,  Gudr.  879, 
1;  ne  hete  iz  in  diu  naht  benomen,  Diut.  3,  81  (vgl. 
gramm.  4,  334).  Hroswitha  sagt  in  fides  et  spes:  'dies 
abiit,  nox  ineumbit*. 

Offenbar  ist  in  vielen  diesen  zügen  die  nacht  aufge- 
fafst  als  feindliche,  böse  gewalt,  im  gegensatz  zu  dem 
gütigen  wesen  des  tags,  der  in  gemächlicher  ruhe  langsam 
über  die  berge  emporsteigt;  so  schnell  daher  die  nacht 
niederfallt,  so  allmälich  endet  sie:  'diu  naht  gemechlich 
ende  nam*.  Frauend.  46.  'die  nacht  ist  keines  menschen 
freund*  heilst  es  im  sprüchwort,  wie  von  einem  dämon. 

Beide  tag  und  nacht  stehen  im  streit  miteinander,  die 
nacht  herscht  erst ,  wenn  der  tag  seinen  kämpf  aufgegeben 
hat:  'unz  der  tac  liez  stnen  strit'  Parz.  423,  15.  'der  tag 
nam  ein  ende,  die  nacht  den  sieg  gewan'.  Wolfd.  2025. 
'do  der  tac  verquam,  und  diu  naht  daz  lieht  nam'.  En. 
7866.  'nu  begunde  ouch  struchen  der  tac,  daz  sin  schtn 
vil  nach  gelac,  unt  daz  man  durch  diu  wölken  sach  des 
man  der  naht  ze  boten  jach ,  manegen  stern  der  balde 
gienc,  wand  er  der  naht  herberge  vienc.  n&ch  der  naht 
baniere  kom  sie  selbe  schiere*.  Parz.  638,  1 — 8.  in  die- 
ser anmutigen  beschreibung  gehn  die  abendsterne  als  an- 
sagende, fahnentragende  herolde  der  nacht  selbst  voraus, 
wie  umgekehrt  der  morgenstern  des  tages  hole  war*). 

Vorhin  s.  703  ist  ein  Sonnenaufgang  aus  Titurel  ent- 
lehnt worden,  auch  die  unmittelbar  vorher  gegebne  Schil- 
derung des  erliegenden  tags  verdient  hier  zu  slehn: 

dö  diu  naht  zuö  siiehen 

durch  nieman  woltc  lazen, 

und  ir  der  tac  entwichen 

muoste,  er  fuor  sa  wester  hin  die  Straten, 

als6  daz  man  die  erd  in  sach  verslinden, 

unz  er  ir  müht  empfliehen, 

*)  Lucifer  interea  praeco  scandebat  oJympo.  Waitbar.  1188.  Lu- 
eifer  ducebat  diem.  Aeo.  2,  801. 


mich  die  nacht  schon 
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dd  kunder  sich  von  ortent  üf  winden, 
die  erde  verschlingt  den  weichenden  lag. 

Bei  den  älteren  dichtem  finde  ich  mehr  die  Vorteilung 
der  dunkelheit.  'thö  warth  aband  cuman,  naht  mid  neßu\ 
Hei.  170,  25.  'die  finstere  ragende  nacht,.  Schreckensgast 
Ingoist.  1590  p.  114;  'die  eitele  und  finstere  nacht*.  Korn- 
manns mons  Ven.  329;  *nwende  niht*.  Beov.  1088.  1291, 
vgl.  genip  (caligo);  'scaduhelm'  Beov.  1293;  'nihthelm 
gesvearc  deorc  ofer  dryhtguman'.  Beov.  3576;  *nihthelm 
tö  glad',  Andr.  123.  El.  78;  als  einer  göttin  wird  ihr  ganz 
im  sinn  unsres  alterthums  ein  schreckender,  schauerlicher 
heim,  gleichsam  finstere  nebelkappe  beigelegt,  'niht  hei- 
made  (die  nacht  setzte  den  heim  auf)  heifst  es  Andr.  130(i. 
fast  noch  schöner  ist  der  schwarzen  nacht  auge,  „xekai- 
ftje  vvHtog  o/t/ta  bei  Äschylus  (Pers.  428)  für  dichte  dun- 
kelheit, jenem  leuchtenden  auge  der  nacht,  dem  mond 
(s.  665)  entgegengesetzt*). 

Alle  dichterischen  bildcr,  die  ich  zusammengestellt  habe, 
lassen  keinen  zweifei,  dafs  in  ältester  vorzeit  Tag  nnd 
Nacht  lebendig  und  göttlich  auftraten,  aber  schon  sehr 
frühe  mufs  unter  den  Deutschen  diese  vorstellungsweise 
geschwächt  worden  sein,  seit  sie  dem  namen  des  tags  ent- 
sagten, der  seine  gemeinschaft  mit  den  göltern  in  sich  trug. 

Dafs  man  nach  nachten,  nicht  tagen  rechnete  beruht 
freilich  auf  beachtung  der  mondzeit  (s.  671),  hat  aber  viel- 
leicht noch  einen  andern  grund,  vermöge  dessen  auch  nach 
wintern,  nicht  sommern  gezählt  wurde.  Die  Heiden  pfleg- 
ten ihre  heiligen  feste  in  die  nacht  zu  verlegen  oder  zu 
erstrecken,  namentlich  die  feier  der  Sonnenwende  zu  mitt— 
sommer  und  mittwinter,  wie  das  Johannis  und  weihnaebts- 
feucr  lehrt;  auch  die  osterfeuer  und  maifeuer  bezeugen 
festnächte.  die  Angelsachsen  feierten  eine  härfestniht 
(alln.  haustnött,  haustgrtma),  die  Scandinaven  eine  höku- 
nött  (F.  Magn.  lex.  1021).  Beda  de  temp.  rat  cap.  13  be- 
wahrt eine  merkwürdige  künde,  deren  volles  Verständnis 
uns  aber  abgeht:  'ineipiebant  annum  (antiqui  Anglorum  po- 
puli)  ab  octavo  cal.  Jan.  die,  ubi  nunc  natale  domini  ce- 
lebramus.  et  ipsam  noctem,  nunc  nobis  sacrosanetam,  tunc 
gentili  vocabulo  modranecht  (modra  niht)  i.  e.  tnatrum 
noctem  appellabanl  ob  causam,  ut  suspicamur,  ceremonia- 
rum>  quas  in  ea  pervigiles  agebanl'.  wer  waren  diese  mütter? 

*)  bildcr  die  uns  jclit  geläufig  sind  vom  auslöschen  der  lichter  des 
tags  habe  ich  bei  den  alten  dichtem  nicht  gelesen ;  aber  die  nacht  brennt 
auch  ihre  kerten.  Shakespeare  bezeichnet  das  ende  der  nacht  durch 
•nigbts  candles  arc  burnt'.  Romeo  3,  5. 
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CAP.  XXIV.   SOMMER  UND  WINTER. 

Ungleich  frischer  und  erkennbarer  hat  sich  die  per- 
sönlichkeit der  jahrszeiten,  welche  wie  tag  und  naebl  von 
nähe  oder  ferne  der  sonne  abhängen,  erhalten,  ihr  lang- 
samer Wechsel  erfolgte  feierlich,  während  der  häufige  des 
tags  und  der  nacht  bald  das  andenken  an  die  alten  göttcr 
verwischte. 

Tag  und  nacht  gleichen  dem  sommer  und  winter  auch 
darin ,  dafs  den  anbruch  des  tags  und  den  eintritt  des 
sommers  die  vögel  mit  freudigem  gesang  begrüfsen,  nachts 
und  winters  aber  still  trauern,  daher  die  eddischen  ken- 
ningar  gledi  fugla  (laetilia  volucrum)  für  sommer,  süt  ok 
stritt  fugla  (dolor  et  angor  avium)  für  winter.  dies  natur- 
gefühl  spricht  sich  in  den  liederu  uusrer  minnesänger  un- 
zähligemal  aus. 

Das  alterthum  scheint  anfänglich  nur  zwei  Zeiten  im 
jähr,  dann  aber  drei,  endlich  vier  unterschieden  zu  haben, 
davon  zeugen  schon  die  namen.  unser  jähr,  goth.  jer9 
ahd.  jär,  mnl.  jaer,  alts.  ger,  ags.  gcar,  engl,  year,  altn. 
är  ist  deutlich  das  poln.  iar,  iaro,  böhm.  gar,  garo,  die 
frübling  bezeichnen  *).  ebenso  ist  das  slav.  leto,  lato,  Ijelo 
eigentlich  sommer,  und  wie  mir  scheint  unserm  lenz,  ahd. 
lenzo,  lengiz ,  mhd.  lenze,  lengez ,  ags.  lenclen,  lengten 
verwandt,  allmälich  auf  das  ganze  jähr  erstreckt  worden, 
beide  also,  jär  und  leto,  drücken  die  warme  zeit  (frühjahr 
oder  sommer)  und  nach  ihnen  rechneten  südliche  Völker, 
nördliche  nach  wintern. 

Ullilas  verdeutscht  itog  durch  jer,  inavtos  durch  apn 
Gal.  4,  10  oder  atapni  Job.  18,  13;  in  den  goth.  eigen- 
namen  Athanagildus,  Alhanaricus  (A{>nagilds ,  A[>nareiks) 
haftet  noch  das  sonst  in  unsrer  spräche  vcrscbollne  wort, 
dessen  wurzel  an  t%og  gemahnt,  vielleicht  an  das  slav.  god, 
godina,  welches  Russen  und  Serben  annus  bedeutet,  wäh- 
rend poln.  god,  böhm.  hod,  hodine  allgemeiner  zeit  aus- 
drückt, das  Verhältnis  zwischen  i'iog  und  iviaviog  bleibt 
unsicher,  denn  nach  Od.  1,  16  wog  yk&e  ntQtnXofiivmv 


*)  dem  poln.  iar  scheint  i'uQ  zu  gleichen,  doch  dieses  nimmt  man 
für  ffaQ,  fiouQ,  das  lat.  ver  für  vercr,  veser,  dem  das  liltb.  wasara 
(aestas)  und  skr.  vasanta  nah  slchn.  Benfey  1,  309.  auch  die  slav. 
wesna ,  wiosna  (s.  eine  der  f.  anm.)  mag  datu  gehören ,  kaum  der 
ahn.  väsadr,  der  den  herben  winter  bedeutet. 
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ivtavrüp  sind  die  ivictvroi  abschnitte  des  jahrs,  aber  nach 
andern  angaben  soll  ein  Iviuvxog  drei  g%tj  enthalten,  in 
iviavios  liegt  das  einfache  k'vog  =  lat.  annus*). 

Dem  jähr  wird  ein  kreis,  ring  (orbis,  circulos)  beige- 
legt: järes  umbihring,  järhring ,  umbihuurß;  mhd.  jares 
umbcganc,  umbcrinc,  umbevart,  umbetrit;  und  die  Wieder- 
kehr oder  crneuerung  dieses  kreises  veranlafste  schon  im 
hohen  alterthum  feierliche  feste.  Eligius  predigte :  'nullus 
in  kal.  jan.  nefanda  aut  ridiculosa,  vetulos  aut  cervulos 
aut  joticos  faciat ,  neque  mensas  super  noctem  coroponat 
neque  strenas  aut  bibitiones  superfluas  cxcrccat'.  das  mag 
celtischer  und  römischer  brauch  gewesen  sein,  die  strenae 
ineunte  anno  werden  von  Sueton  (Gal.  42.  Aug.  57)  er- 
wähnt, und  bekannt  ist  das  aguilanneuf,  ein  freudenschrei, 
zum  pflücken  der  heiligen  mislel  auffordernd,  dergleichen 
scheint  in  Deutschland  unerhört,  bemerkenswerth  sind  aber 
die  neujahrslicder  und  wünsche,  wie  sie  noch  das  buch 
der  Clara  Hälzlerin  aus  dem  14  jh.  miltheilt  (57b  77*,  zu- 
mal 196  —  205  der  ausg.  von  Haltaus):  das  jähr  wird  hier 
als  neugebomes  kind,  neugeborner  gott  dargestellt,  der 
die  wünsche  der  sterblichen  erfülle;  das  mufs  zunächst  auf 
Weihnachten  und  die  gehurt  des  heilands  bezogen  werden, 
an  den  orten,  wo  man  neujahr  mit  diesem  tag  begann,  es 
mögen  sich  aber  noch  heidnische  sitten  darunter  gemengt 
haben,  und  ich  übersehe  nicht,  dafs  das  blofse  adj.  neu, 
ohne  beifügung  von  jar  oder  kind  in  diesen  Hedem  ge- 
braucht steht,  wie  in  der  bezeichnung  des  neulichts  bei 
dem  mond  (n^,  niuwi  s.  672). 

Den  begrif  des  ganzen  jahrs  (vgl.  das  räthscl  s.  699) 
finde  ich  sonst  kaum  persönlich  hervorgehoben,  aufser  in 
belhcuerungen,  segen  und  Verwünschungen.  'sam  mir  daz 
heilec  järY  Ls.  1,  287.  die  beiden  folgenden  meinen  aber 
wieder  das  anhebende,  neue:  'ein  scelec  jar  gang  dich  an!' 
Ls.  3, 111.  und  'daz  dich  ein  veigez  jar  mücz  ane  komen !' 
Ls.  1,317.  ags.  od  f>ät  oder  com  gear  in  gcardas.  Beov.  2260. 

Aber  bereits  in  frühster  zeit  sonderten  sich  h'dlften  des 
jahrs,  wofür  uns  die  ags.  und  ahn.  spräche  den  ausdruck 
missere,  misseri  darbietet  und  die  ags.  gediente  scheinen 
vorzugsweise  danach  zu  rechnen,  es  heifst  missera  vorn 
Odra.  71,  10;  fcla  missera  Ca;dm.  180,  23.  Beov.  306; 
liund  missera  Beov.  2996;  misserum  fröd,  missarum  fröd 
Cacdm.  104,  30.  141, 16  (wie  sonst  gcarum,  dägrlmc,  fyrn- 


♦)  für  amnus  nach  Bopp«  gloss.  skr.  16*M  Bcnfey  1,  310  deutet 
hiuviöq  aus  skr.  amavat,  nemlicb  tvtj  =  amä,  neumond. 
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dagum  frod,  gramm.  4,  750).  in  der  edda  lese  ich  nur 
212a.b  'ein  missen'  (per  unum  annum)  und  'sams  misscris' 
(eodem  anno),  aber  auch  die  Gragas  hat  missed  (semes(rium). 
die  ableilung  dieses  wortes  ist  nicht  leicht,  man  sollte 
darin  die  begriffe  halb  (medius,  dimidius)  und  jähr  erwar- 
ten, doch  der  kurze  vocal  der  penultima  widerstreitet  dem 
altn.  ar  und  dem  ags.  gear;  auch  scheint  es  masc.  (einn 
misseri,  nicht  eitt  misseri)  und  das  altn.  missen  (misjahr, 
annonae  Caritas,  neutr.)  ist  ganz  etwas  anderes,  warum 
wäre  auch  hier  das  d  des  ags.  raidde  (goth.  midja,  ahd. 
mitti)  in  ss  übergetreten?  doch  ist  einzugeslehn ,  dafs  im 
Verhältnis  des  lat.  medius  zum  goth.  midja  schon  Stö- 
rung der  lautverschiebung  kund  wird ,  misseri  könnte  aus 
so  hohem  alter  übernommen  und  fortgeführt  worden  sein, 
dafs  es  jene  Verwandtschaften  scheinbar  verleugnend,  den- 
noch bekennen  müste,  und  das  miss  sich  verhielte  wie  im 
gr.  ßiioog ,  /uooog,  vgl.  sanskr.  madhjas  und  ßvoooe  = 
ßv&oQ.  Ahd.  denkmüler  gewähren  kein  misseri,  missiri, 
die  verlornen  heldcnliedcr  mögen  es  gekannt  haben,  weil 
noch  spätere  fassungen  nach  Semestern  rechnen;  wenn  es 
im  Hild.  heifst:  'ih  wallöta  sumaro  enli  wintro  sebstic 
ur  lante ,  so  sind  nur  60  misseri  (30  sommer  und  30  win- 
ter)  gemeint,  die  den  30  ganzen  jähren  des  jüngeren  Volks- 
lieds entsprechen;  ja  man  dürfte  mulmafsen,  dak  Nib. 
1082,  2  und  1327,  2  die  dreizehn  und  sieben  jähre,  wel- 
che Chriemhild  allzu  alt  machen,  im  älteren  epos  von  Se- 
mestern gemeint  sind,  aber  im  Norden ,  wo  der  winter 
überwog,  zählte  man  nach  wintern  als  ganzen  jähren,  und 
tölf  vetra  gamall  bezeichnet  einen  zwölfjährigen.  Dafs  ahd. 
und  noch  mhd.  sommer  und  winter  die  wesentliche  jahrs- 
einthcüung  abgeben,  folgre  ich  selbst  aus  den  üblichen 
adverbien  sumcrlanc  und  winterlanc,  woneben  kein  lengez- 
lanc  noch  hcrbcsllanc  gehört  wird;  dem  altn.  sumarlängr, 
vclrlangr  steht  auch  ein  haustlangr  zur  seite. 

Nachdem  Tacitus  gesagt  hat,  dafs  die  Germanen  blofs 
getraide  bauen ,  weder  wiesen  noch  gärten  hegen ,  fugt  er 
hinzu :  unde  annum  quoque  ipsum  non  in  totidem  digerunt 
specics:  hiems ,  et  ver,  et  aestas  intellectom  ac  vocabula 
habent;  auetumni  perinde  nomen  ac  bona  ignorantur. 
Deutlich  wird  hier  auetumnus  auf  obst  und  nachheu  (grum- 
met)  bezogen,  der  kornschnitt  in  den  sommer,  die  aussät 
in  den  frühling  verlegt.  Erwägt  man  aber,  dafs  das  nörd- 
liche Deutschland  noch  jetzt,  bei  gemildertem  clima,  ge- 
traide erst  im  august  und  September,  wenn  schon  die  sonne 
niedriger  steht,  einerntet,  und  dafs  august  zwar  der  eigcnl- 
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liehe  erntemonat  *) ,  September  der  herbstmonat,  zuweilen 
aber  September  die  augstin,  october  der  herbstmonat  ge- 
nannt ist;  so  kann  jene  ansieht  schon  in  ältester  zeit 
*  nicht  allgemein  gültig  gewesen  sein.  Auch  scheint  das 
ahd.  herpist,  herbist,  ags.  hearfest  nicht  gerade  jünger  als 
andere  sehr  alte  Wörter.  Richtiger  ist  also  das  vorhin 
entwickelte  Verhältnis,  dafs  je  weiter  nach  Norden  hin  in 
Europa  überhaupt  zwei  jahrszeiten,  sommer  und  winter, 
vortreten,  je  weiter  nach  Süden  drei,  vier  oder  fünf*)  un- 
terschieden werden  können.  Auch  für  mythische  bezüge 
gelten  nur  jene  zwei,  obwol  sie  zuweilen  durch  frühling 
und  winter,  oder  durch  frühling  und  herbst  ausgedrückt 
werden  '"). 

Neben  dem  goth.  vinirus  (hiems]  ist  ein  ganz  ähnliches 
masc.  sumrus  anzunehmen,  wiewol  &egog  Marc.  13,  28 
(und  vermutlich  auch  Matth.  24,  32.  Luc.  21,  30)  durch 
asans  (erntezeit)  übertragen  wurde,  die  declination  folgt 
aus  dem  ahd.  sumar  =  sumaru  (weil  goth.  sutnrs  nach 
erster  ein  ahd.  somar  nach  sich  zöge)  und  aus  dem  dat. 
des  ags.  sumor,  der  suraera ,  nicht  sumere  lautet,  das 
altn.  neutrum  sumar  neben  dem  masc.  vetr,  ahd.  wintar, 
ags.  Vinter  scheint  unorganisch,  sicher  war  es  früher  männ- 
lich, die  gramm.  2,  55  vermutete  wurzel  führt  auf  saal 
und  ernte. 

In  der  edda  sind  beide  wesen  nun  gleich  genealogisch 

*)  ahd.  aranmänot,  von  aran  (messis)  goth.  asans;  die  Alisa  cb- 
sen  sagten  bewöd  oder  beo.  Hei.  78,  14.  79,  14 ;  nln.  bouw,  bouwd. 

**)  die  Spanier  unterscheiden  das  frühjahr  in  primavera  und  ve- 
rano  (den  grofsen  frühling)  vgl.  Don  Quixote  2,  53  und  Ideler  6, 
305.  auf  verano  folgt  estio,  franz.  6l6,  beide  männlich,  das  ital.  esta, 
es  täte  bleibt  wie  aestas  weiblich. 

**♦)  auch  der  slawischen  volksanschauung  treten  zwei  ha upt teilen, 
sommer  und  winter  vor,  sommer  und  jähr  heifsen  leto,  d.  h.  das  alte 
jähr  wird  mit  dem  winter  abgelban  ,  das  neue  mit  dem  sommer  be- 
gonnen, dieses  leto  ist  (gleich  unserm  jähr)  neutrum,  folglich  unper- 
sönlich, den  winter  nennen  die  Slaven  zima  (fem.),  sollen  nun  Zwi- 
schenzeiten ausgedrückt  werden,  so  sagen  sie  für  frühling  podleti, 
für  herbst  podzim.  Allein  es  sind  aufser  garo,  iaro  andere  be- 
nennungen  gangbar  geworden:  russ.  böbm.  wesna  %  poln.  wiosna; 
»luven,  vigred  (egrediens,  in  Deutscbka'rnten  der  auswärt) ,  mlado 
leto  (junger  sommer),  mladlet je,  pomlad,  spomlad,  sprotlet je  (von  sprot, 
gegen)  alle  zur  bezeiebnung  des  früblings,  vorzüglich  fühlten  die  Süd- 
slaven das  bedürfnis  frühling  und  sommer  zu  trennen.  Der  herbst 
heifst  serb.  jesen,  sloven.  jejen,  auch  predsima.  zima  mufs  uralt  sein, 
litth.  iiema,  gr.  /f»^wK,  lat.  hiems,  skr.  himanta.  Unser  frühling  oder 
frühjahr  ist  erst  in  den  letzten  jhb.  nach  printemps  oder  primavera 
gebildet  und  weder  abd.  noch  mhd.;  man  sagt  auch  Spätling  %  spät- 
jahr  für  herbst,  über  auswärts  und  einwärts  tgl.  Schm.  1, 117. 4,  161. 
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eingeführt.  Sumar  ist  ein  söhn  des  Svasudr  (S«m.  34 b 
Sn.  23. 127),  welcher  namc  von  svAs  (carus,  proprius,  do- 
mesticus),  gotb.  sves,  ahd.  suas  herstammt:  dieser  ist  ein 
seeliger,  freundlicher  mann ,  nach  dem  alles  frohe  nnd 
liebliche  heifst  (sv  As  legt,  blltt).  Der  vater  des  Vetr  hin- 
gen fuhrt  den  namen  Vindloni  oder  Vindsvair  (der  wind- 
bringende, windküble)  und  dessen  vater  biefs  Vdsadr 
(Ssem.  34b  Sn.  23.  127),  der  feuchte,  nasse:  ein  grimmi- 
ges, kaltbrustiges  geschlecht.  Beide  stellen  sich  aber,  wie 
zu  erwarten  ist,  als  Wesen  dar,  Sväsadr  und  Sumar  von 
guter,  freundlicher,  Fasadr,  Vindsvair,  Vetr  von  böser 
art,  so  dafs  sich  auch  hier  wieder  die  doppelle  natur  der 
riesen  (s.  496)  einleuchtend  erweist«  skAldskaparmM  ver- 
zeichnet sie  unter  den  alten  iötnar:  209 b  Somr  (al.  Sömir) 
ok  Svasudr,  210»  Vindsvair  und  Vidarr  (1.  Vetr).  Noch 
jetzt  sind  uns  Sommer  und  Winter  häufige  eigennamen, 
und  vermutlich  waren  sie  es  von  anfang  an  ,  eben  weil 
sie  sich  mit  ausdrücken  urverwandter  sprachen  nicht  be- 
rühren, schon  eine  urk.  bei  Neugart  no.  373  (a.  858) 
fuhrt  uns  zwei  brüder  Wintar  und  Sumar  auf.  den  ei- 
gennamen Wintarolf  mit  der  augmenlativform ,  hat  GrafT 
1,  631. 

Nun  will  ich  aber  die  deutlichen  spuren  ihres  per- 
sönlichen Verhältnisses,  wie  sie  sich  in  redensarten  des 
volks  und  in  dichterischen  Wendungen  lange  erhalten  ha- 
ben, aufdecken.  Wir  sagen  täglich:  der  Sommer,  der 
Winter  ist  vor  der  thür,  tritt  ein,  kehrt  ein.  H.  Sachs 
IV.  3,  21*  'bis  dafs  der  Sommer  einher  tritt*  Mhd.  wird 
jener  gewöhnlich  lieb,  dieser  leid  genannt :  'der  liebe  Sumer 
urloup  genam'  Ben.  344.  'urloup  nam  der  Winder  Ben. 
362.  beiden  gefolg  und  dienerschaft  zugeschrieben:  'Sumer, 
dine  holden  von  den  huoben  sint  gevarn'  Ben.  304  'Su- 
mer dln  gesinde  Ben.  406.  'min  sanc  süle  des  Winters 
wdpen  tragen'  MS.  1,  178b.  'Winder  ist  mit  stnen  vriun- 
den  komen'  Ben.  414,  offenbar  sind  sie  mit  ihren  leuten 
aufgezogen,  weil  sie  sich  verjagen  und  bekriegen  wollen, 
'der  leide  Winder  hat  den  Sumer  hin  verjaget'  Ben.  381. 
*er  (der  ^Vinter)  ist  dir  gehaz,  er  enweiz  niht  umbe 
waz ,  selten  er  des  ie  vergaz,  swenne  er  dinen  stuol  be- 
saz,  er  enruete  in  vür  baz,  sin  gcwalt  wol  lusent  eilen 


*)  alie  die  Somer  quam  int  lanl.  Reinaert  2451 ;  alte  de  AV>m- 
mer  queme  int  lanl.  Reineke  2311.  do  here  de  6ummer  trat  Wig- 
ger! 2,  48. 
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vür  den  dfnen  gat\  MsH.  3,  258»  Ben.  303.  'FFinder') 
hat  cz  hie  gerümet'  Ben.  437.  Weil  aber  der  sommer  mit 
dem  mai  beginnt,  steht  auch  ein  Mai  als  repräscntant  des 
Sommers  da,  ganz  auf  gleiche  weise  in  lebendiger  Per- 
sönlichkeit alle  bekommen  den  beinamen  herr:  'min 
herre  Winter  1'  MsH.  3,  267*;  7ier  Mcicl'  3,  443»>;  'her 
Meigc  1'  Wralth.  46,  30.  der  Mai  hält  seinen  einzug.  'so 
der  Meige  in  gut'  meist.  Alex.  144b.  'sö  der  vil  süeze 
Meige  in  aal  Trist.  537 ;  'Meige  ist  komen  in  diu  laut*  Ms. 
1,  13b;  'der  Meie  sin  ingcsinde  hat'  Ms.  1,  14b;  'der  Meie 
ist  in  diu  lant*  Ben.  364.  'des  Meiert  tür  ist  uf  getan. 
MsH.  3,  296»;  'der  Mei  ist  in  den  landen  hie*  3,  230»; 
sö  der  Meie  stncn  krame  schouwen  lat  unde  in  gdt  mit 
vil  manigem  liebten  male.'  3,  30b;  Sil  maneger  hande 
varwe  hat  in  stnem  krame  der  Meige'.  MS.  1,  59».  'der 
Meie  hat  brieve  für  gesant,  dafs  sie  künden  in  diu  lant 
sine  kunft  den  vruoten*.  Ben.  433,  gleich  einem  königc, 
der  nach  langer  abwcscnheit  siegreich  heimzieht,  kündigt 
er  seine  ankunft  voraus  durch  briefo  an.  'da  ist  der  Meie 
und  al  sin  kraft,  er  und  sin  geselleschaft  diu  (s.  1.)  rin- 
gent  manige  swxre.  Meie  hat  im  (dem  Winter)  angesigel'. 
Ben.  449.  'ich  lobe  dich  Meie  diner  kraft,  du  tuost  Su- 
mer  sigehaff.  MS.  2,57»;  'ob  der  Meige  zc  velde  lac\  Ls. 

1,  199.  's0  der  Meige  alrdrst  in  gdt  Frauend.  14.  'der 
Mei  hat  sin  gezelt  bestell'  MsH.  3,  303b;  'des  Meien  schilt' 
3,  307» ;  'Sumer  der  hät  sin  gezelt  nu  gerihtet  überal'  Ms. 

2,  57* ;  'des  Meien  waldenare  kündet  an  die  sumerztt'. 
MsH.  3,  230b;  'die  (waldes  ougenweide)  hat  der  Meie  für 
gesant ,  daz  si  künden  in  diu  lant  stn  kunft'.  3,  227b ;  'der 
Meie  vüeret  den  walt  an  siner  hende  MS.  2,  81 b,  es  wer- 
den ihm  bände  beigelegt  (wio  dem  Wunsch  s.  129).  er 
wird  von  den  menschen  mit  dank  und  neigen ,  gleich  ei- 
nem durchs  land  fahrenden  gott  oder  einziehenden  könig, 
verehrt,  er  hat  gleich  diesen  seine  strafse:  'des  Meigen 
sträze  Ben.  42;  'uf  des  Meien  sträzen(  MS.  23»;  'Meie 
ich  wil  dir  nigen  Ben.  398.  'erenf  den  Meien J  Ben.  184. 
'der  Meie  habe  des  dancl'  Ben.  434  ").    Mai  und  Som- 


*)  ohne  artikel,  also  unappellativisch  (tgl.  s.  666  Solaus). 

**)  gramm.  4,  725  sind  die  wiederkehrenden  ausdrücke :  'des  Mei- 
gen  Src,  des  Meigen  güete,  des  Sumers  gürte*  tusammen  gestellt,  sie 
scheinen  auf  alten  cullus  (era  s.  26)  zu  weisen,  hier  noch  belege : 
des  süezen  Meigen  güeta  MsH.  1,  52' ;  des  Meigen  güete  MsH.  1, 
60*  305«  3,  222«* ;  des  Sumers  gurte.  MsH.  1,  61«  348b.  merkwür- 
dig: *got  gebe  das  der  berbest  sin  4re  voll  ringe".  MS.  2,  180«. 
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mer  legen  ihr  grünlaubiges  kleid  an :  'der  Meie  ist  öf 
sin  grüenez  zwi  gesezzen.  MS.  2,  75a.  dem  Mai  wird 
geklagt,  er  gebietet  seinen  blumen.  MS.  1,  3b;  'des  Mei- 
tjen  vriunt,  der  grüene  wase,  der  bei  uz  bluomen  ange- 
legt sö  wünecllche  sumcrkleit'.  Trist.  562 ;  'der  Sanier 
sneit  sin  kleit*.  Ben.  159.  'der  Meie  sendet  dem  walde 
kleider'.  Ben.  436.  'der  Summer  gab  diu  selben  kleit 
Abrelle  maz,  der  Meie  sneit'.  MS.  2,  94b;  'diu  (kleider) 
het  gegeben  in  der  Meie  zeiner  niuwen  wAt'.  MsH.  3, 
286b;  *Mei  hat  enprozzen  bergund  tal'  3,  18Sb;  'Sumer 
hat  gesendet  uz  stn  wunne,  der  Meie  spreit  üf  diu  lanl 
sin  wät\  2,  291*  *). 

Vorzüglich  aber  mufs  man  auf  den  gegensalz  achten. 
Im  gefolg  des  ^Vinters  ziehen  Reif  und  Schnee,  wiederum 
persoflneationen,  und  alte  riesen  (s.  498.)  sie  künden  dem 
Sommer  krieg  an :  'dir  h&t  widerseit  beidiu  Rif  und  Sne. 
Ben.  398.  'der  Meie  löste  bluomen  üz  Rifen  lande*.  Ben. 
437.  'manegen  tac  stark  in  slnen  (des  Winters)  banden 
lac  diu  heide'.  MsH.  3,  232*  und  wie  der  Sommer  belaubt, 
entlaubt  der  Winter:  'ii&er  diu  oren  ")  er  dem  wald  stn 
kleider  brach*  (a.  s.  o.);  'da  das  niuwe  loup  e  was  ent- 
sprungen, des  haslu  nu  gevüllet  dinen  sac  3,  286b,  einem 
feinde  oder  rauher  gleich,  der  den  sack  mit  beute  füllt 
(saccage).  'bluomen  unde  loup  was  des  Rifen  erster  roup, 
den  er  in  die  secke  schoup,  er  enspielt  in  noch  eukloup'. 
Ben.  304.  doch  'sunder  Rifen  danc  (dem  riesen  zum 
trotz)  allez  grüene  in  fröiden  llt'  MS.  1,  34b;  'unbesungen 
ist  der  walt,  daz  ist  allez  von  des  Rifen  ungenaden  kö- 
rnen'. Ben.  275.  Wizlau  ruft  in  einem  liede:  'ff  * inder  dich 
vorhöte,  der  Sumer  komt  ze  mölel'  (zieht  dir  entgegen). 
Aragb.  29*  und  Walther  39,  9 :  'weizgot,  er  (der  Winter) 
lat  ouch  dem  Meien  den  strlt';  umgekehrt:  'der  Sumer 
stnen  strlt  dem  f  Vinder  läL'  warnung  2386.  Das  wich- 
tigste ist,  dafs  sich  in  einem  liede  *'*)  sogar  der  mythi- 
sche name  des  reifriesen  bewahrt  hat:  er  heifst  Aucholf 
ganz  mit  der  ableitung  olf  gebildet,  die  gleich  dem  ölt 


♦)  hiernach  ist  'des  Meigen  wdt ,  kleit'  MS.  2,  105«  106»  107* 
eine  dichterische  Umschreibung  des  taubes,  und  'boten  fies  Sumeres1 
MS.  1,  97  b  der  blumen. 

•♦)  'walt  hat  oren,  velt  hat  gesiht\  MS.  2,  131*;  'velt  hat  oren, 
walt  hat  ougen\  MS.  2,  135b. 

•••)  Nilhai  ts,  Ben.  384.  dieser  dichter  liefert  uns  vorzugsweise 
belebte  bilder  von  Sommer  und  NYiiiter. 
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für  ungeheure,  geisterhafte  wesen  dient  ");  die  Wurzel 
nuka  ,  ahd.  ouhhu  drückt  aus  augeo,  es  kann  also  in 
Öuchulf  die  bedeutung  des  übergrufsen,  ricsenmüfsigen 
liegen  "'). 

Sommer  und  fJiuter  stelin  im  kämpf  gegeneinander 
gerade  wie  Tag  und  Nacht  $  Sommer  und  Tag  erfreuen, 
Nacht  und  Winter  betrüben  die  weit  *"}. 

Die  ankauft  des  Sommers,  des  Mais,  oder  wie  wir 
jetzt  sagen  des  Frühlings  ,  wurde  nun  vor  alters  festlich 
begangen,  das  hiefs  im  millelallcr:  die  zit  empfdhen. 
MS.  1,  200»  2,  7Sb  Ben.  453;  die  ztt  mit  sänge  hegen, 
»it.se.  2,  19*5;  den  Sumer  empjähen  MSH.  3,  207* 
211*  2321 ;  'Sumer  wis  enpj'angen  von  mir  hundert 
tttsent  sinnt'.  Ben.  32S ;  •  vrouwen  und  man  empfien- 
gen  den  Meien.  MSH.  3,  lS5b;  da  wart  der  Mei  empfaa- 
gen  wol\  MSH.  3,  21*b  219*;  'den  Mcigen  enpfuhen  und 
tanzen'.  MSH.  1,  47h;  *nü  wolitf  grüezen  wir  den  süezen!' 
MSH.  1,  Ü0b;  'ich  wil  den  Sumer  grüezen  3,  44Gb;  'hel- 
fent  grüezen  mir  den  Meien.  MS.  1,  202b;  si  (diu  vo- 
gcllin)  wellent  alle  grüezen  im  den  JUeien.  MS.  2,  84b. 
'willtkome  her  Meigel'  MS.  1,  37b;  'slt  wiilckome  her 
meie\'  MS.  1,  59*;  'so  wol  dir  lieber  Sumer  daz  du  kö- 
rnen bist!'  MSH.  2,  31 6b.  noch  ein  lied  in  Kschcnburgs 
deukm.  45S  hat  den  reiensang  'willkommen  Maie? 

Das  eintreffen  des  Sommers  erfolgte  aber  nicht  auf 
einen  bestimmten  lag  des  jahrs ,  sondern  wurde  nach  zu- 
fälligen zeichen  wahrgenommen,  aufblühenden  blumcu  oder 
anlangenden  vögeln,  das  hiefs  den  Sommer  linden:  'ich 
hau  den  Sumer  vunden.  MSH.  3,  2()2b. 

Wer  'den  ersten  viul%  schaute,  zeigte  es  an;  das  ganze 
dorf  lief  hinzu,  die  buueru  steckten  die  blume  auf  eine 
slange  und  tanzten  darum,  auch  hiervon  hat  Nilhart  le- 
bendige lieder  gedichtet,  MSH.  3,  298*  299*« b;  vgl.  202* 
(den  ersten  viol  schouwen).  dieselbe  feier  beschreibt  H. 
Sachs  IV.  3,  49  ff;  um  die  erste  sommerblume  wird  gc- 

•)  gramm.  2,  334—340,  vgl.  Nahtolf,  Bilerolf,  Egisgrimolt  (s. 
218)  Fasoll  (s.  6112)  Mimeroll  (s.  352)  kobolt  (s.  468). 

**)  ein  nihil,  dichter  schildert  den  kwupf  zwischen  Mai  und 
Kerbst  in  einer  artigen  eriählung  (fragm.  29),  die  aber  von  dem 
mythischen  gebiet  abliegt,  vgl.  MS.  2,  105.  mehr  dahin  gehört  II. 
Sachsens  gedieht  1,  420.  421.  ein  miil.  spei  van  den  wiutcr  ende 
somer  slchl  gedr.  in  lloffm.  hör.  belg.  6,  125  —  146. 

•♦*)  auch  die  fi  ics.  geseUc  stellen  i.uchi  und  « inier  zusammen  ; 
4  illa  tenebrosa  nebula  et  frigidissima  hiems  in  Ihm  tos  et  in  sepes 
tlescendif.  Itichth.  46  (huersa  thiu  tbiusleia  nacht  and  tbi  nedkalda 
winler  ur  tha  tüner  hlclh). 
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tanzt  und  gesungen,    'den  ersten  bluomen  vlehteri  MS. 
1,  46b. 

Dafs  man  auch  den  ersten  maikafer  feierlich  einholte 
wurde  s.  657  dargethan,  und  noch  heule  wurzelt  unver- 
wüstlich unter  den  knaben  die  lust  auf  diese  käfer  jagd 
zu  machen  und  mit  ihnen  zu  spielen. 

Ebenso  wird  die  erste  schwalbe ,  der  erste  storch  als 
friihlingsbote  (uyyeXog  suqoc)  begrüfst  und  empfangen, 
der  schwalbe  rückkehr  feierten  schon  Griechen  und  Ho- 
mer. Athenaeus  8,  15.  p.  360  theilt  ein  ytXtdovta/ia  mit*), 
das  auf  Rhodos  die  kinder  absangen ,  eine  schwalbe  her- 
umtragend und  efswaren  sammelnd.  Noch  heute  lebt  der 
gebrauch  in  Griechenland,  am  ersten  merz  lauft  die  ja- 
gend zusammen ,  durchzieht  alle  slrafsen  und  singt  ein 
liebliches  frühlingslied:  die  sänger  tragen  eine  aus  holz 
geschnitzte  schwalbe ,  die  auf  einem  cj  linder  stehend  da- 
bei umgedreht  wird  **).  'hirundine  prima'  sagt  Horat. 
epist.  I.  7,  13.  Dafs  man  auch  bei  uns  schon  im  mittel— 
alter  auf  die  erste  schwalbe  achtete,  lehrt  die  abergläu- 
bische gewohnheit  (anh.  s.  liii,  abergl.  no.  217)  bei  ihrer 
erblickung  kohlen  aus  der  erde  zu  graben.  Das  sebwedi- 
sene  landvolk  hewillkommt  sie  mit  dreimaligem  jubel- 
ruf***). Beide  schwalbe  und  storch  gelten  für  heilige, 
unverletzliche  thierc.  Wer  den  Griechen  die  einkohr  des 
Storchs  zuerst  ansagte  empfieng  botcnlobn,  Noch  im  vo- 
rigen jh.  waren  die  thiirmer  mancher  städle  Deutschlands 
angewiesen,  den  nahenden  friihlingsherold  anzublasen, 
wofür  ihnen  ein  ehrentrunk  aus  dem  rathskcller  verab- 
reicht wurde  ****).  Ein  epigramm  von  Joach.  Olearius  beginnt: 
ver  lactum  rediit,  rediitque  ciconia  grata, 
aspera  dum  pulso  frigoro  cessat  hiems  7). 
auch  der  kukuk  kann  als  ansager  des  frühlings  betrachtet 
werden  (s.  640) ,  wie  ihn  das  altengl.  lied  auffordert :  su- 
mer  is  icumen  in  Ihude  sing  cueul 

Diese  sommerverkündigung  durch  gesänge  der  jugend 
findet  noch  jetzt  oder  fand  wenigstens  in  den  letzten  jhh.  * 


*)  Ilgen  opusc.  philol.  1,  165.  Zells  ferienschr.  1,  53.  88.  Schnei- 
dewins  dclectus  2,  4(i5.  406. 

Fauricl  2,  256.    disc.   pre'lim.  xxvni;  vollständiger  hei  Tbeod. 
Kiud  p.  12. 

*♦♦)  Wcslcrdahl  p.  55. 

♦*♦*)  alpcnrosen.  Bern  1817  p.  49.  «gl.  Hebels  lied  der  slorcli. 

•f)  Rostock  1610,  vgl.  Joh.  Praclorii  storebs  und  schwallxsnwiu- 
Icnpiarlicr.    Francf.  1676  p.  1S5. 

16* 
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in  deutschen  und  slavischen  (andern  fast  allgemein  statt 
und  deutet  auf  urallen  grund.  was  die  minnesinger  noch 
in  zierlichen  Wendungen  von  dem  alten  stuhl  und  einzug, 
der  slrafse,  giile  und  ehre,  des  königlichen  oder  göttlichen 
Sommers  ahnen  lassen,  das  wird  in  den  haftenden  sillen 
des  volks,  die  auf  die  hauplsache  gehn,  roh  und  naiv 
vervollständigt  und  erläutert,  die  gebrauche  und  lieder 
sind  manigfalt  *).  Oft  wird  hlofs  ein  kränz ,  eine  puppe, 
ein  thier  im  korb  herumgetragen  und  von  haus  zu  haus 

OD 

die  gäbe  eingefordert  **).  Hier  (ragen  kinder  einen  /la/in, 
dort  eine  krähe  oder  einen  fuchs  umher  ***),  wie  man 
in  Polen  zur  zeit  der  col^da  d.  h.  neujahrs  einen  ausge- 
stopften woif  geschenke  sammelnd  umlrägt  (Linde  s.  v. 
kolfda).  das  sind  keine  wanderlhiere,  und  ich  lasse  un- 
entschieden, mit  welchem  fug  sie  die  schwalbe  oder  den 
storch  vertreten ,  oder  ob  sie  überhaupt  etwas  anders  be- 
deuten sollen,  des  angehenden  sommers  ist  nur  in  eini- 
gen Worten  und  Wendungen  des  lieds  oder  gar  nicht 
gedacht. 

Oft  aber  bildet  die  einsamlung  der  gaben  nur  den 
schlufs  einer  vorausgehenden  sinnvolleren  bandlung,  woran 
auch  jünglinge  und  Jungfrauen  theil  nehmen.  Ein  ver- 
mumter  Sommer  und  Printer,  jener  in  epheu  oder  sm- 
grün ,  dieser  in  stroh  oder  moos  gekleidet ,  treten  auf 
und  kämpfen  solange  mit  einander ,  bis  der  Sommer  sieg t. 
dann  wird  dem  zu  boden  geworfnen  Winter  seine  hülle 
abgerissen,  zerstreut,  und  ein  sommerlicher  kränz  oder 
zweig  umhergetragen.   Hier  ist  also  wieder  die  uralte  idee 


•)  am  fleifsigsten  wiewol  sehr  zerstreut  und  unordentlich ,  hat 
sie  gesammelt  Christ.  licinr.  Schmid  zu  Giefsen :  im  Journal  von 
und  für  I).  1787.  1,  186-198.  480—485.  1788.  1,  566-571.  2, 
409-411.  1790.  1,  310—314.  1791,  1002;  in  der  deutschen  mo- 
natschrift  1798  2,  58—67;  dabei  werden  eine  menge  älterer  und 
neuerer  Schriftsteller  zur  bewährung  angegeben.  Auch  ist  noch  ein 
früherer  aufsatz  im  journal  von  und  für  D.  1784.  1,  282  zu  verglei- 
chen. Einzelnes  findet  sich  in  Krünilz  encyclop.  58,  681  ff.,  Gräters 
Idunna  1812  p.  41,  in  Büschings  wöcb.  nachr.  1,  183 — 186.  3,  166 
und  an  andern  orten,  die  ich,  wo  es  darauf  ankommt,  weiter  an- 
führe. Die  beiden  frühsten  abhandlungen  sind  von  Paul  Christ.  Hil- 
scher  de  rilu  dominicae  laetare,  quem  vulgo  appellnnt  den  tod  aus- 
treiben. Lips.  1690  (deutsch  1710)  und  Joh.  Casp.  Zeumer  de  domi- 
nica  laetare.    Jena  1706. 

**)  es  ist  heilsam  den  sommer lindern  den  sommer  abzukaufen. 
abergl.  1097. 

*♦♦)  Reinhart  einleit.  p.  ccxix.  einer  umgetragnen  krähe  (statt  der 
schwalbe)  gedenkt  auch  Athcnaeus  a.  a.  o. 
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eines  kricgs  oder  Streits  zwischen  beiden  jahrsge  walten, 
aus  dem  der  Sommer  siegreich  hervorgeht ,  in  dem  der 
Winter  unterliegt:  das  volk  gibt  gleichsam  den  zu- 
schauenden chorus  ab  und  bricht  in  den  preis  des  über- 
winders aus. 

Die  eben  geschilderte  silte  lebt  hauptsächlich  in  ge- 
genden  des  mittleren  Rheins,  jenseits  in  der  Pfalz,  dies- 
seits zwischen  Neckar  und  Main ,  im  Odenwald.  Aus  den 
gesungenen  liedern  theile  ich  blofs  die  beziehungsvollcn 
stellen  mit: 

trarira,  der  Sommer  der  ist  da$ 

wir  wollen  hinaus  in  garten 

und  wollen  des  Sommers  warten. 

wir  wollen  hinter  die  hecken 

und  wollen  den  Sommer  wecken. 

der  ß-yinter  hats  verloren, 

der  Winter  Heut  gefangen, 

und  wer  nicht  dazu  kommt 

den  schlagen  wir  mit  stangen. 
anderwärts:  jajaja,  der  Sommertag')  ist  da, 

er  kratzt  dem  Winter  die  äugen  aus 

und  jagt  die  bauern  zur  stubc  hinaus, 
oder:  stab  aus!  dem  ßß'inter  gehn  die  äugen  aus  **), 

veilchen ,  rosenblumen, 

holen  wir  den  Sommer, 

schicken  den  Winter  übern  Rhein, 

bringt  uns  guten  kühlen  wein, 
auch:  violen  und  die  blumen 

bringen  uns  den  Sommer, 

der  Sommer  ist  so  keck 

und  wirft  den  Winter  in  den  dreck. 
oder:  stab  aus,  stab  aus, 

blas  dem  Winter  die  äugen  ausl 
Solche  gesänge  sind  sicher  durch  lange  jahrhunderle  ge- 
gangen;  was  ich  vorhin  aus  unsern  dichtem  des  13  jh. 
angeführt  habe,  setzt  sie  ihrem  wesentlichen  inhalt  nach 
voraus,  alles  ist  ganz  heidnisch  gedacht  und  gefafst:  der 
herbeigeholte,  aus  seinem  schlaf  geweckte,  tapfere  Som- 
mer, der  überwundne,  in  den  koth  niedergeworfne ,  in 
bände  gelegte,  mit  släben  geschlagne,  geblendete,  ausge- 
triebne  Winter  sind  halbgotter  oder  riesen  des  alterthums. 

♦)  für  Sommer?  vgl.  Baitag  (s.  202.  209)  für  Ballar,  und  Tag  5.699. 
**)  auch  *stam  aus  oder  'ata  maus  ,  und  *A*io  aus,    treib  aus, 
dem  Winter  ist  ein  aug  aus.  slabau«  vielleicht  staubaus  z=z  auf  und 
davon  (Scbtn.  3,  602). 
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Der  veilchen  wird  erwähnt  in  deutlichem  bezug  auf  den 
empfang  des  Sommers.  An  einigen  orten  ziehen  die  Lin- 
der mit  weifsen ,  geschälten  Stäben ,  hölzernen  gabeln 
und  degen  aus ,  entweder  in  der  absieht  dem  Sommer  zu 
helfen  und  mit  auf  den  feind  loszuschlagen,  oder  es  kön- 
nen auch  die  stablräger  des  Winters  gefolge  oder  ingesinde 
darstellen  sollen,  weil  nach  altem  gebrauch  besiegte  und 
gefangne  mit  weifsen  stäben  entlassen  werden  (HA.  134).  Einer 
aus  dem  häufen  der  knaben,  ein  erwaebsner  an  ihrer  spilzc 
in  stroh  gehüllt  stellt  den  Winter,  ein  andrer  mit  epheu 
verziert  den  Sommer  vor.  erst  kämpfen  beide  mit  ihren 
holzslangen,  bald  werden  sie  handgemein  und  ringen  so 
lange,  bis  der  Winter  nicderliegt  und  ihm  das  strohkleid 
abgezogen  tvird.  unter  dem  kämpf  singen  die  übrigen: 
stab  aus,  slab  aus, 
stecht  dem  Winter  die  äugen  aus! 
das  ist  völlig  das  rauba  birahanen ,  hrusti  giwinnan ,  cac- 
sos  spoliare  armis  der  heldenzcil;  das  grausame  augaus- 
slechcn  tritt  noch  liefer  in  das  altcrthum  zurück  *).  das 
wecken  des  Sommers  ist  wie  das  wecken  der  Ssclde. 

Nach  beendigtem  kämpf,  wenn  der  Wrintcr  in  der 
flucht  ist,  wird  an  einigen  orten  gesungen: 

so  treiben  wir  den  Winter  aus 

durch  unsre  Stadl  zum  thor  hinaus, 
hin  und  wieder  die  ganze  handlung  zusammengedrängt  in 
das  geschrei: 

Sommer  rein ,  Winter  naus  ! 
Jemchr  man  sich  über  den  Odenwald  zurück  dem  in- 
nern  Franken,  dem  Spessart  und  der  Rhön  nähert,  pfle- 
gen schon  jene  wortc  zu  lauten: 

stab  aus,  stab  aus, 

stecht  dem  Tod  die  äugen  aus! 
und  so  heifst  es:  wir  haben  den  Tod  hinausgetrieben, 

den  lieben  Sommer  bringen  wir  wieder, 

den  Sommer  und  den  Bleien 

mit  blümlein  mancherlcien. 
Der  Tod  tritt  an  die  stelle  des  Winters  $  man  kann  sa- 
gen ,  weil  im  wintcr  die  natur  schlummert  und  ausgestor- 
ben sebeint;  vielleicht  hat  aber  auch  frübe  schon  ein 
heidnischer  name  des  Winters  der  christlichen  Vorstellung 
von  dem  Tod  weichen  müssen. 

•)  die  mhtl.  lieder  stimmen:  der  Meie  hat  sinen  .uhajt  iif  den 
Winter  t  erstochen.  INISil.  3,  VJ5*> ;  Mai  hat  den  Winter  erslagen. 
Häulerin  131,  58;  vchun  wil  der  Winter  kalt  gegen  dem  lieben  Su- 
mcr.  MSIJ.  3,  423*. 
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In  tief  fränkischen  Uedem,  z.  b.  dem  Nürnberger,  wird 
nun  aber  des  Sommers  gar  geschwiegen  und  der  gedankc 
des  ausgetriehnen  Todes  dcslo  starker  hervorgehoben  '). 
landmädchen  von  sieben  bis  achtzehn  jähren  in  ihrem 
gröfsten  putz  durchziehen  dort  die  straisen  der  ganzen 
sladt  und  vorstadl;  auf  oder  unter  dem  linken  arm  tra- 
gen sie  einen  kleinen  ofnen  sarg,  aus  welchem  ein  lei- 
chentuch  herabhängt,  unter  dem  tuch  liegt  eine  puppe. 
ärmere  kinder  tragen  nichts  als  eine  offene  schachte!, 
worin  ein  grüner  buchenzweig  liegt  mit  in  die  höhe  ge- 
richtetem stiel,  woran  ein  tipfei  statt  des  kopfs  steckt, 
ihr  eintöniges  lied  beginnt: 
heut  ist  mitfaslen, 

wir  tragen  den  Tod  ins  wasser,  wo!  ist  das. 
unter  anderm:  wir  tragen  den  Tod  ins  tvasser, 
tragen  ihn  nein  und  wieder  raus  "), 
tragen  ihn  vor  des  biedermanns  haus, 
wollt  ihr  uns  kein  schmalz  nicht  geben, 
lassen  wir  euch  den  Tod  nicht  sehen, 
der  Tod  der  hat  ein  panzer  an. 


*)  Seb.  Fraukes  wcllbuth  51*  schildert  den  fränkischen  fast- 
nachtshiauch  so:  'hallen  auch  ir  vier  ein  leilach  bei  den  vier  zipfelu 
wnd  ein  ströinen  angemachten  butzen  in  husen  und  wammes  mit  einer 
larvcn ,  wie  ein  todlen  man,  schwingen  si  in  mit  den  vier  zi/>J'eln 
auf  in  die  höhe  und  enlpfahcn  in  wider  in  das  leiiach.  das  treiben 
sie  durch  die  gan*  Stadl.  Zu  mitterfasten  machen  si  an  etlichen  or- 
ten ein  ströinen  man  oder  butzen,  angethon  und  zügericht  wie  ein 
/u«/,  den  tragen  die  versandeten  jungen  in  die  nahend  gelegnen  dar 
fer.  dise  werden  von  etlichen  schon  empfangen  und  mit  dürreu 
nutzten,  milch  und  erbifs  gelabet  und  gespeist,  von  den  andern,  die 
es  für  ein  anzeichen  zukünftig»  tods  halten,  übel  empfangen,  und  von 
iren  hofslatlcn  gelriben  mit  scbeltwortcn  und  etwan  mit  streichen1. 

*•)  hierdurch  scheint  angedeutet,  dafs  die  gntlheil  des  Todes  bei 
der  wassertauche  nicht  vernichtet,  sondern  ihr  nur  die  Unzufrieden- 
heit des  volks  fühlbar  gemacht  werden  soll,  der  grausame  Tod  hat 
d.is  jähr  über  manche  opfer  geholt,  jetzt  wollen  sich  die  menschen 
gleichsam  an  ihm  rächen.  Dies  greift  in  die  oben  s.  18  angedeutete 
idee:  wenn  ein  golt  den  erwarlungen  nicht  entsprochen  hat,  so  wird 
ihm  gedroht,  sein  hild  ins  wasscr  getaucht.  So  warfen  die  Frank- 
läudcr  beim  miswachs  des  weins  s.  Urbans  bild,  weil  er  keinen  wein 
geschaft  hat  (Fischarts  Garg.  11)  in  den  bach  oder  in  den  kvlh  (Seh. 
Frank  51^),  oder  in  den  wassert  rog,  selbst  schon,  wenn  keine  reiche 
weinlese  erwartet  wird  (Agricolas  sprichw.  no.  498.  Gräters  Idunna 
1812  p.  87).  Nicht  anders  warfen  die  Haiern  den  heil.  Leonhard  bei 
seinem  feierlichen  umzug  mitunter  in  den  bach  (Schm.  2,  473).  Be- 
kannt ist,  wie  die  Neapolitaner  noch  beulzutag  mit  ihrem  san  Gen- 
naro  verfahren,  oder  die  schiffe r  im  stürm  s.  Jacobs  bild  nmhan- 
delo,  anderer  beispiele  zu  geschweigen. 
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Äbnlicbc  gebrauche  und  lieder  herschien  im  übrigen  Fran- 
ken, in  Thüringen,  Meifsen,  V  ogtland,  Schlesien  und  Lau- 
sitz,   der  eingang  des  lieds  wechselt: 

nun  treiben  wir  den  Tod  aus  *), 

den  alten  weibern  in  das  haus! 
oder:  hinlers  alle  hirtenhaus 
hernach:  hallen  wir  den  Tod  nicht  ausgetrieben 

war  er  das  jähr  noch  innc  geblieben  ***). 
Gewöhnlich  wurde  eine  puppe,  ein  strohernes  oder  höl- 
zernes bitd  herumgetragen,  ins  wasser,  in  einen  tümpfel 
geworfen  oder  verbrannt;  war  die  figur  weiblich,  so 
trug  sie  ein  knabe,  war  sie  männlich,  trug  sie  ein  mad- 
chen.  Man  slrilt  darum ,  wo  sie  gemacht  und  gebunden 
werden  sollte,  aus  welchem  haus  sie  hervorgebracht 
wurde ,  in  dem  starb  das  jähr  über  niemand.  Die  den 
Tod  weggeworfen  hatten,  liefen  schnell  davon,  aus  furcht, 
dafs  er  sich  wieder  aufraffe,  und  hinter  ihnen  her  komme; 
begegnete  den  heimkehrenden  vieh ,  so  schlugen  sie  es 
mit  stäben,  im  glauben,  dafs  es  dadurch  fruchtbar  werde. 
In  Schlesien  wurde  häußg  ein  hlofser  tannenbaum  mit 
strohketten,  gleichsam  gefesselt,  umbergcschleppt.  Hin 
und  wieder  trug  ein  slarker  mann,  mitten  unter  kindern, 
einen  maienbaum  *'**).  In  der  Altmark  haben  die  Wen- 
dendörfer bei  Salzwedel,  zumal  Seeben  (wo  auch  noch 
jenes  Honnil  galt,  s.  711)  folgenden  brauch  bewahrt: 
knechle  uud  niägde  binden  auf  pfingsten  von  tannenzw ei- 
gen, stroh  und  heu  eine  grofse  puppe,  der  sie  so  viel  als 


*)  Luther  hat  das  lied  auf  die  austreibung  des  pabsts  parodiert, 
journ.  v.  ii.  f.  D.  1787.  2,  192.  193. 

**)  'dem  alten  Juden  in  seinen  bauch,  dem  jungen  in  den  rücke, 
das  ist  sein  ungelücke,  treiben  ihn  über  herg  und  tiefe  tbal ,  dafs  er 
nicht  wiederkommen  soll,  treiben  ihn  über  die  beide,  das  thun  wil- 
den schäfern  tu  leide,  wir  giengen  durch  den  grünen  wald,  da  sun- 
gen  die  vögel  jung  und  alt.'  Den  alten  Juden  will  Finn  Magnuscn 
(edda  2,  135)  lür  einen  iötunn  gehalten  haben. 

*♦•)  J.  F.  Iierrl  über  einige  in  der  gegend  von  Erfurt  gefundne 
altcrtbümer  1787  p.  28  hat  die  teile:  'wir  tragen  den  Krodo  ins  was- 
ser', gesteht  aber  nachher  (jouru.  v.  u.  f.  I).  1787.  483.  484),  dies  be- 
denkliche wort  als  eigenmächtige  Vermutung  in  den  text  aufgenommen 
zu  haben.  Um  so  verdächtiger  ist  in  Hellbachs  nachtrag  zum  archiv 
von  und  für  Schwartburg ,  Hildburgh.  1789.  p.  52  folgende  Strophe: 
'wir  tragen  den  alten  thvr  hinaus,  hinters  alle  hirtenhaus,  wir  haben 
nun  den  sommer  gewonnen  und  Arodes  macht  ist  weggekommen*, 
alle  ausdrücke  der  letzten  teile  verrathen  erdiebtung. 

****)  zu  Leipzig  war  das  fest  im  17  jh.  so  herabgewürdigt,  dafs  man 
die  Strohpuppe  durch  huren  umtragen  und  ins  wasser  werfen  lief«. 
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möglich  menschliche  goslalt  geben,  reich  mit  feldblumen 
bekränzt  wird  die  puppe  aufrecht  sitzend  auf  der  bunten 
kuh  (wovon  nachher)  befestigt  und  ihr  zuletzt  eine  aus 
ellcmbolz  geschnitzte  pfeife  in  den  mund  gesteckt,  so 
fuhrt  man  sie  ins  dorf,  wo  alle  häuser  ein  und  ausgang 
sperren  und  jeder  die  kuh  aus  seinem  hof  wegjagt,  so- 
lange bis  die  puppe  herabfallt  oder  in  stücke  geht  *). 

Aus  der  Schweiz  theilt  uns  Tobler  425. 426  ein  volks- 
spiel  in  reimen  mit,  die  schwabische  herkunft  verrathen, 
und  ein  kampflied  zwischen  Sommer  und  Winter  enthalten, 
den  Sommer  stellt  ein  mann  im  blofsen  hemd  dar,  in  der 
eineu  hand  einen  mit  bändern  und  fruchten  geschmückten 
bäum,  in  der  andern  einen  vielfach  gcspaltnen  knüttel  hal- 
tend, der  ß  Vinter  trägt  warme  kleider  und  einen  gleichen 
knüttel,  beide  schlagen  einander  auf  die  schultern,  dafs  es 
laut  patscht,  jeder  rühmt  sich  und  schilt  den  andern,  zu- 
letzt weicht  der  Winter  und  erkennt  sich  für  besiegt  sol- 
ches Wettstreits  gedenkt  auch  Schm.  3 , 24S  aus  Baiern : 
der  Winter  ist  in  pelz  gehüllt,  der  Sommer  führt  einen 
grünen  zweig  in  der  hand  und  der  streit  endet  damit,  dafs 
der  Sommer  den  Winter  zur  thür  hinaus  wirft  In  Ostreich 
finde  ich  den  gebrauch  nicht  erwähnt,  doch  scheint  er  in 
Steier  und  dem  angrenzenden  kärntnischen  gebirg  be- 
kannt: die  bursche  th eilen  sich  in  zwei  häufen,  einer 
trägt  Winterkleider  und  schneeballen ,  der  andere  grüne 
sommerhüle,  gabeln  und  senseu.  nachdem  sie  sich  vor 
den  häusern  eine  weile  gestritten  haben,  singen  sie  zuletzt 
vereint  den  preis  des  siegenden  sommers**),  es  geschieht 
im  merz  oder  auf  Maria  lichtmesse. 

Einige  der  angegebnen  landschaften  haben  im  letzten 
jh.  das  alte  fest  dieser  sommerverkündigung  durch  besie- 
sung  des  Winters  untergehen  lassen,  einige  noch  gegen- 
wärtig erhalten.  Frühere  jhb.  mögen  es  in  andern  deut- 
schen strichen  gesehn  haben ,  in  welchen  es  selbst  nicht 
historisch  nachzuweisen  ist,  wahrscheinlich  entgehn  mir 
auch  einzelne  nacbrichlcn.  In  Süddeutschland,  Schwaben, 
Schweiz,  Baiern,  Ostreich,  Steier  sind  die  gesänge  noch 
länger  und  förmlicher,  doch  die  sille  selbst  weniger  naiv 
und  lebendig,  in  Niederhessen ,  Niedersachsen,  Westfalen, 
Niederland,  Fricsland,  also  da,  wo  die  osterfeucr  im  schwang 


*)  Ad.  Kuhn  märk.  sagen  s.  316.  317. 

**)  Sartori  neueste  Reise  durch  Ostreich.  Wien  1811.  2,  348. 
das  steirische  streillicd  finde!  man  ahgedr.  in  Buchings  wöcb.  nachr. 
1  ,  226—  228. 
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blieben,  babe  icb  die  sommerankündigung  fast  gar  nicht 
ermi Itcin  können;  dafür  werden  wir  in  Norddeutschland 
den  mairitt  und  das  maigrafenfest  viel  feierlicher  entfaltet 
linden,  ob  die  somnicrankündigung  sich  über  die  Pfalz 
hinaus  in  das  Tricrschc ,  Lothringische,  nach  Frankreich 
erstreckte,  weifs  ich  nicht  sicher").  Klar  ist,  dafs  weder  die 
protestantische  noch  die  catholisebe  ansieht  auf  die  län- 
gere fortdauer  oder  das  frühere  erlöschen  der  silte  ein- 
lief s.  Allerdings  fällt  auf,  dafs  sie  sich  am  regsten  gerade 
durch  die  mitte  Deutschlands  zieht  und  hinten  an  slavischc 
länder  lehnt,  die  ihr  gleichfalls  huldigen ;  daraus  darf  aber 
nicht  gefolgert  werden,  dafs  sie  slavischcn  Ursprungs  war 
und  von  Slaven  bis  über  den  Rhein  hin  eingeführt  wurde. 
Wir  müssen  erst  diese  slavischcn  gebrauche  näher  betrachten. 

In  Böhmen  ziehen  die  kinder  mit  einem  Strohmann, 
der  den  Tod  vorstellen  soll,  ans  endo  des  dorfs,  und  ver- 
brennen ihn,  dazu  singen  sie 

giz  ncsem  Smrt  ze  wsy, 
nowc  Lelo  do  wsy; 


♦)  C.  II.  Schmid  hat  freilich  im  journ.  v.  u.  f.  D.  1790,  314.  315 
ein  vcr/.eichiiis  der  länder  und  örter  aufgestellt,  wo  Winter  oder 
Tod  ausgetragen  werde,  darin  sind  auch  niedersächsische,  melden- 
burgischc,  ja  friesische  gegenden  namhaft  gemacht,  bewährung  dafür 
mangelt  aber,  und  andere  ähnliche  gebrauche,  denen  ganz  die  indi- 
xidualilät  des  hier  abgehandelten  fehlt,  werden  damit  vermischt.  Aug. 
Pfeiffer  (gb.  zu  Laucnstcin  1640,  gest.  zu  Lübek  1698)  in  den  evang. 
erquickungsstunden  Lcipz.  1698  n.  gedenkt  des  Sommer  und  Win- 
terstreits, aber  ohne  den  ort  zu  bestimmen,  und  er  wohnte  lange  in 
Schlesien  und  Leipzig.  Ilcnr.  Lubbert  (prediger  zu  Böhlendorf  bei 
Lübek,  gb.  1640  gest.  1703)  schildert  in  seinem  fastnachtsleufcl  p.  6 
einen  merzaufrug,  keinen  mailichen,  hebt  aber  die  wesentlichen  züge 
nicht  genug  hervor.  ich  setze  die  stelle  (aus  Job.  Pet.  Schmidts  fa- 
stclab.  p.  132)  her,  weil  sie  das  gewis  nicht  unwirksame  eifern  der 
geistlichen  gegen  die  lustbarkeiten  des  volks  fast  so  charakteristisch 
zeigt,  wie  die  s.  2  37  ff.  eingeschaltete,  um  560  jähr  ältere,  declamation. 
*im  vorigen  jähr  dominica  quinciuagesima  (vier  wochen  vor  laelare) 
bat  ich  abcrmalen  einen  jeden  öffentlich ,  man  mochte  doch  einmal 
solches  heidnische  wesen  einstellen,  aber  ich  muste  leider  erfahren, 
dafs  es  die  gottlosen  weltkindcr  noch  ärger  als  zuvor  machten.  Da 
giengen  nicht  allein  die  kinder ,  lange  mit  grünem  laub  befundene 
tt ecken  tragend  in  den  häusern  heriimb,  und  sungen  allerhand  lieder- 
liche possen,  sondern  sonderlich  die  knechte,  unter  welchen  einer  mit 
einem  grünen  weiberrock  behängen  war,  giengen  in  zweien  parteien 
mit  einem  dudelsack  durchs  dorf  von  haus  zu  haus,  sungen,  soffen, 
tnn/.etcn  und  raseten  in  den  häusern  als  unsinnige;  nachhin  tbaten 
sie  sich  zusammen,  soffen,  tanzelen  ,  lermeten  etliche  nächtc  durch 
und  durch,  dafs  man  kaum  davor  schlafen  kunte.  Bei  solchem  gott- 
losen nachttanzc  funden  sich  auch  einige  leichtfertige  tnägde,  und 
wohnten  dem  verfluchten  bandet  bei.' 
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witcy  Leto  libczne, 

obiljcko  zelenel 
d.  h.  schon  tragen  wir  den  Tod  ans  dem  dorf ,  den  neuen 
Sommer  in  das  dorf;  willkommen  lieblicher  Sommer,  grü- 
nes gelraidelein!  Anderwärts  singt  mau: 

Smvl  plyne  po  wode , 

nowe  Leto  k  näm  gede, 
der  Tod  schwimmt  auf  dem  wasser,  der  neue  Sommer 
fahrt  zu  uns.*)  oder: 

Smrt  gsme  warn  zanesly, 

nowe  Leto  princsly, 
den  Tod  haben  wir  euch  fortgetragen,  den  neuen  Sommer 
gebracht;  in  Mähren  aber: 

nesem,  nesem  Marenu , 
wir  tragen,  tragen  Marena.   Andere  Slaven  singen: 

wynesemc,  wyncseme  Mamuriendu  $ 

wyniesli  sme  Murienu  so  wsi , 

prineslisme  Mag  nowy  do  wsi, 
wir  wollen  Mamurienda  austragen;  wir  haben  Müriena  aus 
dem  dorf  und  den  jungen  Mai  ins  dorf  getragen 

Zu  Bielsk  in  Podlachien  ersäufen  sie  auf  todtensonntag 
einen  aus  hanf  oder  halm  geflochtnen  gbtzen,  nachdem 
er  durch  die  sladt  getragen  ist,  in  einem  nahen  sumpf  oder 
weiher  und  singen  dazu  mit  klagender  stimme: 

Smierc  wieic  si£  po  plotu, 

szukaiac  klopotu, 
der  Tod  weht  am  zäun,  den  Strudel  suchend,  dann  lau- 
fen sie  eilends  heim,  und  wer  dabei  fällt,  mufs  das  jähr 
über  sterben  Die  Sorben  in  der  Oberlausitz  fertigen 
das  bild  aus  stroh  und  ha  dem  5  die  die  letzte  leiche  ge- 
habt, mufs  das  hemde,  die  letzte  braut  aber  den  schleier 
und  die  übrigen  lumpen  dazu  hergeben  f);  das  scheusal 
wird  auf  eine  hohe  stange  gesteckt  und  von  der  gröfsten, 


*)  Celakowsky  slowanske  narodni  pisnS.  Prag.  1822  s.  209,  wo 
noch  andere  reime  angeführt  sind. 

♦♦)  J.  Koliar  tpiewanky.  1,  4.  400. 

♦•')  Harnisch  slav.  myth.  413,  Jun^mann  s.  v.  Marana,  der  den 
polnischen  reim  folgendermaßen  böhmisch  ausdrückt:  Smrt  wege  po 
plotu,  *ukagjc  klopotu. 

f)  indicul.  siipcrstit.  27.  de  simulacris  de  pannis  faetts,  28,  quac 
per  camp os  porlaut.  Die  Ehsten  pflegen  auf  neujahr  einen  gotz.cn 
von  stroh  in  gestalt  eines  manncs  tu  machen,  dem  sie  den  namen 
metziLo  und  die  kraft  beilegen,  das  vieh  vor  wilden  thieren  zu  be- 
wahren und  ihre  grenze  zu  hüten,  alle  aus  dem  dorf  begleiten  und 
setzen  ihn  auf  den  nächsten  bäum.    Tbom.  Iliärn  s.  40. 
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stärksten  dirne ,  in  vollem  lauf,  fortgetragen,  dabei  sin- 
gen alle:    leez'  höre,  leez  höre! 

jatabate  woko 

pan  deie ,  pan  dele ! 
d.  i.  flieg  hoch,  flieg  hoch,  drehe  dich  um,  fall  nieder, 
fall  nieder!  Alle  werfen  mit  steinen  und  stecken  nach 
ihm,  wer  den  Tod  trift,  stirbt  das  jähr  über  nicht,  so 
wird  das  bild  zum  dorfe  hinaus  an  ein  wasser  getragen 
und  darin  ersauft,  oft  bringen  sie  auch  den  Tod  bis  zur 
grenze  des  nächsten  dorfs  und  werfen  ihn  hinüber,  je- 
der ^bricht  sich  ein  grünes  zweiglein,  das  er  auf  dem 
heimweg  fröhliches  mules  trögt,  bei  erreichung  des  dorfs 
aber  wieder  von  sich  wirft,  zuweilen  lauft  ihnen  die  ju- 
geud  des  benachbarten  dorfs ,  über  dessen  grenze  sie  den 
Tod  gebracht  hatten,  nach,  und  wirft  ihn  zurück,  weil 
ihn  niemand  dulden  will;  hierum  gerathen  sie  leicht  in 
Wortwechsel  und  schlage  *).  An  andern  lausilzischcn  orten 
sind  blofs  frauen  mit  dieser  todauslreibung  beschäftigt,  und 
leiden  dabei  keine  mäntier.  alle  gehn  des  tags  in  traucr- 
schlciern  und  binden  eine  puppe  aus  stroh ,  der  sie  ein 
weifses  hemd  überziehen ,  in  die  eine  hand  einen  besen, 
in  die  andere  eine  sense  geben,  diese  puppe  tragen  sie 
singend  und  von  steinwerfenden  buben  verfolgt,  zur 
grenze  des  nächsten  orts,  wo  sie  sie  zerreifsen.  darauf 
hauen  sie  im  wald  einen  schönen  bäum,  hängen  das  hemd 
daran,  und  tragen  ihn  heim  unter  gesängen**).  Dieser 
bauin  ist  ohne  Zweifel  Sinnbild  des  eingeführten  Sommers 
statt  des  ausgetragnen  Todes.  Solch  ein  geschmückter  bäum 
wird  auch  sonst  von  knaben,  nachdem  sie  den  Tod  fort- 
geschafl  haben,  im  dorf  herumgetragen  und  dabei  sam- 
meln sie  gaben  ein.  Anderwärts  tragen  sie  die  puppe 
herum ,  geschenke  fordernd.  Hin  und  wieder  lassen  sie 
den  Strohmann  den  leuten  in  die  fenster  gucken  (wie 
lierhla  ins  fenster  schaut,  s.  252.]:  in  einem  solchen  haus 
wird  der  Tod  das  jähr  über  jemand  abholen ,  doch  kann 
man  sich  mit  geld  lösen,  und  die  Vorbedeutung  zeitig  ab- 
wenden. In  Königshain  bei  Görliz  zog  das  ganze  dorf, 
jung  und  alt,  mit  strobfackeln  auf  einen  nahen  berg,  der 
todtenslein  genannt,  wo  sonst  ein  götzenbild  gestanden 
haben  soll ,  zündeten  oben  die  fackeln  an  und  kehrten 
singend  heiin,  unter  beständiger  Wiederholung  der  worle : 

♦)  lausiu.  mag.  von  1770  p.  84.  85  aus  einer  bs.  des  Abrab. 
Frenccl. 

**)  Cbrisl.  Arnolds  anhang  tu  Alex.  Rossens  unterschiednem  gul- 
tesdienst.  Heidelb.  1674.  p.  135. 
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den  Tod  haben  wir  ausgetrieben,  den  Sommer  bringen  wir 
wieder  *). 

Also  nicht  überall  stellte  man  sich  unter  diesem  ansgc- 
triebnen  gölzenbild  den  abstracten  Winter  oder  Tod  vor; 
zuweilen  ist  es  noch  die  heidnische,  dem  Christen thum 
weichende  gottheitt  welche  das  volk,  in  halber  trauer, 
unter  angestimmten  klageliedern ,  von  sich  ausstöfst.  Diu- 
gosz**)  und  nach  ihm  andere  berichten,  auf  könig  Miecis- 
laus  geheifs  seien  alle  götzen  im  land  zerbrochen  und 
verbrannt  worden,  zur  erinnerung  daran  pflege  man  in 
mehrern  polnischen  örtern  jährlich  einmal  bilder  der  Mar- 
zana und  Ziewonia  an  stangen  befestigt  oder  auf  schlei- 
fen,  traurige  lieder  singend,  feierlich  zum   sumpf  oder 
flufs  zu  führen  und  zu  ersäufen  ***)  $  gleichsam  die  letzte 
ihnen  erwiesne  huldigung.  Dlugosz  erklärung  der  Marzana 
durch  erntegötlin  scheint  falsch ,  annehmlicher  Frencels 
und  Schaflariks  todesgöllin;  ich  leite  den  namen  vom  poln. 
marznac,  böhm.  mrznauti,  russ.  merznut'  frieren  ab,  und 
stelle  ihr  als  wintergöttin  die  soramergöltin  JViosna,  böhm. 
Wesna  gegenüber,  merkwürdig  heifst  es  in  der  Königin- 
hofer  hs.  s.  72:   *i  iedinu  druzu  näm  imieV  po  puti  z 
Wesny  po  Moranu\  eine  gattin  sollen  wir  haben  auf  der 
fahrt  von  der  Wesna  bis  zur  Morana,  von  sommer  bis  zu 
winter  =r  jederzeit.    Das  werfen  oder  tauchen  des  gölter- 
bilds  in  die  flut  braucht  aber  nicht  gerade  aus  Verachtung 
von  den  Christen  geschebn,  sondern  kann  schon  im  heid- 
nischen cultus  selbst  begründet  gewesen  sein ,  da  der  ge- 
gensatz  zwischen  winter  und  sommer  und  die  erhebung 
dieses  das  sinken  jenes  zur  folge  haben  muste  f). 

Tag  des  Todaustragens  war  die  quarta  dominica  qua- 
dragesimae,  d.  h.  der  sonnlag  laetare,  oder  mittfasten, 


*)  Antons  erster  versuch  über  die  alten  Staren  p.  73.  74. 
••)  bist.  Polon.  lib.  2  ad  a.  965.    Matth,  de  Mechovia  chron.  Po- 
Ion.  II.  1 ,  22.   Marl.  Cromer  lib.  3.  ad  a.  965.  Märt  Hauke  de  Si- 
lesiorum  nominibus  p.  122.  123. 

•**)  auch  der  russische  Wladimir,  nach  seiner  bekchrung,  befiehlt 
Peruns  bild  an  einen  pferdeschweif  zu  binden  ,  zu  schlagen  und  in 
den  Dnieper  zu  werfen.  Als  man  hernach  den  Nowgoroder  Pcrtin 
ebenso  in  den  IV olchow  geworfen  halte,  begann  dieser  im  ström  über 
die  Undankbarkeit  des  voikes  laut  zu  jammern. 

•f)  die  indische  Kali  wurde  am  siebenten  tag  nach  dem  merzneu- 
mond  feierlich  umgetragen  und  dann  in  den  Ganges  geworfen,  am 
13  mai  trugen  die  römischen  veslalinnen  binsgejlochtne  puppen  zum 
sublicius  pons  und  warfen  sie  in  die  Tiber,  Ovid.  fast.  5,  620 : 
tum  quoque  priscorum  virgo  simulacra  virorum 
mittere  roboreo  scirpea  ponle  solet. 


Digitized  by  Google 


I 


734  SOMMERFEST 

halbfasten ,  auf  welchen  es  gerade  auch  in  Polen  (w  nied- 
ziel£  s'rodoposlna),  Böhmen,  Schlesien  und  der  Lausitz 
fallt,  die  Böhmen  nennen  den  lag  smrtedlna,  samrtna  ne- 
dele  ,  die  Sorben  fsmerdniza,  todtcnsonnlag,  er  geht  ostern 
drei  wochen  voraus,  wird  also  fast  immer  im  merz  ein- 
treten, einige  verlegen  ihn  eine  woche  früher,  auf  oculi, 
andere  (zumal  in  Böhmen)  eine  woche  später  auf  judica, 
ja  ein  böhm.  lied  spricht  von  mag  nowy  (neuem  mai).  auch 
in  der  Rhein  und  Maingegend  ist  aber  lactare  tag  der  feicr 
und  heifst  dort  sommertag. 

Diese  Übereinkunft  in  der  zeit  des  festes  ist  unabweis- 
bar, den  alten  Slaven,  welche  ihr  neues  jabr  im  merz 
begannen,  bezeichnete  sie  den  anfang  des  jahrs,  zugleich 
des  Sommerhalbjahrs,  folglich  ihres  leto.  den  Deutschen 
die  ankunft  des  sommers  oder  frühjahrs ,  im  merz  kehrt 
ihnen  storch  und  schwalbe  heim,  blüht  das  erste  veilchen. 
Allein  die  Slaven  kennen  keinen  kämpf  ihres  unpersönli- 
chen leto  mit  dem  Smrt,  sondern  dieser  abgehende,  aus- 
getriebene golt  hat  dabei  die  Hauptrolle,  unsern  ahnen 
war  eben  der  beiden  ricsen  streit  das  wesentliche  des  fe- 
stes, und  nur  der  verlierende  hVinter  gleicht  jenem  Smrt, 
der  siegreiche  Sommer  steht  ungleich  lebendiger  da.  Aufscr 
dieser  bedeutenden  Ungleichheit  der  slavischen  feier  mit 
der  deutschen,  wie  sie  am  Rhein  und  Neckar  statt  hat, 
wäre  auch  schwer  zu  begreifen ,  wie  sich  eine  slavische 
volkssille  bis  in  den  Odenwald  und  in  die  überrheinische 
Pfalz  hätte  verbreiten  sollen,  so  erkärlich  sie  an  dem  obe- 
ren Main,  im  Fuldischen,  in  Thüringen  und  Meifsen  sein 
würde.  Noch  entscheidender  ist  jedoch  die  Wahrnehmung, 
dafs  sie  auch  nicht  allen  Slaven ,  sondern  eben  nur  den 
Schlesiern,  Lausilzern  und  Böhmen,  mit  bedeutender  ab- 
weichung  der  Polen,  hingegen  gar  nicht  den  Südslaven 
bekannt  war,  wahrscheinlich  auch  nicht  den  in  Pommern, 
Meklenburg  und  Lüneburg  ansäfsigen.  Wie  den  Baiern, 
Tirolern  geht  sie  den  Krainern,  Steiermarkern,  Slovaken 
ab;  ebenso  den  Pommern  und  Niedersachsen  *).  Unter  Slaven 
und  Deutschen  hat  sie  nur  ein  mittler  strich  des  landes, 
ohne  zweifei  aus  gleicher  Ursache,  bewahrt.  Ich  leugne 
nicht,  dafs  sie  im  höheren  allerlhum  allen  slavischen 
stammen,  wie  allen  deutschen  gemein  gewesen  sein  könne, 


*)  jenes  holsteinische  umgehn  (omgaan)  mit  dem  fuchs  (s.  724) 
soll  nach  Schütze,  3,  165  im  sommer,  also  nicht  auf  la'tare  geschchn 
sein,  und  «las  gesungne  lied  hat  keinen  ausdrücklichen  hezug  auf 
sommer  und  winler. 
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ja  für  Deutschland  ist  es  mir  beinahe  unzweifelhaft,  ein- 
mal weil  Miliaris  und  anderer  allere  lieder  schon  für  Ost- 
reich zeugen,  dann  aber,  weil  in  Scandinavicn,  Kngland 
und  stellenweise  in  Norddeutschland  die  sitte  des  Mairitts 
erscheint,  die  sich  vollkommen  dem  rheinischen  sommer- 
tag im  merz  identificiert.  ( 

Olaus  Magnus  15,  4  meldet:  die  Schweden  und  Gothen 
haben  einen  brauch,  dafs  in  den  statten  die  oberkeit  den 
ersten  tag  meiens  zwei  geschwader  reuter  von  starken 
jungen  gesellen  und  männern  versammeln  läfst,  nicht  an- 
ders als  wolt  man  zu  einer  gewaltigen  Schlacht  ziehen, 
das  ein  geschwader  hat  einen  rittmeister ,  welcher  unter 
dein  namen  des  Winters  mit  vil  pelzen  und  gefutterten 
kleidern  angelhan  und  mit  einem  winlerspiefs  bewapnet 
ist:  der  reitet  hofTerliglich  hin  und  wieder,  wirft  schnee- 
ballen und  eisschemel  von  sich,  als  wolle  er  die  kelle  er- 
langen! ,  macht  sich  ganz  unnütz,  hergegen  hat  das  ander 
geschwader  auch  einen  ri  Urneist  er ,  den  heifst  man  den 
iilnmengraven ,  der  ist  von  grünem  gezweig ,  laub  und 
blumeti,  bekleidet,  auch  mit  andern  Sommerkleidern  an- 
gelhan und  nicht  fast  werbaft,  reitet  mitsampt  dem  win- 
terhauplmann  in  die  Stadt  ein,  doch  ein  jeder  an  seinem 
besondern  ort  und  Ordnung,  halten  alsdann  ein  öffentlich 
siechen  und  turuier,  in  dem  der  Sommer  den  tt'inter 
überwindt  und  zu  Loden  rennet.  Der  Winter  und  sein 
gcfolge  werfen  um  sich  mit  asche  und  funken,  das  som- 
merliche gesiude  wehrt  sich  mit  birkenmaien  und  abge- 
schlagnen lindenruten ;  endlich  wird  dem  Sommer  von  dem 
umstehenden  volk  der  sieg  zugesprochen. 

Hier  ist  gar  keine  anspielung  auf  den  Tod,  alles  wird 
nach  deutscher  weise  blofs  zwischen  Sommer  und  Win- 
ter abgethan,  nur  hat  sich  der  einfache  aufzug  unserer 
landlcule  mehr  in  ein  turnierartiges  gepränge  des  reicheren 
stadtlebens  verwandelt;  dafür  nimmt  sich  dieses  führen 
des  Mais  in  die  Stadt  (schonisch  */ore  somma  i  hy)  rein- 
licher, stattlicher  aus,  als  der  ärmliche  aufzug  bettelnder 
kinder,  und  ist  in  der  that  eine  höchst  poetische,  das  ge- 
müt  ergreifende  Vorstellung.  Solcher  maispiele  gedenken 
altschwedische  und  dänische  Chroniken,  sladtordnungen 
und  Urkunden  öfter  als  einmal.  Adel  und  könig  nahmen 
nicht  selten  theil  daran ,  es  war  eine  grofse  allgemeine 
volksluslbarkeil.  der  majgrefve  (maigraf)  zog  blumcnbe- 
krnnzt  unter  mächtigem  geleil  durch  slrafscn  und  dürfe r, 
gaslmalc  und  reihen  tau z  folgten.  In  Dänemark  begann  der 
zug  auf  Walburgislag ,  man  nannte  es:  den  Sommer  in 
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das  land  reiten,  al  ridc  Sommer  i  byc,  die  jungen  män- 
ner  rillen  voran  ,  dann  der  maigraf  (floriger) ,  mit  zwei 
kränzen,  über  jede  Schüller,  das  übrige  gefolgc  nur  mit 
einem  kränz;  in  dem  ort  wurden  lieder  gesungen  ,  alle 
jungfrauen  bilden  einen  kreis  um  den  maigraftn  und  er 
wählt  sich  eine  darunter  zur  majinde,  indem  er  den  kränz 
auf  sie  wirft,  des  Winters  und  seines  Streits  mit  dem  Maj 
gedenken  die  schonischen  und  dänischen  feste  nicht  mehr, 
in  manchen  städten  hatten  sich  förmliche  majgrevegitde 
gebildet.*)  Wie  aber  das  maifeuer  in  Dänemark  gadeild 
(gassenfeuer) ,  so  hiefs  auch  der  anfuhrer  des  Maifesles 
gadebasse  (gassenbär)  und  das  ihm  zugesellte  mädchen 
gadelam  (gassenlamm)  oder  gadindej  gadebasse  und  ga- 
dinde  sind  also  gleichviel  mit  maigrevc  und  maigrevinde  **) 
merkwürdig  ist  die  Schilderung  in  Mundelslrups  spec.  gen- 
tilismi  etiamnum  superstilis ,  Hafn.  1684 :  qui  ex  junioribus 
rusticis  contum  stipulis  accensis  flammatum  eflicacius  versus 
sidera  tollere  potuerit,  praeses  (gadebasse)  incondito  omnium 
clamore  declaratur,  nec  non  codem  tempore  sua  cuique 
ex  rusticis  puellis,  quae  tunc  temporis  vernacula  appel- 
lantur  gadelam,  distribuitur,  et  quae  praesidi  adjicitur  litu- 
lum  hunc  gadinde  merebitur.  hinc  excipiunt  convivia  per 
Universum  illud  tempus,  quod  inter  aralionem  et  foenise- 
cium  intercedit,  quavis  die  dominica  celebrari  sueta,  ga- 
delamsgilder  dicta,  in  quibus  proceriorem  circum  arborem 
in  anlecessum  humo  immissam  variisque  corollis  ac  signis 
ornatam,  corvhanlum  morc  ad  tympanorum  slridcnles  so- 
lutus bene  potl  saliunt. 

Dieses  maireiten ,  diese  maigrafen  waren  nun  auch 
in  Niederdeutschland  althergebracht;  das  scheint  eben  die 
Ursache ,  warum  dort  jenes  mitteldeutsche  sommerankün- 
dige-n  auf  laelarc  nicht  im  schwang  gieng.  in  nördlichen 
gegenden  konnte  das  erst  mit  anlang  mais  einkehrendo 
Frühjahr  nicht  schon  im  merz  gefeiert  werden.  Vielleicht 
war  auch  die  maifeier   in   älterer   zeit  allgemeiner  in 


•)  Ihre  $.  v.  majgrrfvc.  skrüordning  for  Kntilsgillet  i  I.und  a. 
1586  §.  123—127  n  Brings  monum.  sebnensia  p.  207— 210 !  und  fiir 
Malmö  ebendas.  p.  211.  Kr.  Tegel  hisloria  Gustav!  I.  1,  119.  Nyerup 
danske  digtek.  1,  246.  2,  136.  143.  Thiele  1,  145—158.  vgl.  200; 
von  der  seelandischen  sitle  liandclt  Molbecbs  bist,  tidskrift  1840  1,21)3. 
der  maigreven  in  Ribe  gedenkt  Terpa^er  in  Bipis  cirnbricis  p.  723 
und  in  Wildas  gildewesen  p.  285  geschieht  des  Aalburger  maigreven 
aus  einem  Statut  des  15  jh.  erwahnung. 

*•)  Molbechs  dial.  lex.  s.  150.  151 ,  wo  s.  152  die  ableitung  des 
gade  aus  altn.  gata,  gasse  zweifelhaft  gemacht  wird. 
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Deutschland,  oder  greift  die  Unterscheidung  bereits  in  den 
Wechsel  der  merz  und  maiversamlungen  des  volks  '  ? 
Des  maigreven  zu  (ireifswalde  im  j.  152*?,  auf  ersten  mai, 
erwähnt  Sastrow  in  seiner  lcbensbeschreibung  1  ,  05.  66 
beiläufig,  einer  den  Schülern  zu  Pascwalk  gestatteten  mai- 
gräfenjahrt  ein  kirchcnvisitationsreccss  von  1563*'  ;  ge- 
nauere nachrichten  über  die  fortdauer  des  inairitts  zu  Hil- 
desheim, wo  der  schöne  brauch  erst  im  18  jh.  erlosch, 
sind  neulich  gesammelt  worden  **').  Sobald  der  maigreve, 
gegen  pfingsten,  erwählt  war.  hatten  die  holzerbcn  in  der 
Ilse  aus  sieben  dörfern  den  nutiwagen  zu  hauen:  alles 
gehauene  buschwerk  mufs  aufgeladen,  im  waldc  dürfen 
nicht  mehr  als  vier  pferde  vorgespannt  werden,  ein  feier- 
licher zug  aus  der  Stadl  holt  den  wagen  ab,  burgermeister 
und  ralh  empfängt  von  den  holzen  den  maikvanz  und 
übergibt  ihn  dem  maigreven.  der  wagen  enthält  60-70 
bunde  mai,  welche  dem  maigreven  zukommen  und  dann 
weiter  ausgetheilt  werden,  klüsler  und  kirchen  empfangen 
grofse  bunde,  auf  alle  thürme  wird  davon  gesteckt,  der 
boden  der  kirche  ist  mit  geschontem  buchsbaum  und  feld- 
blumen  bestreut  der  maigreve  bewirtet  alle  holzerbcn, 
mufs  Ihnen  aber  nothwendig  krebse  vorsetzen.  Überall  ist 
hier  nur  von  dem  einholen  des  maiwagens  aus  dem  wald 
in  die  Stadt  unter  feierlichem  geleite  des  maigrafen,  nicht 
mehr  die  rede  von  dem  kämpf,  den  er  gegen  den  Winter 
zu  bestehn  hat.  Wie  sollte  dieser  kämpf  in  älterer  zeit 
gemangelt  haben?  gewis  war  er  da,  und  erst  allmälich 
liefs  ihn  die  sittc  weg.  ja  sie  wurde  noch  genügsamer:  in 
holsteinischen  kirchspielen  begeht  man  den  aufang  des  mais 
so ,  dafs  man  einen  bnrsch  und  ein  madchen  mit  laub  und 
blumen  bekränzt  und  unter  musik  in  ein  wirtshaus  geleitet, 
wo  gezecht  und  getanzt  wird:  sie  heifsen  maigrev  und 
maigrön  d.  i.  maigräfin  (Schütze  3,  72).  Das  schleswig- 
sche  maygravenfest  (festum  frondicomans)  beschreibt  die 
schon  s.  657  angezogne  abhandlung  Ulr.  Petersens  -J-).  In 
Schwaben  gehen  die  kinder  mit   Sonnenaufgang  in  den 


*)  *RI.  HA.  821—826  über  die  gerichlszeit. 
**)  ballische  Studien  6,  137. 

***)  Kokens  und  LünUcIs  miltbeilungen  2,  45—61. 
f)  er  sogt:  *das  andenken  dieses  urallen  doch  tiimüUen  ma\ fcsJcs 
ist  endlich  und  zuletzt  auf  das  stadttieh  oder  kühe  vererbet^  welches 
annorh  nach  a.  1670  alle  jähr  am  1  mai  mit  einem  grünen  kränz 
von  buchenlaub  umb  den  hals  beleget  und  also  gelieret  wieder  nach 
hause  getrieben  ward,  davor  der  kuhhirte  sein  accidens  iu  erwarten 
halte.' 

(trimmt  mythoL  47 
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wald ,  knaben  seidnc  lücher  an  Stäben ,  mädchen  händer 
an  zweigen  tragend;  ihr  Führer  ist  maikiinig ,  der  sich 
eine  künigin  wühlen  darf,  in  Geldcrland  pflanzte  man 
maiahcuds6<mmeauf,dic  geschmückt  und  gleich  weihuachts- 
bäumen  mit  kerzen  behangen  werden,  dann  folgte  gesang 
und  rcihenlanz  *).  Noch  jetzt  läfst  man  sich  im  übrigen 
Deutschland  zu  pfingslen  maihüsche  in  die  häuser  tragen: 
man  holt  sie  nicht  selbst,  noch  geht  man  ihnen  entgegen  **). 

Auch  England  hatte  bis  in  das  lb.  17  jh.  ähnliche  may- 
games  oder  mayintjs.  am  ersten  roailag  zogen  kurz  nach 
mittel  nacht  knaben  und  mädchen,  jünglinge  und  jungfrauen, 
mit  musik  und  hornbläsern,  in  einen  nahen  wald,  wo  sie 
äste  von  den  bäumen  brachen  und  sie  mit  sträufsen  und 
blumenkränzen  schmückten,  dann  kehrten  sie  heim  und 
pflanzten  bei  Sonnenaufgang  diese  maihüsche  in  Ihüren  und 
fenster  der  häuser.  Vor  allem  aber  brachten  sie  aus  dem 
wald  einen  grofsen  gehauenen  maibaum,  maiepole  oder 
maipoll  genannt,  mit  nach  haus:  zwanzig  oder  vieriig 
joche  ochsen  ,  jeder  ochs  mit  einem  blumenstraufs  zwi- 
schen den  hörnern,  zogen  ihn  $  dieser  bäum  wurde  im 
dorf  aufgerichtet  und  um  ihn  herum  getanzt,  den  Vorsitz 
über  das  gunze  fest  führte  ein  eigens  erwählter  lord  of 
the  may,  dem  dann  noch  eine  lady  of  the  may  beigege- 
ben wurde'*').  Kein  Winter  und  kein  Zweikampf  mit  dem 
Mai,  auch  kein  aufzug  zu  pferde;  aber  der  maipole  ist 
ganz  der  niedersächsische  maiwagen,  der  lord  of  the  may 
der  maigraf  f).  Ohne  Zweifel  kennen  auch  einzelne  ge- 
genden  Frankreichs  ähnliche  maifeste.  Champollion  (rech, 
sur  les  patois  p.  183}  führt  aus  dem  Isercdcparlcmcnt  an: 
'mnVe,  feie  que  les  enfans  celebrent  aux  premiers  jours 
du  mois  de  mai,  en  parant  un  d'entre  eux  et  lui  donnaiit 
1c  Ii  Ire  de  rou  In  den  franz.  und  deutschen  erzählenden 
gcdichlen  des  millelallers  werden  die  grofsen  ho fha Illin- 
gen der  köuige  auf  pßngsten  und  iu  die  blühende  maizeit 


*)  geldersche  volksalmanak  voor  1835  s.  10—18.  das  gesungne 
lied  haben  Hoffin.  horac  bclg.  2,  178-180. 

**)  bat  der  maitrank  ,  den  man  am  Niederrhein  und  in  Westfa- 
len aus  wein  und  bestimmten  (heiligen  ?)  k  läutern  mischt ,  bezug  auf 
alten  npferbraueb ?  namentlich  darf  darin  kein  Waldmeister  (asperula) 
fehlen. 

**♦)  nähere  beschreibung  bei  Jos.  Slrutt. ,  ed.  London  1830. 
p.  351  —  356. 

f)  in  den  ags.  gedienten  keine  auf  den  kämpf  des  Winters  und 
Sommers  gehende  stellen,  'fiä  *is  vinler  scacen  Heov.  2266  heifst 
blofs,  da  war  der  wiuter  vergangen,  '  cl  ibierno  es  exido.'  Cid  1627. 
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gelegt,  Rein.  41  IT.  Iw.  33  ff.  und  Artus  heifst  bei  Wolfram 
4 der  meienbtere  man*,  Parz.  281,  IG.  vgl.  pfingestlicher  kü- 
n'ujes  name  Ms.  2,  128". 

Ks  sind  also  überhaupt  vier  verschiedene  weisen  des 
sommerempfangs,  die  wir  kennen  gelernt  haben,  in  Schwe- 
den und  (iolhland  kämpf  des  Winters  und  Sommers,  feier- 
licher einzug  des  letztern.  in  Schonen,  Dänmark,  Nieder- 
sachsen und  England  blofscr  mairilt  oder  cinholung  des 
maiwagens.  am  Khein  blofser  kämpf  zwischen  Winter 
und  Sommer ,  ohne  wassertauche ") ,  ohn§  den  pomp  des 
einreitens.  bei  Franken,  Thüringern,  Meifsnern,  Schlesien!, 
Böhmen  blofscs  austragen  des  winterlichen  Tods,  ohne 
kämpf  und  feierliche  einführung  des  Sommers  ").  Die 
erste  und  zweite  feier  fallt  in  den  mai,  die  dritte  und  vierte 
in  den  merz,  an  beiden  ersten  nimmt  das  ganze  volk  theil, 
in  ungeschwächter  freude;  an  beiden  letzten  nur  der  ge- 
ringe, arme  stand.  Die  erste  und  dritte  weise  halten  aber 
noch  die  volle  idee  des  aufzugs,  den  Wettstreit  der  jahrs- 
gcwaltcn  fest,  wahrend  die  zweite  und  vierte  des  gegen- 
satzes  entbehren,  dem  mairilt  geht  der  Winter,  dem  tod- 
austragen der  Sommer  ab,  dort  ist  die  feier  zu  fröhlich, 
hier  zu  traurig  geworden.  In  allen  drei  ersten  weisen  wird 
aber  das  gefeierte  höhere  wesen  durch  lebendige  personen, 
in  der  vierten  durch  eine  puppe  repräsentirt,  doch  gleich 
dieser  sind  jene  fantastisch  ausgeputzt. 

Nun  kann  sich  ein  blick  noch  nach  andern  seilen  hin  auflhun. 

Des  kampfs  zwischen  f  'elr  und  Sumar  geschweigen 
alln.  Überlieferungen -j-) ,  wie  manches  andern,  das  unter 
dem  volk  fortlebte,    die  älteste  mir  bekannte  spur  eines 

*)  verschieden  ist  also,  wenn  vor  alters  alljährlich  um  licbtmesse 
(2  febr.)  von  den  Frankfurter  kuahen  und  mädchen  ein  ausgestopf- 
tes kieni  in  den  Alain  gewurfen  und  dazu  gesungen  wurde:  'Hcuker 
l.-der  schlug  sein  niuüer,  schlug  ihr  arm  und  hein  entzwei,  dafs  sie 
mordio  schrei.'    Leisners  chron.  p.  492.  das  lied  lasse  ich  unerklärt. 

wiewol  der  gegensal/.  des  Sommers  in   den   höhmischen  und 
lausi Irischen  liedern  oder  gebrauchen  einigemal  deutlich  hervorbricht. 

-{-)  Finn  Magnusen,  überall  geneigt  mytben  naturcrschcinungcn 
unterzulegen ,  findet  den  gegensal/.  zwischen  sommer  und  winter 
mehr  als  einmal  in  der  edda  versteckt:  in  Fiölsvinnsmal  und  Har- 
hardsliod  (lh.  2,  135.  3,  44  seiner  edda),  in  der  sage  von  Oller  und 
Olbin  hei  Satn  (ib.  1,  196.  lex.  705),  in  der  von  Thiassi  (lex.  887), 
weil  Odinn  des  gelodteten  rie.sen  äugen  gen  himmcl  setze  (s.  «86), 
dem  Winter  aber  die.  äugen  ausgestochen  werden  sollen  (s.  725); 
gründlicher  scheint  mir  Unland  (über  Thor  s.  117.  120)  den  Thiassi 
slurmadler,  die  gerauhte  Idiinn  als  das  sommergrün  (gleichsam 
ingrüii)  zu  betracblen,  doch  d;is  wesen  dieser  göllin  liegt  uns  ver- 
schleiert. 

47' 
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wcltkampfes  der  jahrszeiten  unter  uns  ist  jener  confliclus 
hiemis  et  veris,  der  sich  um  den  kuKuk  dreht  's.  640).  Die 
idee  des  einziehenden,  heilbringenden,  alles  neubclebenden 
sommergoltes  ist  ganz  im  geist  unseres  frühsten  alterthums  : 
ebenso  zieht  Nerthus  in  das  land  (s.  2301,  Frcvr  (s.  193), 
Isis  s.  23») ,  Hulda  fs.  246) ,  Bcrhta  (s.  230) ,  Fricg  (s.  280) 
und  andere  gollheiten  mehr,  deren  wagen,  deren  sebif  das 
freudige  volk  jubelnd  einholt,  wie  den  wagen  des  Mai, 
welchem  von  alters  her,  über  die  blofsc  personificierung 
hinaus ,  ere  und  straze  s.  720)  beigelegt  wurde :  es  mufs 
im  heidenthum  ein  wirklicher  dienst  für  ihn  bestanden 
haben.  Alle  diese  götter  und  göttinnen  erschienen  zu  be- 
stimmten zeilen  des  jahrs,  eigentümliche  gaben  verleihend; 
der  vergötterte  Sommer  oder  Mai  darf  mit  einer  der 
höchsten  göttlichen,  von  denen  die  gäbe  der  Fruchtbarkeit 
abhängt,  völlig  zusammenfallen,  mit  Frö ,  IVuotan,  Ner- 
thus. denkt  man  aber  dabei  an  göttinnen,  so  mufs  aufser 
Nerthus  vorzüglich  Ostara  in  betracht  kommen,  zu  dem 
s.  207.  208  von  ihr  gesagten  kann  ich  jetzt  noch  einiges 
bedeutsame  fugen,  die  heidnische  osterfeier  berührt  sich 
vielfach  mit  dem  maifest  und  frühlingsempfang,  wie  zumal 
die  angezündeten  freudenfeuer  darlhun.  nun  scheinen  un- 
term volk  lange  zeilen  hindurch  sogenannte  ostersniele  ge- 
haftet zu  haben,  die  selbst  die  kirche  dulden  muste ,  ich 
meine  besonders  die  sitte  der  Ostereier  und  des  ostermär- 
chens,  das  die  prediger  von  der  kanzel,  an  christliche  er- 
innerungen  geknüpft,  zu  erzählen  pflegten,  das  volk  zu  er- 
heitern, 'mlnes  herzen  osterspil'  oder  'dstertac'  ist  den 
mhd.  dichtem  schmeichclwort  für  die  geliebte ,  um  die 
höchste  wonne  und  freude  auszudrücken  (Ms.  2,  52b  37b 
Iw.8120.  Frib.  Trist.  b04),  Conr.  Troj.  19802  läfst  aus  der 
schönen  auge  den  'österlichen  tac  mit  lebender  wunne 
spiln.'  Noch  später  gab  es  dramatische  Vorstellungen 
unter  dem  namen  osterspil  (Wackern.  Ib.  1014,  30).  eine 
bauptstelle  gewährt  aber  das  sommer  und  lanzlied  des 
hern  Goeli  Ms.  2, 57a :  zur  zeit  als  aueu  uud  werder  grü- 
nen, treten  Fridebolt  und  seine  gesellen  mit  langen  schwer- 
lern auf  und  erbieten  sich  zum  osterspil,  das  ein  von 
zwölfen  aufgeführter  schwerttanz  gewesen  zu  sein  scheint, 
wobei  ein  tänzer  vortreten  und  den  Sommer  vorstellen 
mochte,  der  den  Winter  aus  dem  land  schlug: 

Fridebolt  setze  uf  den  huot 
wolgefriunt,  und  gang  ez  vor, 
bint  daz  ostersahs  zer  linken  sllen, 
bis  dur  Künzen  höchgemuot, 
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leite  uns  vür  daz  Tinknftor, 
la  den  tanz  al  nf  den  wasen  rlten ! 
das  anbinden  des  ustersahs,  des  ostermessers,  läfst  auf  bei- 
beballen  eines  besondern,  altertbümlicb  geformten  schwer- 
les  scbliefsen ;  wie  die  osterßuden  und.  österstuopha  (HA. 
298)  ein  backwerk ,  von  heidnischem  ausseben ,  andeuten. 
Das  schwer!  kann  der  Ostara ,  wie  sonst  der  Fricka  (s. 
261)  zu  ehren  geschwungen  worden  sein. 

Darf  nun  Ostara  der  slav.  frühlingsgöltin  IVesna,  dem 
litth.  wasara  (aestas),  lelt.  wassara  und  dem  lat.  ver,  gr. 
*"crp,  nach  der  s.  715  erörterten  form  an  die  seile  ge- 
stellt werden  ?  freilich  mangelt  eine  gegenüberstellende, 
der  Marzana  entsprechende  götlin.  aber  schon  sehr  frühe 
mufs  bei  unsern  vorfahren  die  auflassung  des  Widerstreits 
durch  zwei  mannliche  wesen,  durch  die  riesen  Sommer 
und  Winter  überwogen  haben. 

Griechen  und  Hörnern  war  die  sachc  auch  nicht  fremd; 
in  einer  äsopischen  fabel  (Cor.  422.  Für.  360)  hadern 
yti/tttnv  und  eao  untereinander  *).  Das  ver  der  Römer 
begann  schon  mit  dem  7  febr.,  die  erste  schwalbe  traf  ih- 
nen ein  den  26  febr.,  während  sie  bei  uns  gegen  ende 
merz,  in  Schweden  anfangs  mai  ankommt**),  die Jlorea- 
lien  wurden  vom  28  apr.  bis  zum  1  mai  begangen,  es 
waren  gesänge ,  tanze,  spiele,  man  trug  blumen  und  kränze 
auf  dem  haupt,  ein  gegensalz  des  Winters  scheint  aber 
nicht  dabei  vorgestellt  worden  zu  sein.  Ich  bin  nicht  un- 
terrichtet, welche  frühlingsgebräuche  bis  auf  heute  sich 
in  Italien  erhallen  haben.  Polyd.  Vergilius  (aus  Urbiuo  in 
Umbrien)  erzählt  (de  invent.  rer.  5,  2):  csl  consuetudinis, 
ut  juventus  promiscui  sexus  laetabtiudu  cal.  maji  exeat  in 
agros,  et  cantitans  inde  virides  reportet  arhorum  ramos, 
cosque  ante  domorum  fores  ponat,  et  denique  unusquisque 
eo  die  aliquid  viridis  ramuscnli  vel  herbac  ferat,  quod 
non  fecisse  poena  est,  praescrlim  apud  Italos,  ut  madeliat. 
also  auch  wasserlauche,  ein  solches  maifest  kann  dort 
kein  einholen  des  frühlings  sein,  der  früher  im  merz  er- 
schein L 

Viel  merkwürdiger  ist  der  italienische  und  spanische 
gebrauch ,  zu  miltfasten ,  auf  jene  dominica  laclare  eine 
puppe  zu  binden,  welche  das  älteste  weih  im  dorfe  vor- 
stellt,   von  dem  volk,    zumal   den  kindern  hinausgeführt 

*)  Creu/cr  s)  ntl>.  2,  429.  494  macht  (nach  Hermanns  namenrieu- 
tung)  aus  »lern  riest-n  Hriareus  einen  kämpfenden  u  interunhvld. 
**)  Ticdcmanns  toologie  3,  624. 
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und  mitten  entzwei  gesagt  wird,  das  heifsl  segare  la 
vecchia.  In  Barcelona  laufen  an  diesem  tag  die  knahen 
zu  dreifsig  oder  vierzig  durch  alle  slrafsen,  einige  mil  sa- 
gen, andere  mit  scheitern,  andere  mit  Uichcrn  in  welche 
man  ihnen  geschenke  legt,  sie  singen  in  einem  liede,  dafs 
sie  die  allerälteste  frau  der  Stadl  suchen,  um  sie,  zu 
ehren  der  mittfaslcn  durch  den  leih  entzwei  zu  sagen; 
sie  thun  endlich,  als  hätten  sie  die  alte  gefunden,  und  he- 
ginnen etwas  enlzweizusägen  und  hernach  zu  verbrennen  *). 
Die  nemlichc  gewohnheit  findet  sich  aber  auch  bei  Süd- 
slaven. In  der  Fastenzeit  erzählen  die  Croalcn  ihren  kin- 
dern,  um  die  miltagsslunde  zersäge  man  aufsen  vor  den 
thoren  ei»  altes  weib  und  in  Krain  heifst  es  wiederum, 
zu  mittfasten  werde  ein  altes  weib  aus  dem  dorf  geführt 
und  mitten  durchsägt  *").  Die  Nordslaven  nennen  es  bäbu 
rezali ,  das  altmüllerchcn  sägen,  d.  h.  mittfasten  feiern 
(Jungm.  1,  56).  Dies  zersägen  und  verbrennen  der  alten  frau 
(wie  des  leufels  s.573)  scheint  nun  offenbar  identisch  mit  dem 
austragen  und  ersäufen  des  Tods,  und  wenn  unter  ihm  der  Win- 
ter, ein  riese  verstanden  wurde,  könnten  sich  romanische  und 
südslavische  Völker  die  hiems,  die  zima,  als  göltin  oder 
altes  weib  (slav.  baba)  gedacht  haben  f )  ?  Dazu  kommt, 
dafs  auch  in  meifsnischen ,  schlcsischen  dörfern  das  aus- 
getragne strohbild  zuweilen  die  gcstall  einer  alten  frau 
hat  (s.  728)  und  darunter  jene  Marzana  (s.  733)  gemeint 
sein  könnte?  Es  sollte  mich  nicht  wundern,  wenn  in 
hairischen,  tirolischen,  schweizerischen  gegenden  ein  ähn- 
liches durchsägen  der  alten  frau  f-{-)  nachgewiesen  würde. 
Die  schottischen  Hochländer  pflegen  auf  Weihnachten  die 
alle  frau  ins  feucr  zu  werfen  •f^). 

Aber  auch  in  Niederdeutschland  zeigt  sich  noch  eine 


*)  Alex.  Laborde  itinerairc  de  l'Espagne  1,  57.  58. 

**)  Antons  versuch  über  die  Slaven  2,  GG. 

*♦♦)  Linhardts  gesch.  von  Krain  2 ,  274. 

f)  doch  ital.  inverno,  span.  invierno  männlich. 

ff)  in  Schwaben  und  der  Schwei*  hat  man  aus  fron  fasten  (d.  i. 
den  quatembern,  Scheffeis  Haltaus  p.  53)  eine  frau  Fasle,  gleichsam 
eine  pcrsonification  der  fastenzeit  gemacht  (Stald.  1,  394.  Hebel  s.  v.). 
sollte  jenes  entzweischneiden  der  Mittfasle  ein  zcrlbcilcn  der  fastenxeit 
bezeichnen?  ich  glaube  nicht.  Was  bedeutet  die  redensart  und  der 
gebrauch,  dessen  ein  aufsaU  über  den  calhol.  aberglaubcu  des  IG  jh. 
(Förstemaiins  urk.  buch  des  augsb.  reichslags  von  1530.  Halle  1833 
d.  101)  gedenkt:  4 der  Fasten  den  hals  brechen'? 
f-ff)  Stewarts  populär  superslilions  p.  236  ft. 
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andere,  nicht  weniger  zu  beachtende,  annäherung.  oben  s. 
172  ist  der  Hildesheimer  gewohnheil  meldung  geschehn, 
auf  sonnahend  nach  laelare  den  sieg  des  chrislcnlhums 
über  die  heidnischen  götler  durch  ein  niederwerfen  höl- 
zerner klotze  darzustellen.  Schon  die  einstimmende  zeit 
dieser  feierlichkeil  mufs  darauf  leiten  sie  jener  altpolnischen, 
und  dann  auch  dem  todaustragen  an  die  seile  zu  Selzen  ; 
man  braucht  gar  nicht  einmal  die  Verdrängung  der  allen 
götler  mit  der  Vertreibung  des  Winters  in  berührung  zu 
bringen.  In  des  Geo.  Torquatos  (ungedruckten)  annal. 
magdeb.  et  halbersl.  pari.  3.  libr.  1  cap.  9  wird  erzähll, 
dafs  man  zu  Halberstadt,  wie  dort  zu  Hildcsheim,  alljähr- 
lich auf  dem  markt  einen  klotz  hingestellt  und  ihm  den 
köpf  abgeworfen  habe,  einen  besondern  namen,  wie  der 
Hildesheimer  Jupiter,  rührt  der  klotz  nicht;  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  in  der  richtung  dieser  beiden  städle 
auch  noch  an  andern  orten  gleiche  sille  heischte.  Zu 
Halberstadt  dauerte  sie  bis  auf  markgrafen  Johan  Albrccht ; 
die  älteste  nachricht  davon  gibt  der  sogenannte  pirnisebe 
mönch  Job.  Lindncr  (Tilianus,  f  um  1530)  in  seinem  ono- 
masticon:  'an  die  stet  des  abgotslempcl ,  der  czu  Halber- 
stadt czurüddcl,  wart  auch  in  gols  und  sant  Sleflans  ehr 
ein  tbumkirche  erbawet,  des  czum  gedechtnis  sollen  daselbst 
die  tumherren  jung  und  alt  auf  montag  letare  alle  jar 
einen  holzern  kegel  an  stat  des  abgots  aufseezen  und  dar- 
nach allesamt)  werfen;  auch  soll  der  tumprobest  in  oflenl- 
lichcr  procession  hcrlichen  soleniteten  einen  barz  (/.  baren) 
bei  im  lassen  füren,  so  nicht,  wirt  im  sein  gcwonliche 
presenz  czu  reichen  geweigirt;  auch  Iragt  im  ein  knabe 
nach  in  der  procession  unterm  arme  ein  sehwert  iu  der 
scheiden/  Das  umrühren  des  baren  und  verabreichen  ei- 
nes bärenbrots  isl  ein  im  millclaltcr  verbreiteter  gebrauch, 
der  auch  in  Mainz  (weislh.  1,533)  und  Slrafsburg  (Schiller 
gloss.  102)  galt. 

Diese  niedersächsische  abwerfung,  jene  polnische  ab- 
dankuiig  der  alten  göller  hängt  also  nicht  nolhweudig  mit 
dem  einbringen  des  sommers  zusammen ,  so  passend  es 
sein  würde,  das  eingeführte  chrislenlhum  dem  mildcrw.it- 
menden  sominer  zu  vergleichen,  ich  tinde  in  dem  polni- 
schen gebrauch  wenigstens  keinen  solchen  bezug  ausge- 
sprochen. Dagegen  war  den  Polen  die  Vorstellung  des  ein- 
gebrachten sommers  sonst  nicht  unbekannt.  Eine  cracaui- 
schc  sage  enthält,  dafs  Lei  und  Volel ,  zwei  göttliche 
wesen  des  heideulhuuis,  sich  auf  dem  fehle  umjayen, 
und  den  Sommer  bringen  $  von  ihnen  komme  der  jlie- 
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gen  de  sommer  her  *).  man  müsle  die  ganze  Überlieferung 
genauer  kennen,  um  ihr  die  rechte  stelle  anzuweisen.  Lei 
und  Polel  werden  gewöhnlich  mil  Castor  und  Pollns  ver- 
glichen (Linde  I.  2,  12501) ,  denen  sie  wenigstens  darin 
ähnlich  sind,  dafs  ihre  namen,  schon  in  allen  Volksliedern, 
eine  blofsc  interjection  abgeben  **),  w  ie  den  Hörnern  jene  halb- 
gotter eine  betheuerung.  fliegenden  sonn« er,  Jlugsommer, 
sommetjhtg ,  graswebe  nennen  wir  die  weifsen  faden, 
womil  im  beginn  des  frühliugs ,  zumal  des  herbstes  die 
fehler  bedeckt  sind;  das  frühlingsgewebc  heifsl  auch  tn«r/- 
chensommer,  Mariengarn,  .Marienfaden  's.  440),  das  hcrbsl- 
gewebe  nachsommer,  herbslgarn,  afletveibevsommev ,  doch 
gewöhnlich  werden  beide  al  ten  ohne  unterschied  mit  einem 
oder  dem  andern  namen  belegt,  niederd.  slammetje  [Urem, 
wb.  4,  799)  das  schlcppmädchcn?;  engl,  gossamer  (gotlcs 
schlepp,  schleifendes  kleid;,  auch  blofs  samar,  simar (schlepp), 
schwed.  dvärgsnät  (zwergsnelz)  vgl.  s.  440.;  böhm.  wläcka 
(die  egge,  weil  die  faden  den  grund  wie  eine  egge  durch- 
streifen?); poln.  lato  swioto  marcinskie,  d.  h.  Mariensom- 
mer, der  heiligen  juugfrau  name  scheint  auch  liier  zum 
ersatz  oder  zur  Verdrängung  heidnischer  begriffe  gewählt, 
und  man  sieht  ein,  wie  die  Slaven  das  gespinsl  von  einem 
ihrer  götler  über  die  erde  gebreitet  glauben  konnten.  Zu- 
gleich aber  heifst  das  herbstliche  poln.  babie  lato ,  aller 
weiber  sommer,  böhm.  babske  leto,  oder  blofs  babjf  wo- 
bei man  sich  wieder  jenes  gegensalzcs  des  allen  weibs 
zum  sommer  (s.  742)  erinnere,  im  wintcr  berscht  die 
alte,  im  sommer  der  goll.  sollten  sich  auf  das  in  der 
lufl  lliegende  gewebe  vielleicht  die  worle  des  s.  732  ange- 
führten wendischen  gesangs  deuten  lassen? 

Ich  hoffe  alter  und  bedculsamkeit  der  Vorstellungen 
von  Sommer  und  Winter  gewiesen  zu  haben,  und  möchte 
nur  noch  eins  näher  ausführen.  Das  einkleiden  der  bei- 
den Vorkämpfer  in  lanb  und  b hinten ,  in  Stroh  und 
inoos ,  ihre  wahrscheinlich  geführten  wechselreden,  der 
zuschauende  begleitende  chor  zeigen  uns  die  ersten  rohen 
hchelfe  dramatischer  kunst,  und  von  solchen  aufzügen 
müsle  die  gcschichle  des  deutschen  Schauspiels  beginnen. 


*)  hall.  allg.  Iz.  1807  no.  256.  p.  807. 

**)  poln.  Jelum ,  polel u m  ;  serb.  Icle ,  loljo  ,  Iclja  (Yuk  s.  v.) 
walach.  lerum  (vgl.  lirumlarum  ,  verba  cffulitia).  Bedenklich  scheint 
es  mir ,  sie  für  söhne  der  Lada  zu  erklären  ,  wie  Castor  und  Pollux 
söhne  der  Leda  sind.    vgl.  oben  s.  33!). 
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die  laubhüUe  vertritt  den  klciderschmuck  und  die  larven 
späterer  zeit,  schon  oben  s.560.  561  beim  feierlichen  umgan^ 
.  nach  dem  regen  sahen  wir  solches  latibkleid.    Die  volks- 
silte  bietet  eine  menge  abänderungen  dar,  hier  hat  sie  ein 
stiickt   dort  ein  anderes  des  älteren  ganzen  bewahrt.  Iii 
der  niederhessischen  grafschafl  Ziegenhain,  bei  Willings- 
bausen, wird  ein  knabe  über  und  über  mit  lattb  bedeckt, 
grüne  zweige  sind  ihm  an  den  leib  gebunden:  andere  kna- 
ben  haben  ihn  am  seil  und  lassen  ihn  als  bären  tanzen, 
dafür  wird  eine  gäbe  gereicht;  die  madchen  tragen  einen 
bügcl  mit  blumen  und  bändern  ausgeziert,  merkwürdig, 
dafs  auch  bei  jenem  kegelabwerfen  zu  Halbcrstadl  s.  743) 
ein  bar  und  knabe  mit  schwert  (vgl.  oben  s.  2hl)  in  pro- 
cession  erschien,  Vildifer,  ein  held  in  bären  haut  verkleidet, 
wird  von  einem  spielmann  herumgeführt  und  tanzt  zur 
harfc  *i.    sicher  eine  uralte  dramatische  Vorstellung,  die 
wir  besser  beurlheilen  könnten,  wäre  das  mnl.  gedieht 
von  bere  Wislau**)  erhalten,    der  namc  Vildifer  scheint 
sich  auf  ein  alts.  Wildefor   zu  gründen,  das  aus  ahd. 
>Vildpero  durch  misverstand  entsprang  (pero  ursus  mit  per 
aper  verwechselnd},  da  hier  nur  ein  tanzender  bar,  kein 
eher  gemeint  sein  kann,    der  bär  aber  stimmt  deutlich 
mit  dem  gadebasse  des  dän.  maifeslcs  (s.  736).  Schumi 
(schwäb.  wb.  518b)  gedenkt  des  Augsburger  ivasservoyels: 
ein  junge,  von  köpf  bis  auf  die  füfsc  mit  Schilfrohr  um- 
flochten ,  wird   zur  pfingstzeit  von  zwei  andern,  die  hir~ 
kenzweige  in  bänden   hallen,    durch  die  Stadt  geführt, 
wieder  eine  feier  im  mai,   nicht  im  merz,    dafs  dieser 
wasservogel  in  den  bach  oder  Hufs  getaucht  werden  soll, 
zeigt  sein  name;  ob  aber  hier  der  Sommer  statt  des  AVin- 
ters stehe,  ob  der  schilfknabe  den  winter,  ein  andrer 
laubknabc  vielleicht  den  Sommer  bedeute,  oder  der  verkleidete 
regen  erwirken  solle?  lasse  ich  unentschieden.  Auch  thü- 
ringische brauche  weisen  auf  die  pfingstzeit:  dort  wählen 
sich  die  dörfer  am  drillen  festlag  den  grünen  mann  oder 
lattichkönig  $  ein  junger  bauer  wird  in  den  wald  geleitet, 
in  grüne  husche  und  zweige  gehüllt ,  auf  ein  pferd  gc- 


*)  Vilk.  saga  cap.  120.  12t;  nicht  7.11  iiberschn ,  dafs  ihm  der 
spiehnann  den  namen  *  vilrleo*  (kluger  löwe)  beilegt,  was  offenbar 
'ritrbiiirn*  hrifsen  sollte,  denn  ein  bär  hat  zwölf  männer  verstand 
(Rcinb.  p.  445),  der  volksmafsige  wird  mit  dem  gelehrten  thierkmiig 
verwechselt. 

horae  helg.  1  ,  51.  Monc  nl.  volkslit.  s.  35.  36.  vgl.  Wene/.lan 
altd.  bl.  1,  333.    Wislau  ist  das  slav.  Wtslav,  Waslav  (Wenrel). 
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setzt  und  jubelnd  zurückgeführt,  im  dorf  steht  die  ge- 
meinde versammelt :  der  scluilzc  mufs  dreimal  ralhen,  wer 
in  der  grünen  hülle  verborgen  sei?  fehlt  er,  so  hat  er  sieb 
mit  hier  zu  lösen').  Anderwärts  wird  schon  am  ersten 
plingsltage  der  kucclit,  der  sein  vieh  am  spätesten  zur 
weide  treibt,  in  tannen  und  birkenzweige  gehüllt  und 
unter  lautem  geschrei  *  pßngstschläfer ,  jyiuystschläfer  /' 
durch  das  dorf  gepeitscht,  abends  folgen  bierzechen  und 
länze.  Im  Erzgebirge  klatscht  der  am  ersten  plingsltag 
zuerst  austreibende  birte  mit  der  peitsche,  der  zuletzt  er- 
scheinende wird  verlacht  und  'pfingstli'unwel'  gescholten; 
so  auch  in  jedem  haus,  der  zuletzt  im  bette  angetroffene. 
Das  versvhlujen  der  hehren  festlichen  zeit  (vgl.  s.  557, 
5b2)  und  die  damit  verbundne  strafe,  den  blitzen  zu  agie- 
ren, der  ins  wasser  getaucht  wird,  scheint  mir  nur  neben- 
sache,  welche  man,  nachdem  die  hauptfeier  untergegangen 
war ,  zulangst  aufrecht  hielt. 

Sorgfältige  künde  von  den  märkischen  pfingstbräuchen 
hat  uns  neulich  Kuhn  s.  314 — 29  verschaft.  in  der  Mit— 
teltnark  werden  die  häuser  mit  maien  geschmückt,  in  der 
Altmark  ziehen  knechte,  pferdehirlen  und  ochsenjungen 
auf  den  höfen  um  und  tragen  den  bauern  maikronen  aus 
blumeu  und  birkenzweigen  gefertigt  zu,  die  man  an  den 
bäusern  aufbieng  und  bis  zum  folgenden  jähr  hängen  liels. 
am  ptingslmorgcn  werden  kühe  und  pferde  zuerst  auf  die 
brachweide  ausgetrieben  und  es  gilt,  der  erste  dort  zu  sein, 
dem  thier  das  zuerst  auf  der  weide  anlangt  wird  ein 
maienbusch  an  den  schwänz  gebunden  und  dieser  husch 
heifst  duusleipe"),  wessen  thier  aber  zuletzt  eintrift,  das  wird 
mit  lannenreis,  allerlei  grün  und  feldblumcn  ausgeputzt, 
nnd  heifst  die  bunte  kuh  oder  das  bunte  pf er d ,  der  dazu 
gehörige  junge  der  pingstkiiiim  oder  pingstkiiäret.  In 
Havelberg  wurde  die  erste  kuh  abends  beim  heimtreiben 
mit  der  blumenkronc  geschmückt  und  die  letzte  bekam 
die  thauschleife ,  jetzt  geschiebt  nur  dieses*"*),  einige  all— 


*)  rcichsanz.  1796  no.  90.  p.  94T.  der  liirt  ,  der  den  1  Mai  am 
frühsten  auf  die  alpe  (reibt,  hat  luv  das  ganze  jähr  ein  Vorrecht  erlangt. 

**)  dieser  au.sdruck  davon  hergenommen ,  dafs  der  angehundne 
maihusch  herab  bis  auf  das  thaiuge  gras  reichen  mufs  ,  rechtfertigt 
meine  deutung  des  aljnuiiu.  taudrogil  (IIA.  94.  C3ü) ,  vgl.  oben 
s.  359  die  an  in. 

*•*)  an  einigen  orten  wird  auf  dem  köpfe  des  geschmückten 
pferds  ein  mit  den  schönsten  blumen  reich  umwandner  dreispaltiger 
»tock  angebracht;  der  pferdejunge,  der  es  besteigt,  erhält  aufscr 
vielen  krauieu  eine  aui  binsen  geflacht  ne  kopfmutze  aufs  liaupt  und 
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märkische  dürfer  nennen  den  jungen,  dessen  pferd  zuerst 
auf  die  weide  kommt,  thauschlepper  ,  und  der  sein  pferd 
zuletzt  austreibende  wird  zum  bunten  jungen  gemacht, 
d.  h.  vom  köpf  bis  zu  den  fußen  mit  feldblumen  behan- 
gen, mittags  führen  sie  dann  den  bunten  jungen  im  dorfe 
von  hof  zu  hof  und  der  thauschlepper  spricht  die  reime. 
Anderwärts  wird  eine  mit  blumen  und  bandern  gechmücktc 
stange,  die  bammel  oder  der  pingskattm  geheifsen,  umge- 
tragen, doch  gewöhnlich  bezeichnet  letzteres  den  mit  auf- 
tretenden in  laub  und  blumen  gehüllten  knaben.  zuweilen 
führen  ihn  zwei  andere,  welche  humlebrösel  heifsen.  in 
einigen  theilen  der  Millelmark  heifst  der  verhüllte  knabe 
das  kaudernest.  Am  Dröinliug  ziehen  die  jungen  mit  dem 
pingstkaam .  die  madchen  mit  der  maibraut  um  und 
sammeln  gaben.  Noch  ausgebildeter  ist  der  gebrauch  in 
einigen  dörfern  auf  der  südseile  des  Drömlings.  am  weifsen 
sonntag  (14  tage  vor  oslern)  ziehn  die  hirlenjungen  mit 
weifsen  stocken  (oben  s.  726)  zur  weide  und  stecken  mit 
diesen  einen  fleck  ab,  auf  den  dann  niemand  bis  zum 
pfingstfest  sein  vieh  treiben  darf  ),  nachdem  dies  gesche- 
hen ist ,  nennen  nun  die  kleinern  den  gröfsern  ihre 
braut  "),  und  keiner  darf  den  namen  verrathen  bis  auf 
pfingsten,  wo  die  abgesteckte  weide  wieder  frei  wird  und 
jeder  die  namen  der  braute  sagen  kann,  am  zweiten 
pfingsltage  wird  einer  von  den  jungen  verkleidet,  und  zwar  so 
dafs  ihm  zwei  weiberröcke  umgegebeu  werden,  deren  ei- 
nen sie  ihm  über  den  köpf  nehmen  und  zubinden,  dann 
hüllen  sie  ihn  in  muien ,  hangen  ihm  blumeukränze  um 


er  muPs,  wahrend  der  zug  langsam  fortschreitet ,  strengen  ernst  be- 
haupten, kann  ihu  einer  tum  lachen  reiten  ,  so  hat  er  verloren. 
Kuhn  s.  328. 

*)  diesem  nennen  der  braute  gleicht  das  lehnnusrufen  auf  Waf- 
hurgisabend  in  Hessen,  am  Niederrhein,  an  der  Ahr  und  in  der  Eifel. 
teitschr.  f.  hess.  geseb.  2,  272 —  77.  Diefenbachs  Wetlcrau  s.  234. 
Ernst  Wehden  das  Abrtbal,  Bonn  1839  s.  216.  Wer  erinnert  sich 
hier  nicht  des  altu.  heit  strenpja  zur  julteit?  wobei  die  beiden  auch 
ihre  geliebten  wählten,  z.  1».  Saem.  146*  heifst  es:  lledinn  strengdi 
heit  til  Svavo. 

**)  beim  ausstecken  dieser  brachweide  müssen  an  einigen  orten 
die  neuen  jungen  (die  zum  ersten  mal  hüten)  knochen  herbeischaffen, 
womit  die  oste  einer  aufgerichteten  tanne  besteckt  werden,  die 
spitze  des  baumes  tiert  ein  pferdeschäilel  und  der  bäum  heifst  der 
kiun  hengnigen  (Kuhn  s.  323.  324).  offenbarer  Überrest  eines  heidni- 
schen opferbrauchs,  man  vgl.  das  aufrichten  der  thierc  an  bäumen  s. 
46.63.  68,  r.umal  der  pferdchäupter  s.  41.  42;  auch  der  knoebenberg 
des  guten  Lübbe  kommt  in  belracbt  (s.  492). 
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den  hals  und  setzen  ihm  eine  blumenkrone  aufs  haupl. 
dieser  heifst  der  jüstge  mai  (der  zugerüstete,  bereite  mai) 
und  mit  ihm  wird  vor  alle  biiuser  gezogen,  zu  gleicher 
zeit  aber  führen  die  mädchen  die  maibraut  um,  die  ganz 
bebändert  ist,  so  dafs  ihr  hinten  das  braulband  zur  erde 
herab  hängt,  auf  dem  köpfe  trägt  sie  einen  grofsen  blu- 
menslraufs  und  singt  nun  reime  so  lange  bis  ihr  eine  gäbe 
verabreicht  wird. 

Andere  dörfer  halten  auf  den  zweiten  pfingsltag  Wett- 
rennen zu  pferde  nach  einem  ausgesteckten  kränz,  wer 
diesen  beidemale  herunterreifst  wird  gekrönt  und  jubelnd 
als  tnaikönig  ins  dorf  geführt. 

In  Holland  pflegen  noch  heute  zur  pfingstzeit  arme 
weiber  ein  mädchen  auf  einem  kleinen  wagen  sitzend 
umzuführen  und  geld  zu  betteln,  dies  mädchen,  mit  blu- 
men  und  bändern  geziert,  heifst  pinxterbloem  und  ge- 
mahnt an  die  umziehende  alte  gottin.  pinxterbloem  ist 
auch  name  der  um  dieselbe  zeit  blühenden  iris  pseudaco- 
rus,  und  die  Schwertlilie  ist,  wie  nach  der  Iris,  noch 
sonst  nach  göltern  benannt  (perunika  s.  lob).  Den  zatcr- 
dag  vor  pfingsten  gehn  frühmorgens  die  knaben  aus  und 
wecken  mit  grofsem  geschrei  und  lerm  die  faulen  schläfer, 
denen  sie  ein  gebund  nesseln  an  die  thür  hängen,  sowol 
der  tag  als  der  verschlafene  heifst  luilap  oder  luilak  (fau- 
lenzer).    wecken  galt  auch  vom  sommer  (s.  725). 

Aus  allem  geht  hervor,  dafs  der  eintritt  des  sommers 
dem  alterlhum  eine  heilige  zeit  war,  die  durch  opfer, 
feste  und  tänze  bewillkommt  wurde ,  das  leben  des  volks 
manigfach  regelte  und  erheiterte,  von  deu  osterfeuern, 
die  mit  den  maifeuern  nah  zusammenhängen,  ist  berichtet, 
der  feierlichen  Versandungen  in  der  mainacht  soll  noch  im 
cap.  von  den  hexen  nähere  incldung  geschehn.  braute 
wurden  um  diese  zeit  erkoren  und  ausgerufen,  dienste  ge- 
wechselt und  gemietete  häuser  bezogen. 

Hiermit  schliefst  die  abhandlung  des  sommers  und 
winters ,  d.  h.  der  mythischen  bezüge ,  welche  die  beiden 
hälfton  des  jahrs  gewähren.  Auf  crörterung  der  zwölf 
sonnenmonate  oder  dreizehn  mondsmonale  kann  ich 
jetzt  nicht  eingehn,  sie  würde  übermäfsig  räum  kosten 
und  ich  verspreche  sie  anderswo  nachzuholen,  nur  das 
sei  gesagt,  dafs  auch  ein  guter  theil  unsrer  monalsnamen 
mit  den  gotlheilen  des  heidenthums  in  Verbindung  steht, 
wie  aus  der  gleit  hstellung  des  Mai  mit  dem  Sommer  folgt 
und  in  bezug  auf  II  rede  merz)  und  Eastre  (april)  schon 
s.  26(i  bemerkt  wurde,    i'/to/,  der  seinen  Phollag  balle 
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(s.  581),  scheint  auch  einen  Phobnänöt  (mai  und  seplemhcr) 
zu  beherschen,  Tgl.  Diut.  1,  409.  432  und  Scheffers  Hallaus 
36.  die  Wochentage  mögen  unsre  vorfahren  nach  römi- 
schem muster  geordnet  und  genannt  haben  (s.  115);  die 
namen  der  genannten  drei  monale  sind  von  lateinischem 
einflufs  unabhängig  *).  merkwürdig  ist  bei  Deutschen  und 
Slaven  die  anwendung  eines  namens  auf  zwei  nacheinan- 
der folgende  monate,  so  dafs  z.  b.  bei  den  Angelsachsen 
von  einem  &rra  und  äftera  geola,  aerra  und  äflera  lida 
oder  bei  uns  von  einem  grofsen  und  kleinen  hörn  (jan. 
und  febr.)  die  rede  ist,  ja  neben  dem  ougest  erscheint 
eine  ougslin,  neben  dem  gott  eine  göttin;  ich  traue  selbst 
Sprüchen,  die  sich  unter  dem  volk  von  einzelnen  monaten 
fortgepflanzt  haben,  mythischen  gehalt  zu,  so  heifst  es 
von  dem  februar :  4  die  spörkelsin  hat  sieben  kittcl  an, 
immer  einen  länger  als  den  andern,  die  schüttelt  sie', 
d.  h.  erregt  wind  damit,  sporkel  wird  bekanntlich  zurück- 
geführt auf  die  römischen  spurcalien. 


*)  Martius  bezieht  sich  auf  Mars  und  in  Aprilis  mufs  eine  früh- 
lingsgollheit,  vergleichbar  der  Ostara,  stecken,  Majus  gehört  xu  M.tj.i, 
einer  güttcrmutlcr.  gerade  diese  drei  monale  hinter  einander  schtiefcen 
sich  im  lat.  ölender,  wie  hei  uns,  an  gotlheitcu. 
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CAP.  XXV.    ZEIT  IJ^D  WELT. 

In,  vorigen  cap.  haben  wir  mvthen  erwogen,  die  sich 
auf  den  Wechsel  der  zeit,  auf  erscheinungen  des  jahrs  be- 
ziehen, unsere  spräche  gibt  mehrfache  Übergänge  aus 
dem  begriffe  der  zeit  in  den  des  raums  an  band. 

Ullilas   verdeutscht  yonros ,   xa/ooj;  und  öum  abwech- 
selnd durch  ml/,  hveila]  fteihs  ,  dergestalt  dafs  mM  ge- 
wöhnlich yynvog  oder  muqoq,  selten  wo« ,  hveila  meistens 
wo<c,    seltner  yonvoc  und  xu/gaz ,  jenes  also  lieber  den 
längeren,  dieses  den  kürzeren  Zeitabschnitt  auszudrücken 
hat.    mel,  ahd.  mal ,  ags.  »ue/,  altn.  mal,  eigentlich  zei- 
chen, mafs  wird  sowol  auf  gemessene  schrift  oder  rede 
als  auf  das  zeitmafs  angewandt,  hveila  hingegen,  ahd. 
hu  da,  mhd.  wtle,   ags.  hvü  (oben  s.  665)  bedeutet  ruhe, 
es  ist  ein  blofser  zeilbegrif,  während  mel  vom  räum  auf 
die  zeit  übertragen  wurde,   fteihs  (neutr.  gen.  ]ieihsis)  be- 
gegnet nur  zweimal,  Rom.  13,  11  vilandans  f>ata  f>cihs, 
{»alei  mel  ist,  tidoTec  tov  xuiqov  ,  ött  wo«   und  1  Thcss. 
5,  1  bi  |>o  ])eihsa  jah  mela,  mnl  tiöv  ygovotv  xut  nüv 
K«tov')v;  da  in  beiden  stellen  mei  daneben  steht  und  für 
xaigoc  }>eibs  aber  für  yoovog  gesetzt  wird,  so  leuchtet 
ein,  dafs  sich  letzteres  noch  mehr  als  mel  für  den  grösse- 
ren ,  volleren  begrif  eigne  und  genauer  zu  ordnen   sei : 
jieihs  '/qovos,  mel  xett^oc ,  hveila   wo«,    fteihs  leite  ich 
von  |)eihan  (cresccrc,  prolicere,  succedere),  wie  veihs  gen. 
veihsis  (propugnaeulum)  von  veihan  (pugnare) ,  so  dafs  es 
profectus,  successus,  die  vorschreitende,  fortrückende  zeit 
ausdrückt    und   dem  ahd.    dihsmo,    dehsmo  (profectus), 
wahrscheinlich  auch  dem  ahd.  dibsila  (temo),  ags.  fiisl, 
nhd.  deicbsel  nahe  liegt,  man  darf  ein  golh.  |)cihsla,f)cihsla 
(temo)  vermuten,  das  geräth  scheint  eben  davon  gebeifsen, 
diifs  an  ihm  der  wagen  vorschreilcl  und  forlgezogen  wird, 
scharfsichtig   vergleicht  Sellin.  4 ,  29 1  temo  mit  tempus, 
an   der  himmlischen  deichsei  (s.  6b7)   gewahrt  sich  das 
vorrücken   der  nächtlichen  zeit  (Varro  7,  72  —  75)  und 
|>cihsla  ist   ein  mafs  wie  das  allgemeinere  {lcihs.  wäre 
auch  die  berührung  der  lat.  Wörter  noch  zweifelhaft,  die 
der  beiden  golh.  kann  es  kaum  sein.    Da  nun  aber  dem 
golh.  fteihs  in  unsern  übrigen  dialecten  nichts  entspricht, 
umgekehrt  das  ahd.   r/r,    ags.  tid ,    altn.  lid  der  golh. 
spräche  fremd  schiene,  so  liegt  es,  bei  Übereinkunft  des 
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begrifs,  nahe  zu  mutmafsen ,  dafs  diese  letzten  formen  auf 
einer  Vermischung  des  goth.  |>eihan  (erescere)  und  leiban 
(nuntiarc)  beruhen,  folglich  das  ags.  lid  für  f>td,  das  ahd. 
zil  für  dil  stehe;  dazu  ist  das  ahd.  ztt,  wie  jieihs,  meistens 
neutral,  das  weibliche  ztt ,  ags.  tld  würde  ein  goth.  Jjei- 
haj)S  begehren,  aus  goth.  })eihs  hätte  freilich  ahd.  d?hs 
oder  dlb  (wie  aus  veibs  wlh)  werden  müssen,  dafs  aber 
hier  norh  andere  ableitungcn  walteten,  zeigt  uns  das  altn. 
iimi  (tempus,  hora) ,  wozu  ich  jenes  ahd.  dihstno,  folglich 
ein  goth.  f>eihsma  halte,  nach  diesem  allem  würde  sich 
das  lat.  tempus  (und  teuio?)  richtig  stellen  zu  goth.  {»eihsma 
ahd.  dihsmo  *). 

Gleich  hveila  enthält  auch  das  ahd.  stulla  und  sinnt, 
stunta,  ags.  altn.  stund  die  Vorstellung  der  ruhe  und  gehört 
zu  stilli  (quietus),  standan  (slare),  umgedreht  ist  das  lat.  momen- 
tum  (f.  movimcnlum)  von  dem  bewegen  hergenommen**),  kür- 
zeste Zeitdauer  pflegen  wir  durch  auyen blick  zu  bezeich- 
nen ,  Ulf.  überträgt  Luc.  4 ,  5  iv  ciiy/u.jj  y^govov  in  stika 
meiis,  im  stich  der  zeit,  in  ictu  temporis,  1  Cor.  15,  52 
iv  Qtnrj  cxp&alftov  in  brahva  äugins,  brahv  ist  blick, 
blitz,  micalus,  ags.  tvincel,  und  vou  braÜivan  (micare, 
Jucere)  ahd.  prehan,  mhd.  brehen***)  abzuleiten,  ags.  on 
heorhtmhvUe,  von  bearhtm  iclus  oculi,  on  eagan  beorhlm. 
Beda  2,  13;  altn.  i  augabraydi  (vgl.  Sa?m.  llb  14"  19'». 
ahd.  in  slago  dero  bruwo  N.  ps.  2,  12,  im  schlag  der 


*)  in  dihan ,  dibsmo  blieb  1),  in  zit  entartete  es.  gerade  50 
wurde  aus  goth.  |)vahan  erst  organisches  ahd.  duahan ,  dann  aber 
tuahan,  nhd.  zwageu;  ausalts.  thuingan  erst  ahd.  duingan,  hernach tuin- 
gan,  nhd.  zwingen,  um  eine  stufe  weniger  verrückt  sind  ahd.  zi  für 
goth.  du,  nhd.  zwerg  für  altn.  dvergr,  mhd.  twerc 

")  zahladverbia  der  Wiederholung  drückt  unsre  spräche  sowol 
durch  siunt  als  mal,  aber  auch  du  ach  andere  raumbcgriflc  aus 
(gramm.  3,  23»). 

***)  vom  mhd.  brehen  ist  aufscr  dem  inf.  Ms.  1 ,  47*  185*  Gudr. 
1356,2  nur  das  pari.  präs.  sicher:  ougebrehender  kle  Ms.  1,  3**  brehen- 
der  schin  2,  231',  denn  das  präl.  brach  Ms.  2,  52'  Hon.  48,  68 
könnte  aus  brechen  gedeutet  werden,  vgl.  tagesanhrurh  (s.  708), 
doch  mögen  beide  verha  selbst  verwandt  sein.  ahd.  erscheint  das 
part.  prät.  in  prebanougi  (lippus),  einer  Zusammensetzung,  die  wie 
zoranougi  (gramm.  2 ,  693)  gebildet  ist.  das  goth.  brahv  verbürgt 
uns  nun  die  vollständigen  formen  braihva ,  brahv,  brebvum  (wie 
saibva,  sahv ,  sehvum).  doch  statt  des  adj.  braihls  (splendidus)  zeigt 
sich  schon  die  goth.  Umstellung  bairhls,  ahd.  perabt,  ags.  heorht, 
altn.  hiartr;  unsre  Perahta  hiefs  aber  noch  später  Prehta ,  Brehle 
(s.  255.  258)  und  auch  in  andern  eigennamen  z.  B.  Albrecht  und 
Albert  schwanken  beide  formen. 
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aogbrauc,  vgl.  slegiprthva  palpcbra  (Graft*  3,  316),  'ante- 
(|iiatn  supcrcilium  supcrius  inferiori  jungi  possit.'  Caesar, 
heistcrb.  12, 5;  'mtnre  wilen  dan  ein  oucbrA  zuo  der  andern 
inuge  geslahen.'  (irieshaber  s.  274 ;  'als  ein  oucbrA  mac  üf  und 
zuo  gegen.'  Berth.  239;  'e  icb  die  haut  umbkerle  oder 
zuo  geslüege  die  (vielleicht  besser  diu)  brA.'  Er.  5172; 
4  alsö  schier  sö  ein  brAwe  den  andern  siahen  mac'  fundgr. 
1  ,  199/) 

Lange  dauer  der  zeit  drücken  uns  wiederum  versebiedne 
wörlcr  aus.  goth.  dius  (masc.)  ahd.  eiva  (fem.;,  gr.  cr/wv, 
lat.  aevum,  mit  Übergang  in  den  begrif  von  seculum,  alt- 
franz.  at  {oben  s.  (342) ,  das  alts.  eo  (masc.)  bezeichnet 
blofs  statutum,  lex ,  wie  jenes  goth.  mel  scriplura  und 
lempus.  goth.  alfts  (fem.)  bald  aiwv  (Epb.  2,  2.  I  Tim. 
1  ,  17.  II  Tim.  4,  10)  bald  ($iqq  oder  ytved;  altn.  ö'M; 
ahd.  mit  weiterer  ableilung  altar  (aevum,  aetas),  doch 
dauert  auch  das  einfache  wort  in  der  Zusammensetzung 
weralt  (assim.  woroll),  mlid.  werlt9  nhd.  weit,  ags.  v'crold, 
engl,  world,  fries.  wrald,  altn.  verald,  veröl d ,  sebwed. 
werld,  dan.  verd$  die  geläufigkeit  des  worts  hat  seine 
vielfache  entstellung  herbeigeführt  **).  die  goth.  bei  Ulf. 
abgehende  form  würde  vairalps  oder  vafre  alf>s  (virorum 
aelas,  hominum  aetas)  lauten,  aetas,  zeit  gehen  über  in 
den  räumlichen  gedanken  von  mundus ,  gerade  wie  secu- 
lum, siecle  glcichbcdculig  werden  mit  mundus,  monde. 
Wir  sahen  s.  541,  dafs  die  gr.  imlhologie  ein  goldnes, 
silbernes ,  ehernes  und  eisernes  zeilaller  unterscheidet, 
und    diese  weit   verbreilele  vorslellungsweise "")  scheint 


*)  darf  man  brawe ,  ahd.  prawa,  altn.  brä  aus  breiten  leiten? 
die  im  text  angeführte  formcl  Könnte  den  grund  dazu  aufschließen, 
dann  stände  ahd.  prawa  für  praha  und  goth.  wäre  brehva  zu  erwar- 
ten ?  aber  dem  sansLr.  bbrü,  gr.  oVf'V  gierige  die  lebendigkeil  des 
deutschen  worts  ah. 

*•)  als  es  verdunkelt  war  suchte  man  andre  deutungen.  Maerlant 
im  beginn  des  sp.  bist.  *  die  de  werelt  erst  werrelt  hiet,  hine  was  al 
in  dnle  niet.  Adam  die  werelt  al  i-erwermde.'  wenn  ich  nicht  irre, 
sind  auch  inhd.  dichter  auf  diese  ableilung  von  wenen  (iiupedire, 
inlricare)  gerathen.  gleich  falsch  hat  man  au  wem,  währen,  durare 
oder  ein  vorgebliches  werten  (sieb  im  kreis  drehen)  gedacht,  wero 
alt  (viroium  aetas)  könnte  allerdings  als  gegensatz  zu  einem  voraus- 
geg.ingnen  risönö  alt  (giganlum  aelas)  aufgeialst  werden, 

**•)  unser  initlelaller  ,  das  sonst  die  Welt  gleich  dem  Tod  per- 
soiiificierl ,  vereint  die  verschiednen  wellaller  in  einer  hiltheule.  deren 
haupt  golden,  die  arme  silbern,  die  brusl  ehern  und  eisern,  die  füfse 
irden  waren,  IMs.  2,  175ü;  eine  andere  f.issunc  gibt  dem  bilde  gold- 
ues  haupt,  silberne  brüst  und  arme,  ehernen  hauch,  stählerne  hüfle, 
eiserne  beine  ,   irdene  fiifse.   Ms.  2,  225  « ;  eine  drille  goldnes  baupt, 
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auch  dem  Norden  nicht  fremd  geblieben.  Snorri  15  nennt 
gutlaldr  die  zeit,  in  welcher  die  götter  alles  ihr  gerälhe 
aus  gold  schmiedeten,  und  läfst  sie  erst  durch  ankunft  der 
riesinnen  aus  Iötunheim  unterbrochen  werden,  hfilte  er 
dieses  goldalter  der  classischen  ansieht  abgeborgt,  so 
würde  er  auch  die  übrigen  me lalle  in  der  nord.  sage 
nachzuweisen  bemüht  gewesen  sein*),  aus  Völuspa  (Saem. 
8')  ist  aber  zu  ersehn,  dafs  weiter  von  einer  skeggöld 
(vgl.  s.  392),  skdlmöld,  vindöld  und  vargöld ,  die  dem 
Weltuntergang  vorausgehn  sollen,  geredet  wird. 

Ullilas,  um  xoo/'oe  zu  verdeutschen,  wechselt  und  oll 
unmittelbar  hintereinander  mit  den  beiden  ausdrücken 
fairhvus  und  manasefjs  $  sie  müssen  eins  wie  das  andere 
den  Gothen  geläufig  gewesen  sein.  manasSps*')  bedeutet 
virorum  satus  (menschensaal)  und  wird  dann  wieder  für 
XaoQ  und  «oa/t»^  verwendet,  kommt  also  mit  dem  entwi- 
ckelten begrif  von  weralt  ganz  überein.  fairhvus  halle 
ich  für  nahverwandt  dem  ahd.  Herab,  ags.  feorh,  mini, 
verch,  so  dafs  es  wiederum  ausdrückte:  lebenszeit,  jenes 
aevum;  auch  gehört  dazu  der  ahd.  pl.  firahl  (nomine^; 
fafrhvus  wäre  coetus  Dominum  viventium,  dann  der  räum, 
in  dem  sie  leben,   abseits  liegt  fafrguni  (erde,  berg). 

Wie  xon/zoc  eigentlich  die  geordnete,  im  mafs  gehal- 
tene, mundus  die  reine,  geschmückte,  glänzende  weit  aus- 
sagt, und  in  den  fries.  gesetzen  126,  26  4  tht  sktne  wrald' 
gesagt  wird;  so  ist  auch  den  Slaven  svjet  ,  svet,  siviat 
erst  licht,  glänz,  helle,  dann  weit,  das  ofne,  öffentliche***;, 
gleichsam  alles  was  die  sonne  bescheint  und  erleuchtet, 
was  'unter  der  sonne' |)  ist.    auch  im  walach.  bezeichnet 

silberne  arme,  eherne  brüst,  kupfernen  bauch,  stählerne  h Lifte,  ir- 
dene füfse.  Amgb.  27b.  diese  aus  Daniel  2,  31—  43  entnommne 
Zusammensetzung  erinnert  doch  an  alte  götzenbilder ,  die  von  ver- 
schiednem  melall  geschmiedet  waren,  aber  auch  jii  tlrüngnir  mit  dem 
steinberzen  und  an  Möclcrkälfi,  der  aus  lebm  gebildet  und  dem  einer 
slute  herz  eingesetzt  war.  Sn.  109.  Hugo  im  Renner  13154  redet 
von  einer  stählernen ,  diamantnen ,  kupfernen ,  bolxernen  und  stro- 
hernen weit. 

*)  man  darf  bei  ^oldalter  au  Prodi  denken  ,  der  guld  und  Jrie- 
defn  malen  lieft,  finnisch  :  zu  L'kkos  zeit  wurde  gold  in  den  mtilcn 
gemalen ,  von  den  eichen  trof  honig,  in  den  flüssen  flofs  milch  (vgl. 
oben  s.  660).    Ganander  98. 

**)  stets  mit  einfachem  N,  wie  auch  in  manamaürfsrja ,  mana- 
riggvs,  manags ,  manäult  und  nicht  anders  im  abd.  manahoupit, 
manaluomi,  manac*  Tgl.  mhd.  sunewende  (s.  584).  den  grund  dieser 
erscheinung  wird  die  grammatik  erörtern. 

*♦♦)  etwas  ans  licht  geben,  der  weit  mittbeilen,  serb.  na  «vijet  iidali. 

f)  nach  diesem  'sub  ioW  im  prediger  Salom.  1,  3.  2,  22 
Grimms  mythol.  48 
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/uitie,  im  ungr.  vildg  beides  licht  und  weit,  von  der  slav. 
spräche  entlehnt  ist  das  lilth.  stvietas^  altpr.  switai,  well, 
gleich  dem  lul.  mundus  gebt  das  slav.  svjel  über  in 
den  hegrif  von  scculum,  vjek  (Dohr.  inst.  149).  Die  äl- 
teren Slaven  gehrauchten  aber  für  weit  mir  und  ves'mir 
(Dobr.  a.  a.  o.).  mir  bedeutet  sonst  friede,  ruhe,  und 
scheint  verwandt  mit  mira,  mera,  mafs,  Ordnung?  Den 
Finnen  heifst  die  weit  maailtna,  den  Ehslen  ma  i/m,  von 
ilma  leerer  luflraum  und  maa  erde. 

Alln.  heimi  ,  mundus,  domus,  verwandt  mit  himinn, 
himil  (s.  661),  wie  das  lat.  mundus  auf  beides  weit  und 
himmel  geht;  heimskringla,  orbis  terrarum.  Ulf.  gibt  o/jcot/- 
tiivi,  Luc.  2, 1.  4,  5.  Korn.  10, 16  durch  midjungards,  dem  das 
ags.  middangeard  (C»dm.  9,  3.  177,  29.  Beov.  150.  1496) 
ahd.  mitlingarl  ls.  340.  385.386.408.  fragm.  theot.  17,6. 
mittigart  fragm.  theot.  17,  3.  20,  20.  25,  9.  mittiligart 
gl.  Jun.  216.  T.  16,  1.  mUtilqarl  T.  155,  1.  178,  2.  179, 
1,  alls.  middilgard  entspricht;  altn.  midgardr  Sa?m.  lb 
45b  77b  90»  114»»  115b  Sn.  9.  10.  13.  45.  61;  noch  ein 
schwed.  Volkslied  1,  140  hat  medjeghrd.  altengl.  middil- 
erd,  medilearth,  wie  das  gr.  /teooyatu.  Fischart  setzt 
(iarg.  66*  mittelkreijs.  wir  sahen  (s.  426),  dafs  midgardr 
nach  der  nordischen  Vorstellung  aus  Yrairs  brauen  erschaf- 
fen und  den  menschen  zur  wohnung  bestimmt  wurde.  Die 
ganze,  gewis  uralte,  Zusammensetzung  ist  darum  so  merk- 
würdig, weil  sie  unsern  frühsten  Sprachdenkmälern  gemafs 
und  zugleich  genau  eddisch  ist.  Aufserdem  heifst  aber 
auch,  in  ähnlicher  einstimmung,  die  weit  altn.  Oegisheimr 
Saim.  124b  125%  mhd.  mergarte  Annolied  444.  Kol.  106, 
14.  Karl.  38%  d.  i.  die  vom  ocean,  vom  meer  umflossene, 
vgl.  goth.  marisaivs  (ocean)  und  ahd.  merikerti  (aetherium) #) 
Diut.  1,  250.  Endlich  ahd.  woroltring  O.  II.  2,  13.  III. 
26,  37.  IV.  7,  11.  V.  1,  33.  19.  1.  erdring  O.  1.  11,  47. 
mhd.  erdrinc  Mar.  198.  199. 

Nach  der  edda  windet  sich  eine  ungeheure  schlänge, 
der  midgards  ormr,  um  den  erdkreis;  offenbar  das  Welt- 
meer. Als  Alexander,  der  sage  zufolge,  von  greifen  hoch 
in  die  lüfte  getragen  wurde,  schien  ihm  das  meer  gleich 
einer  schlänge  sich  um  die  erde  zu  flechten.  Jene,  allen 
gütlern  verhafstc  (Srcm.  55*)  weltschlange  war  aber  kind 
des  Loki ,  bruder  des  Fenrisulfr  und  der  Hei ;  sie  hiefs 

scheint  der  lettische  name  pataule  gebildet.  '  untler  disem  walken' 
Hol.  9,31. 

*)  jenes  finnische  ilma  ?  nach  Festus  war  mundus  sowol  coelum 
als  terra,  marc  ,  aer. 


Digitized  by  Google 


WELT 


755 


lörmungmndr  (Sn.  32  ,  die  grofce,  göttliche  (vgl.  s.  325. 
326)  und  sperrt,  gleich  der  Hei,  ihren  rächen  (Sn.  $3). 

Aus  allem  erhellt,  dafs  sich  die  Vorstellungen  zeit, 
Zeitalter,  weit,  erdkreis,  erde,  licht,  luft,  wasser  manig- 
fach  mischen;  ring  in  erdring  weist  auf  die  kugelgestalt 
der  erde  und  auf  planetarische  drehung.  manas/f>$,  fair- 
hvus  und  w'eralt  zeigen  auf  räume  und  zeiten  hin,  die 
von  menschen  erfüllt  werden*). 

Insofern  weit  den  begrif  von  seculum  und  leben  ent- 
hält, heilst  sie  schon  dem  alls.  dichter  bedeutsam  ein 
träum:  liudio  drom  Hei.  17,  17.  104,  7.  109,  20.  manno 
drum  23  ,  7.  103,  4;  ags.  yumdredm  Beov.  4933;  la  vida 
es  sueno.  ihre  Vergänglichkeit  und  mühsal  hat  noch  andere 
benenn ungen  eingegeben:  *diz  eilende  tvuoßni  tod.  gehugde 
9S3,  nhd.  *  dies  jammerthaV,  'dies  an  y  st  haus  \ 

Von  ihrer  unermeCsnen  räumlichen  ausdehnung  her- 
genommen ist  der  ausdruck  *  thius  bride  xverold  Hei.  50, 
1.  131,  21;  mbd.  '  diu  breite  werlt*  Mar.  161;  nhd.  die 
weite ,  breite  weit,  ebenso  sagte  man:  'thiz  lant  breitd\ 
O.  U.  2,  16;  daz  breite  gevilde.  Mar.  34.  Wigal.  2269; 
diu  breite  erde  Roth.  4857.  Wh.  60  ,  29.  Geo.  4770,  ct'- 
p«/a  xfriiiv.  das  gemahnt  an  den  s.  203  besprochnen  namen 
der  wohnung  Haiders  breida  Mik,  worin  zugleich  der  be- 
grif der  weite  und  des  lichten  glanzes  enthalten  scheint, 
merkwürdig  ist  hier  ein  Sprachgebrauch  der  bergleule : 
blickgold,  blicksilber  heilst  ihnen  das  reine,  auf  dem 
treibeheerd  blickende  metall,  und  'der  breite  Mick',  wenn 
es  in  ergibiger  fülle  zu  tage  kommt**),  die  schöne,  glän- 
zende weit  ist  gleichsam  ein  breiter  blick. 

Insofern  weit  oder  heim  blofs  im  allgemeinen  aufent- 
haltsort  bezeichnen ,  sind  verschiedne  weiten  denkbar. 
Völuspa  (Saem.  1»)  nimmt  neun  weiten  und  neun  firma- 


*)  wie  wir  heule  weit  und  erde  oft  gleichbedeutig  brauchen, 
geschieht  es  auch  bei  den  mbd.  dichtem,  beginn  der  teil  wird  ab- 
wechselnd ausgedrückt:  'von  anegenges  zlt,  daz  sich  diu  werlt  erhuop 
und  muoter  ir  kint  getruoe'.  Rol.  285,  12;  *  sit  diu  werlt  eVste 
wart*.  Ulr.  Trist.  3699;  4 sit  disiu  erde  geleget  wart'.  Rol.  187,  7; 
'sit  diu  erde  alrerst  begunde  bern*.   Karl  70k 

**)  stellen  aus  Matthesius  predigten:  'diser  Cyrus  hat  nun  ein 
silbern  reich,  darin  das  wort  goltes,  welchs  wie  silber  im  fewer 
durcbleutert,  zu  breitem  jduk  gepredigt  ist'.  84».  (Christus)  'hat  seine 
aposlel  in  die  ganlie  weit  ausgesendet ,  das  sie  das  cuangelion  zu 
breitem  plick  (wie  jr  bergklcut  redet)  predigen  sollen'.  91b  'sonst 
hat  es  (das  hlei)  seine  eigne  stocke ,  wie  zu  Gofslar ,  da  der  ganttc 
KamcHsberg  zu  breitem  jdick  fait  gantz  bley  ist'.  10la. 
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mcnte  (Ividir)  an,  vgl.  Sa?m.  36»«  49%  wie  auch  neun 
himmel  (Sn.  222")  gelten  *). 

Von  diesen  weiten,  die  nicbt  aufenlhalt  des  lebendi- 
gen menschengescblechts  sind,  fordern  nähere  Untersu- 
chung: die  flammenweit,  die  todtenwell  und  das  paradies, 
alle  aber  stehn  mit  der  oberweit,  d.  b.  der  menscbbe- 
wohnten  in  gewisser  Verbindung,  und  es  finden  Ubergänge 
stall  aus  einer  in  die  andere. 

Die  altn.  lehre  nimmt  einen  weltbaum  Yggdrasil  an, 
der  himmel ,  erde  und  höile  verknüpft ,  der  gröfste ,  hei' 
ligsle  aller  bäume,  es  ist  eine  esche  (askr),  deren  aste 
durch  die  ganze  weit  treiben  und  über  den  himmel  hin- 
aus reichen,  drei  wurzeln  breiten  sich  nach  drei  enden 
aus,  die  eine  schlägt  nach  den  asen,  in  den  himmel,  die 
andere  nach  den  brtmfuirsen ,  die  dritte  nach  der  unter- 
weit  unter  jeder  wurzel  quillt  ein  wunderbarer  brunne, 
nemlich  bei  der  himmlischen  wurzel  Urdarbrunnr  (s.  379), 
bei  der  riesischen  Mimisbrunnr,  bei  der  höllischen  Hver- 
gelmir d.  i.  der  rauschende  oder  der  alte  kcssel,  olla 
slridens  (s.  530).  alle  diese  brunnen  sind  heilig:  am  Urd- 
arbrunnen  halten  die  asen  und  nornen  ihr  gericht,  des  rie- 
senbrunnen  hütet  ein  weiser  mann  namens  Mtmir  (s.  352), 
ich  weifs  nicht  ob  selbst  altkluger  riese  oder  held?  aber  fast 
ein  halbgöttliches  wesen.  jeden  lag  schöpfen  die  nornen 
w  asser  aus  ihrem  brunnen  und  begiefsen  damit  der  esche 
äste:  so  heilig  ist  das  wasser,  dafs  es  allen  dingen,  die  in 
den  brunnen  kommen,  eiweifse  färbe  mitlheill;  von  dem 
bäum  trieft  bienennährender  thau,  das  nennt  man  hunängs- 
Jall  (honigfall).  Auf  den  ästen,  an  den  wurzeln  des  baums 
sitzen  und  springen  thiere:  ein  adler,  ein  eichhorn,  vier 
hirsche ,  schlangen,  sämtlich  mit  eigennamen  ausgestaltet, 
die  der  hirsche  stehn  sonst  auch  zwergen  zu,  besonders 
Dainn  und  Dvalinn.  Nidhöggr  (male  pungens ,  caedens) 
beifst  die  schlänge,  sie  liegt  unten  bei  Hvergelmir  und 
nagt  die  wurzel.  zwischen  ihr  und  dem  oben  silzenden 
adler  sucht  Ratatöskr  "*) ,    das  auf  und  nieder  laufende 


*)  neun  chöre  der  engel.  fundgr.  1,  101.  niu  fylkingar  engla. 
fornald.  sog.  3,  663;  vgl.  damit  die  neun  höllcuslrafen  (Wackernagel 
bas.  hss.  24b). 

**)  in  dem  wort  liegt  rata  (elabi ,  permeare)  gotb.  vratdii,  und 
vielleicht  taska ,  pl.  töskur,  pera :  perani  permeans?  Wolfram 
sagt  Part.  651,  13  *  renken  als  ein  eichorn*.  Noch  der  beutigen 
Volksanschauung  von  wäldern  tritt  das  eichhorn  wesentlich  hervor, 
vgl.  RA.  497.  und  oben  s.  582  das  einlangen  der  eichbörner  auf 
ostern,  vielleicht  tu  allbcidnischem  brauch. 
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eichhorn ,  zwist  zu  stiften,  des  adlers  iiame  bleibt  unge- 
nannt, er  ist  ein  kluger,  vielwissender  vogel,  inmitten 
seiner  äugen  sitzt  ein  habicbt,  Pedvfölmr  *). 

In  dieser  ganzen  Vorstellung  ist  uraltes  gepräge,  aber 
lange  nicht  vollständig  scheint  sie  uns  entfaltet,  wir  er- 
fahren etwas  von  feindlichein  Verhältnis  zwischen  adler 
und  schlänge  und  dafs  es  durch  Ratatöskr  unterhalten 
wird,  nichts  von  der  bestiramung  des  habichts  und  der 
hirsche.  Versuchte  deutungen  des  Yggdrasil  gehen  mich 
nichts  an;  ich  habe  hier,  bevor  ich  meine  eigne  ansieht 
mittheile,  zwei  sehr  verschiedenartige  ähnlichkeiten  anzu- 
führen. Bei  dem  eddischen  bäum  ist  schon  von  andern 
an  den  kreuzesbaum  gedacht  worden,  der  im  mitlelaller 
vielfache  betrachtungen  und  sagen  erweckt  hat.  nun  stellt 
ein  lied  des  Wartburger  kriegs  (MsH.  3,  181 b)  folgendes 
rfithsel: 

ein  edel  boum  gewahsen  ist 

in  eime  garten,  der  ist  gemacht  mit  hober  list; 

sin  ururzel  tan  der  helle  grünt  erlangen , 

etn  toi  de  (für:  toi  der)  rüeret  an  den  trvn 

da  der  süete  got  bescheidet  vriunde  Ion, 

sin  esle  breit  hdnt  al  die  werlt  befangen , 

der  boum  an  ganzer  werde  stät  und  ist  geloubet  schoene , 

dar  ufe  sitzent  vogelin 

süezes  sanges  wise  nach  ir  stimme  fin, 

nach  maniger  kunst  so  haltents  ir  gedaenc. 

das  wird  treffend  auf  das  kreuz  und  den  niedergang  in 
die  hülle  gedeutet;  schon  O.  sagt  V.  1 ,  19  ff. 

tbes  kruzes  horn  thar  obana  tbaz  zeigot  uf  in  himila  , 

tbie  arma  job  tbio  benti  tbie  zeigdnt  woroltenti , 

(her  selbo  mii/tlo  boum  Iber  scowot  tbesan  worvltßoum  , 

 theis  innan  erda  stentit , 

mit  thiu  ist  thar  bizeinit,  theii  imo  ist  al  gimeinit 

in  erdu  joh  im  hinule  in ti  in  abgrunte  ouh  biar  nidare. 

Rührt  auch  das  von  Schilter  zu  dieser  stelle  beige- 
brachte cap.  18  de  diviuis  ofliciis  nicht  von  Alcuin,  son- 
dern einem  späteren  her,  immer  konnte  Otfried  daher 
seine  Vorstellung  entnommen  haben**);  es  heifst:  'nam 
ipsa  crux,  uiagnum  in  se  myslerium  conlinet,  cujus  posilio 
lalis  est ,  ut  superior  pars  coclos  petat ,  inferior  terrae 
inhaereat,  fixa  infernortun  imn  contittgat,  lalitudo  aulem 


*)  des  adlers  freund,  denn  haukr  f  horni  (habiebt  im  wiiilei) 
bedeutet  einen  verborgnen  ralhgeber. 

•*)  hatte  Lafontaine  Virgils  stelle  in  gedanken ,    oder  folgt  »  r 
eigner  eingebung?  wenn  er  von  einer  eiche  sagt: 
celui ,  de  qui  la  tete  au  ciel  etait  voisinc 
et  donl  les  pitds  touebaient  a  1'cmpire  des  morls. 
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ejus  partes  mundi  appelat.  Ich  kann  unmöglich  glauben, 
dafs  der  mvthus  von  Yggdrasil ,  in  seiner  ganzen  reiche- 
ren gestalt,  aus  dieser  kirchlichen  Vorstellung  von  dem 
kreuz  hervorgegangen  sei;  eher  möchte  statthaft  sein  zu 
mutmafsen ,  schwebende  heidnische  traditionen  von  dem 
weltbaum  seien  in  Deutschland,  Frankreich  oder  England 
bald  nach  der  hekehrung  anf  einen  gegenständ  des  christ- 
lichen glaubens  angewandt  worden,  wie  man  heidnische 
tempel  und  örter  in  christliche  umänderte.  Diese  Vermu- 
tung würde  fallen,  wenn  sich  dieselbe  auslegung  der 
kreuzhöl/.er  aus  älteren  africanischen  oder  orientalischen 
kirchenvätern  nachweisen  liefse,  woran  ich  aber  zweifle, 
auf  die  dem  nord.  adler  und  eichhorn  ähnlichen  vögel, 
mit  welchen  das  gedieht  des  13  jh.  den  bäum 'ausstattet, 
soll  kein  gewicht  gelegt  sein.  Fast  aber  verwundert  es, 
dafs  von  Virgil  gerade  der  esche  so  hohes  aufsteigen  in 
die  luft,  als  sie  in  der  erde  wurzelt,  beigelegt  wird, 
Georg.  2,  291: 

aesculus  in  primis,  quae  quantum  vortice  ad  auras 
aetherias,  tan  tum  radice  in  tartara  tendit, 
wonach  Plinius  16,  31  bemerkt,  si  Virgilio  credimus  escu- 
lus  quantum  corpore  eminet  tantum  radice  descendit  *). 
die  nordische  fabel  ist  also  tief  aus  der  nalur  gegriffen, 
vgl.  was  s.  659  über  die  bienen  an  dieser  esche  gesagt 
wurde.  Eine  andere  noch  seltsamere  einstiminung  führt 
uns  zu  morgenländischen  Überlieferungen,  im  arabischen 
Calila  und  Dimna  wird  das  mcnschengeschlecht  einem 
manne  verglichen ,  der  einen  elefanten  fliehend  sich  in 
tiefem  brunnen  birgt:  oben  hält  er  sich  mit  der  band  au 
dem  zweig  eines  Strauchs,  unten  stellt  er  die  füfse  auf 
schmalen  rasen,  in  dieser  angstvollen  Stellung  sieht  er 
zwei  mause,  eine  schwarze  und  eine  weifse  die  wurzel 
des  Strauchs  benagen,  tief  unter  seinen  füfsen  einen 
schrecklichen  drachen  den  Schlund  aufsperren,  oben  am 
rand  den  elefanten  harren ,  aus  der  wand  vier  wurm- 
häupter  ragen,  die  den  rasen  untergraben;  zugleich  aber 
trieft  aus  einem  aste  der  Staude  honigseim ,  den  fangt  er 
gierig  mit  seinem  munde  auf**).  Hieraus  wird  ein  tadel 
des  leichtsinns  gezogen ,  wenn  der  mensch  in  gröfster  be- 


*)  vielleicht  enthält  auch  des  Hrabanus  Maurus  carmen  in  laudem 
sanetae  crucis,  das  mir  jettt  nicht  zur  hand  ist,  dergleichen. 

**)  Calila  et  Dimna  ,  ed.  Silveslre  de  Sacy ,  mem.  hist.  p.  28. 
29.  ed.  Knnlchbull  p.  80.  81 ,  vgl.  mit  der  etwas  abweichenden  Aus- 
führung in  den  ciempeln  der  allen  weisen  p.  m.  22. 
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drangiiis  doch  Dicht  dem  reiz  eines  kleinen  genusses  zu 
widerstehn  vermöge.  Die  fabel  ist  nun  nicht  nur  durch 
die  hebräische ,  lateinische  und  griechische  Übertragung 
des  ganzen  buchs  frühe  und  weit  verbreitet  worden  *},  sondern 
hat  auch  noch  andere  wege  eingeschlagen.  Job.  Damasce- 
nus  nahm  sie  (um  740)  in  seinen  HnpAuu/r  xai  ' Itaanarp  *") 
auf,  welcher  bald  durch  eine  lal.  bearbeitung  allgemein 
bekannt  wurde4*'),  nach  ihm  dichtete  unser  Kudolf  seinen 
Barlaam  und  Josaphat,  worin  das  beispiel  s.  166.  117  zu 
lesen  ist;  abgesondert  Stricker  (Ls.  1,  253).  Eine  so  an- 
sprechende Überlieferung  konnte  unbedenklich  sehr  früh 
im  millelalter  auch  nach  Scandinavien  gelangen,  falls  nur 
die  ähnlichkeit  selbst  gröfser  wäre,  um  den  schlufs  auf 
unmittelbaren  Zusammenhang  beider  mUlieu  zu  rechtfertigen. 
Mir  scheint  gerade  die  ferne  berührung  beider  das  wich- 
tige ,  eine  nahe  hat  keineswegs  stattgefunden.  Die  ahn. 
fabel  ist  viel  bedeutsamer  und  gründlicher,  die  morgen- 
ländische aus  einem  uns  verlornen  ganzen  losgerissen, 
wahrscheinlich  entstellt,  sogar  die  hauplidec  des  weit- 
baums  mangelt  ihr  beinahe ,  nur  das  zutreffen  einzelner 
nebenumstände  überrascht ,  des  triefenden  honigs  (vgl. 
s.  753  anm.  *)),  des  wurzelnagens  und  der  vier  thiere. 

Liegt  aber  in  diesen  begegnungen  des  eddischeu 
inythus  sowol  mit  allen  ansichlen  des  Orients  als  mit  der 
art  und  weise,  wie  die  Christen  den  heidnischen  glauben 
an  die  lehre  vom  kreuz  zu  knüpfen  trachteten,  etwas 
wahres;  so  tbue  ich  noch  einen  schritt  weiter,  mir  scheint 
auch  die  im  deutschen  allerlhum  lief  gegründete  Vorstel- 
lung von  der  Irmenseule ,  jener  altissima ,  universalis  co- 
lumna,  quasi  sustinens  omnia  (s.  104.  107)  dem  weltbaum 
Yggdrasil  nah  verwandt,  wie  sich  dessen  wurzeln  und 
äste  nach  drei  enden  breiteten  (standa  a  |>ria  vega),  liefen 
auch  von  der  Irmenseul«  drei  oder  vier  grofse  slrafsen 
aus  (s.  330.  336),  und  je  weiter  man  spürt  wird  sich  der 
Zusammenhang  dieser  heidnischen  ideen  fruchtbarer  ent- 
fallen lassen,  die  seulen  des  Hercules  (s.  33S),  des  Bavo 
in  Hennegau,  die  Thor  und  Rolandsseuleti  (s.  366),  hallen 


•)  auch  im  Orient,  vgl.  divan  des  Dscbelaleddiu ,  in  Hammer» 
per»,  redek.  p.  1&3. 

•*)  zuerst  herausgegeben  in  Boissonades  aneed.  gracc.  lom.  4. 
Paris  1832  p.  1-365. 

***)  historia  duoruni  Christi  militum  (opera,  Basil.  1575  p.  815  - 
902)  und  besonders  gedruckt  Aulv.  s.  a.  (wo  das  beispiel  p.  107.) 
nach  einer  andern  versiun  bei  Surius  7  ,  t*58  ff.  die  parabcl  p. 
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vielleicht  keine  andere  besümmung  als  von  ihrem  mittel- 
punet  aus  himmlisch -irdische  richtung  der  wcllgegenden 
vorzuzeichnen  und  der  heilige  Yggdrasil  diente  zu  einer 
sehr  analogen  welttheilung.  das  könnte  selbst  auf  die  alle 
landmessung  eingeflossen  sein  und  dem  römischen  cardo, 
der  von  dem  decumanus  kreuzweise  durchschnitten  wird, 
verglichen  werden.  Für  den  eschbaum  sind  auch  bezic- 
hungen  auf  Asciburg  (s.  324)  und  den  Stammvater  Askr 
is.  537)  einzuräumen,  eine  andre  eschbaumsage  bleibt 
für  cap.  xxxn  zurück. 

i\7/f/ici»ir,  wo  Nidhöggr  und  andere  (Sami.  44t.  Sn. 
22  genannte)  schlangen,  um  den  brunnen  Hvergelmir,  hau- 
sen, ist  der  lodesgötlin  Hei  (s.  288)  goth.  Halia  grau- 
scnhafler  Wohnort,  (Ssem.  94*  bezeichnet  *or  heljo'  Saem. 
49.  50.  51.  *l  heljo*  klar  das  räumliche,  unpersönliche), 
dunkel  und  schwarz  wie  sie  selbst:  darum  Nehelheim, 
kaltes  schallenland ,  aufenthall  der  abgeschiednen  *),  nicht 
aber  ort  der  qual  und  strafe,  nach  christlicher  ansieht, 
die  sich  selbst  nur  allmälich  entwickelte  (s.  289).  Ullilas 
gibt  hulja  blofs  für  das  gr.  ädt;e  her  (Matth.  11,  23.  Luc. 
10,  15.  16,  23.  1  Cor.  15,  55)  wo  die  vulg.  infemus  hat; 
wo  aber  der  lexl  yterva ,  die  vulg.  gebenna ,  bleibt  auch 
ein  golh.  gafafnna  (Matth.  5,  29.  30.  10,  28);  dieser  letz- 
ten Vorstellung  entsprach  kein  goth.  wort,  der  ahd.  Über- 
setzer T.  gibt  infernus  durch  hella  (Matth.  11,  23),  ge- 
benna ")  durch  hellafiur  (Matth.  5,  29.  30)  oder  hellaxvizi 
(Matth.  10,  28j  und  nur  filium  gehennae  hella  sun  (23, 
15);  richtiger  die  neulich  aufgefundne  ältere  Verdeutschung 
(judlu  sunu.  bei  dem  4nidar  steig  zi  helliu  (descendit 
ad  inferna)  des  glaubensbekenntnisses  dachte  man  sich 
nicht  die  wohnung  der  gepeinigten,  strafe  leidenden,  von 
einem  kranken  heifst  es  liel.  72,  4  'fusid  an  helsid\ 
nahe  zu  sterben,  zur  reise  in  die  Unterwelt  gerüstet,  ohne 
allen  nebengedanken  der  pein  oder  strafe.  Dafs  die  ags. 
gedielte  noch  den  altpersönlichen  begrif  von  Hei  kannten, 
jsl  s.  291  gelehrt  worden,  hier  füge  ich  auch  eine  andere 
stelle  aus  Beov.  357  bei :  Helle  gemundon ,  metod  ne  cu- 
don  (Helam  venerabanlur,  deum  verum  ignorabant  Paganr. 
Vom  4  bis  10  jh.  war  also  halja,  hella  uulerwelt,  todteu- 

*)  ein  toilicr  wird  nißfarinn  genannt  (Sani.  249-*).  der  Nibelunge 
Stammvater  bivfs  wol  Nebel  (foruald.  sog.  2,  9.  11  Nseiill  f.  Ncfdt) ; 
«•in  der  Unterwelt  und  frühem  (od  verfallnes  betdengcscblecbl.  Nibe- 
luoge :  eeisler  des  todteureichs.    Lachm.  im  den  Nib.  342. 

**)  bekann liicb  entspringt  aus  gehenna  da»  iratu.  gehi-ru-,  gene, 
d.  h.  supplice,  ;«-Cxf  aber  mit  gatu  gemildertem  sinn. 
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reich,  der  begrif  von  qual  und  peinigung  wurde  durch 
ein  anderes  wort,  oder  wenigstens  eine  Zusammensetzung 
ausgedrückt;  und  dazu  stimmt  vollkommen,  dafs  noch  bei 
Widekind  von  Corvei  (1,  23)  sächsische  dichter,  einen 
sieg  der  Sachsen  über  die  Franken  besingend,  wahrschein- 
lich kein  anderes  wort  als  hello  vom  aufenthaltsort  der 
todten  brauchten:  'ut  a  mimis  declamaretur,  ubi  tantus 
ille  infernus  esset,  qui  tantum  multitudinem  caesorum 
capere  posset'*)?  Ein  andres  lat  lied  auf  bischof  Heri- 
ger von  Mainz,  das  im  10  jb.  verfafst  sein  mag"),  schil- 
dert wie  einer  in  die  Unterwelt  entzückt  wurde  und  er- 
zählte, 'totum  esse  infernum  accinctum  densis  undique 
sil vis  \  womit  deutlich  nicht  der  strafort  sondern  die  Woh- 
nung der  todten  gemeint  ist.  noch  in  einem  gedieht  des 
12  jb.  (Diut3,  104)  sagt  Jacob:  (s6  muoz  ich  iemer  cho- 
len,  unze  ich  so  vare  ze  der  helle  \  d.  h.  bis  ich  sterbe. 
Im  13  jb.  hatte  sich  für  belle  bereits  die  heutige  bedeu- 
tung  festgesetzt :  aufcnthalt  der  verdammten ,  z.  b.  Iw. 
1472  heifst  'got  versperre  dir  die  helle',  er  nehme  dich 
in  den  himmel  auf,  nicht,  er  bewahre  dich  vor  dem  tod, 
da  diese  worte  schon  an  einen  todten  gerichtet  werden. 

Nur  in  gewissen  gegenden ,  auf  dem  land ,  unter  dem 
volk,  behielt  helle  zuweilen  seinen  alten  sinn  bei.  z.  b. 
in  Westfalen  gibt  es  noch  heute  viele  gemeine  fahrwege, 
welche  den  namen  hellweg  führen  ,  was  gleichviel  mit 
heerweg  ist,  ursprünglich  aber  todtenweg,  den  breiten 
weg,  auf  dem  die  leiche  gefahren  wird,  bezeichnet,  den 
ältesten  beleg  entnehme  ich  aus  einer  urk.  bei  Ritz  1 ,  19 
vom  j.  890:  '  helvius  sive  strata  publica',  spätere  stellen 
finden  sich  weisth.  3,  67.  106.  Trofs  urk.  zur  ferne  s.  61 
und  bei  Job.  von  Soest  (Fichards  arch.  1,  89)  *").  ober- 
deutsche Auren  liefern  dafür  zuweilen  die  benennung  todten- 


•)  die  trad.  corbeiens.  p.  465  604  geben  den  förmlichen  heia- 
mclcr:  lantus  ubi  infernus,  caesos  qui  devoret  omnes?  diese  über- 
füllung  der  unterweit  durch  die  tonten  erinnert  mich  an  Calderons 
fanatischen  einfall ,  der  leere  des  himmels  besorgt ,  weil  sich  alles  zu 
Luther  in  die  höllenherberge  dränge ; 

que  vive  dios,  que  ha  de  tener  en  cielo 
pocos  que  aposentar,  si  considero 
que  cslan  ya  aposentados  con  Lutero. 

(sitio  de  Breda,  jorn.  primera.) 
♦♦)  lat.  ged.  des  X.  XI  jb.  s.  335,  vgl.  344. 

***)  auch  in  Niederbessen :   hellweg  bei  Weltesingen   und  Ober- 
listingen (wochenbl.  1833,  952.  984.  1023.  1138);  höllt,ren  bei  Cal- 
den (das.  1833,  051.  982.  1022,);  holte,, fad  bei  Nothfelden  (da 
selbst  923). 
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weg*).  Nach  der  altn.  dichlung  reiten  oder  fuhren  die 
verstorbnen  zur  Unterwelt,  fara  Hl  heljav  oder  1*7  Heljar, 
zur  todesgöttin:  nachdem  Brynhildr  verbrennt  ist,  fahrt 
sie  auf  einem  geschmückten  wagen  zur  Hei,  '6k  med 
reidinni  a  helveg\  das  ganze  Med  führt  den  namen  hel- 
reid.  Ssem.  227.  Bei  Freidank  105,  9.  151,  12  bezeich- 
net aber  4zer  helle  varn'  und  'drl  straze  zer  helle  ganl' 
66,  5  den  christlichen  begrif.  Übrigens  muste  die  Vor- 
stellung hellweg  von  selbst  auch  die  eines  hellwagen 
(s.  290)  herbeiführen,  wieWuotans  weg  und  wagen  (s.  138) 
sich  begegnen,  ja  der  grofse  bär  heilst  nicht  blofs  himel- 
wagen,  herrenwagen ,  sondern  in  den  Niederlanden  helle- 
wagen (Wolfs  Wodana  i,  m.  iv);  ein  Wolfranms  dictus 
hellewagen  MB.  25,  123  (a.  1314). 

Anfangs  behielten  die  Altsachsen,  eben  weil  ihnen  ihr 
hellia  noch  zu  heidnisch  vorkam,  gern  das  biblische  infem 
gen.  infernes  bei,  z.  b.  Hei.  44,  21,  ja  sie  kürzten  es  in 
ein  blofscs  fem  Hei.  27,  7.  103,  16.  104,  15.  164,  12  und 
jener  von  Widekind  angezogne  dichter  könnte  wirklich  in- 
fern statt  hellia  gesagt  haben  **). 

Die  heidnische  hellia  lag  tief  unten  nach  Norden  hin  ; 
als  Hermödr  zu  Baldr  gesandt  wurde,  ritt  er  neun  nüchlc 
lang  durch  dunkle ,  tiefe  thaier  (dökva  dala  ok  diupa),  das 
sind  die  von  den  dunkelelben  bewohnten  örter  (s.  414), 
und  gelangte  zu  dem  flusse  Gibll  (strepens),  über  den  eine 
mit  leuchtendem  gold  gedeckte  brücke  leitet;  der  brücke 
hütet  eine  jungfrau ,  Modgudr  genannt,  sie  sagte  ihm,  dafs 
tags  zuvor  fünf  fylki  todter  manner  über  die  brücke 
gekommen  waren,  und  dafs  der  'helvegr'  von  dieser 
brücke  an  immer  noch  tiefer  und  nördlicher  ziehe:  'nidr 
ok  nordr  liggr  helvegr\  Das  verstehe  ich  von  der  ei- 
gentlichen halle  und  wohnung  der  göltin,  wo  sie  selbst 
anzutreffen  ist,  denn  die  ganze  region  war  schon  ihr 
reich,  diese  halle  umgeben  grofse  gitter  (helgrindr)  Sn. 
33.  67.  der  saal  heifst  Eliudnir  (al.  ELvidnir),  die  schwelle 
fallanda  forad  (al.  das  gilter  fallanda  forad,  die  schwelle 
|)olm6dnir),  der  Vorhang  blikjandi  bbl  (Sn.  33).  vermutlich 
ist  eine  thür  der  unterweit  gemeint  (nicht  der  Valhöll, 
welche  540  ungeheure  thore  hat),  wenn  Ssem.  226'*  fornald. 


*)  Moncs  am.  1838  s.  225.  3tl>. 
**)  gal.  ifrin/i,  ir.  ifearny  welsch  )frtn. 

**•)  ein  fylki  lielrägt  50  (HA.  20?),  also  liaUli  war  in  kvglciluiig 
von  250  hinakgerillen ,  welche  wbl  ciue  bs.  verdoppelt:  Seid  Ualür 
her  med  500  manna'. 
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sog.  I,  204  Brynhildr  dem  Sigurd  daram  in  den  tod  folgen 
will ,  data  ihm  die  thür  nicht  auf  die  ferse  falle:  eine 
übliche  forme i  bei  dem  eingang  in  verschlofsne  höhlen  *). 
Das  reich  der  Uel  aber  führt  den  namen  DiiflJieimr  oder 
ISi/lhel,  nebelweit,  nebelhülle  **),  es  ist  die  neunte  weit 
(der  luge  nach)  and  war  lange  zeiten  vor  der  erde  er- 
schaffen (oben  s.  525):  mitten  in  ihm  liegt  jener  brunne 
Hvergelmir,  and  aas  diesem  rinnen  zwölf  flösse,  anter 
welchen  Giöll  zunächst  an  der  göttin  wohnung  reicht. 
Sn. 4.  Hieraus  folgt  klar  was  ich  sagte:  wenn  Hvergelmir 
die  mitte  des  Niflheimr  bildet,  wenn  Giöll  und  die  übri- 
gen ströme  lauter  höllische  sind ,  so  kann  die  herschaft 
der  Hei  nicht  erst  an  den  helgrindum  beginnen ,  sondern 
mufs  sich  über  jene  dunkeln,  tiefen  thäler,  die  dichten 
wilder  des  lat.  lieds,  ausdehnen.  Doch  habe  ich  auch 
nichts  wider  folgende  Vorstellung:  diese  dunkeln  thäler 
sind,  gleich  dem  Unstern  Erebos  der  Griechen,  ein  durch- 
gangsort,  um  des  Aides,  der  Halja  wohnung  zu  erreichen. 
Wie  aus  dem  persönlichen  Hades,  dem  römischen  Orcus 
(ursprünglich  uragus,  urgus,  und  noch  im  mittelalter  einem 
persönlich  gedachten  ungeheuer,  vgl.  s.  291.  454),  wurde 
aus  unsrer  Halja,  der  göttin,  allmälich  die  räumliche  Vor- 
stellung eines  aafenlhalts  der  todten  entwickelt,  anfangs 
dachte  man  sich  die  verstorbenen  bei  ihr,  hernach  in  ihr 
wohnend.  In  den  Zugängen  hausten ,  schwebten  die  dun- 
kelelbe. 

ISiJlheimr,  die  Nebelwelt,  war  also  ein  unterirdischer, 
von  ewiger  nacht  bedeckter  kalter  räum ,  welchen  zwölf  rau- 


*)  die  allfranz.  dichtung  von  den  quatre  fils  Airoon  (cod.  7183 
fol.  126*0  läfst  den  Riebart,  als  er  aufgehängt  werden  soll,  ein  gebet 
verrichten,  worin  erzählt  wird,  wie  der  heiland  alle  seelen  aus  der 
hölle  zurückgeführt  habe  bis  auf  ein  weib,  das  sieb  damit  au/hielt 
an  der  thür  noch  die  hölle  zu  schelten,  und  nun  bis  zum  jüngsten 
tag  daselbst  stehn  bleiben  mufs:  alle  wurden  erlöst, 

ne  mes  que  une  dame,  qui  dist  une  raison: 
'hai  enfer',  distele,  'con  vos  remanez  solz, 
noirs,  bisdoz  et  obscurs,  et  laiz  et  tenebros!* 
a  V untrer  de  la  porte,  si  con  lisant  trovon, 
jusquau  terme  t  sera ,  que  jttgerois  le  mont. 
dieser  seltsamen  sage  quelle  ist  mir  unbekannt. 

**)  *diu  iure  helle ,  wo  nebel  und  finster*,  im  Lucidarius  zehn 
namen  der  hölle:  stagnum  ignis,  terra  te neb  rosa ,  terra  oblivionis, 
sworziu  ginunge  u.  s.  w»  Mones  anz.  1834,  313.  vgl.  die  ausdrücke 
des  alu.  dichters:  Ml  endi  thiu.stri,  suart  sinnahti.  Uel.  65,  12; 
an  dalon  thiustron,  an  themo  alloro  ferrosten  ferne,  65,  9;  under 
jerndalu,  33,  16;  dia{>  dodes  dalu ,  157,  22. 
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sehende  wasser  durchströmen,  leuchtendes  gold,  d.  i. 
feuer,  nur  stellenweise  matt  erhellte,  die  ströme,  zumal 
Giöll,  gemahnen  an  Lethe  und  Styx,  bei  dessen  heiligem 
wasser  geschworen  wurde,  mit  Hvergelmir  läfst  sich  die 
brabän tische  Ilelleborne,  aus  der  Uellebeke  entspringt, 
vergleichen ;  mehrere  örter  fuhren  den  namen  Helleput  *). 
Ilelvoetsluis  wurde  s.  292  angeführt,  der  name  Helle- 
voet  soll  noch  heute  in  den  Niederlanden  auf  schildern 
(uithangborden)  vorkommen. 

So  traurig  und  freudenleer  Niflheimr  gedacht  werden 
mufs"),  ist  doch  von  strafen  und  quälen  seiner  bewohner 
nie  die  rede ;  eigentlich  sind  es  auch  nicht  böse  menschen,  die 
nach  ihrem  leben  dahin  versetzt  werden,  sondern  alle  und 
jede ,  selbst  die  edelsten  und  treflichslen ,  wie  das  beispiel 
der  Brynhild  und  des  Baldr  lehren  "*).  Ausgenommen 
scheinen  blofs  die  im  kämpf  fallenden  helden,  welche 
Odinn  zu  sich  nach  Vallhöll  nimmt. 

Hiermit  in  Widerspruch  steht  eine  andere,  ich  glaube, 
spätere,  bei  Sn.  4  vorgetragene  ansieht:  allvater,  der 
höchste  gott,  hat  allen  menschen  unsterbliche  seele  ver- 
liehen ,  obgleich  ihr  leichnam  in  der  erde  fault  oder  zu 
asche  verbrannt  wird;  alle  guten  menschen  (reit  sidadir) 
kommen  zu  ihm  nach  Gimill  oder  Vingölf,  alle  bösen 
(vändir)  nach  Niflheimr  oder  tu  die  hölle,  vgl.  Sn.  21.  75, 
welche  stellen  noch  hernacb  zu  besprechen  sind.  Das  ist 
schon  christliche  idee,  oder  eine  ihr  höchst  ähnliche. 

An  die  stelle  der  altheidnischen  bleichen  und  düstern 
hölle  setzten  die  Christen  einen  mit  flammen  und  pech 
erfüllten  pfuhl,  worin  die  seelen  der  verdammten  ewig 
brennen,  zugleich  pechschwarz  und  gluterhellt,  gehenna 
wird  erklärt  hcllafiuri,  mhd.  hellefiwer  Parz.  116,  16; 


♦)  Wolfs  Wodana  1 ,  V  und  *5. 

**)  gerade  so  sinken  alle  griech.  helden  in  des  Uades  haus  unter 
die  erde,  schwer  aber  ist  es  von  diesem  den  Tartarus,  der  noch 
tiefer  im  abgrund  liegt,  zu  sondern:  in  ihm  sitzen  die  gebändigten 
riesen  gefangen,  er  bezeichnet  also,  wenigstens  später  den  theil  der 
unlerwclt,  in  dem  die  bösen  zu  ihrer  strafe  hausen,  was  mit  der 
christlichen  hölle  stimmt,  an  die  nordische  esche ,  deren  würzet  in 
Niflueim  hinabreicht,  gemahnt  aber,  dal's  die  wurzeln  der  erde  und 
des  meers  von  oben  herab  iu  deti  Tartaros  wachsen,  lies,  theog.  728. 
zu  vgl.  ist  auch  Ovids  beschreibung  der  uutci  well  (inet.  4 ,  432  lt.), 
wo:  *Slyx  nebulas  exhalat  iners'  dem  begrif  von  Niflhein»  begegnet. 

•••)  noch  Caedmon  schildert  das  vitchüs  (haus  der  strafe)  deop, 
dreama  leas,  sinnihte  bescald.  merkwürdige  bilder  gibt  ein  denkmal 
des  lt  jh.  (z.  f.  d.  a.  3,  445):  swevilslank,  ge/iibeie,  tödes  »cate- 
Uruobe  ,  wallenle  stredema  u.  s.  w. 
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da  wo  der  dichter  des  Holiand  diese  schwarze  and  bren- 
nende hölle  lebhaft  schildern  will,  wandelt  er  das  alte 
fem.  in  ein  masc:  an  thene  hetan  hei  76,  22.  an  thene 
suartan  hei  103,  9.  Krebi  fornax.  Wallher  867.  Ja  bei 
O.  und  andern  ahd.  Schriftstellern  wird  geradezu  &$A  (pix) 
für  hölle  gesetzt*),  'in  dem  bcche'  warnung  547;  'diu 
pechwelle1  anegenge  208b;  eine  weit  in  Europa  verbreitete 
Vorstellung;  noch  beute  nennen  die  Neugriechen  die  hölle 
iiiooa,  ein  Sprichwort  des  Alex.  Negri  lautet:  i'vet  ninoar 
xut  nagddtiaovy  hölle  und  himmel  nebeneinander  setzend. 
Diese  pechhölle  mögen  Slaven  den  Griechen  zugebracht 
haben,  das  altslav.  pekto  bedeutete  pech  und  hölle  (Dobr. 
instiL  294)  und  so  ist  böbm.  peklo  hölle,  poln.  pieklo 
serb.  pakao,  sloven.  pekel,  dem  geschlecht  nach  entw. 
neutral  oder  männlich.  Littb.  pikla  (fem.)  altpreufs. 
pickultis  (im  catechism.  p.  10  ist  pickullien  der  acc),  und 
der  teufel  selbst  heifst  litth.  pyculas,  altpreufs.  pickuls, 
(vgl.  Rausch  s.  484).  von  den  Slaven  borgten  die  Ungern 
ihr  pokol  (hölle),  wie  von  Griechen  und  Römern  unsre 
vorfahren  gafamna  und  infern,  auch  das  smela  (hölle) 
der  lüneburgischen  Wenden  scheint  zu  dem  böhm.  stnola, 
sroüla  harz,  pech  gehörig,  mit  der  heifse  des  siedenden 
pechs  war  zugleich  unausstehlicher  geruch  verbunden; 
Reineke  5918:  'it  stank  dar  alse  dat  heische  pek\  vgl. 
überhaupt  En.  2845.  3130. 

Seit  der  bekehrung  zum  christenthum  hängt  also  an 
dem  begrif  der  hölle  zugleich  der  von  strafe  nnd  peiu. 
kvölheimr  (mundus  supplicii)  im  solarl.  53  (Sajm.  127') 
ist  unverkennbar  christliche  idee.  das  ahd.  hellawizi,  alts. 
helthvili  Hei.  44,  17.  ags.  hellewte  drückt  aus  supplicium 
inferni,  vgl.  Graff  1,  1117  über  whiy  mhd.  tvfce;  danach 
bildete  sich  das  isl.  hclviti,  schwed.  Mvete,  dän.  helvede, 
was  ganz  einfach  hölle  bezeichnet;  von  den  Schweden 
empiiengen  die  getauften  Finnen  ihr  helweiti  (orcus),  von 
den  Baiern  die  Slovenen  in  Kraien  und  Steier  ihr  vize 
(purgatorium),  die  kirche  hatte  zweierlei  feuer  unterschie- 
den, ein  höllisches,  und  reinigendes  (fegefeuer)  im  mittel- 
zustand zwischen  hölle  und  himmel"). 


•)  citate  in  meiner  ausg.  der  bymn.  p.  51.  himuiufugen  Mus- 
5,  wo  Scfam.  die  teile  des  Walafrid  anführt:    *  at  secum  infelix 

püeo  spaliatur  averno\    Eugenius  in  Dracont.  p.  m.  30:  'ut  possim 

picei  poenam  vilare  barat/iri\ 

**)  die  Ebslcn  sagen  Ton  einem  im  fegfeuer:  ta  on  kabba  ilma 
wabhel,  er  ist  zwischen  zwei  weiten. 
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Gleichwol  behielt  aber  auch  die  christliche  Vorstellung 
bei,  dafs  die  hülle  tief  im  abgmnd  da'  errfe,  die  men- 
schenwelt  also  Uber  der  hülle  liege,  die  hülle  heifsl 
darum  abyssus  (Ducange  s.  v.)  und  'a  coelo  usque  in 
abvssum'  steht  einander  entgegen,  ans  diesem  abyssus, 
span.  abismOy  franz.  ablme  ist  das  mhd.  äbis  (alld.  bl.  1, 
295:  'in  abisses  gründe*  MsH.  3,  167]  und  spatere  obis, 
7io bis  fen  äbis,  en  obis.  in  abvssum}  zu  erklären,  alts. 
heüigrund  Hei.  44,  22;  in  afgrunde  gän.  Roth.  2343.  ir 
verdienet  daz  afgrunde.  Roth.  1978.  'varen  ter  helle  in 
den  donkren  kelre\  Florts  1257*).  Aga.  se  neovla  grund 
(imus  abyssus)  Ca?dm.  267,  1.  270,  16;  f>ät  neovle  genip 
(profunda  caligo)  Csedm.  271,  7.  275,  31.  diesem  ags. 
neovel,  nivel  (profundus)  verwandt  sein  mag  ein  ausdrtick 
des  fries.  asegeboks  (Richth.  130,  10)  '{hin  niuent  hille', 
wo  ein  mnl.  text  gibt  'de  grundlose  helle*.  Dem  in  die 
hühe  aufsteigenden  himmel  steht  die  zu  boden  sinkende 
hülle  entgegen :  '  der  himcl  allez  Af  göt ,  diu  helle  siget 
nllez  ze  tal\  Warnung  3375.  3381. 

Es  scheint,  man  dachte  sich  im  grund  der  erde,  gleich- 
sam als  decke  und  gitter  der  unterweit,  einen  stein,  der 
in  mhd.  gedichten  ditlestein  (von  dille,  diele,  tabula,  plu- 
teus,  ahd.  (Iii,  dili,  altn.  f>il,  f)ili)  genannt  ist:  'grüebe 
ich  uf  den  ditlestein\  schmiede  33;  'des  hoehe  vttr 
der  himele  dach  und  durch  der  helle  bodem  vert'.  das. 
1252;  'vür  der  himele  dach  du  blickest  und  durch  der 
helle  dilleslein'  Ms.  2,  199b;  *  wan  ez  kumt  des  tiuvels 
schrei,  da  von  wir  stn  erschrecket:  der  ditlestein  der  ist 
enzwei ,  die  töten  sint  uf  geweeket\  Dietr.  drachenk. 
cod.  pal.  226A.  Hierbei  erinnere  ich  mich  des  lapis  ma- 
nalis  (Festus  s.  v.),  der  die  grübe  des  etruskischen  mun- 
dus  schlofs  und  alljährlich  an  drei  heiligen  tagen  abge- 
nommen wurde,  damit  die  seelen  hinauf  zur  oberweit 
steigen  künnten  (Festus  s.  v.  mundus).  nicht  blofs  diese 
grübe  in  der  erde,  auch  der  himmel  hiefs  mundus"),  wie 
Niflheimr  dennoch  heimr;  d.  h.  eine  weit  war.  Jener 
hüllenthür  (s.  762)  gleicht  der  descensus  Averni ,  die 
fauces  grave  olentis  Averni,  die  atri  janua  Dilis,  wie  sie 


*)  wai  bedeutet  eggrunl,  eckgrunt?  'dar.  iuwer  sele  komen  luer 
eggruutle\    cod.  pal.  349,  19d. 

•*)  vgl.  O.  Müllers  Etrusker  2 ,  96.  97.  den  Finnen  ist  manala 
locus  sublerrancus,  ubi  versanlur  mortui,  sepulcrum  ,  orcua,  was 
sich  von  man  (terra,  mundus)  leitet,  also  nur  zufällig  mit  jenem 
manalis  berührt. 
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von  Virgil  (Aen.  6,  126.  201)  geschildert  ist  (vgl.  Veldecks 
Kn.  2878.  2907.  der  helle  Invart);  auch  slavische  märchen 
kennen  den  eingang  in  die  unterweit  bei  einer  tiefen  grübe 
(Hanusch  s.  412). 

Vom  mund  oder  rächen  der  hölle  wurde  s.  291  ge- 
redet ,  Hei  gähnt  gleich  ihrem  bruder  Fenrir  und  jeder 
Abgrund  ist  gaffend*),  os  gehennae,  Beda  363,  17  heifst 
ein  flammenspeiender  brunne  (puleus)**),  einer  ags.  glosse 
(Monc  887)  bedeutet  müd  (d.  i.  os)  orcus.  dieselbe  glossen- 


Jur  hölle,  und  2180  evis  tartarus ,  1284  cvishusle,  wofür 
ohne  zweifei  zu  lesen  cvissusle.  evis  kann  ich  durch 
nichts  deuten,  als  das  altn.  gvis  (calumnia) ,  susl  scheint 
tormentum ,  supplicium ,  die  Wörterbücher  haben  keinen 
grund ,  ihm  den  sinn  von  sulphur  (ags.  svefel)  beizulegen; 
4  susle  geinnod'  Cscdra.  3, 28  verstehe  ich:  supplicio  clausum. 

Die  Vorstellung  des  Brunnens  stimmt  besonders  zu 
der  fabel  im  Reinbart,  wo  dieser  in  den  brunnen  gefallen 
ist  und  den  wolf  in  den  eimer  lockt,  er  gibt  vor  da  un- 
ten im  paradis  zu  sitzen ,  in  welches  aber  nur  zu  gelan- 
gen sei,  dafs  man  'einen  tuk  in  die  helle*  thue. 

Christlichheidnische  Vorstellungen  von  den  strafen  der 
unseligen  vermischt  finden  sich  im  eddischen  sölarliod 
(Ssern.  128.  129).  Schlangen,  natlern,  drachen  wohnen  in 
der  christlichen  hölle  (Csedm.  270.  271]  wie  an  des  Hver- 
gelmir  würzet  (s.  756).  auffallend  wird  in  dem  gedieht 
von  Oswald  (Haupts  zeitschr.  2,  125)  eine  verstorbne  hei- 
din  als  wölfin  dargestellt,  der  die  teufel  Schwefel  und 
pech  in  den  hals  giefsen.  Dante ,  in  seinem  purgalorio 
und  inferno,  mengt  was  ihm  mitlelaller  und  classischo  li- 
teralur  überlieferten,  man  lese  den  schlufs  des  Cscdmon, 
fundgr.  202,  und  im  Barlaam  310  Rudolfs  kurze  aber 
dichterische  Schilderung  der  hölle**'). 


*)  walacb.  lud  (hialus),  iadul ,  hülle. 
**)  wie  der  abend  mund  der  nacht. 

*••)  hier  mag  zusammengestellt  sein,  welche  lebende  in  die  unter- 
weit  gelangten  und  wieder  zurückkehrten  :  bei  den  Griechen  Orfeus, 
Kurydice  aufsuchend;  Odysseus;  Aeneas.  im  Norden  HermouY  nach 
Ualdr  entsandt  und  Hadding  (Saxo  grarnm.  p.  16).  sagen  des  mit« 
telalters  von  Brandanus  und  Tundalus;  die  sage  von  Tauhäuser  und 
was  ihr  gleicht  ist  in  einem  folgenden  caj>.  darzustellen,  mönchische 
träume  und  gesichler  von  Kirsten,  die  ihre  vorfahren  in  der  hülle  er- 
blicken, sind  D.  S.  110  461.  527.  530  554  gesammelt,  auch  die  vision 


>amlung  verzeichnet 


barathrum) 
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Dafs  die  heidnische,  im  Norden  liegende  Nebelweit 
nicht  von  feuer  erfüllt  war,  folgt  am  deutlichsten  aus  einer 
ihr  entgegengesetzten  südlichen  Üammenwelt  (s.  525),  welche 
in  der  edda  Muspell  oder  Muspellsheimr  genannt  wird, 
sie  ist  licht  und  heifs ,  glühend  und  brennend  °) ,  nur  ein- 
geborne  können  es  in  ihr  aushalten,  daher  keine  menschen 
aus  unsrer  weit  in  sie  übergehen,  wie  in  die  kalte,  nörd- 
liche. Ihrer  hütet  ein  gott  namens  Surtr,  träger  des 
leuchtenden  schwerts. 

Ein  überraschender  beweis  für  das  Vorhandensein  alt- 
nordischer Vorstellungen  in  dem  übrigen  Deutschland  liegt 
wieder  in  jenem  namen.  nicht  allein  der  sächsische  He- 
liand  hat  79,  24  mudspclli,  133,  4  mutspelli,  auch  ein 
hochdeutsches,  wahrscheinlich  in  Baiern  verfafstes  gedieht 
z.  62  muspilli  (dat.  muspille).  zugleich  welch  erwünschte 
Bestätigung  des  alters  der  edda,  und  ihrer  grundlage,  aus 
sächsischen,  bairischen  handschriflen  des  neunten,  achten 
jh.  Sonst  überall  ist  der  ausdruck  erloschen,  weder  Is- 
länder, noch  die  übrigen  Scandinaven  verstehen  ihn;  bei 
den  Angelsachsen  hat  er  sich  noch  nicht  entdecken  lassen, 
alle  späteren  hoch  und  niederdeutschen  Sprachdenkmäler 
kennen  ihn  nicht  weiter,  sicher  ein  uralles,  heidnisches 
worf). 

Welchen  sinn  es  im  allgemeinen  habe,  wurde  schon 
s.  568  ausgesprochen ,  kaum  einen  andern  als  des  feuers, 
der  flamme,  jene  stellen  des  Hei.  besagen :  mudspelles 
megin  obar  man  ferid',  die  gcwalt  des  feuers  fahrt  über 
die  menschen;  'mutspelli  cumit  an  thiustrea  naht,  al  so 
thiof  ferid  darno  mid  is  dAdiun',  das  feuer  kommt  in 
der  dunkeln  nacht  heimlich  und  plötzlich  wie  ein  dieb  ge- 
schlichen (Matth.  24,  43.  II  Petri  3,  10);  und  der  ahd. 
dichter  sagt:  *d&r  ni  mac  denne  mAk  andrem o  helfan  vora 
demo  muspille,  denna  daz  preita  wasal  (Graff  1,  1063) 


von  dem  leeren  stul  im  Annolied  724  (vgl.  mit  Tundalus  65,  7)  ist 
verwandt. 

*)  M ttspellsheimr  ist  weder  himmel,  noch  sind  Musprllssöbnc 
gleichviel  mit  den  im  bimmel  wohnenden  lichtelben  (s.  414.  415); 
nachdem  Surtr  bimmel  und  erde  verbrannt  hat,  liegt  über  diesem 
himmel  ein  »weiter,  namens  jtndlängr ,  über  ihm  ein  dritter  bimmel, 
namens  Vidbläinn,  und  darin  wohnen  jetzt  allein  lich/elbe ,  sagt 
Snorri  22. 

**)  unter  den  bei  Nemnich  verzeichneten  vielen  benennungen 
des  rohrdommels  (ahd.  borotumbil,  onoerotalus,  ardea  Stella ris)  findet 
sich  auch  musptl,  was  auf  moos  und  nioor  heilig  haben  und  unver- 
wandt sein  mag. 
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allaz  varprennit  *),  enti  viur  enti  luft  ailai  arfurpit',  da  kann 
kein  freund  dem  andern  helfen  vor  dem  feuer,  wenn  der 
breite  glutregen  alles  verbrennt,  fener  nnd  luft  alles  rei- 
nigen. 

Es  mufs  ein  compositum  »ein,  dessen  zweiter  theil 
spilli,  spelli,  spell  sieb  etwa  dem  alto.  spiöll  (corruptio)  spilla 
(corrumpere)  ags.  spillan  (perderej  engl,  spill,  ahd.  spildan, 
alts.  spildian  (perdere)  vergleichen  Heise**);  altn.  bedeutet 
mannspiöll  clades  hominum,  laespiöll  Nialss.  cap.  158)  viel- 
leicht bellum?  was  aber  in  mud,  mu  (mu?)  stecke,  ist  zu 
rathen ,  entweder  der  begrif  von  erde,  land,  oder  von  holz, 
bäum :  im  letzten  fall  ist  mudspelli  poetische  Umschreibung 
des  feuers,  das  holzverderbende,  baumverzehrende  darf  es 
heifsen,  wie  sonst  eddisch  bani  vidar  (percussor,  inimicus 
ligni)  grand  vidar  (perditio  ligni)  Sn.  126;  die  lex  alam. 
96,  1  gibt  medela,  medula  im  sinn  von  lanewitu,  Iancwit 
(gramm.  3,  455),  die  lex  Rothar.  305  modula,  wie  es 
scheint  für  quercus,  robur  (Graff  2,  707),  altn.  ist  meidr 
(vielleicht  meydr?  wie  seidr  f.  seydr)  arbor,  litth.  medis 
arbor,  lignum.  im  ersten  fall  wäre  es  laudverderb,  weit- 
Verheerung,  aber  ich  kenne  noch  weniger  ein  deutsches 
wort  für  land,  erde  was  jenem  mud  oder  mu  gliche, 
man  ist  befugt,  darin  eine  altverdunkelte,  entstellte  form 
zu  finden;  finnisch  ist  maa  terra,  solum  ***}. 

Surtr  (gen.  Surtar)  ist  der  schwarzbraune,  von  der 
glut  gebräunte,  verwandt  mit  svartr  (niger)  und  doch  ver- 
schieden davon  f);  es  kommt  noch  sonst  als  eigenname 
vor,  z.  b.  fornald.  sog.  2,  114.  Islend.  sög.  1,  66.  88. 106. 
151.  206,  merkwürdig  Surtr  enn  hviti,  das.  1,  212.  Man 


*)  so  lese  ich  statt  varprinoit,  weil  steh  wasal  anders  nicht  deu- 
ten läfst. 

**)  abd.  LD=altn.  ll.  Tgl.  wildi,  kold  mit  villr,  gull;  warum 
aber  dann  nicht  muspildi  im  abd.  und  alts.  gedieht? 

♦♦♦)  wer  diese  deutungen  verwerfen,  vielleicht  das  alts.  mudspelli 
für  muthspelli,  oris  eloquium  oder  mütapelli  mutationis  nuntius  (wie 
ich  gramm.  2,  525  vorschlug)  nehmen  wollte,  halte  schon  gegen 
sich,  dafs  der  bair.  dichter  weder  mundspelli  noch  mütspelli  setzt, 
und  ebenso  wenig  ein  altn.  munnspiall  oder  mutspiall  erscheint;  und 
wie  liefse  sich  damit  der  altn.  begrif  von  heimr  vereinbaren?  tu  ge- 
schweigen,  dafs  kein  christlicher  ausdruck  für  weltende  und  jüngstes 
gericht  auf  solche  torstell ungen  fuhrt. 

f)  Surtr  möchte  sich  tu  Svartr  verhalten,  wie  ein  gotb.  name 


von  Deira  ein  Svearta  und  Sverling,  vgl.  Beov.  2406  und  hernach 
•sveart  racu'. 
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wird  aber  auch  gesagt  haben  Surti ,  gen.  Surta ;  weil  in 
beiden  edden  das  compositum  Surtalogi  begegnet,  Saun. 
37b  Sn.  22.  76.  90.  Eine  gewisse  harzige,  verkohlte  erde 
heifst  im  Norden  noch  heute  Surtarbrandr  (Biörn  s.  v. 
F.  Magn.  lex.  730)  Surti  titio,  diese  benennung  verkündigt, 
gleich  den  pflanzennamen  nach  göttern,  ein  höheres  wesen. 
vulcanische  felsenhöhlen  in  Island  heifsen  Surtarhellir 
(F.  Magn.  a.  a.  o.  729)  und  landnamabok  3,  10  (ist.  sog.  1, 
151)  gedenkt  eines  Thorvaldr,  der  zu  des  iötunn  Surtr 
hole  ein  auf  ihn  gedichtetes  lied  brachte:  «|>a  för  hann 
upp  til  hellisins  Surts,  oc  fcerdi,  |>ar  dräpu  f>ä,  er  hann 
hafdi  ort  um  iötuninn  I  heUinum'}  auch  Sn.  209b  210* 
werden  Surtr  und  Svartr  unter  den  riesennamen  aufge- 
führt, nirgends  in  beiden  edden  erscheint  Surtr  als  ein 
gott,  er  tritt  gleich  andern  riesen  nur  als  feind  und  be~ 
kärapfer  der  götter  auf.  Völuspa  48  (Sem.  8a)  heifst  das 
feuer  Surta  sefi  (Surti  amicus)  und  52  (Saun  8b)  steht: 

*  Surtr  fer  sunnan  med  sviga  leifi, 

skin  af  sverdi  sol  valtlva, 
d.  i.  Surtus  tendit  ab  austro  cum  vimine  gigas,  splendet  e 
gladio  (ejus)  sol  deorum,  leifi  ist  deutlich  wieder  ein  rie- 
senname  (Sn.  209J),  valtlva  kann  nur  gen.  pl.  sein  (vgl. 
Saun.  10»  52*)  und  zu  s61  gehören,  nicht  als  gen.  sg. 
von  valttvi  (was  nicht  vorkommt,  oben  s.  176)  zu  sverdi; 
was  svigi,  sonst  gedrehtes  band,  flechte?  hier  bedeute 
weifs  ich  nicht,  man  sollte  denken,  dafs  darunter  auch 
das  geschwungne  schwert  verstanden  sei;  ausdrücklich  also 
wird  Surtr  riese,  nicht  gott  genannt  Sn.  5  sagt:  sä  er 
Surtr  nefndr,  er  [>ar  sitr  a  landzenda  til  landvarnar,  hann 
hefir  loganda  svcrd  fSurtus  vocatur,  qui  sedet  in  fine  re- 
gionis,  i.  e.  Muspellsheims ,  ad  eam  tuendam,  ensemque 
gestat  ardentem). 

Beide  verfassendes  Heljand  und  des  ahd.  gedieh  ts,  Chri- 
sten, aber  noch  etwas  in  heidnische  poesie  eingeweiht,  lassen 
muspilli  bei  Untergang  der  weit,  bei  annäherung  des  jüngsten 
gerichts  eintreten:  dann  wird  die  erde  und  alles,  was  sie 
enthält,  von  dem  feuer  verzehrt  werden,  gerade  so  schil- 
dert auch  die  edda  das  weltende:  Surtr  erhebt  sich  samt 
den  muspcllssöhnen,  überzieht  alle  götter  mit  krieg  und 
besiegt  sie,  die  ganze  well  vergeht  von  seinem  feuer.  Sn. 
5.  73.  Wann  er  mit  seinem  leuchtenden  schwert  von  Sü- 
den herfahrt,  wanken  die  felsen  der  berge,  die  riesinnen 
fliehen,  die  menschen  gehen  den  lodlenweg,  der  himmel 
spaltet  sich.    Saun.  8b;  die  Asen  kämpfen  mit  Surtr  und 
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seinem  heer  auf  einem  holm,  namens  Oskopnir  (oben 
s.  131),  alle  erliegen  und  die  weit  geht  unter. 

Den  Surtr  nennt  blofs  die  edda;  unsere  ahd.  poesic 
scheint  aber  züge  von  ihm  in  die  kirchliche  Vorstellung 
vom  Antichrist  (ahd.  Antichristo)  zu  weben  (s.  158),  die 
sich  ursprünglich  auf  das  eilfte  cap.  der  apocalypse  grün- 
det und  hernach  in  jüdischchristlichen  ideen  weiter  aus- 
gebildet worden  ist  den  namen  haben  beide  briefe  des 
Johannes  (1.  2,  18.  4,  3.  11.  7);  nicht  die  Offenbarung,  in 
welcher  er  unter  dem  vielhäuptigen  thier  gemeint  wird, 
zu  seiner  zeit  sollen  zwei  weissagende  zeugen  vom  him- 
mel  auf  die  erde  gesandt,  aber  von  ihm  besiegt  und  ge- 
tödtet  werden,  auch  ihre  namen  fehlen;  dafs  es  Elias 
und  Enoch  sind,  folgt  schon  aus  der  ihnen  beigelegten 
macht,  den  regen  zu  verschliefsen,  ist  auch  von  den  kir- 
chenvätern  ausdrücklich  anerkannt  *).  unbeerdigt  liegen  ihre 
leichen  in  der  strafse:  nach  diesem  sieg  erreicht  die  gewalt 
des  Antichrists  ihren  gipfel,  er  steigt  endlich  auf  den  ül- 
berg,  um  gen  himmel  zu  fahren,  da  erscheint  Michael 
der  engel,  und  spaltet  ihm  das  baupt"). 

Unser  altbairischer  dichter  hatte  nun  durch  gelehrte 
männer  (werollrehtwlse)  künde  von  dieser  erzählung  ge- 
nommen, es  schweben  ihm  aber  auch  noch  bilder  des 
heidnischen  Weltuntergangs  vor,  wenn  muspilli  herannaht, 
darum  hebt  er  die  flammen  heraus  und  läfst  von  dem 
zur  erde  triefenden  blute  des  todwunden  Ellas  alle  berge 
entzündet  werden;  in  keiner  einzigen  christlichen  tradition 
begegnet  dieser  zug.  der  himmel  glüht  in  lohe  (suilizöt 
lougiü)  die  erde  brennt  (prinnit  mittilagart)  und  jenes: 
'dar  ni  mac  denne  mak  andremo  helfan  vora  demo  mus- 
pille\  zwar  begründet  in  Marc.  13,  12.  Luc.  21,  16,  klingt 
wie  das  eddische 


*)  Justinus  martyr  dial.  cum  Tryph.  ed.  Sylb.  p.  208;  Tertullian 
de  anima  cap.  50.,  de  resurrect.  carn.  cap.  58;  Hippolytus  im  JU'y°? 
ntQl  rfjs  övttxdiui  rov  *oOf*ov  mal  ntql  tov  dvTixQiorov ;  Dorotheus 
tyrius  de  vita  Prophet,  cap.  18 ;  Ambrosius  in  apocal.  cap.  11 ;  Augu- 
sün.  de  civ.  dei  20,  29;  Gregor,  magn.  in  moral.  15,  18.  man  sehe 
auch  die  in  Hoffm.  fundgr.  2,  102  ff.  und  in  Kauslers  an),  denkm. 
1,  486  angeführte  literatur.  aus  späterer  zeit  sind  tu  vgl.  N.  ps.  58, 
7.  73,  10;  Burcard,  wormat.  20,  93—97;  Otto  frising.  8,  1—8; 
diseip.  de  tempore  im  sermo  10. 

**)  berichte  des  12.  13  jb.  vom  Antichrist  findet  man  im  hortus 
deliciarum  der  Herrat  von  Landsberg  (bei  Engelhard  p.  48) ;  im  cod. 
vind.  653,  121.  122;  fundgr.  1,  195.  196  2,  106  —  134;  Martina 
191  ff.;  Wackernag.  bas.  hss.  22a;   vgl.  auch  einl.  xu  Freidank  lxxi. 
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bro&dr  muno  berjaz  ok  at  bönom  verda, 
immo  systrungar  sifjum  spilla, 
man  ecki  madr  ödrum  f>yrma.    S«ro.  7^  6J. 
es  heifst  <mAno  fallit',  wie  dort:  sol  tekr  sortna,  hverfa 
af  himni  heidar  stiörnur.    auch  Sn.  71 :  ba  drepaz  bro>di 
fynr  ägirni  sakar,  oc  engi  fiyrmir  födr  eda  syni  I  mann- 
di  Apum  oc  sifjasliti       Noch  ein  mhd .  dichter  des  12  jh. 
(fundgr.  194):  s6  ist  danne  niht  triuwe  diu  frowe  der  diuwe, 
noch  der  man  dem  wlbe:  si  lebent  alle  mit  ntde:  so  haz- 
zet  der  vater  den  sun  u.  s.  w.    Welches  heidnische  wesen 
den  Baiern  und  Alemannen  Antichristo  vertrat,  möchte 
man  wissen,  dem  nord.  Surtr  mufs  es  ähnlich  gewesen 
sein.    Antichristo  erscheint  als  teuflischer  heuchler,  Surtr 
wird  als  Widersacher  der  Asen,  als  ein  riese  geschildert, 
dessen  feuer  die  weit  verzehrt,    alle  muspellssynir  bilden 
leuchtende  heerschaaren ,  sie  und  Surtr  bewirken  durch 
ihren  kämpf  eine  höhere  weltordnung,  während  der  Anti- 
christ nur  vorübergehend  siegt  und  zuletzt  von  einer  mäch- 
tigeren gewalt  gestürzt  wird. 

Was  der  ganzen  vergleichung  neue  stärke  verleiht  ist 
die  s.  157  —  159  erörterte,  aus  andern  gründen  gewisse, 
Verwandtschaft  zwischen  Donar  und  Elias,  dem  achten  jh. 
konnte  Elias  noch  über  den  jüdischen  prophet  hinaus  als 
göttlicher  held,  als  gottheit  erscheinen.   In  der  edda  käm- 
pfen alle  Asen,  Odinn,   Thorr,  Freyr  und  Tyr ,  mit 
vereinten  kräften,  wider  die  flammensöhne  und  deren  ver- 
bündete, ziehen  aber  gleich  Elias  undEnoch  den  kürzern, 
Elias  hat  einleuchtende  ähnlichkeit  mit  Thor  (oder  Donar.) 
Michael  mit  dem  besieger  des  Garmr  oder  Fenrisülfr,  ich 
behaupte  nicht,  dafs  auch  Enoch  einem  bestimmten  heid- 
nischen gott  vergleichbar  sei,  es  wäre  möglich.  Surtr  mit 
dem  leuchtenden  schwert  kann  an  den  engel  gemahnen 
der  des  paradises  hütet,  findet  aber  auch  in  der  sage  von 
Elias  und  Enoch  sein  gegenstück,  wenigstens  läfst  die  le- 
gende von  Brandan  (bei  Bruns  s.  187)  neben  diesen  bei- 
den einen  engel  mit  feurigem  Schwerte  stehn  **).  Eine 
ags.,  von  Wheloc  zu  Beda  p.  495  ausgezogne  homilie  de 

*)  keinen  stärkern  grund  kenne  icb  für  die  annähme,  dafs  Vö- 
luspa  auf  unsre  beilige  schritt,  zurückweise,  als  das  zusammentreffen 
dieses  eddischen  zugs  mit  dem  biblischen;  wenn  das  übrige  nicht 
abwiche!  ° 

♦•)  die  mnl.  gediente  bei  Blommaert  1,  105*  2,  «4  gehen  |,|of4 
einen  'out  man'  statt  Enocb,  erwähnen  aber  den  cberubin  'med 
enen  aurerde  vierhC. 
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lemporibus  Antichrist!  (oben  s.  147)  enthält  merkwürdige 
äufserungen.  der  übermütige  Anttcrisi ,  heifst  es  darin, 
streitet  nicht  nur  wider  gott  und  gotles  knechte,  er  stellt 
sich  auch  höher  als  alle  heidnischen  gotter:  'he  ahefd  liine 
silfne  ofer  ealle  |>a  f>e  hef>ene  men  cvaedon  J)ät  godas 
beon  sceoldon,  on  hsefiene  vtsan.  svylc  svA  väs  Erculus 
sa  ent,  and  Apollinis ,  {>e  hi  maerne  god  16 ton,  Dhör  eae 
and  Eovden,  [>e  härene  men  heriad  svide.  ofer  ealle  j>üs 
he  hine  aenne  up  ahefd,  fordan  he  Ist,  f>ät  he  Ana  si 
strengra  ponne  hi  ealle.'  Wozu  sagt  das  alles  der  pre- 
diger?  halte  auch  in  sächsischen  Uedem  man  die  ankunft 
des  Antichrists  mit  heidnischen  Überlieferungen  zusammen- 
gehalten,  und  seinen,  wie  des  Surtr,  sieg  über  fWen 
und  Thunor  anerkannt  ?  die  unsächsischen  formen  Eovden 
und  Dhör  deuten  auf  dänischen,  nordischen  cinflufs.  Eine 
entscheidende  bezieh ung  gewährt  aber  der  ags.  Salomon 
und  Saturn,  in  dem  grofsen  kämpf  zwischen  gott  und  dem 
Antichrist,  heilst  es,  dafs  der  Donner  mit  einer  feurigen 
axi  losschlage  (dresche):  (se  Thunor  hit  |>rysced  mid 
J>«re  fyrenan  äcxe\  dabei  wird  unverkennbar  Thörs  Miöl- 
nir,  die  lorrida  chalybs  (s.  164)  verstanden,  und  der  zu- 
sammenflufs  heidnischer  Vorstellungen  mit  denen  vom  An- 
tichrist keinem  zweifei  unterliegen. 

Wer  geneigt  ist  die  eigenthümlichkeit  unserer  vorzeit 
insgemein  auf  römische  und  christliche  Überlieferung  zu- 
rückzuführen,  könnte  den  anklang  beider  Schilderungen 
des  Weltuntergangs  leicht  zu  der  behauptung  misbrauchen, 
selbst  die  eddische  lehre  sei  erst  aus  jenen  traditionen  von 
dem  Antichrist  hervorgegangen,  das  würde  ich  für  ganz 
verkehrt  hallen,  die  nordische  erzählung  ist  einfach,  und 
im  Zusammenhang  mit  dem  übrigen  inhalt  der  edda ;  der 
mylhus  vom  Antichrist  verworren,  ja  künstlich  in  einander 
gefügt,  beide  hauptgestalten,  Surtr  und  der  Antichrist 
haben  völlig  abweichenden  characlcr.  wie  hätte  man  im 
Norden  eine  menge  bedeutsamer  neben  Vorstellungen,  gerade 
die  von  muspell ,  hinzuerdacht,  wie  ein  hochdeutscher 
nach  zeit  und  ort  wiederum  unabhängiger  dichter  eben 
sie  anschlagen  lassen  ? 

Was  die  edda  von  Surtr  und  seinem  kämpf  mit  den 
Aseu  meldet  ist  schlufs  einer  ausführlicheren  Vorstellung 
von  dem  ende  der  well'),  dessen  einlrill  aldur  tök  (Sämii. 


•)  es  ist  beachtenswert!) ,  dafs  Weissagerinnen  es  »erkunden : 
Vala,  liyndla%  und  noch  später  meldete  Thiota  (s.  85)  comumma- 
tionis  seculi  diem. 
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36"  aldar  lag,  aldar  rof  (Sann.  37b  167»)*)  gewöhnlich 
aber  ragna  rök  (Saem.  7*  38b  96b  166b)  oder  rag  na  rökv 
(Saem.  65*  Sn.  30.  36.  70.  88.  165)  heilst,  d.  i.  dämme- 
rung,  Verfinsterung  der  zeit  und  der  waltenden  götter 
(oben  s.  24).  rök  oder  rökr  bedeutet  dunkelheit,  rök 
rökra  Saem.  113*  in  gesteigertem  ausdruck  die  gröfste  fin- 
sternis;  Biörn  erklärt  röckur  (neutr.)  crepusculum  und 
röckva  vesperascere.  nahe  liegt  das  goth.  rigis  oxoxof, 
ngizeins  oxottivoe,  riqizjan  oxotigeo&at,  doch  ist  hier 
ableitendes  -is  zugetreten,  und  auch  der  wurzelvocal  ent- 
fernt sich  von  dem  nord.  ö,  das  umgelautetes  a  sein  mufs, 
so  dafs  rök  =  raku  wäre,  dies  wird  durch  das  jütische 
rag  nebula,  noch  mehr  das  ags.  racu  bestätigt:  '|>onne 
sveart  racu  sttgan  onginned'  Caedm.  81,  34  ist  zu  über- 
setzen: cum  atra  caligo  surgere  incipit  rökstölar  (Saem. 
lb  vgl.  oben  s.  125)  sind  die  nebelstüle,  worauf  die  göt- 
ter in  den  wölken  sitzen,  zu  diesem  rök,  racu  nehme  ich 
den  s.  714  beigebrachten  nhd.  ausdruck  'die  finstere  r<i- 
gende  nacht',  der  sich  kaum  aus  ragen  (starren,  rigere) 
deuten  läfsf).  ragnarök  ist  also  gölternacht,  welche  über 
alle,  auch  die  höchsten  wesen  (s.  293)  herannaht. 

Alsdann  brechen  die  bis  dahin  in  bann  und  zwang 
gehaltnen  bösen  wesen  los  und  streiten  wider  die  götter: 
ein  wolf  verschlingt  die  sonne,  ein  andrer  den  mond 
(s.  668),  die  sterne  fallen  vom  hiromel,  die  erde  bebt,  die 
ungeheure  weltschlange,  iönnunpandr,  ergriffen  von  riesen- 
wut  (iötunmodr  s.  496)  hebt  sich  aus  dem  gewässer  ans 
land,  Fenrisülfr  wird  los  (s.  224),  JVaglfar  flott,  ein  aus 


*)  roft  ruptura,  wie  man  sagt  regia  riufaz,  dii  rumpuntur,  die 
weit  vergebt. 

**)  pers.  soll  racbe  vapor  bedeuten,  darf  das  sanskr.  radschani 
(nox)  verglicben  werden  ?  aucb  an  das  slav.  rok  tempus ,  annus ,  ter- 
minus,  falum,  Jittb.  rakus  wäre  tu  denken,  dessen  abstracte  bedeu- 
iung  aus  einer  älteren  sinnlichen  entsprungen  sein  könnte  und  ganz 
an  die  s.  750.  entwickelten  begriffe  von  zeit  und  weit  sieb  anscbliefst. 
mit  raueb  (fumus)  altn.  reykr  kann  weder  rök,  rökr  noch  riqis  ver- 
wandt sein,  ungenau  ist  es,  wenn  dänische  Schriftsteller  sich  der 
form  ragnarök  bedienen,  da  altn.  rök  in  ihrem  dialect  rag  (wie  sök 
sog)  zu  lauten  halte ;  ahd.  würde  ragnarök  auszudrücken  sein  regino- 
rabba  oder  rah,  rahbu,  je  nachdem  es  fem.  oder  neutr.  wäre,  der 
schwed.  und  da'n.  spräche  ist  zwar  der  ausdruck  ragnarök  erloschen, 
doch  besitzen  beide  einen  andern  für  crepusculum,  schwed.  thjsmör- 
ker,  da'n.  tusmörke,  der  sich  vielleicht  aus  {mss,  f»urs  erklärt  und  ein 
altn.  \>ursmyrkr  riesendä'mmerung  vermuten  Ipfst ,  was  zu  der  rie- 
sennatur  der  Surtr  stimmen  würde. 
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den  nageln  todter  menschen  gefertigtes  schif  *).  Loki 
führt  die  hrimthursen  and  das  gefolge  der  Hei  (Ueljar 
sinnar)  herbei,  die  ganze  höllische  und  wölfische  sipp- 
seboft  hat  sich  versammelt.  Aber  gröfsle  gefahr  naht 
den  göttern  aus  jener  flammenweit:  Surtr  und  sein  leuch- 
tendes heer  reitet  über  Bifröst,  den  regenhogen  (s.  694), 
mit  solcher  macht  heran,  dafs  er  zusammenbricht.  Die 
einzelnen  kämpfe  sind  so  vertheilt:  Odinn  gegen  Fenris- 
ülfr,  Thorr  gegen  Iörmungandr,  Freyr  gegen  Surlr,  Tyr 
gegen  Garmr"),  Heimdali  gegen  Loki;  überall  unterliegen 
die  alten  götter,  obgleich  auch  Garmr  und  Loki  fallen, 
Fenrisülfr  durch  Vldar  gelödtet  wird  *").  Dafs  Loki  und 
sein  geschlecht  den  flammensöhnen  verbündet  auftritt,  folgt 
aus  seiner  eignen  natur,  er  selbst  ist  ein  gott  des  feuers 
(s.  221).  Nach  dem  weltbrand,  dem  Surtalogi,  erhebt 
sich  eine  neue,  seligere  erde  aus  dem  meer,  mit  verjüng- 
ten göttern,  die  wiederum  Aesir  heifsen.  Saem.  10.  Ein 
schlufs,  der  unbestreitbare  ähnlichkeit  hat  mit  dem  jüng- 
sten gericht-f)  und  dem  neuen  Jerusalem  der  Christen, 
slr.  65  der  Völuspa,  die  des  regindömr  ausdrücklich  er- 
wähnt, hat  man,  weil  sie  in  einigen  hss.  mangelt,  für 
eingeschoben  erklärt,  die  interpolation  kann  aber  nicht 
nach  dem  blofsen  inhalt  ermessen,  sie  müste  auch  durch 
formelle  gründe  unumstöfslich  erwiesen  werden,  selbst 
wenn  sie  statt  fand,  wird  damit  nicht  das  heidenthum  des 
mylhus  noch  das  alter  der  dichtung  überhaupt  verdächtigt. 


*)  dadurch  soll  die  ungeheure  ferne  und  das  langsame  zustand- 
kominen  des  weitendes  ausgedrückt  sein :  bis  ein  solches  sebif  aus 
schmalen  na'gelschnitzen  der  leieben  zusammengesetzt  wird,  verstreicht 
lange  lauge  zeit ,  und  sie  leidet  noch  durch  die  warnende  Vorschrift 
aufschub,  allen  tndten  die  nägel  vor  der  bestallung  oder  Verbrennung 
zu  schneiden.  Ähnlich  ist  die  Vorstellung  des  bergs  der  ewigkeit, 
dem  alle  hundert  jabre  ein  vogel  nur  ein  sandkorn  zuträgt. 

**)  Garmr ,  der  gröfsle,  ungeheuerste  aller  hunde  fSaem.  46a), 
ohne  zweifei,  wie  Kioßtoo*;,  nur  verwandelter  riese,  scheint  gleich 
diesem  in  der  unterweit  einheimisch;  als  Odinn  nach  Niflbel  fahrt,' 
•  moetti  bann  hvelpi  beim  er  or  heljo  kom'  (Saem.  94s).  er  liegt  ge- 
bunden und  bellt  *(or  Gnjpahellir,  (Saem.  7»  8*)-  der  höllenbund 
christlicher  sage  steht  dem  nord.  wolfe  näher  (s.  folg.  anm.). 

**♦)  V  Idars  sieg  über  den  wo//,  in  dessen  rächen  er  mit  einem 
mythisch  gesebuhten  fufs  tritt  (Sn.  73),  gleicht  der  Schilderung 
christl  traditionen  von  bekänipfung  des  höllenhunds ,  vgl.  fundgr.  1, 
178.  179. 

•j-)  abd.  anlitago,  suunotac,  suonotago,  tuomistac ,  iuomtac, 
stuatago  (goth.  stäuadags  ?) ;  mbd.  endetac,  tuend ac  ,  tuomtac ;  alts. 
tbc  latto  dag,  ddmdag,  ddmesdog,  ags.  ddmdäg,  engl,  doomsday, 
altn.  ddnudagr. 
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Denn  wie  unter  frühbckchrten  stammen  der  heidnische 
glaube  nicht  auf  einen  schlag  vertilgt  wurde*),  können 
auch  einzelne  christliche  lehren  schon  zu  Völkern  vorge- 
drungen sein,  die  noch  Heiden  blieben;  umgekehrt  halteten 
einzelne  heidnische  vurstellungsweisen  fort  unter  den  Chri- 
sten, man  erwäge,  wie  der  dichter  des  Uel.  s.  131.  132. 
133  das  nahen  des  jüngsten  tags  zwar  nach  den  evange- 
lien  schildert,  aber  dabei  die  ausdrücke  gebanes  ström 
und  mudspelli  untermengt  selbst  die  personification  des 
jüngsten  tages  ('verit  stuatago  in  laut',  wie  'muspilli  ku- 
mit )  hat  heidnischen  beisebmack. 

Es  mögen  noch  andere  Überlieferungen  von  dem  Welt- 
untergang bestanden  haben,  die  uns  in  ihrem  Zusammen- 
hang nicht  erhalten  worden  sind,  dahin  zähle  ich  die 
s.  400  angeCuhrte  volkssage  von  dem  ring,  den  ein  schwan 
aus  seinem  munde  fallen  lafst,  was  ganz  alterthümlich  ge- 
mahnt und  vielleicht  an  die  Vorstellung  von  dem  weltring 
(s.  754)  rührt. 

Dem  Untergang  der  weit  durch  feuer,  welchen  Heiden 
und  Christen**)  als  zukünftig  erwarten,  entgegen  steht  der 
durch  wasser,  den  die  geschiente  beider  als  vergangen 
schildert  Gleich  der  sinflut  (s.  541 — 547)  soll  auch  der 
weltbrand  nicht  für  immer  zerstören,  sondern  reinigen  und 
eine  neue,  bessere  wcltordnung  nach  sich  ziehen. 

Die  kirchliche  Überlieferung  des  mittelalters  (auf  grund- 
lage  von  Matth.  24.  Marc.  13.  Luc.  21)  nimmt  fünfzehn 
zeichen  an,  die  den  jüngsten  tag  ankünden  sollen  *");  unter 
ihnen  mangelt  der  ungeheure  winter,  ßmbulvetr,  jenes 
windalter  s.  753,  das  nach  beiden  edden  (Saem.  36b  Sn.  71) 


*)  in  Leydens  complainl  p.  98  wird  gerade  eine  fabel  von  dem 
wolf  und  dem  wtltcntlt^  *  the  tayl  of  the  volfe  of  tbe  varldis  end  ' 
genannt,  die  noch  zur  »eil  des  15  jh.  in  Schottland  und  anderwärts 
(oben  s.  234)  umgienjg.  lesenswertb  ist  eine  freie  isländ.  Bearbeitung 
des  vaticiniutn  Merlini,  die  gegen  schlufs  des  12  jh.  verfafst  sein  soll 
und  worin  altn.  Vorstellungen  vom  weltende  einfließen  (F.  Mag«,  les. 
658.  659). 

*♦)  II  Petri  3,  12;  vgl.  Freidank  179,  4. 

*♦*)  Thomas  Aquinas  (f  1274)  in  librum  4  seutentiar.  Petri  Lomb. 
disl.  48.  qu.  1.  art.  4  (Thomae  opn.  Venet.  13 ,  442).  Asegabok 
(Ricbtb.  130.  131).  Haupts  teil  sehr.  3,  523.  Hoffm.  fundgr.  1,  196. 
197.  Amgb.  39.  Wackernagel  bas  hss.  22b.  Malsm.  denkm.  6.  Berceo 
(f  1268)  de  los  signos  que  apareceran  ante  del  juicio ,  in  Sancbes 
coleccion  2,  273.  Thomas,  Asegabok  und  Berceo  begehen  sieb  auf 
Hieionymus,  in  dessen  werken  eine  solche  susammenslellung  der  funf- 
tehn  seichen  nirgends  vorkommt.  Rol.  289.  290  und  Karl  89«  bei 
Rolands  tod  ähnliche  seichen. 
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dem  ragnarökr  vorausgeht  und  sicher  echldeutsche  Vorstel- 
lung ist*);  dafür  werden  Verfinsterung  der  sonne,  des 
mondes  (s.  224.  225)  und  erdbeben  ausgemalt,  das  auch 
vor  der  götter  dämmerung  erfolgt :  • griotbiörg  gnata ,  hi- 
minn  klofnar,  gnyr  allr  lötunheimr'  (Sa?m.  8b);  der  sonst 
gewöhnliche  ahn.  ausdruck  ist  landskiälfti  Sri.  50)  und 
'iörd  skulf.  'landit  skalf,  sem  a  Jurodi  leki'  fornald.  sog. 
1 ,  424.  503  *').  Uliilas  gibt  aaofioe  durch  das  fem. 
reird,  er  sagt  'afr^a  reiräida',  alts.  'ertha  bivoda'  Hcl. 
168,  23,  ahd.  'erda  bibinota  O.  IV.  34,  1;  im  subst. 
heifsl  es  erdpipa,  erdbibunga,  erdgiruornessi.  Reinardus 

1,  780  wird  zusammengestellt:  'nec  tremor  est  terrae, 
judicüve  dies9}  und  in  serbischen  Uedem:  « ili  grmi,  il  se 
zemlja  trese'?  donnerts  oder  bebt  die  erde?  (Vuk  2,  1. 

2,  105).  Doch  ist  erdbeben ,  wie  sinflut,  öfter  als  ein  ver- 
gangnes ereignis  dargestellt,  dem  manigfalte  Ursachen  un- 
tergelegt werden,  die  griech.  fabel  leitet  es  her  von  ein- 
geschlofsnen  cyclopen  oder  titanen  (Ovid.  met.  12,  521), 
die  nordische  aus  den  Zuckungen  des  gefesselten  Loki,  wenn 
gifttropfen  auf  sein  antlitz  niederfallen  (Sarni.  69.  Sn.  70)  oder 
aus  Fafnirs  gang  zum  wasser  (fornald.  sög.  1 ,  159.  160). 
Auch  bei  dem  tod  einzelner  helden  bebt  die  erde ,  z.  b.  Hei- 
mirs  (fornald.  sög.  1 ,  232)  oder  des  riesen  (Vilk.  saga  cap.  J  76;. 
bei  Holands  tod  erfolgt  blitz,  donner  und  erdbeben  Kol. 
240,  22).  Den  Indern  entsteht  erdbeben,  wenn  einer  der 
acht  elefanten,  die  den  erdball  trag  cn ,  seiner  last  müde, 
einmal  das  haupt  schüttelt***).  Die  Japaner  sagen,  wenn 
die  erde  bebt:  'es  ist  wieder  ein  wallüsch  unter  unserm 
lande  fortgekrochen';  die  Otaheiter:  'golt  schüttelt  die 
erde'f),  die  Letten:  4Drebkuls  schlägt  die  erde,  dafs  sie 
zittert',  gerade  wie  die  Griechen  ihren  Poseidon  *£vvooi- 
yutog  ,  ' JßvrooiduQ  nennen. 

Den  himmel  dachten  sich  unsere  ahnen  nicht  hlofs  als 
die  decke  der  erde  (s.  661),  sondern  auch  als  ein  himmel- 
reich,  als  der  götter  und  der  von  ihnen  aufgenommnen 
seligen  menschen  wohnung.  in  ihn  führt  die  brücke  des 
himmlischen  bogens  (s.  694)  und  die  milchstrafse  (s.  330). 


*)  man  erwäge:  'Saem.  119*  padan  knma  sniufur  ok  snarir  vindar* 
und  die  poetischen  Schilderungen  des  winters  bei  ags.  dichtem:  Andr. 
1256  -  63.  Beov.  2258. 

•♦)  «lönd  öll  tkmijk*  Sn.  66;  «fold  for  *kidljandi\  Sn.  148. 

•♦♦)  Schlegels  ind.  bibl.  heft  2. 

+)  Zimmermanns  ta*cbenb.  f.  reisen,  jahrg.  9.  ablh.  2.  Adelungs 
Milbrid.  1 ,  624. 
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Hier  aber  mofs  vorausgesetzt  werden  was  schon  cap.  m 
über  die  Schöpfung  der  weit,  altn.  ansieht  zufolge,  mitge- 
theilt  wurde.  Nachdem  die  götter  himmel  und  erde  ge- 
ordnet, Ask  nnd  Embla  erschaffen,  Midgard  dem  menschen- 
geschlecht  zum  aufenthalt  angewiesen  hatten,  richteten  sie 
sich  selbst  eine  wohnung  im  miltelpunct  der  weit  ein, 
welche  Asgar&r  hiefs,  in  deren  Ungeheuern  umfang  nun 
aber  eine  menge  besonderer  stalten  unterschieden  werden. 

Keiner  unter  den  einzelnen  räumen  ist  berühmter  als 
die  odinische  Falhöll  (ahd.  Walahalla  ?),  deren  name  sicht- 
baren bezug  hat  auf  des  gottes  eigne  benennung  Falfö&r 
und  auf  die  valkyrien  (s.  389  ff.) ').  in  diese  wohnung,  die 
auch  den  namen  Odins  salir  führt  (Saem.  148b),  haben  ihm 
die  kriegsjungfrauen  alle  von  beginn  der  weit  im  valr,  auf  der 
wahlstatte  gefallnen  helden  (die  vapnbitnir,  Yngl.  cap.  10)  zuge- 
führt, er  nimmt  sie  zu  kindera  an,  sie  heifsen  oskasynir  (Sn.  24 ), 
angewünschte,  adoptierte  **)  und  zugleich  söhne  des  Wun- 
sches (s.  130).  Ihr  andrer  name  ist  einherjar,  d.  i.  egre- 
gii,  divi,  wie  Odinn  selbst  Herjan  und  Herfa fidr  genannt 
wird  und  heri  den  kämpfenden  held  bedeutet  (s.  317). 
nicht  zu  übersehn,  dafs  selbst  Thorr  einheri  heilst  (Saem. 
68a)  gleichsam  mitgenofs  von  Valhöll.  da  sich  noch  das 
ahd.  nom.  pr.  Einh  eri  findet  (z.  b.  Meicbelbeck  no.  241. 
476.  Schannat  137),  so  folgere  ich  früheres  Vorhandensein 
des  mythischen  terminus,  obgleich  nicht  sicher,  weil  die 
form  aus  Eginheri,  Aganheri,  wie  Einhart  aus  Eginhart, 
Reinhart  aus  Reginhart  entsprungen  sein  könnte,  ralhöll 
ist  mit  Schilden  gedeckt  (Sn.  2)  und  zählt  540  thüren,  deren 
jegliche  auf  einmal  800  einherien  durchgang  gestattet;  mit- 
ten darin  steht  Ljera&r,  Lwrädr  ein  mächtiger  bäum,  von 
dessen  laub  die  ziege  Heidrun  abbricht,  aus  der  ziege 
euter  (wie  aus  Amaitheas  horn  nektar)  fliefst  täglich  ein  ge- 
föfs  vollmeth,  der  alle  einherien  genugsam  nährt.  Eikfiymir 
der  birsch  beifst  von  des  baumes  ästen,  aus  des  hirsches 
hörnern  trieft  unaufhörlich  wasser  hinab  in  Hvergelmir  und 
bildet  die  ströme  der  unterweit  (s.  525  vgl.  528). 

Diesen  seligen  aufenthalt  ersehnten  sich  alle  tapferen 
männer  nach  ihrem  tod;  einem  übellhäler,  einem  feigen 


*)  vermutlich  gehört  auch  Falaskidlf ,  der  silbergedcckle  saal, 
in  diese  reihe  (Saem.  41*  Sn.  21)  womit  man  Midsktälj ,  (s.  124) 
vergleiche,  skiälf  drückt  die  zitternde  bewegung  der  luftstättc  aus, 
wie  bif  in  Bifröst.  das  abd.  walatht  des  ewigin  libes  Is.  73,  4  scheint 
nicht  blofs  possessio  vitae  aeternae,  sondern  ein  absichtlich  gewählter 
verstärkter  ausdruck. 

**)  got  setzet  si  in  sine  schoz.    Ls.  3,  92. 
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war  er  verschlossen*):  'man  sA  madr  braat  rekinn  ur 
Falhöllu  ok  |>Ar  aldrei  koma'.  Nialss.  cap.  89.  Einen 
beiden  auf  tod  und  leben  bekämpfen  heilst  ihn  nach  Wal- 
halla weisen  (vtsa  Iii  Valballar)  fornald.  sög.  1,  424;  sagen 
und  preislieder  schildern  den  empfang  seliger  beiden  in 
Walhalla ,  als  Uelgi  dort  anlangt,  bietet  ihm  Üdinn  an 
mit  ihm  zu  Derschen  (Saem.  166b);  bei  Eyriks  ankunft  läfst 
Odinn  die  bänke  ordnen,  die  becher  bereiten  und  wein 
auftragen  (brachst,  des  lieds  Sn.  97),  Sigmund  und  Sinflötli 
werden  ihm  entgegengesandt  (Müllers  sagabibl.  2,  375). 
berühmt  ist  HakonarmAl,  das  auf  H&kons  empfang  in  Val- 
höll  gedichtete.  Aber  schon  die  irdische  königshalle,  worin, 
wie  in  der  himmlischen  die  helden  zechen,  führt  den  glei- 
chen namen  Falhöll  (Sasm.  244»  246«  bei  AÜi).  aufenthalt 
und  wonne  der  götter  und  menschen  spiegeln  sich  not- 
wendig in  einander  ab  (vgl.  s.  312.  366). 

Die  indische  mythologie  kennt  einen  himmel  der  hel- 
den, die  griechische  weist  ihnen  ein  elysium  im  seligen 
westende,  auf  inseln  des  okeanos  an ;  man  darf  mit  voller 
Sicherheit  behaupten,  dafs  der  glaube  an  Walhalla  nicht 
blofs  unserm  Norden  eigen  war,  er  mufs  allen  deutschen 
Völkern  gemein  gewesen  sein,  eine  vita  Idae  (bei  Pertz 
2,  571)  bedient  sich  des  ausdrucks  'coelorura  palatinae 
sedes ,  es  wird  ein  hof ,  eine  Hofhaltung  gleich  der  könig- 
lichen pfalz  vorausgesetzt,  wo  die  seligen  wohnen,  noch 
bedeutsamer  heifst  dem  ags.  dichter  der  himmel  eine 
schildburg ,  wie  Valhöll  mit  goldschilden  gedeckt  war 
(s.  662).  in  der  vita  Wulframi  wird  dem  Friesenkönig 
Radbot  ein  goldglänzendes  haus  gewiesen ,  das  ihm  nach 
dem  tode  bereitet  sei  (D.  S.  no  447),  etwa  wie  es  Ms.  2, 
229b  geschildert  ist: 

in  himelrlch  ein  hüs  stat, 

ein  guldln  wec  darin  g&t, 

die  siule  die  sint  mermeltn, 

die  zieret  unser  trehtln 

mit  edelem  gesteine. 
Ein  gedieht  des  12  jh.  (die  warnung  2706-2798) 
spricht  es  aus,  dafs  das  himmelreich  nur  von  den  helden, 
die  gekämpft  haben  und  'nach  urliuges  not'  narben  an 
sich  tragen,  nicht  von  einem  unnützen  spielmann  erworben 
werde : 

*}  ein  gleich  nachher  angeführtes  gedieht  des  12  jb.  hat  schun 
unverkennbaren  bexug  auf  das  märeben  vom  spielmann  oder  spül 
hansei,  der  aus  dem  himmel  abgewiesen  wird,  weil  er  ein  schlechtes 
leben  gelebt  und  keine  thaten  verrichtet  hat. 
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die  herren  vermezzen 

ze  gemache  sint  gesczzen 

unt  ruowent  immer  mere 

nach  verendetem  sere, 

versperret  ist  ir  burctor, 

beliben  müezen  da  vor 

die  den  strtt  nibt  envahten 

nnt  der  flühtc  gedahten.  — 

swä  so  beide  suln  beltben 

ir  berren  ir  müezel  vehten, 

weit  ir  mit  guoten  knehten 

den  selben  gmach  niezen. 
Aber  unzertrennlich  von  der  heidnischen  Vorstellung 
wird  es  auch  gewesen  sein,  dafs  in  Walhalla  der  becher 
kreise  und  das  fröhliche  trinkgelag  der  beiden  ewig  währe  *). 
Hierfür  lassen  sich  noch  einige  andere  benenn ungen  gel- 
tend machen.  Gla&sheimr  beifst  nach  Saera.  41*  die  statte, 
auf  welcher  Valhöll  erbaut  ist,  in  Gla&sheim  findet  sich 
allvaters  hochsitz  (Sn.  14) ;  ein  andres  daneben  den  göttin- 
nen  errichtetes  haus  führte  den  namen  Vingolf,  er  scheint 
aber  auch  gleicbbedeutig  mit  Valhöll  gebraucht  zu  werden, 
ein  dichter  singt:  'vildac  gladr  t  Vingulf  fylgja  ok  med 
einherjum  öl  drecka'.  dies  vingolf  drückt  aus  amica  auia 
und  gerade  nennen  die  ags.  dichter  den  ort,  wo  die  bei- 
den mit  dem  könig  trinken,  wiederum  vinbnrg,  vinsele, 
goldburg ,  goldsele  (von*,  zu  Andr.  und  Kl.  xxxvn.  xxxvm.) 
Gladsheimr,  gladheimr  kann  sowol  frohe  als  glanzende 
wohnung  bedeuten;  selbst  heute  ist  es  uns  geläufig  den 
bimmel  unter  Jreudensaal^  freudenthaly  im  gegensatz  zu 
dem  jammerthal  der  erde  (s.  755)  zu  verstehn.  ich  weils 
nicht,  ob  sich  die  alte  benennung  mons  gaudii,  mendel- 
berc  (oben  s.  154)  auf  den  himmel  bezog,  doch  viel  spä- 
ter noch  wurde  ein  freudenvoller,  seliger  aufenthalt  durch 
saeldenberc  (Diut  2,  35)  wonnenberg  und  freudenberg  be- 


*)  kräftig  drückt  diesen  sinn  eine  bekannte  grabschrifl  aus: 

Wiek  düvel  wick,  wiek  wil  van  mi, 

ik  scher  mi  nig  en  har  um  di, 

ik  bin  en  meklenburgsch  edeJman : 

wat  geit  di  düvel  min  süpen  an  ? 

ik  süp  mit  min  herr  Jesu  Cbri»l , 

wenn  du  düvel  ewig  dörslen  müsl, 

un  drink  mit  en  fort  btlU  schal, 

wenn  du  sitlst  in  de  hölleijual. 
das  ist  nicht  blofser  schimpf,  sondern  unverdrossener  ernst  der  beiden, 
die  mit  VVuotan  saufen  und  jagen  wollen. 
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zeichnet:  'die  nacht  zum  freudenberge  reiten'  heifst  es  in 
einer  ork.  von  1445  (Arnoldis  misc.  102);  'du  mein«  her» 
zen  Jreudensal '  wird  die  geliebte,  wie  sonst  mein  himmel 
genannt  (fundgr.  1 ,  335) ,  ja  in  der  gaunersprache  steht 
freudenberg  für  geliebte,  freudenthal,  freudenberg,  freu- 
den garten  sind  häutig  ortsbenennungen  *). 

Wir  wollen  sehn,  was  von  diesen  heidnischen  Vorstel- 
lungen in  den  christlichen  haften  blieb,  oder  damit  zu- 
sammentraf. Den  namen  Valhöll ,  Walahalla  scheint  man 
gemieden  zu  haben,  vinsele  könnte  wol  vom  himmel  ge- 
sagt sein,  ich  finde  es  blofs  von  irdischer  wohnung  (Ceedm. 
270,  21.  Beov.  1383.  1536.  1907).  dagegen  brauchen  noch 
unsere  späteren,  selbst  geistlichen  dichter  unanstöfsig  den 
ausdruck  Jreudensal  für  himmel,  da  die  himmlische  f reo  de 
auch  christlich  ist.  'sttgen  ze  himel  üf  der  stelden  berc* 
Wackern.  bas.  hss.  s.  5.  Das  christenthum  kennt  einen 
doppelten  ort  der  wonne,  einen  vergangnen  und  künftigen, 
dieser  ist  ein  aufenthalt  der  seligen  bei  gott,  jenen  ver- 
scherzte der  ersten  menschen  sünde,  und  er  wird  als  ein 
garten  Eden  dargestellt.  Beide  übertragen  die  lxx  nao«- 
duaoe,  (wonach  das  paradisus  der  vulg.)  was  ein  pers. 
wort  sein  soll,  ursprünglich  garten,  thiergarten,  park  aus- 
sagend, wie  das  armen,  bardez  (hortus)  bestätigt.  In  der 
einzigen  stelle  die  wir  bei  Ulfilas  nachsehen  können  II  Gor. 
12,  4,  stehet  vaggs,  ahd.  wanc  (campus  amoenus,  hortus). 
ahd.  Übersetzer  behalten  entweder  paradtsi  bei  (fragm. 
theot.  41,  21),  oder  gebrauchen  wunnigarto  (gl.  Jun.  189. 
217.  hymn.  21 ,  6)  wunnogarto  N.  ps.  37 ,  5 ,  vgl.  thaz 
wunnisama  feld  O.  II.  6,  11;  afler  paradtses  umnnen 
Diut  3,  51.  mhd.  'der  wunne  garte'  Fuozesbr.  126,  27; 
'der  wollüste  garte'  MsH.  3,  463*;  ahd.  xartgarto  N.  ps. 
95,  10.  die  benennung  wunnigarto  könnte  noch  an  vin- 
golfj  vinsele  klingen ,  da  sich  wunna  —  wunia,  goth.  vinja, 
und  wini  (amicus)  nah  berühren.  Seltsam  ist  der  ags.  aus- 
druck neorxenavong ,  neorxnavong  Caedm.  11,  6.  13,  26. 
14,  12.  115,  23,  von  welchem  ich  gramm.  1,  268.  2,  267. 
3,  726  gehandelt  habe:  es  scheint  feld  der  ruhe**),  darum 


*)  auch  an  die  nord.  benennung  glerhiminn  (coelura  \itreuni) 
ein  paradis,  wohin  alte  heldcn  reiten  (Iarlmagus  saga  p.  m.  320. 
332)  ist  zu  erinnern;  die  sagen  und  lieder  kennen  irdische  glasberge 
und  glasburgen  als  aufenthalt  der  helden  und  weiser  frauen,  Brrnild 
wohnt  im  glarbjerg  (D.  V.  1,  132),  im  Wolfdietrich  (cod.  Dresd. 
289)  erscheinen  vier  glasberge.  Tgl.  was  am  schlufs  des  folg.  cap. 
über  den  litth.  und  poln.  glasberg  in  der  unterweit  beigebracht  ist. 
**)  die  i>TjtatT]  ßtortj.  Od.  4,  565. 
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auch  der  wonne,  und  vergleicht  sich  dem  goth.  vaggs, 
alts.  hebemvang  (Hei.  28,  21.  176,  1);  an  die  altn.  nor- 
nen  ist  kein  gedanke  (s.  376),  um  so  weniger  als  auch  in 
altn.  dichtungen  der  himmel  niemals  nornavAngr  heifst. 
Neben  hebenwang  braucht  der  alts.  dichter  ödashem  96, 
20.  upodashem  28,  20.  85,  21.  domus  beatitudinis ,  wo 
hem  an  heimr  in  gladsheimr,  wie  garto  in  wunnigarto  an 
asgardr  erinnert,  upodashem  ist  wie  üphimil  gebildet  und 
gleichfalls  heidnisch.  Allen  Slaven  heifst  das  paradis  rat, 
serb.  raj,  poln.  rayy  böhm.  rag ,  wohin  auch  das  litth. 
rojus  gehört,  woneben  rojaus  södas  (paradisgarten)  und 
darzas  (garten)  gesagt  wird,  rai  aus  paradisus  (span.  pa- 
rayso)  wäre  fast  zu  starke  kürzung;  nach  Anton  (versuch 
Uber  die  Slaven  1,  35)  soll  auch  das  arah.  arai  paradis 
bedeuten. 

Wie  Valhöll  ist  das  griech.  elysium,  ijXvatov  nedior, 
kein  allgemeiner  aufenthalt  aller  verstorbnen,  nur  auser- 
wählter helden;  auch  den  Griechen  hieng  höchste  Seligkeit 
ab  von  tapferkeit  des  kriegers.  Und  nicht  einmal  alle  hel- 
den gelangten  dahin,  Menelaos  als  Zeus  eidam,  Od.  4,  561 ; 
andere,  sogar  berühmtere  hausen  im  Ai'des,  Hades.  Achil- 
les wandelt  auf  der  blumenwiese,  dem  doyofoXoe  Xetftwv 
der  unterweit,  wohin  die  seelen  der  erschlagnen  freier 
Hermes  geleitet.    Od.  11,  539.  24,  13. 

Von  dieser  aue  der  seligen  weifs  nicht  weniger  unsre 
einheimische  dichlung  und  sage,  kinder,  die  in  brunnen 
fallen,  gelangen  durch  grüne  wiesen  ins  haus  der  freund- 
lichen frau  Holla.  Flore  19b:  'swer  im  selber  den  töt  toot, 
den  geriuwet  diu  vart,  und  ist  im  ouch  verspart  diu  wisef 
dar  du  komen  will,  an  der  Blancheflür  spilt  mit  andern 
genuogen,  die  sich  niht  ersluogen'.  Selbstmörder  bleiben 
ausgeschlossen  von  solchem  ort  der  Seligkeit.  Floris  1107 
'int  ghebloide  velt,  ten  paradise';  1248  'waenstu  dan  co- 
men  int  ghebloide  velt,  daer  int  paradts?';  1205  4ic  sal 
varen  int  ghebloide  velt,  daer  Blancefloeren  siele  jeghen 
die  mine  gadert  ende  leset  bloemekine'.  der  franz.  Flores 
hat  in  den  entsprechenden  stellen  campßori  (altd.  bl.  1, 
373)*).  Aber  unsere  älteren,  vermutlich  schon  die  heid- 
nischen dichter  dachten  sich  den  himmel,  wie  die  erde, 
als  ein  grünes  gefilde :  4  tegltdid  gröni  wang  (die  erde) 
Hei.  131,  1;  himilriki,  gröni  godes  wang  94,  24;  aröni 
wang  paradise  gelle  96,  15.   the  gröneo  wang  heilst  es 


•)  die  mal.  dichtung  Bealris  103?  seilt  das  jüogste  gericht  'int 
sötte  dal,  daer  god  die  werelt  doemen  sal'. 
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auch  von  Aegypten  23,  4.  Caedra.  32,  29:  «brAde  sind  on 
vorulde  grine  geardas.  HAkonarm&l  13:  'rlda  ver  nu 
sculom  grcena  heima  Roda',  d.  i.  in  den  bimmel.  in  vie- 
len deutschen  gegenden  ist  noch  heute  paradis ,  goldne 
aue  örtliche  Benennung,  auch  bei  Virgil  Aen.  6,  638  hat 
virctum  den  begrif  des  paradises: 

devenere  locos  laetos  et  amoena  vireta 
fortunatorum  nemorum  sedesque  beatas. 

Das  paradis  ist  ein  verlornes,  und  ein  künftiges  der 
neugrün  aus  der  flut  steigenden  erde:  dem  Idavöllr,  in  des- 
sen grase  die  götter  goldtafeln  (zum  spiel)  finden  (Saem.  9b 
10*),  steht  schon  jener  alte  Idavöllr,  in  welchem  die  asen 
Asgard  stifteten  (Sn.  14),  gegenüber,  dem  verjüngten  reiche 
der  Zukunft  ein  dahin  geschwundnes  goldnes  Zeitalter, 
worin  milch  und  honig  flössen  *). 

Für  diesen  neuen  himmel  reicht  uns  aber  die  edda 
noch  einen  eigentümlichen  ausdruck,  und  zwar  nur  im 
dativ  «a  gimlV  dar  (Sann.  10b  Sn.  4,  21.  75),  wofür  ich 
den  nom.  gimill  (nicht  gimlir)  ansetze,  so  dafs  mit  fort- 
geschobnem  H  in  G  gimill  gleichbedeutend  der  sonst  in 
alln.  mundart  fehlenden  form  himill,  ahd.  alts.  himil  wäre, 
das  scheint  auch  die  nebeneinanderstellung  'a  gimli,  A 
himni'  Sn.  75  auszudrücken.  Gimill  aber  ist  von  der 
odinischen  Valhöll  bestimmt  unterschieden  und  eröfnet  sich 
erst,  wann  ragnarökr  eingetreten  ist  und  die  asen  im  kämpf 
mit  den  muspellssöhnen  gefallen  sind,  dann  nemlich  scheint 
sich  ein  theil  der  asen  zu  erneuen  oder  zu  verjüngen. 
Baldr  und  Hödr,  die  schon  lange  vor  der  götterdämmerung 
die  unterweit  betreten  hatten,  Hcenir,  der  den  Vanen 
als  geisel  gegeben  worden  war,  sind  in  Völuspa  (Saem. 
10*)  als  neu  auftauchende  gottheiten  genannt;  sie  drei 


*)  begreiflich  scbliefsen  sich  an  das  verlorne  und  künftige  paradis 
manigfache  sagen  von  einem  irdischen  in  fernen  weltgegendlen  geleg- 
nen, bis  xu  welchem  einzelne  reisende  vordrangen;  so  wird  von 
Alexander  berichtet ,  dafs  er  auf  seinem  indischen  suge  auch  in  das 
paradis  gelangt  sei.  zwar  nicht  die  edden,  nur  jüngere  isl.  sagen 
melden  von  Oddinsakr,  immortalitaü's  ager,  einem  lande,  wo  niemand 
erkranke  noch  sterbe,  vgl.  dainn  morluus,  morti  obnoxius  (oben 
s.  422);  man  verlegte  es  nach  Hervararsaga  (fornald.  sog.  1,  411. 
513)  in  das  reich  eines  göttlich  gefeierten  königs  Godmundr  (vgl. 
Godormr  s.  146) ;  nach  der  saga  Ereks  vidförla  (fornald.  sog.  3,  519. 
661.  666.  670)  lag  es  im  osten  nicht  weit  von  Indien,  sollte  dieser 
Erekr  hinn  vidförli  der  held  eines  verlornen  mhd.  gediebts  Erek  der 
wallere  sein  ?  der  benennung  Odainsakr  könnte  aber  eine  ältere 
heidnische  Odinsakr  =  ValhölT  zum  gründe  liegen,  vgl.  das  schwed. 
Odensaker  s.  144. 
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waren  in  den  streit  mit  Surtr  nicht  verflochten.  Sn.  76 
gibt  hingegen  Vldar  und  Vali  an,  die  von  Surtalogi  un- 
verletzt auf  Idavöilr  das  alte  Asgard  erneuern,  zu  ihnen 
geselle  sich  Modi  und  Magni,  aus  der  unterweit  Baldr 
und  Hödr,  des  Hoenir  ist  hier  geschwiegen.  Vtdar  und 
Vali  sind  die  beiden  rächer,  jener  rächte  Odins  tod  an 
Fenrisülfr,  dieser  Baldrs  tod  an  Hödr  (hefniass  Baldrs, 
dölgr  Hadar.  Sn.  106).  sie  beide  und  Baldr,  der  schuld- 
lose, reine  lichtgott  sind  Odinssöhne;  als  Thors  söhne 
treten  aber  Modi  und  Magni  auf,  die  von  nun  an  das 
zeichen  seiner  gewalt,  den  zermalmenden  Miöllnir  führen. 
Unverkennbar  zeigt  diese  darstellung,  dafs  Odinn  und 
Thorr,  die  hauptgötter  des  allen  Asgard,  nicht  wieder  er- 
scheinen, sondern  in  ihren  söhnen  verjüngt  werden.  Baldr 
bedeutet  den  eintritt  einer  milden  frühlingszeit  fs.  581). 

Wie  nun  Valhöll  blols  waffentodte  manner  (vapndauda 
vera)  aufgenommmen  hatte,  andere  gestorbne  in  Folkvangr 
bei  Freyja  (s.  282),  die  jungfrauen  bei  Gefjon  (Sn.  36) 
versammelt  wurden,  so  empfangt  nunmehr  Gimill  ohne 
unterschied  alle  gerechten,  guten  menschen,  Hei  alle  bö- 
sen, strafbaren;  während  die  alte  Uel,  als  gegensatz  zu 
Valhöll,  die  übrigen  nicht  im  kämpf  gebliebnen  männer 
herbergte,  ohne  dafs  sie  darum  für  sündige,  strafbare 
galten. 

Am  schwierigsten  bleibt  hierbei  die  eigentliche  bewandt- 
nis,  die  es  um  Surtr  hat,  auf  den  ich  zurückkommen 
mufs.  dafs  er  nicht  als  gotl,  sondern  als  riese  der  feuer- 
weit dargestellt  wird,  ist  s.  770  gezeigt;  er  findet  sich 
ebenso  wenig  '&  gimlf  unter  den  verjüngten  göttern  (Saem. 
10*  Sn.  76)  genannt,  wo  der  ort  dazu  gewesen  wäre,  in 
einer  einzigen  hs.  (Sn.  75.  var.  3]  scheint  interpoliert:  *A 
Gimli  medr  Surti*  und  hierauf  hauptsächlich  stützt  Finn 
Magnusen  seine  annähme ,  dafs  Surtr  ein  hoher  lichtgolt 
sei,  unter  dessen  herschaft,  entgegengesetzt  der  odinischen, 
das  neue  weitreich  stehe,  er  ist  ihm  jener  mächtigere, 
von  dessen  kraft  schon  bei  der  Schöpfung  die  wärme  aus- 
gieng  (s.  528),  der  von  der  vala  verkündigte  starke  (öflugr) 
oder  reiche,  der  alles  lenken  wird  (sa  er  öllu  raedr ,  Saem. 
10b)  der  auch  von  Hyndla  voraus  gesehne  mächtige,  des- 
sen namen  sie  nicht  auszusprechen  wagt  (t>A  kemr  annarr 
enn  mattkari,  j>ö  }>ori  ec  eigi  |)ann  at  nefna,  Saem.  119') 
vgl.  den  strengra  der  ags.  homilie  (s.  773);  warum  aber 
hätte  sie  Surtr  zu  nennen  gescheut,  dessen  Saem.  8,,,u  9* 
33*  nicht  geschwiegen  wird  und  dem  in  der  letzten  stelle ' 
die  müden,  gütigen  götter  (in  svAso  god)  gerade  entgegen* 


Digitized  by 


ELYSIUM 


785 


stehn?  Surtrs  einschreiten,  im  geleite  des  losgewordnen 
Loki ,  mufs  doch  als  ein  feindliches  (riesisches  oder  teuf- 
lisches) aufgefafst  werden,  wohin  selbst  sein  name  (der 
schwarze)  weist 

Der  unausgesprochne  gott  kann  dem  uytwozoc  &t6c 
(aclor.  17,  23)  verglichen  werden,  zumal  dem  wort,  das 
Odinn  der  leiche  seines  sohnes  Baldr,  als  sie  den  Schei- 
terhaufen bestieg,  ins  ohr  raunte:  ein  geheimnis ,  auf 
weiches  in  zwei  stellen  Saun.  38*  und  Hervar.  saga  s.  487 
angespielt  wird,  wie  auch  eine  elruskische  nvmphe  des 
höchsten  gottes  namen  einem  stier  ins  ohr  rief*),  es  ist 
schon  vorhin  (s.  776)  aufgestellt  worden,  dafs  dem  hei- 
denthum,  wie  den  Juden  die  verheifsung  des  messias,  ah- 
nungen  eines  kommenden,  mächtigeren  gottes  mögen  vor- 
geschwebt haben  "). 

Untergang  und  erneuerung  der  weit  folgen  sich  in 
kreisendem  lauf  und  die  durchdringung  der  begriffe  zeit 
und  räum,  weit  und  Schöpfung,  wovon  ich  ausgieng,  ist 
erwiesen  worden.  Wie  aber  die  zeitlichen  erscheinungen 
des  tages  und  jahres  wurden  auch  die  räumlichen  der  weit 
und  des  weitendes  (Halja,  Hades,  Surtr)  persönlich  auf- 
gefaßt. 


•)  O.  Müllers  Etr.  2,  83,  womit  die  sage  des  miltelalters  von 
Silvester  zusammengehalten  werden  mufs  (Conrads  gedieht,  vorrede 
s.  xx). 

*•)  Martin  Hammerieb  om  Hagnaroksmytbeo ,  Kbb.  1836  führt 
ansprechend  aus,  dafs  in  der  ^öltcrdämmerung  und  dem  neuen 
Himmelreich  ein  geistiger  monotheismus  ausgedrückt  werde  und  der 
hersehenden  odinischen  Vielgötterei,  freilich  noch  nicht  durchdringend, 
entgegen  trete,  indessen  sind  auch  'a  gimli'  verjüngte  götter,  wenn 
schon  wenigere  als  in  Asgard  aufgeführt,  und  ihre  Ordnung  unter 
jenen  mächtigen  einzigen  erhellt  durch  nichts,  noch  minder  halte 
ich  den  Verfasser  für  befugt,  diesen  neuen  gott  fimhuUyr  tu  nennen, 
mit  einem  ausdruck,  den  die  ganze  edda  nur  ein  einzigesmal  hat 
(Saem.  9b)  und  der  doch  auf  Oainn  tu  gehn  scheint.  Andere  wagen 
eine  vergleichung  des  wortes  fimbul  (das  in  weise  des  vorgesetzten 
irman,  wie  in  fimbulfambi,  fimbulbulr,  fimbuUetr^  fimbulliod,  den 
l>egrif  t>V  erhöht)  mit  dem  ags.  fifel  (s.  219),  was  ich  auch  bezweifle, 
weil  fifill  in  der  altn.  spräche  selbst  vorkommt  und  von  Biörn  als  ein 
pflanzenname  aufgeführt  wird. 
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766  SEELE.  BLUMEN 


CAP.  XXVI.  SEELEN. 

Die  lebende,  belebende  seele  ist  den  sprachen  ein 
sanftes  weibliches  wesen:  goth.  säivala,  verwandt  mit 
säivs  (mare),  wogende,  flutende  kraft,  ahd.  seola,  sila, 
mhd.  sele ,  ags.  sävl,  engl,  soul,  alln.  so7,  schwed.  dän. 
siäly  und  daher  finn.  sieht;  gr.  '.';'/>/,  lat.  ital.  anima, 
franz.  äme ,  altfranz.  zuweilen  arme,  span.  almn ;  serb. 
russ.  duscha ,  sloven.  dufha ,  böhm.  ifule ,  poln.  duszn, 
litth.  duszia,  lett.  diuehsele.  davon  unterscheiden  sie  alle 
den  männlichen  athem  und  geist,  Spiritus,  ave/tog  den 
fühlbarer  aus  und  eingehenden;  oft  liegen  sich  beide  be- 
nennungen  ganz  nahe,  wie  im  lat.  animus  und  anima,  im 
slav.  duch,  du  und  duscha*;, 

Aber  auch  in  den  mythen  zeigt  sich  dies  band,  die 
aus  des  leibes  fessel  gelöste  seele  gleicht  jenen  luftigen, 
geisterhaften  wesen  des  xvn  cap.  (vgl.  s.  408.  597).  sie 
schwebt  mit  derselben  leichtigkeit,  erscheint  und  verschwin- 
det, oft  nimmt  sie  bestimmte  gestalten  an,  in  denen  sie 
eine  Zeitlang  zu  verharren  genöthigt  ist. 

Zwei  anmutige  Vorstellungen  sind  es,  welche  die  ent- 
weichende seele  als  blume  aufblühen,  als  vogel  auffliegen 
lassen,  beide  hängen  zusammen  mit  der  Verwandlung  in 
pflanzen  und  thiere  überhaupt,  und  gründen  sich  auf  die 
lehre  von  der  seelenwandrung,  der  das  frühe  allerthum 
huldigte,  in  diesem  sinn  wurde  Unsterblichkeit  angenommen, 
da fs  die  seele  blieb,  sich  aber  einen  neuen  leib  gefallen 
lassen  muste. 

Den  Übergang  in  die  blume  kann  ich  nur  folgern. 
Ein  kind  trägt  eine  knospe  heim,  die  ihm  der  enget  im 
wald  geschenkt  hat:  als  die  rose  erblüht,  ist  das  kind 
lodt  (kinderlegenden  no.  3).  rosenknospe  ist  die  seele  des 
gestorbnen  jünglings.  Rhesas  dainos  s.  307.  Nach  dem 
lied  von  Runzifal  wächst  aus  leichen  gefallner  Heiden  ein 
schwarzdorn  (hagen) ,  neben  dem  haupt  gcbliebner  Chri- 
sten eine  weijse  blume.  Karl  118b.  Aus  dem  grabe  hin- 
gerichteter spriefsen  weifsc  lilien  zum  zeichen  ihrer  Un- 
schuld, aus  dem  des  mädchens  drei  lilien,  die  kein  andrer 


*)  insofern  seele  leben  und  lebenskraft  bedeutet,  steht  dafür  das 
neutrum  ahd.  ferah,  mhd.  verch,  ags.  feorh ,  altn.  ßor ;  wir  sahen 
aber,  wie  aus  Tita  und  ßioq  der  inbegrif  alles  lebenden,  die  weit, 
goth.  fai'rhvus  entspringt. 
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als  der  geliebte  brechen  soll,  aas  den  bügeln  liebender 
winden  sich  blumensträuche ,  deren  äste  sich  verflechten, 
auch  in  schwed.  liedern  wachsen  lilien  und  linden  aas 
gräbern.  sv.  vis.  1,  101.  118.  Im  lied  von  fair  Margaret 
und  sweet  William: 

out  of  her  brest  there  sprang  a  rose 

and  out  of  his  a  briar$ 

ihey  grew  tili  the  grew  unto  the  churchtop, 

and  there  they  tyed  in  a  true  lovers  knot  *). 
in  der  sage  von  Tristan  halte  ich  schon  für  spätere  ände- 
rung,  dafs  rose  und  rebe ,  die  sich  über  ihrem  grab  zu- 
sammenwinden, erst  darauf  gepflanzt  werden.  Ein  serb. 
Volkslied  läfst  aus  dem  leichnam  des  jünglings  einen  grü- 
nen iannenbaum  (zelen  bor)  aus  dem  der  jungfrau  eine 
rothe  rose  (rumena  ruschitza)  wachsen  (Vuk  1  no.  137), 
so  dafs  sich  auch  in  den  blumen  das  geschlecht  forter- 
hält*"); um  den  tannenhaum  windet  sich  die  rose,  wie 
um  den  straufs  die  seide.  Alle  diese  beispiele  sehen  die 
blume  nar  symbolisch  an ,  oder  als  nachwirkung  der  in- 
nersten gesinnung  des  todten:  die  aufgehende  rose  gleicht 
dem  aufgehenden  geist  des  kindes,  der  leichnam  mufs  erst 
begraben  liegen,  bevor  die  erde,  wie  aus  dem  samen  ein 
neues  gewächs  aufsteigen  läfst.  Ursprünglich  mag  aber 
die  idee  eines  unmittelbaren  schnellen  Übertritts  der  seele  in 
die  gestalt  der  blume  zum  grund  liegen,  wie  aus  blofsen  bluts- 
tropfen,  die  nur  kleinen  theil  des  lebens  enthalten,  eine 
blume  entspringt,  im  blut  hat  die  seele  sitz,  mit  seinem 
verströmen  flieht  sie  hin.  Griechische  fabeln  berichten, 
wie  der  leib  verfolgter,  gemordeter  menschen,  zumal  f tauen, 
alsohald  die  gestalt  einer  blume,  stände,  eines  baums  an- 
nahm (s.  619),  ohne  dafs  verwesender  oder  verbrennlicher 
stof  zurückblieb,  ja  das  leben,  selbst  die  spräche  kann 
haften  während  die  Umgestaltung  erfolgt,  so  wandeln  sich 
Daphne  und  Syrinx,  als  sie  der  nachstellung  Apolls  und 
Pans  nicht  entrinnen  können  in  laurus  und  schilf;  solange 
spricht  die  sich  verwandelnde  frau,  als  ihr  die  harte  rinde 
noch  nicht  zum  mund  gestiegen  ist.  Vintler  erzählt ,  die 
wegewarte  (ahd.  wegawarta,  wegapreita),  plantago,  sei  eine 
frau  gewesen,  die  ihres  bulen  am  wege  wartete;  keine 
Ursache  der  Verwandlung  gibt  er  an,  vgl.  Km.  no.  160. 


*)  Percy  3 ,  123.    Variante  bei  Hob.  Jamieson  1 ,  33.  34. 
**)  darum  gebort  der  rebe  auf  Tristans  grab  >  diu  röse  auf  Iso« 
tens,  wie  im  Volksbuch  und  bei  Eilbart;    Ulrich  und  Heinrich  ver- 
wechseln die  pflanxen. 

50* 
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Nicht  anders  gilt  die  seele  der  kindlichen  fantasie  des 
volks  für  einen  vogel,  der  aus  des  sterbenden  munde  ge- 
flogen kommt,  darum  sind  in  alten  grabsteinen  häufig 
tauben  eingehauen,  die  der  christliche  glaube  noch  näher 
auf  den  geist  bezieht  *).  Ein  schif  versinkt,  vom  meeresufer 
gewahrt  man  der  untergegangnen  seelen  in  g estalt  weifser  tau- 
ben aus  der  flut  gen  himmel  steigen  **).  die  romanische  legende 
von  der  gemarterten  Eulalia  sagt :  'in  figure  de  colomb  volat  a 
ciel*.  Aus  dem  machandelbom(KM.47)  fliegt  das  geschlachtete 
bruderchen  als  vogel,  im  räthsel  von  dem  grünen  und  dürren 
bäum,  auf  deren  jeglichem  ein  vöglein  sitzt,  wird  ausge- 
legt: 'ir  (der  Christen)  sele  zen  vogelen  st  gezalt.'  Ms.  2, 
248 b.  In  der  unterweit  fliegen  versengte  vögel,  die  seelen 
waren  (svidnir  fuglar  er  salir  voro)  gleich  fliegenschwärmen 
(Sarni.  127").  Nach  ansieht  der  heidnischen  Böhmen  schwebte 
die  seele  als  vogel  ans  des  sterbenden  munde  solange  irr 
auf  den  bäumen  herum,  bis  der  leichnam  verbrannt  war: 
dann  erlangte  sie  ruhe.  Finnen  und  Litthauer  nennen  die 
milchslrafse  den  weg  der  vögel  (s.  331)  d.  i.  der  seelen. 

Vor  Mahomed  glaubten  die  alten  Araber,  aus  dem 
blut  eines  ermordeten  werde  ein  klagender  vogel,  der  um 
das  grab  fliege,  bis  für  den  todten  räche  genommen  sei. 

Nach  einer  polnischen  volkssagc  wandelt  sich  jedes 
glied  aus  dem  geschlechte  Herburt,  sobald  es  stirbt,  in  ei- 
nen adler.  die  erstgebornen  töchter  des  hauses  Pileck 
wandelten  sich,  wenn  sie  unverheiratet  starben,  in  tauben, 
die  verheirateten  aber  in  eulen,  und  durch  ihren  bifs  kün- 
deten sie  jedem  gliede  des  geschlechts  seinen  tod  vorher 
(Woycickis  klechdy  1,  16). 

Als  der  rauber  Madej  unter  einem  apfelbaum  beichtete 
und  seiner  Sünden  entbunden  wurde,  flog  ein  apfel  nach 
dem  andern  in  weifse  taube  verwandelt  in  die  luft.  es 
waren  die  seelen  der  von  ihm  ermordeten ,  nur  ein  apfel 
blieb  übrig,  die  seele  seines  vaters,  weil  er  dessen  mord 
verhehlt  hatte;  als  er  endlich  auch  diese  schwere  schuld 
bekannte,  flog  der  letzte  apfel  in  graue  taube  verwan- 
delt den  übrigen  nach  (daselbst  1,  180).  das  stimmt  zu 
den  irrenden  vögeln  der  böhm.  sage,  in  einem  podolischen 
Volkslied  spriefst  auf  dem  grabhttgel  ein  eichbäumchen 


*)  Servati  Lupi  tila  s.  Wigberhti  cap.  11 :   verum  hora  exitus 
ejus  —  circumslaatibus  fratribus,  vi*a  est  avif  quaedam  specie  pul- 
cherriraa  supra  ejus  corpusculum  ter  aduolasse ,  nusquamque  postea 
comparuisse.    weniger  die  seele  selbst,  als  ein  sie  geleitender  seist 
Maerlant  2,  217,  aus  latein.  quelle. 


Digitized  by  Google 


SEELEN.  WIESE 


789 


und  ein  schneeweißes  täublein  sitzt  darauf),  (daselbst 
1,  209). 

Beispiele  von  Verwandlungen  in  vögel  sind  oben  s.  639. 
641.  646  bei  Specht  und  kukuk  gegeben,  die  griech.  my- 
thologie  ist  reich  an  andern. 

Auch  der  griech.  Volksansicht  erschien  die  seele  als 
geflügeltes  wesen ,  tifvjr  nvev/ia  %a\  £<uv*ftov  nrtjvov  *7» 
sagt  Hesych,  aber  Schmetterling,  und  das  ist  noch  treffen- 
der als  vogel ,  weil  sich  das  insect  aus  der  larve,  wie  die 
seele  aus  dem  leichnam,  entwickelt.  ywj[fj  heifst  daher 
Schmetterling.  Eine  in  Spanien  gefundne  rö'm.  grabscbrift 
hat  die  worte:  M.  Porcius  M.  haeredibus  mando  etiam  ci- 
nere  ut  meo  voliiei  ebrius  papilio  *").  baskisch  arima  seele 
(vgl.  arme,  alme  s.  786),  astoaren  arima  (eselsseele)  Schmet- 
terling. Wir  werden  diesen  Schmetterlingen  noch  als  ir- 
wischen  (ziebold,  vefha),  und  im  cap.  von  den  hexen  als 
elbischen  wesen  begegnen. 

Aus  entzückten,  schlafenden  menschen  entlauft  die 
seele  in  gestalt  einer  sehlange,  wiesei y  maus. 

Von  den  irwischen  wird  ein  folgendes  cap.  handeln; 
gleichbedeutig  damit  finde  ich  wiesenhüpfer ,  wiesen- 
hüpferin,  z.  b.  in  dem  1688  gedruckten  mägdelob  p.  46; 
die  erklärung,  weil  sie  auf  sumpfigen  wiesen  hüpfen  ist 
ganz  passend,  vielleicht  aber  zu  eng.  Hans  Sachs  denkt 
nicht  an  irlichter,  wenn  er  sich  mehrmals  der  formel  be- 
dient: 'mit  im  schirmen  (fechten)  dafs  die  seel  in  dem  gras 
umbhupfen*  III.  3,  13"  IV.  3,  28»,  'und  schmilz  ihn  in 
ein  fiderling,  dafs  sein  seel  mufs  im  gras  umlhupfeti9 
IV.  3,  51b,  er  will  nichts  sagen,  als  dafs  ihm  die  seele 
ausfahrt,  dafs  er  stirbt.  Wieder  also  der  Volksglaube,  dafs 
die  seele  des  sterbenden  (als  vogel  oder  Schmetterling)  auf 
der  wiese  flaltre,  d.  h.  der  wiese  der  unterweit,  von  wel- 
cher ich  s.  782  redete  f ).  gerade  so  lassen  die  Böhmen 
die  seele  auf  bäumen  Jliegen  (königinb.  hs.  p.  88.  106), 
darum  tanzen  und  weben  Seelen  und  elbe  nachts  auf  den 
wiesen.    Seltsam,  dafs  schon  ein  minnesänger  die  seele 


♦)  na  trfj  mogile  wyrost  ci  dabeezek, 
na  nid}  bieluchny  siada  goTabecxek. 
**)  VVXV  *  '*  o«***«*0«    ttiTt],     batracb.   207.    v»'/V    d#  fttkitav 
mimn*  211.  t*  ftttew  &vfiif  ktccto  II.  23,  880. 

***)  xuerst  in  Ambrosio  de  Morales  anüguidades  de  las  ciudades 
de  Es pana.  Alcala  1575.  fol.  31*>,  daraus  bei  Grutcr  und  in  Spons 
miscell.  erud.  antiq.  p.  8. 

f)  die  weder  selig  noch  verdammt  sind ,  kommen  auf  die  grüne 
wie*e.    Heimes  Ardingbello  1,  96. 
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des  trunknen,  gleichsam  entzückten  hüpfen  läfst:  'min 
sele  üf  eime  rippe  stat,  wafen,  diu  von  dem  wlne  daruf 
gctäppet  hät'.  Ms.  2,  105b').  so  hüpfen  der  ertrunknen 
seelen  aus  den  topfen  in  die  höhe  (s.  465).  Fallende 
Sternschnuppen  gelten  für  die  seelen  sterbender  (s.  685)  und 
viele  menschen  und  beiden,  ja  einzelne  glieder  ihres  leibs 
Wurden  als  sterne  an  den  himmel  gesetzt  (cap.  xxn). 

Dies  sind  die  einfachsten,  wenn  man  will  rohesten 
Vorstellungen  von  dem  wesen  der'seele,  denen  ich  hohes 
aller  beimesse. 

Mehr  ausgebildet,  tiefer  in  allen  mylhen  wurzelnd  ist 
die  meinung  von  einer  überfahrt  der  seelen  in  das  gebiet 
der  unterweit  durch  ein  wasser,  welches  das  reich  der 
lebenden  menschen  von  dem  der  todten  trennt. 

Die  nordische  erzählung  von  Jialdrs  tod  hat  den  merk- 
würdigen zug,  dafs  die  Asen  seine  leiche  auf  ein  schif 
brachten ,  in  dem  schif  den  Scheiterhaufen  errichteten, 
anzündeten  und  so  der  flutenden  see  überlief sen.  Sn.  66**). 
Nicht  anders  wird  der  leichnam  des  vergötterten  helden 
Scild  (s.  342)  geschmückt  auf  das  schif  getragen,  das  schif 
von  dem  meer  weggetrieben,  niemand  weifs  wohin.  Beov. 
55 — 105.  Sigmundr  trägt  des  Sinfiötli,  seines  geliebten 
sohnes  leichnam,  am  seeufer  hält  ein  mann  mit  kleinem 
nachen,  und  erbietet  sich  zur  überfahrt;  Sigmundr  legt  den 
todten  ins  schif da  war  es  voll  geladen,  der  unbekannte 
stufst  ab  vom  ufer  und  fahrt  mit  der  leiche  dahin.  Ssem. 


*)  als  Renart  im  brunncneimer  siltt  (s.  76?)  und  Ysengrin  be- 
thören  will,  macbt  er  ibm  weifs,  dafs  er  bier  im  paradis  bause,  und 
jede  secle,  wenn  sie  sich  vom  leib  trenne,  auf  der  eimerslange  nie- 
dcrsiizcn  müsse:  sei  sie  nun  reuig,  so  dürfe  sie  hinabsteigen,  und 
alles  böse  bleibe  oben  zurück.    Renart  6604 — 13. 

*♦)  wie  feste  wui/cl  dieser  gebrauch  im  Norden  gefafst  hatte, 
darf  man  daraus  entnehmen,  dafs  leichen  auch  im  schif  begraben 
wurden  ,  ohne  zweifei ,  damit  sie  auf  ihrer  reise  in  die  unterweit  da, 
wo  sie  an  ein  wasser  kommen  würden,  das  fahrzeug  zur  band  hätten. 
4  Ilakon  konungr  tok  j>ar  skip  Sil,  er  ätt  höfdo  Eiriks  synir,  6k  l£t 
draga  a  land  upp;  f)ar  let  Ilakon  leggja  Egil  Ullserk  /  skip,  oc  med 
hänom  allaj>a  menn,  crafbeirra  lidi  böfdo  iallit,  Ut  bera  f>ar  at  iörd 
oc  griut.  Ilakon  konungr  let  oc  ßeiri  skip  uppsetja,  oc  bera  a  valinn*. 
saga  II.  goda  cap.  27.  'Unnr  var  lögd  I  skip  i  haugtnum.'  Laxd. 
p.  16.  'Asmundr  var  heygdr  ok  t  skip  lagdr  %  |>rtell  hans  lagdr  / 
an/tan  stajn  skipsins\  Islend.  sog.  1,  66.  'Geirmundr  heygdr  ok 
lagdr  /  skip  |>ar  uti  skoginn  fra  gardi.'  das.  1 ,  97.  Wahrscheinlich 
legte  man  vornehme  leichen  erst  in  eine  kiste  und  setzte  diese  ins 
schif,  dann  erfolgte  bestatlung  im  hügel.  Gudruu  sagt:  tknör  muo 
ck  kaupa  ok  kislo  steinda'.  Saem.  264b.  In  alten  grabhügeln  des  in- 
nern  Deutschlands  sind,  meines  wissens,  nie  schiffe  gefundeo  worden. 
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170.  171.  fornald.  sög.  1,  142.  Frothos  gesetz  unterschied 
nach  den  standen:  centurionis  vel  satrapae  corpus  rogo 
proprio  nave  constructo  funerandum  constituit;  deua  auLem 
gubernatormn  corpora  unius  pupjris  igne  consumi  prae- 
cepit ;  duccm  quempiam  aut  regem  inlerfcctum  proprio 
injectum  navigio  concremari.  s.  67.  Der  todte  IarlmAgus 
wird  von  seiner  witwe  auf  einem  schif  in  ein  beiliges  land 
gebracht  (larlm.  saga  cap.  45).  Eine  schwedische  volks- 
sage  (Afzelius  1 ,  4)  weifs  von  einem  goldnen  schif,  das 
in  Runemad  beim  schlüsselberge  versenkt  liege,  auf  diesem 
schif  soll  Odin  die  erschlagnen  von  Bravaüa  nach  Val- 
hall  gejührt  haben.  Im  altfraoz.  roman  Lancelot  du  lac, 
ed.  1591  p.  147  verfügt  die  demoiselle  d'Escalot,  wie  es 
mit  ihrem  leichnam  gehalten  werden  solle:  le  pria,  que 
sou  corps  füt  mis  en  une  nef9  richement  equipple,  que 
Pom  laisseroil  aller  au  gre  du  vent  Sans  eonduite  *). 
Herschte  der  glaube,  dats  die  leiche,  preisgegeben  dem 
heiligen  meer  und  den  winden  von  selbst  einlaufen  würde 
in  das  menschlicher  fuhrung  unnahbare  land  des  todes  ? 

Hier  werden  die  leichname  übergeschifl ,  in  andern 
sagen  blofs  die  von  dem  leib  entbundnen  seelen;  es 
ist  wieder  der  vorhin  angemerkte  unterschied  (s.  767).  ja 
der  alte  lebensmüde  Flosi  soll  sich  nach  Nialssaga  cap.  16U 
in  ein  schlechtes  schif  gelegt  und  den  meereswogen  über- 
lassen haben:  'bar  a  skip  ok  let  1  haf,  ok  hefir  til  f>ess 
skips  aldri  spurt  sidau*. 

Nach  dem  griechischen  glauben  fahrt  Charon  die  See- 
len in  einem  schmalen,  zweirädrigen  boot,  über  den  Slyx, 
Acheron  oder  Cocytus  in  das  reich  der  unterweit,  er  em- 
pfangt dafür  ein  fdhrgeld  und  darum  legte  man  den  todten 
einen  obolos  (die  danaka)  in  den  mund  **).  Diese  sitte 
dem  leichnam  eine  kleine  münze  in  den  mund  zu  legen 
kommt  auch  unter  Deutschen  vor,  vgl.  abergl.  no.  207, 
wo  ihr  ein  späterer  falscher  grund  untergeschoben  ist: 
ursprünglich  sollte  das  geld  nichts  anders  sein  als  jenes 
naulum. 

In  stürmischer  nacht  weckt  eine  möncbsgcstalt  einen 
schlaflrunknen  schifler,  legt  ihm  fähr  lohn  in  die  hand  und 


*)  cenlo  novelle  anlicbc  81:  la  damigella  «Ii  Scalot;  die  'navi- 
cella  sanza  vela,  sanza  remi  c  sanza  ueuno  sopra  saglientc'  wird  uach 
Camalot ,  an  den  hof  des  re  Arlu  geführt. 

••)  üiodor  1,  90.  Eurip.  Ale.  253.  441.  Aen.  6,  298.  zu  Iler- 
mione  in  Argolis,  von  wo  es  nicht  weil  zur  Unterwelt  geglaubt  wurde, 
gab  man  den  todten  kein  geld  mit,  Sirabo  8 ,  323.  dergleichen  mün- 
zen finden  sich  oft  in  alten  gräbern  vor. 
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verlangt  über  den  ström  gebracht  erst  steigen  sechs  mön- 
che  in  den  nachen  ,  kaum  aber  ist  er  gelöst  und  auf  der 
üut,  als  ihn  plötzlich  eine  menge  schwarzer  und  weifser 
herren  füllt  und  der  fahrmann  fast  keinen  räum  Tür  sich 
behält,  mit  mühe  rudert  er  hinüber,  die  ladung  steigt 
aus  und  das  fahrzeug  wird  von  jähem  stürm  zurückgewor- 
fen an  die  stelle  der  abfahrt,  wo  schon  wieder  neue  rei- 
sende harren ,  welche  den  kahn  einnehmen ,  und  deren 
vorderster  mit  eiskalten  fingern  dem  schiffer  den  fahrgro- 
schen  in  die  hand  drückt,  die  rückfahrt  des  schifs  er- 
folgt auf  die  selbe  gewaltsame  weise  *).  Ähnliches,  minder 
vollständig,  wird  erzählt  von  mönchen,  die  nachts  bei 
Speier  über  den  Rhein  fahren**).  In  beiden  geschichten 
ersieht  man  keinen  zweck  des  überschiffens :  es  scheinen 
uralte  heidnische  erinnerungen ,  die  um  nicht  ganz  zu  er- 
löschen sich  veränderten. 

Procop  de  hello  goth.  4,  20  (ed.  bonn.  2, 567J  von  der 
insel  Briltia  redend  meldet  eine  sage,  die  er  selbst  öfters 
aus  dem  mund  der  einwohner  vernommen  hatte.  Sie 
glauben ,  dafs  die  seelen  verstorbner  menschen  nach  jener 
insel  übergefahren  werden,  am  ufer  des  festen  landes 
wohnen  unter  fränkischer  oberherschaft ,  aber  von  alters 
her  aller  abgaben  entbunden,  fischer  und  ackerleute,  denen 
es  obliegt  die  Seelen  überzuschiffen**').  das  amt  geht  der 
reihe  nach  um.  welchen  es  in  jedweder  nacht  zukommt, 
die  legen  sich  bei  einbrechender  dämmerung  schlafen,  mit- 
ternachts hören  sie  an  ihre  thüre  pochen  und  mit  dum- 
pfer stimme  rufen.  Augenblicklich  erheben  sie  sich,  gehen 
zum  ufer,  und  erblicken  dort  leere  nachen,  fremde,  nicht 
ihre  eigne,  besteigen  sie,  greifen  das  rüder  und  fahren, 
dann  merken  sie  den  nachen  gedrängt  voll  geladen,  so 
dafs  der  rand  kaum  fingerbreit  über  dem  wasser  steht. 
Sie  sehen  jedoch  niemand,  und  landen  schon  nach  einer 
stunde,  während  sie  sonst  mit  ihrem  eignen  fahrzeug  nacht 
und  tag  dazu  bedürfen,  in  Brittia.  angelangt  entlädt  der 
nachen  sich  alsogleich  und  wird  so  leicht,  dafs  er  nur 


*)  neue  Volksmärchen  der  Deutschen.    Leip».  1792.  3,  45—47. 
*•)  D.  S.  no.  275,  älteste  quelle  dafür  ist  ein  bericht  von  Geo. 
Sabinus  (gb.  1508  +  1560). 

th  ftiv  uXXtt  &Quyywp  xatqxooi  orrtc,  /t/rro»  *inuy*tyijp 

oi'dtxwnoit  nttQUOX^tvoi,  tififvov  ttvioS<;  ix  naXttiov  tordt  ro?  #»/öo»'C, 
vnovffyUtq  T*»«e  ,  ?aoi»f  i'ptxu.  Xiyovat*  ol  raihg  uv&^mnoi  ix 
3it(Miyo7s»}c  imxtiaftut  nie  xüv  y» n«p«7io/*ii«c  09*01.  über  die 
stelle  Procops  und  eine  andere  bei  Ttelres  ist  Welcker  im  rbein.  mus 
1,  23^  ff.  naebtuschn. 
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ganz  unten  die  (Int  berührt,  weder  bei  der  fahrt  noch  beim 
aassteigen  sehen  sie  irgendwer!,  hören  aber  eine  stimme 
jedem  einzelnen  namen  und  Vaterland  laut  abfragen,  schif- 
fen frauen  über,  so  geben  diese  ihrer  galten  namen  an. 

Brittia  liegt  dem  Procop  nicht  weiter  als  200  Stadien 
von  der  küste,  zwischen  Britannia  und  Thnle,  der  Rhein- 
mündung gegenüber,  drei  Völker  Angeln,  Friesen  und 
Britten  wohnen  anf  ihr.  unter  Britannien  versteht  er  die 
westliche  küste  des  gallischen  festlandes,  deren  eines  ende 
noch  jetzt  Bretagne  heifst,  die  sich  aber  im  6  jh.  weiter 
über  die  spätere  normandische  und  flandrischfriesische  ge*- 
gend  bis  zur  mündung  der  Scheide  und  des  Rheins  hin 
ausdehnte;  Brittia  ist  ihm  Grofsbritannien ,  Thüle  Scandi- 
navien. 

An  welcher  stelle  die  todtenüberfahrt,  ob  sie  längs 
der  ganzen  gallischen  küste  statt  hatte?  lasse  ich  unent- 
schieden, nach  Villemarque*  (barzas  breiz  1,  136)  war  sie 
an  Armorikas  fernster  spitze,  bei  Raz,  wo  eine  bucht  der 
seelen  (baie  des  ames,  bo6  ann  anavo)  liegt.  In  Bretagne, 
am  flusse  Treguier  in  der  gemeinde  Plouguel  soll  auf  den 
heutigen  tag  die  sitte  herschen,  die  leichname  in  einem 
nachen  nach  dem  kirchhof  über  einen  kleinen  arm  des 
meers,  passage  de  fenfer  genannt,  zu  schiffen,  statt  sie 
den  kürzeren  landweg  dahin  zu  tragen ;  und  in  ganz  Ar- 
morica  glaubt  das  volk  überdem,  die  seelen  der  verstorb- 
nen begeben  sich  im  augenblick  ihrer  trennung  zu  dem 
pfarrer  von  Braspar,  dessen  hund  sie  nach  Grofsbritannien 
geleite;  in  der  lufl  hört  man  die  rüder  des  wagens  knar- 
ren ,  der  mit  seelen  überladen  ist,  ein  weifses  tuch  deckt 
ihn ,  er  heifst  carr  an  ancou ,  carrikel  an  ancou ,  see- 
lenwagen  *).  Lauter  volksmäfsige  abweichungen.  es  war 
den  Christen  nicht  mehr  gestattet,  ihre  leichen  nach  der 
insel  überzufahren:  wenigstens  bringen  sie  sie  noch  zu 
wasser  nach  dem  kirchhof  und  lassen,  in  ihrer  tradition, 
die  überfahrt  statt  im  schif  durch  die  lufl  (wie  beim  wütenden 
beer)  auf  einem  wagen  vor  sich  gehn.  Nähere  forschungen 
müsten  lehren,  ob  sich  in  der  Normandie,  in  Flandern  und 
Friesland  ähnliche  sagen  erhallen  haben?  mir  fällt  dabei 
wieder  jenes  Helium  und  Helvoet  (s.  292.  764)  ein. 

Procops  nachricht  wiederholt  im  12  jh.  Tzetzes  zum 
Lycopb.  1204,  aber  schon  früher,  im  beginn  des  fünften 
wüste  Claudian  (in  Rufinum  1 ,  123—133)  dafs  jene  galli- 
schen ufer  ein  Sammelplatz  der  wandernden  seelen  seien: 


•)  mem.  de  l'acad.  cell.  3,  141. 
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est  locus,  extremum  qua  pandit  Gallia  littus, 
oceani  praetentus  aquis,  ubi  fertur  Ulixes 
saDguine  libato  populum  movisse  silenlem. 
illic  umhrarum  tenui  Stridore  volantum 
Jlebilis  auditur  guestus.    simulacra  coloni 
pal lultt  .  defunctasquc  vident  migrare  figuras. 
von  der  gegend  liege  Britannien,  das  land  der  Senonen 
und  der  Rhein  nicht  fern,  dies  leise  rauschen  der  fliegen- 
den seelen  stimmt  fast  zu  dem  luftwagen  der  Bretagner. 
Die  britischen  barden  lassen  die  seelen,  um  in  die  unter- 
weit zu  gelangen,  durch  den  weiher  der  ahgst  und  der 
gebeine,  durch  das  thal  des  todes  in  das  meer  schiffen, 
an  dessen  gestade  sich  der  mund  des  höllenabgrundes  öf- 
net*).   Ein  nordengl.  lied,  das  man  sonst  bei  der  leichen- 
wache sang ,  nennt  '  the  bridge  of  dread ,  wo  brader  than 
a  thread'  (die  angstbrücke  nicht  breiter  als  ein  drath),  über 
welche  die  seele  in  der  unterweit  zu  schreiten  hat  (J.  Thoms 
anecd.  and  trad.  s.  89.  90) "). 

Gleichen  sinn  zu  haben  mit  der  reise  der  seelen  zu 
schif  über  den  ström  oder  das  gewässer  der  Unterwelt 
scheint  es,  wenn  sie  die  brücke  des  Stroms  überschreiten. 
Merkwürdig  sind  die  worte  der  brückenhüterin  zu  Hermödr: 
'unter  dir  einem  (lebendigen)  tönt  meine  brücke  mehr,  ah 
unter  den  fünf  häufen  todter  männer,  die  gestern  dar- 
über ritten  .  Sn.  67.  Ich  finde  darin  die  gröfste  ähnlich- 
keit  mit  dem  sachten  getrippel  der  Jortziehenden  zwerge 
über  die  brücke,  mit  ihrer  überschijfung  in  dem  nachen 
(s.  253.  428),  und  die  Verwandtschaft  der  seelen  mit  den 
elbischen  wesen  zeigt  sich  auf  das  deutlichste.  Als  die 
zwerge  aus  dem  Voigtland  zogen,  setzten  sie  eine  ganze 
nacht  hindurch  über  die  Elster  (Jul.  Schmidt  p.  143.  148). 


♦)  Owens  wb.  2 ,  214.  Villemarque"  1 ,  135. 

**)  die  enge  brücke  liegt  zwischen  purgatorium  und  paradis,  auch 
held  Owain  muste  darüber  (W.  Scotts  minslr.  2  ,  360.  361).  merk- 
würdige einstimmung  (wie  oben  s.  540)  gewährt  eine  muhamedani- 
sebe  tradition,  welche  Sale  in  seiner  einleitung  zum  Koran  (ed.  1801 
p.  120)  anführt:  alle  seelen  müssen  mitten  in  der  bölle  über  eine 
brücke,  die  dünner  als  ein  haar,  schärfer  als  die  schneide  eines 
schwerts  und  zu  beiden  seiten  mit  dörnern  und  spitzem  gesträuch 
besetzt  isL  auch  die  Juden  reden  von  der  drathschmalen  höllenbrü- 
cke ,  über  die  aber  blofs  die  ungläubigen  zu  wandeln  haben  (Eisen- 
menger  2,  258);  vgl.  J.  Thoms  a.  a.  o.  s.  91.  Nach  Herbelot  wähnen 
die  Muhamedaner,  dafs  sie  vor  dem  jüngsten  gericht  eine  slange  von 
glühendem  eisen ,  die  über  eine  grundlose  liefe  gelegt  ist ,  betreten 
werden ,  jedem  gläubigen  legen  sich  alsdann  seine  guten  werke  unter 
die  fufse. 


SEELEN.    ÜBERFAHRT  795 


bei  ihrem  abzug  vom  Harz  war  man  übereingekommen, 
dafs  sie  über  eine  schmale  brücke  bei  Neohof  gehen  nnd 
jeder  in  ein  aufgestelltes  gefafs  einen  zoll  werfen,  aber 
kein  landeseinwohner  zugegen  sein  sollte,  neugierige  stan- 
den unter  der  brücke  und  hörten  stundenlang  ihr  getrap- 
pelt als  gienge  eine  heerde  schafe  darüber  (deutsche  sagen 
no.  152.  153).  Auch  der  geldzoll  gemahnt  an  das  fahrgeld 
der  seelen.  Und  zu  allem  dem  halte  man  nun  die  fabel 
von  dem  nachts  im  kahn  überschiffenden  alb  (deutsche 
sag.  no.  60).  Jene  drathschmale  angstbrücke  ist  aber  wie* 
der  eine  verwandte  idee  und  berührt  sich  noch  mit  der 
eisernen  sch werlbrücke,  über  welche  die  ans  schlafenden 
menschen  gegangne  seele  schreitet. 

Genaue  Untersuchung  der  vielfachen  leichengebräuche 
bei  europäischen  Völkern,  die  ich  hier  nicht  beabsichtige, 
würde  noch  mehr  aufschlüsse  über  die  altheidnischen  Vor- 
stellungen vom  wesen  der  seele  und  ihrem  Schicksal  nach 
dem  tode  gewähren.  So  wurde  den  leichen ,  aufser  dem 
fahrgeld  und  dem  schif,  auch  ein  besondrer  to dienschuh, 
altn.  helskö,  zum  antritt  der  langen  Wanderung  mitgegeben 
und  an  die  füfse  gebunden,  in  der  Gisla  Surssonarsaga 
heifst  es:  {>at  er  lidska  at  binda  mönnum  helskö,  sem  menn 
skulo  a  ganga  til  Valhallar,  ok  mun  ek  Vesleini  |>atgiöra*). 
W.  Scott  (minstrelsy  2,  357)  führt  einen  aberglauben  aus 
Yorkshire  an:  *tbey  are  of  beliefe,  that  once  in  theirlives 
it  is  good  to  give  a  pair  of  new  shoes  to  a  poor  man, 
for  as  much,  as  after  this  life  they  are  to  pass  barefoote 
through  a  great  launde ,  fall  of  thomes  and  furzen, 
except  by  the  meryte  of  the  almes  aforesaid  they  have 
redemed  the  forfeyte;  for  at  the  edge  of  the  launde  an 
oulde  man  shall  meel  them  with  the  same  shoes  that 
were  given  by  the  partie  when  he  was  lyving,  and  after 
he  hath  shodde  them,  dismisseth  them  to  go  through  thick 
and  thin ,  witbout  Scratch  or  scalle'.  das  land,  wodurch 
die  seele  wandern  mufs,  heifst  auch  whinny  moor  (der 
pfriemen  sumpf,  whin  ist  gleichviel  mit  furz,  ginster,  pfrieme). 
Thoms  a.  a.  o.  89.  Im  Hennebergischen  und  vielleicht  an 
andern  orten  nennt  man  noch  jetzt  die  dem  verstorbnen 
erwiesne  letzte  ehre  den  todtenschuh  (Reinwald  1,  165) 
ohne  dafs  der  gebrauch  selbst  fortdauerte,  ja  das  leichen- 
mal  wird  so  geheifsen.  recht  heidnisch  klingt  und  dem 
kriegerischen  sinn  des  alterthums  angemessen,  was  Bur- 


•)  vgl.  Müllers  sagabibl.  1,  171. 
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kard  von  Worms  p.  195c  berichtet:  qaod  qaidam  faciunt 
homini  occiso  cum  sepelitnr.  dant  ei  in  mau  um  unguen- 
tum  quoddam,  quasi  illo  unguento  post  mortem  vulnus 
sanari  possit ,  et  sie  cum  unguento  sepeliunt  *).  in  gleicher 
absieht  wurden  mit  den  leichen  knechte,  pjerde  und  hunde 
verbrannt,  deren  sie  sich  im  künftigen  leben  bedienen  könn- 
ten, könig  Ring  liefs  den  könig  Harald  in  einem  grofsen 
hügel  beisetzen,  das  pferd  tödten,  auf  dem  er  in  Bra- 
vallaschlacht  geritten  halte  und  den  sattel  mit  begraben, 
dafs  er  nach  Walhalla  reiten  könne.  Man  glaubte,  abfah- 
ren der  leiche  auf  einem  nicht  hergebrachten  wege  (d.  h. 
auf  anderm  als  dem  hellwege  s.  751)  schade  der  seele 
der  verstorbnen.   Ledeburs  archiv  5,  369. 

In  den  dichtungen  des  miltelalters  wird  verschiedentlieh 
ein  streit  der  enget  und  teufel  um  die  ausfahrende  seele 
geschildert;  beide  wollen  sie  in  empfang  nehmen,  an  der 
engel  spitze  steht  ein  erzengel,  gewöhnlich  Michael,  der, 
wie  wir  im  verfolg  sehn  werden,  auch  die  seelen  zu  wä- 
gen beauftragt  ist;  zuweilen  wird  Cherubim  genannt,  'vor 
dem  tievel  nam  der  sele  war  der  erzengel  Kerubin*.  Wh. 
49,  10. 

laza  lazä  tengein  1 
da  wart  von  den  engein 
manec  s£Ie  enpfangen 
e  der  strtt  was  zegangen. 
daz  weinete  manec  amie: 
von  wölken  wart  nie  snte 


*)  die  Litthauer  begraben  oder  verbrennen  luchs  und  bärenktauen 
mit  dem  lodten,  im  wabn  daf*  seine  seele  einen  steilen  berg  erklet- 
tern müsse,  auf  welchem  der  göttliche  richter  (Kriwe  Kriweito)  sitte: 
den  reichen  wird  es  schwerer  empor  zu  klimmen  als  den  armen,  die 
von  hab  und  gut  unbelastet  sind,  falls  sie  keine  sünde  beschwert, 
arme  sünder  führt  ein  wind  leicht  wie  eine  feder  hinan ,  reichen 
zerfleischt  ein  dracbe  Wizunas,  der  unter  dem  berge  hauset,  die 
glieder,  dann  werden  sie  von  Sturmwinden  emporgetragen  (Woyci- 
cki  klechdy  2,  134.  135.  Narbutt  1,  284).  der  steile  berg  beifst  den 
Litlhaucrn  Anußtlas ,  den  Polen  szklanna  gora  (gläserner  berg) ,  sie 
glauben,  dafs  die  verdammten  seelen  ihn  zur  strafe  ersteigen  müssen 
und  wenn  sie  den  fürs  auf  den  gipfel  setzen  ausgleiten  und  herab- 
stürzen. Diesen  glasberg  kennen  zwar  noch  unsre  deutschen  märeben 
und  lieder,  doch  nicht  mehr  deutlich  als  einen  aufenthalt  der  seligen, 
obgleich  das  ma'dchen,  das  ein  bünkclbein  mitnimmt,  um  es  (wie  die 
bärenklaue)  in  den  glasberg  zu  stecken  und  zuleUt  seinen  kleinen  fin- 
ge r  abschneidet,  um  ihn  endlich  zu  erklimmen  oder  aufzuschliefsen, 
angesehn  werden  darf,  als  suche  es  seine  verlornen  brüder  in  der  Un- 
terwelt auf  (KM.  no.  25). 
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also  dicke  sunder  zal 

beidiu  uf  bergen  und  ze  tal, 

als  engel  nnde  tievel  flugen, 

die  dö  ze  widerstrite  zugen 

die  sele  her  und  widere, 

d*  einen  üf,  die  ander  nidere.    Geo.  1234. 

der  engelfürste  Michahil 

empfienc  des  marcgravcn  sei 

und  manec  engel  liehtgevar, 

die  kämen  mit  gesange  dar 

und  fuorten  in  vroellche 

inz  schoene  himelrtche.   Geo.  6082. 
im  Brandan  (bei  Bruns  s.  192.  193)  heifst  es:  *  de  duvele 
streden  umme  de  sele  mit  sunte  Michaile  $  vgl.  fundgr.  1, 92. 

gebt  mir  ein  gäbe, 

daz  des  küniges  sele 

von  sante  Michahile 

hiute  gecondwieret  si.  gute  frau  2674; 
Michael  ist  in  Mercurs  oder  der  Walchure  amt  getreten. 
Eine  noch  wichtigere  stelle,  worauf  ich  schon  s.  445  ge- 
wiesen habe,  findet  sich  Morolt  28a-  \  hier  treten  drei  schaa- 
ren,  die  schwarze,  weifse  und  bleiche  auf:  'den  strit 
mahtu  gerne  schouwen ,  dens  umb  die  sele  suln  hau'. 
Auch  die  älteren  franz.  dichter  beschreiben  ähnliches,  vgl. 
Meon  1,  239.  4,  114.  115.  3,  284. 

Und  schon  im  8.  9  jh.  gleich  zu  eingang  des  bruch- 
stücks  von  Muspilli  : 

wanta  sar  sö  sih  diu  sela  in  den  sind  arhevit 
enti  sl  den  lihhamun  likkan  I&zit, 
so  quimit  ein  heri  fona  himilzungalon 
daz  andar  fona  pehhe;  dar  pdgant  siu  umpi. 
ich  habe  s.  392  gezweifelt  ob  dieser  'p4c  umpi  dia  sela' 
zwischen  dem  heer  des  himmels  und  der  hölle  aus  christ- 
licher Überlieferung  stamme,    zwar  der  brief  Judae  v.  9 
erzählt  von  einem  zank  des  erzengels  Michael  und  der 
teufel  um  den  leichnam  Mose*),  und  daraus  scheint  we- 
nigstens jener  christliche  Vorkämpfer,  Michael,  herzuleiten, 
eifersucht  und  streit  über  die  theilung  der  seelen  kann 
aber  auch  schon  als  heidnische  Vorstellung  angenommen 
werden,  da  sich  im  Norden  Odinn,  Thorr  und  Freyja, 
jedes  gewisse  theile  der  gefallnen  aneigneten.   Freyja'  ist 
s.  54  und  282  mit  Gertrud  zusammengestellt  worden: 


*)  die  stelle  soll  sich  gründen  auf  ein  verlornes  buch  luvußuai<; 
Moyses'  genannt,  vgl.  Hugo  Grotius  ad  S.  Judae  ep.  9  und  Fabricii 
cod.  pseudepigr.  V.  T.  p.  839. 
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etliche  sprechen,  wenn  sich  die  seele  von  dem  leichnam 
scheide,  sei  sie  die  erste  nacht  bei  sanet  Gerdraut,  die 
zweite  bei  sanet  Michael,  die  dritte  da,  wo  sie  hin  ver- 
dient habe  (anhang  s.  iLvni).  da  nnn  Michael  im  welt- 
kampf  den  Antichrist  erlegt  (s.  771),  mit  Sartr  aber  Odinn 
und  ThArr  streiten,  so  lassen  sich  Gerdrut  und  Michael 
füglich  in  Frowa,  Wuotan  (oder  Donar)  zurückübersetzen, 
auch  s.  180  wurde  mons  saneti  Michaelis  auf  Wuotan  oder 
Zio  gedeutet 

Nach  einem  irischen  mfirchen  fuhren  die  geister  des 
stillen  volks  am  kreuzweg  drei  nachte  langen  heftigen  streit, 
auf  welchem  kirchhof  eine  menschliche  leiche  begraben 
werden  solle*),  wie  also  die  elbe  und  zwerge  lebende 
kinder  und  jungfrauen  stehlen  (s.  435—37),  scheint  ihnen 
auch  an  den  leichen  und  seelen  der  menschen  gelegen, 
seelen  ertrunkner  hält  der  Wassermann  in  seinem  haus 
(s.  465). 

Dies  alles  leitet  zu  einer  näheren  betrachtung  der  Vor- 
stellungen von  dem  tod. 


')  irische  elfenmärcbeo  p.  68. 
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Dem  alterthtim  war  der  tod  kein  tödtendes  wesen,  blofs 
ein  in  die  unterweit  abholendes,  geleitendes,  seuche, 
scbwert  tödteten,  der  Tod  trat  als  böte  einer  gottheit  auf, 
ihr  die  abgeschiedne  seele  zuzuführen,  sterben  wird  durch 
seine  erscheinung  angekündigt,  nicht  verursacht  so  hat 
in  jenem  märchen  der  todesengcl  dem  kind  die  blumen- 
knospe  gegeben :  wenn  sie  erblüht  sei ,  wolle  er  wieder- 
kommen. 

Hierzu  stimmt  die  jüdische,  vom  christenthum  beibe- 
halte Vorstellung,  des  armen  mannes  seele  wird  von  en- 
gein gottes  abgeholt  und  in  Abrahams  schofs  getragen, 
Luc.  16,  22;  wie  sich  der  dichter  des  Hei.  103,  5  aus- 
drückt: godes  engilös  andfengon  is  ferh,  endi  Uddon  ine 
an  Abraham  es  barm*),  als  gegen  salz  malt  er  das  Schick- 
sal des  reichen  mannes  weiter  aus  103,  9:  lätha  wihti 
bisenkidun  is  seola  an  thene  suarton  hei,  teofel  versenk- 
ten seine  seele  in  die  schwarze  hölle.  in  einer  predigt 
bei  Lejser  126  heifst  es:  «wane  ir  ne  wizzit  niht,  zu  we- 
Hcher  ztt  der  böte  unsers  herren  gotis  zu  ture  clopfe.  we- 
lich  ist  der  böte?  daz  ist  der  Tot';  161:  'nu  quam  ouch 
der  gemeine  böte,  der  nieman  ledic  lÄt,  wie  lange  im 
maniger  vorgAt,  daz  ist  der  gewisse  töt'.  'dö  der  Töt 
im  stn  zuokunft  enböt,  s6  daz  er  in  geleite',  Greg.  20. 

Nicht  wesentlich  wich  davon  die  ältere  heidnische  an- 
sieht ab.  Halja,  Hei,  die  todesgöttin,  bringt  nicht  um, 
sie  empfangt  den  todten  menschen  in  ihrem  haus  und  hält 
ihn  darin  unerbittlich  fest,  todten  heifst  ihr  einen  zu- 
senden, weder  erscheint  Hei  die  ihr  verfallnen  seelen  ab- 
zuholen "),  noch  entsendet  sie  boten  nach  ihnen,  die  lange. 


*)  es  ist  eine  schöne  Vorstellung,  da  Ts  die  sterbenden  auf  gottes, 
kinder  auf  des  vaters  schojs  zurück  kehren ,  von  dem  sie  bei  der  ge- 
burt  ausgegangen  waren,  das  wüste  aber  schon  unser  heidenthum, 
dem  neugebome  und  angenommne  kinder  schofskinder,  Wunschkinder 
heifsen  (RA.  455.  464)  und  sterben  hingehen  tu  Wuotan,  tu  Wunsch 
bedeutete  (vgl.  oben  s.  130.  132).  sterben  war  also  den  Heiden  wie 
den  Christen:  tu  golt  fahren,  in  gottes  ruhe  und  frieden  eingehn, 
metod  seon  Beov.  2360,  feran  on  frean  vere  (in  des  herrn  ruhe) 
Beov.  52.  ebenso  ist  begraben  werden:  in  den  schofs  der  mutter 
fallen  (s.  608),  mutier  und  vater  nehmen  ihre  kinder  wieder  auf. 
♦•)  nur  im  traumgesiebt  tritt  sie  auf:  postera  nocte  eidem  Prvser- 
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dunkle  reise  anzutreten  bleibt  den  todten  selbst  überlas- 
sen: schuh,  scbif,  Fährgeld,  diener,  pferde  und  kleider 
nehmen  sie  aus  ihrer  hei  mal  mit  auf  de»  belweg.  einige 
reiten,  andere  fahren,  ganze  häufen  seelen  rotten  sich  zu- 
sammen, kein  geleitsmann  kommt  ihnen  entgegen. 

Es  waren  noch  andere  götter,  die  sich  der  seelen  be- 
mächtigten. Ran,  die  meeresgöttiu,  zieht  alle  in  ihrem 
gebiet  ertrunknen  leichen  mit  einem  netz  an  sich  (s.  268). 
überhaupt  scheinen  Wassergeister  gern  seelen  festzuhalten, 
selbst  frau  Holle,  zu  deren  wohnung  ertrinkende  gelangen 
(s.  246.  782)  hat  mit  Hei  gewisse  ähnlichkeit. 

Schon  anders  steht  es  um  die  nach  Valhöll  bestimm- 
ten seelen.  Odinn  entsendet  die  valkyrien,  alle  im  kämpf 
gefallnen  helden  zu  empfangen  und  in  seinen  hiramel  zu 
geleiten  (s.  389.):  wunschjungfrauen  holen  seine  wunsch- 
söhne, *f>o?r  kiosa  feigd  ä  mcnn'.  Sn.  39.  herrlich  wird 
im  Hakonarmal  ihr  geleit  und  der  empfang  der  helden 
dargestellt,  aber  diese  botinnen  nehmen  sich  schon  der 
lebenden  helden  an  und  beschirmen  sie  bis  zum  tod:  sie 
sind  Schutzengel,  todesengel.  wie  schön,  dafs  der  gütige 
gott,  bevor  er  sie  ruft,  seinen  auserwählten  einen  gelei- 
tenden geist  zur  verherlichung  ihrer  irdischen  bahn  ver- 
lieben hat 

Ich  erkenne  berührung  zwischen  valkyrien  und  Her- 
mes, der  den  stab  des  Wunsches  trägt  (s.  390)  und  seelen 
zur  unterweit  geleitet  (^torayw/oc,  ipvyono/inog,  vexgono/ii- 
noc).  jene  jungfrauen  sind  Odins  boten,  wie  Hermes  göt- 
terbote,  ja  Hermes  ist  Odinn  selbst,  dem  die  seelen  ge- 
boren, also  auch  aus  dem  Verhältnis  des  goltes  zu  den 
todten  erhellt  die  identität  zwischen  hVuotan  und  JUercur. 
ein  unterschied  zeigt  sich  darin,  dafs  Hermes,  wie  der 
elrusc.  Charun  (O.  Müller  2,  100),  zum  Hades  geleitet, 
so  viel  ich  weifs  nicht  ins  elysium;  umgekehrt  holen  die 
valkyrien  ab  nach  Valhöll,  nicht  zur  Hei.  auch  die  ei- 
genschaft  des  schulzgeistes  mangelt  dem  Hermes. 

Diese  idee  schützender  geister  äufsert  sich  mehr  in  dem 
personifizierten  Thanatos  des  griechischen  Volksglaubens, 
er  wird  dargestellt  als  genius,  der  nachdenksam  hand  an 
wange  hält,  oder  den  fufs  auf  die  psyche  stellt,  gleich 
als  habe  er  sie  in  besitz  genommen,  oft  kreuzt  er  seine 
hände  über  der  ausgelöschten  fackel.  zuweilen  erscheint 
er  schwarz  (wie  Hei,  s.  289)  oder  schwarzgeflügelt  (atris 


fiina  per  quietcm  adstare  aspecla  postridie  se  ejus  coropleiu  usuram 
denunciat.    nec  inane  sommi  praesagium  fuit.    Saxo  gramm.  p.  43. 
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ali.s) :  i6v  dt  ntaovva  eile  fit  lue  &dv  a  t  o  e,  Vn'XV  & 
owftaioQ  &ftttj  (balrach.  207) ")  und  aXtvuw  xi  QnfitXat- 
vav  (das.  85).  Gewöhnlich  aber  wird  der  scheidende,  ab- 
schied nehmende  lodte  zu  pjerd  dargestellt)  das  ein  genius 
fuhrt:  die  offenstehende  ihür  bezeichnet  die  ausreise,  wie 
wir  noch  jetzt,  wenn  einer  stirbt,  thür  oder  fenster  auf- 
machen (abergl.  664).  symbolisch  kann  die  blofse  thür, 
der  blofse  pferdekopf  das  abfuhren  der  seele  ausdrücken  **). 
Der  römische  todesgenius  scheint  durch  thüranklopfen  sein 
nahen  oder  die  stunde  des  abschieds  zu  verkündigen*"); 
nächtliches  klopfen  und  pochen  ist  geisterhaft  und  Vorbe- 
deutung des  Sterbens. 

Weiblich,  gleich  der  Halja,  wie  man  aus  dem  genus 
von  mors  folgern  sollte,  bilden  römische  kunstwerke  den 
Tod  nie,  sicher  dachte  ihn  sich  das  volk  ursprünglich 
nicht  anders;  die  slavische  smrt  (dasselbe  wort)  ist  über- 
all weiblich,  das  lilth.  smertis  wird  mannlich  und  weib- 
lich gebraucht,  das  lett.  nahwe  nur  weiblich,  die  slav. 
Morena ,  Murana  (Morena,  Marzana  ,  welche  s.  731.  733  ge- 
schildert wurde,  scheint  nahe  an  smrt  und  mors  zu  reichen. 

Diese  benennungen  klingen  an  deutsche,  schmerz  haben 
wir  in  dem  gemilderten  sinne  von  pein ,  ursprünglich  war 
es  wol  nur  todespein,  wie  qual  zu  quellan,  ags.  cvellan, 
engl,  kill  gehört  f);  nur  der  ahd.  mhd.  und  ags.  dialect 
kennen  das  starke  verbum  smerzan,  smerzen,  smcortan 
(dolere).  das  ahd.  smerza  ist  weiblich,  das  mhd.  smerze 
männlich ,  stets  unpersönlich,  nahwe  stimmt  zum  golb.  masc 
näus ,  pl.  naveis,  funus  (vgl.  altn.  ndr ,  ndinn  s.  422), 
wie  auch  öui  uto^  leiche  bedeuten  kann  -j-J-).  das  gr.  wort 
hat  aber  gleiche  wuszel  mit  dem  goth.  däupus,  ahd.  tod 
(früher  todu)  masc,  alts.  dod,  död,  ags.  deäd,  altn.  daudrf 
überall  männlich,  nur  im  mnl.  döt  hat  sich  das  weibliche 


*)  nach  dieser  stelle  sollte  man  glauben ,  der  Tod  habe  nur  den 
leichnarn  des  gefallnen  an  sich  genommen,  die  seele  sei  in  unterweit 
entflogen,  denn  es  heiTst  von  ihr  235  iivdotft  ßtßfj*n. 

O.  Müller,  archäol.  2  ausg.  p.  604.  696.  wegen  des  pferde- 
kopfs  vgl.  Boeckh  corp.  inscr.  no.  800,  marm.  oxon.  p.  2.  no.  63.  67. 
R.  Kochelte  monum.  intfd.  1,  126.    Pausanias  VII.  25,  7. 

**•)  llorat.  carm.  I.  4,  13:  pallida  mors  aequo  puls.it  pede  pau- 
perum  tabernas  regumque  turres. 

f)  bedeutung  der  herbsten  ausdrücke  mindert  langer  gebrauch  ; 
ein  beispiel  war  s.  760  das  franz.  gene. 

■H")  gotb.  leih  (corpus,  caro),  leiche,  leichnarn  (cadaver);  ahd. 
/irc'u,  ags.  hrce$>t  mhd.  re  (cadaver,  funus),  goth.  hräiv  (wovon  brai- 
vadubö,  klagtaube)  =  lat.  corpus. 

Grimms  myihal.  51 
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genus  erhallen,  das  die  golb.  form  gleichfalls  verlrüge, 
die  gotb.  wurzel  lautet  diva,  (lau  (morior),  was  sich 
zu  &vr}oxw,  t&avov,  davatoc  wie  das  goth.  Tiv  zum  slav. 
dan  verhält  (s.  177).  das  altn.  dau&i  finde  ich  nur  für  den 
zustand  (z.  b.  Saem.  23  lb),  nie  für  die  person,  letztere  aber 
drückt  schon  das  goth.  däupus  I  Cor.  15,  55  aus. 

Der  Verwandtschaft  der  Wörter  entsprechen  auch  ahn- 
liche Vorstellungen,  die  hauptsächlichsten  unserer  alten 
dichter  scheinen  folgende. 

Wie  alle  geisler  urplötzlich  nahen'),  so  der  Tod; 
kaum  genannt  oder  gerufen  ist  er  da.  'hie  nähet  der  Tot 
manigem  manne*.  Roth.  277b;  'daz  in  nähen t  der  Tot'. 
Nib.  2106,  4;  'do  nähte  im  der  Tot*.  Nib.  2002,3;  «Mors 
praesens9  Wallhar.  191;  'der  Töt  get  dir  vaste  zuo'. 
Karl.  69b.  er  sieht  gleichsam  im  hintergrund  und  harrt 
des  rtijes  oder  Winkes  (Freidank  177,  17.  'dem  T6de 
winken  Kenn.  9540).  er  ist  wie  das  falum,  die  wurt  nah 
und  zur  hand  (s.  377).  ähnlich  dem  verfolgenden  kobold 
oder  irwisch  hockt  er  den  leuten  auf  dem  hals:  'der  Tot 
mir  sitzet  üf  dem  kragen  \  Kolocz.  174.  'stet  vor  dertür, 
DiuL  2,  153.  eine  sage  bei  Keusch  (no.  36)  läfst  den  Tod 
vor  der  thür  sitzen  und  warten  dafs  sie  aufgehe,  er 
nimmt  also  die  ausgehende  seele  in  empfang. 

Lebensmüde,  unglückliche  rufen  ihn  herbei,  sein  aus- 
bleiben  beklagend:  'wä  nü  Tot,  du  nim  mich  hinl'  Ecke 
145**);  *3tort,  qar  me  pren,  si  me  delivre!'  Ken.  9995; 
*Mors,  cur  tarn  sera  venis?'  Rudi.  7,  58;  'ö  we  Tot, 
dazt  ie  so  lange  mtn  verbsere!'  MsH.  1,  89';  'por  ce  requier 
ä  dieu  la  mort'.  Me*on  nouv.  rec.  2,  241.  bekannt  ist  die 
aesopischc  fabel  ydgwv  %al  dävmoc.  sterben  wollen  heifst 
auch  den  Tod  suchen  ***)  und  nach  dem  Tod  senden,  ihn 
holen  lassen:  'ja  wsenet  des  der  degen,  ich  habe  gesant 
nach  Tode :  ich  wils  noch  lenger  pflegen '.  Nib.  486,  5.  von 
einem  trägen  diener  wird  gesagt,  er  sei  gut  nach  dem 
Tod  zu  schicken,  d.  i.  er  gehe  so  langsam,  dafs  man  noch 
aussieht  auf  längeres  leben  behalte,  dies  Sprichwort  mufs 
weit  verbreitet  gewesen  sein :  'en  lui  avon  bon  mesagier 
por  querre  la  Mort  et  cerchier,  que  il  revendroit  moult 
— r  

*)  oben  s.  302.  Reinbart  s.  lhi.  cxxx;  gleich  der  Nacht,  dem 
Winter  und  jüngiten  Tag  bricht  der  Tod  ein. 

**)  wie  Er.  5832  die  raubtbiere  herangerufen  werden :  *  wd  nu 
hungeripm  zier,  b&le  wolf  und  ber,  iwer  einer  kume  her  und  etxe 
uns  beide!1 

***)  Slraparola  4,  5  erzahlt  von  einem  jüngling,  der  neugierig 
au«og  um  den  Tod  aufzufinden. 
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a  tarl*.  Ren.  5885;  'du  werst  ein  bot  gar  ^uot  zuo  schi- 
cken nach  dem  Todt,  du  kommst  nit  bald  .  H.  Sachs  1, 
478c ;  'werst  gut  nach  dem  Tod  zu  schicken*.  Fischarl  ge- 
schichtkl.  84* ;  'du  är  god  att  skicka  efter  Dbden'  Hall- 
man  p.  94;  'bon  a  aller  chercher  la  morl'  Pluquet  contes 
p.  2;  böhm.  'to  dobre*  gest  pro  Smrt  posjlati'  Jungmann 
4,  1934.  Sollte  dieser  träge  diener  zusammenhängen  mit 
Gänylati  und  Gänglöt  dem  knecht  und  der  magd  der  al- 
ten Hei?  Sn.  33. 

Der  Tod  nimmt  die  seele  und  fuhrt  sie  weg.  *hina 
fuartanau  Tod'.  O.  1.  21,  1.  'do  quam  der  Töt  u.  nam 
in  hin.  Lohengr.  186.  'er  begrifeV  Gregor  413.  Diut. 
3,  53,  ergreif  Greg.  19,  ein  ausdruck,  der  auch  von  dem 
überfallenden,  bewältigenden  Schlaf,  des  Todes  b rüder, 
gebraucht  wird :  '  der  Slaf  in  begreif,  pf.  Ghuonr.  7076.  er 
dringt  in  sein  haus,  dessen  thür  geöfnet  steht:  'gegen  im 
het  der  Tot  stnes  hüses  tür  entlochen.  Bit.  12053.  'der 
Töt  weiz  manigc  sAze,  swä  er  wil  dem  menschen  schaden 
und  in  heim  ze  hüs  laden*.  Türb.  Wh.  2281.  'd6  in  der 
Töt  heim  nam  in  sin  gezimmeryf  'br&ht  heim  in  sin 
gemiure*  Lohengr.  143.  150.  das  sind  schon  ab  weichun- 
gen von  der  ursprünglichen  idee,  die  ihm  keine  eigne 
wohnung  zuschreibt,  oder  steht  er  hier  der  Hei  gleich? 

Wahrscheinlich  trägt  er  wie  alle  boten  (RA.  135)  und 
wie  Hermes,  der  seelengeleitende,  einen  stab,  zum  zeichen 
einer  reise  oder  der  ihm  verliebnen  gewalt.  mit  diesem 
stab,  mit  dieser  ruthe  (des  Wunsches)  berührt  er,  was  ihm 
verfallen  ist:  'la  Morl  de  sa  verge  le  toucha.  M£on  4,  107  *). 

Dem  Tod  wird  eine  wol  geebnete  und  in  bau  erhallne 
straf  se  zugeschrieben,  auf  der  die  todten  mit  ihm  wandern, 
'des  Todes  pjat  wart  gebenet:  Tori.  Wh.  22«  23^.  'da 
moht  erbouwen  der  Töt  stn  s träte.'  Bit.  10654.  'nu  seht, 
wie  der  Töt  umbe  sich  mit  kreften  hat  gebouwen*  kl.  829. 
Wie  ein  behilflicher,  geschäftiger  diener  schmiert  er  dem 
menschen,  welchen  er  abholt,  zu  der  grofsen  reise,  vor- 
her die  schuhe ;  in  Burgund  drückt  man  die  ankunft  des 
Todes  aus  durch  die  phrase:  'quan  la  Mor  venre*  graisse 
wo  bote\  quand  la  Mort  viendra  graisser  nos  boltes  (noei 
borguignon  p.  249). 

Ganz  heidnischer  zug,  dünkt  mich,  ist,  dafs  er  zu 
pjerd  erscheint,  wie  die  valkyrien  reiten;  er  holt  zu  pferd 
ab,  setzt  die  todten  auf  sein  pferd.  in  einem  weitverbrei- 


•)  danse  Macabre  p.  m  55  führt  der  Tod  trois  verges. 

51 ' 
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tetcn  Volkslied  naht  der  ferngestorbne  und  begrabne  bräu- 
tigam  mitternachts  und  führt  seine  gelieble  mit  sich  '). 
vielleicht  soll  jener  pferdekopf  (s.  801)  mehr  des  Todes 
als  des  todten  pferd  bezeichnen?  Der  Hcl  und  ihrem  bo- 
ten wird  gleich  andern  göttern  ein  pferd  zugestanden  ha- 
ben; das  bestätigen  noch  redensarten  und  meinungen,  die 
hin  und  wieder  bei  dem  volk  haften.  Wer  von  schwerer 
krankheit  genesen  ist  pflegt  zu  sagen:  'jeg  gav  Döden 
en  skiäppe  havre'  (Thiele  J,  13^;,  er  hut  dem  Tod  für 
sein  ros  einen  scheffcl  haber  geopfert  und  ihn  damit  be- 
sänftigt, wie  die  Heiden  dem  Wuotan  (s.  141),  der  frau 
Gaue  (s.  231),  die  Slavcn  ihrem  Svanlevit  und  Radegast 
(s.  628)  die  rosse  futterten.  Von  einem  schwer  und  pol- 
ternd auftretenden  heifst  es  gleichfalls  in  Dänemark:  *han 
gaaer  soin  en  helhest'  fdansk  ordb.  2.  515*1.  von  diesem 
helltest  erzählt  man  noch  andere  dinge,  es  soll  dreibeinig 
auf  dein  kirchhof  um^chn  und  den  Tod  herbeiführen,  nach 
einer  volkssage  wird  auf  jedem  kirchhof,  ehe  er  mensch- 
liche leichen  euipfängl,  ein  lebendes  pferd  begraben:  dies 
sei  das  umwandelnde  todtenpferd  (Thiele  I,  137);  ursprüng- 
lich war  es  nichts  anders  als  die  umreitende  todesgöttin. 
Amkicl  1 ,  55  führt  den  schleswigischen  aberglauben  an, 
dafs  in  pestzeiten  die  Hei ")  auf  areibeinigem  pferde  um- 
reite und  menschen  würge;  wenn  dann  bei  nächtlicher 
weile  hunde  bellen  und  heulen  (weil  hunde  geistersichtig 
sind)  heifse  es:  'die  Hell  ist  bei  den  hnnden\  wenn  die 
seuche  aufhöre:  * die  Hell  ist  verjag t\  wenn  ein  todkran- 
ker genese  'er  bat  sich  mit  der  Hell  abgefunden,  hier 
ist,  wie  in  andern  fällen,  der  begrif  des  Todes  mit  der 
person'ficierten  seuche  zusammengeflossen.  In  gedichten 
unsers  MA.  wird  niemals  dieses  umreiten  des  Todes  geschil- 
dert, wol  aber  dafs  er  die  seelcn  auf  sein  ros  lädt.  Bei 
beschreibung  einer  schlacht  heifst  es:  'seht,  ob  der  Tot 
da  ihl  sin  soumer  lüede?  ja  er  was  unmüezec  gar.'  Lo- 
hengr.  71.  'daz  ich  des  Todes  vnoder  mit  in  lüed  und 
vazzet*  Oltocar  448\    Die  Neugriechen  haben  den  alten 


*)  'der  mond  scheint  hell,  die  todten  reiten  schnell*.  Bürgers 
leben  p.  37.  WH.  2,  20.  *  t  tnaautje  schijnt  xo  hcl,  mijn  paardtjes 
lope  io  snel.'  KM.  3,  77.  mänan  skiner,  dodman  rider ,  sv.  vis.  1, 
Li»,  norweg.  '  nianen  skjine,  dÖman  tfrine,  va'rtc  du  ikkje  räd*?  man 
vgl.  das  neugr.  lied  bei  Wh.  Müller  2,  64  und  Vuk  1  no.  404. 

**)  er  schreibt  ider  Hell';  wie  Plattdeutsche,  wenn  sie  hochdeutsch 
reden  wollen,  den  arlikel  verwirren,  sie  sagen  auch  der  Pest  f.  die 
Pest. 
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fergen  Xtigtav  in  einen  todesbolen  Xuyoe  umgewandelt, 
den  man  mit  seiner  schwarzen  Schaar  über  das  gebirge 
ziehen  sieht,  er  selbst  reitet,  vor  ihm  her  gehen  die  jung- 
linge ,  hinter  ihm  folgen  die  greise,  die  zarten  kinder  sind 
an  seinen  sattel  gereiht ').  Der  Lüheker  todtentanz  (Bruns 
334.  352)  läfst  den  Tod  auf  einem  löwen  reiten ,  und  so 
stellt  ihn  auch  ein  bild  dar  (Douce  p.  160).  Mortis  habende. 
Abbo  de  bellis  paris.  1,  187.  322. 

Die  todten  gehn,  wie  gefangne,  in  Todes  banden; 
auch  nach  der  indischen  Vorstellung  führt  er  sie  gebunden 
fort  *').  'ei,  waz  nft  dem  Töde  geschickel  wart  an  sin  seil.' 
Lohengr.  115.  *  maneger  quam  an  des  Todes  seil*  das. 
123.  'in  Todes  sil  stigen'  Ls.  3,  440.  *zno  dem  Töde  wart 
geseilet.'  Geo.  2585.  4wö  dir  Tötl  din  slöz  und  d!u  geben  de 
bindet  u.  besliuzet:  Wigal.  7793.  'der  TAI  hat  mich  ge- 
vangen*  Karl  81 b. 

Jemehr  die  alte  gottheit  der  unterweit  zurück  und  der 
Tod  eigenmächtig  auf  trat ,  muste  sich  eine  herbere  auf- 
fassung  seines  wesens  oder  mischung  mit  andern  göltern 
ergeben,  aus  dem  stillen  boten,  der  nur  strenge  seines 
amles  wartet,  wird  er  ein  gewinnsüchtiger,  gieriger  feind, 
der  für  seine  rechnung  handelt,  den  sterblichen  fallen  stellt. 
Schon  O.  V.  23,  260  legt  ihm  listiges  besuichan  (deeipere) 
bei,  Conrad  strik  und  netzegarn  Troj.  12178,  was  an  jenes 
netz  der  RAn  (s.  268.  800)  gemahnt.  Noch  heutzutage  ist 
für  ihn  das  bild  eines  voglers  oder  lischers  hergebracht, 
der  dem  menschen  schlingen  legt  oder  nach  ihm  angelt, 
'do  kam  der  Töt  als  ein  diep  und  stal  dem  reinen  wibe 
daz  leben  uz  ir  Übe.'- Wigal.  8033***).  Er  übt  aber  auch 
ofne  gewalt,  er  suochet,  roubet  Nib.  2161,  3.  2163,  1; 
fallt  nieder:  'bijalta  sie'  O.  III.  18,  34;  'mich  hAt  der 
Tot  gevangetu  Greg.  50.  jaget  Kolh.  2750  ;  bekrellet  (fafst 
mit  krallen?)  fundgr.  196,  20,  das  ist  auch  biblisch,  ps. 
91,  3 — 6  erscheint  er  als  jäger  mit  stricken  und  pfeifen  $ 
sein  bolenslab  hat  sich  in  einen  Speer  verkehrt,  den  er 
wirft,  in  einen  p/eil ,  den  er  vom  bogen  entsendet,  be- 
merkenswerth  Renn.  24508 :  4  wirt  dem  des  Todes  sper  ge- 
sandt'; Freid.  177,  24:  'der  Töt  gAt  her,  der  widerseit 
uns  «?i  dem  sper\  diese  lesart  ziehe  ich  der  aufgenomm- 


*)  t«  f(i»<7*(H<  nutdo.ioviu  'a  rr}v  otit*  uouudiuophu.  Fauriel  2, 
228.  Wh.  Müller  2,8. 

*♦)  Bopps  sündflut  p.  37.  50.  buhei  santei  Nonn  p.  205  aagl  der 
Tod:  'j'allire  lout  dans  mes  Mens  ä  mon  gile *. 

♦♦♦)  Icbcnsdicb,  leuttwchliichter ,  namen  des  Todes. 
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nen  ane  sper  vor.  Odinn  hatte  einen  speer  Gungnir  (s.  134), 
dessen  schwung  oder  wurf  tödtete.  der  litth.  Smertis  er- 
scheint als  krieger  mit  schwert  und  spiefs  auf  einem  wa- 
gen fahrend,  d.  h.  in  göttlicher  g estall.  Es  ergibt  sich 
demnach  für  den  Tod  die  idee  seines  förmlichen  kampfes 
und  ringens  mit  dem  menschen,  den  er  Überwältigt  und 
erlegt.  4  mit  dem  Töde  vehten  MS.  2,  82»';  'der  Töt  wil 
mit  mir  ringen',  Sloufenb.  1126;  'do  rane  er  mit  dein 
Tdde'  Nib.  939,  2;  «alsö  der  Tot  hie  mit  ime  rank: 
Ecke  184;  wir  benennen  noch  jetzt  so  die  agonie  des 
sterbenden,  ohne  etwas  persönliches  dabei  zu  denken.  In 
einem  neugr.  lied  ringt,  auf  glattem  marmor,  ein  kecker 
jüngling  mit  Charos ,  von  morgen  bis  zu  mittag:  zur 
abendstunde  wirft  ihn  der  Tod  nieder,  ein  andermal  wan- 
delt sich  Charos  in  eine  schwarze  schwalbe  und  schiefst 
einer  jungfrau  den  pfeil  ins  herz  *).  vielleicht  darf  eine 
zweifelhafte  stelle  Beov.  3484  auf  den  Tod  gezogen  wer- 
den ,  er  heifst  da  ein  tödter ,  der  mit  feurigem  pfeilbogen 
schiefst:  bona,  se  J>e  of  fldnbogan  fyrenum  seeoted'; 
vgl.  das  serb.  krvnik  (blutvergiefser)  oben  s.  19.  Brun  von 
Schonebeke  läfsl  den  Tod  eine  viersträngige  geisel  schwingen. 
Auch  unsere  mhd.  dichter  verleihen  dem  Tod  pfeil  und  Streit- 
axt: 'desTödes  sträle  het  si  gar  versniteiu'  Tit.  3770.  'wa 
snldet  des  Tödes  barte  Wh.  3,  220  (cod.  cass.)  die  isern- 
porle  eines  meistergesangs  aus  dem  14  jh.")  ist  wol  hern- 
barte?  hier  verheifst  der  Tod,  wenn  ihm  sein  gegner  ob- 
siege ,  tausendjährige  fr  ist  ""). 

In  solchem  krieg  und  streit  mufs  der  Tod  aber  als 
anführer  eines  grojsen ,  sich  ohne  unlerlafs  stärkenden 
heers  erscheinen,  es  wird  ihm  gefolge  und  gesinde  beige- 
legt: 'der  Tot  der  suochte  sere  da  stn  gesinde  was.'  Nib. 
2161 ,  3.  schon  den  Griechen  heifsen  die  todlen  oi  nXio- 

*)  Wh.  Müller  2,  4.  6.  vgl.  Tommaseo  canti  popolari  3,  301  Jf. 
♦•)  Hagens  mus.  2,  188. 

***)  unsern  dichtem  ist  auch  der  gedanke  nicht  fremd,  dafs  der 
Tod  seinen  anspruch  auf  den  menseben  gerichtlich  verfolge,  'do  bc- 
gunde  der  Tot  einen  gräven  beclagen  und  mit  gewalte  twingen  se 
notigen  dingen.*  Iw.  5625  ff.  der  graf  heifst  *  der  verlorne,  wander 
muose  im  se  suone  geben  beide  sin  gesunt  u.  sin  leben/  Ebenso  ist 
Iw.  7161  die  rede  von  dem  'grlten  vür  des  Todes  schelten?  vielleicht 
gehört  hierher  Nib.  2017,  5  'der  Tot  bat  üf  si  gesworru  Im  acle er- 
mann aus  Böhmen  ist  hingegen  der  Tod  ein  beklagter  und  der  ebe- 
ndann, dem  er  seine  frau  geraubt  hat,  klager.  ähnliche  rechtshändel 
fangt  der  Teufel  an.  *nu  kume  vil  grimmeclicher  Tot  und  rihte  gote 
von  uns  beiden !'  Ms.  1 ,  17  .  bemerkenswert)!  ist  auch  'mit  des 
Todes  httntveste  übersigclet?  Wh.  391,  27.  der  indische  gott  des  to- 
des  heifst  Jama  und  ist  ein  berr  des  rechts. 
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rsc  und  ig  nXtovwv  Utodat  bedeutele  was  *V  "y/idov  in 
die  wohnung  des  grofsen  Laufens,  zur  grofsen  Schaar  ge- 
langen, im  ackermann  von  Böhmen  wird  der  Tod  genannt 
'hauptmann  vom  berge  \  etwa  weil  er,  wie  im  griech. 
liede  (s.  805)  mit  seinem  heerzug  das  gebirge  deckt?  'in 
des  Tödes  schar  vorn.'  Wh.  v.  Ol 1.2113.  'ist  an  die  vai  t' 
(obiit)  Waith.  108,  6;  noch  heute:  'er  ist  zum  grofsen 
heer  gegangen/  Wiewol  nicht  mitkämpfend  scheinen  die 
todten  ein  heerzeichen  (fahne  oder  Speer)  zu  tragen,  das 
er  den  sterbenden  gleichsam  anheftet,  womit  er  sie  be- 
rührt, seinem  heer  einverleibt*),  so  verstehe  ich  'des 
Todes  zeichen  tragen*  Nib.  928,  3.  2006,  1;  es  kann  aber 
auch  den  nebenbegrif  enthalten ,  lodeswunde  empfangen 
haben,  die  dann  für  sein  zeichen  und  wapen  gilt,  darum 
heilst  es  Nib.  939,  3  '  des  Tödes  zeichen  ie  ze  sere  sneit\ 
wo  eine  hs.  wafen  darbietet,  wie  auch  sonst  gesagt  wird 
'eines  wafen  tragen.*  Parz.  130,  4.  Freidank  74,  18.  Wi- 
gal.  7797,  ja,  'des  tödes  wapen  tragen'  Wh.  17,  16.  Tri- 
Standes  zeichen  vüeren  Heinr.  Trist.  2972  bedeutet:  gleich 
ihm  verwundet  sein.  Schon  Alfred  Boeth.  p.  16  (Kawl.) 
gebraucht  'Deädes  täcnung'  und  man  darf  sogar  des  Zio 
zeichen  (tacen)  s.  182,  Odins  speer  s.  134  erwägen**). 

An  die  idee  der  botschaft  und  des  grofsen  haufeiis 
schlössen  sich  nun  noch  andere,  wahrscheinlich  weit  hin- 
auf reichende,  boten  zu  sein  pflegten  im  alter thum  fiedler 
und  spielleule:  es  lag  nahe,  den  Tod  mit  seinem  gesinde 
einen  reihen  aufführen  zu  lassen,  er  wirbt  sich,  durch 
pfeifen  und  geigen,  nachfolger.  eigentlich  eine  heitere, 
die  härte  des  Sterbens  mildernde  Vorstellung:  abgeschiedne 
seelen  treten  alsbald  ein  in  tanz  und  fest.  Schon  die  Rö- 
mer behaupteten  gesang  und  tanz  im  elysischen  gefilde  ***} 
und  es  stimmt  zu  der  ähnlichkeit  seliger  geisler  mit  musik 
und  tanzliebenden  elben  (s.  436).  unsere  dichter  des  13  jh. 
reden  indessen  noch  nie  vom  todtentanzt  der  seit  dem  15. 
16  zu  den  populärsten  Vorstellungen  gehört,  in  der  häu- 
tigen redensart  'er  hät  den  Tot  an  der  haut.  Nib.  1480, 


*)  vgl«  e>nem  des  Todes  muoder  (mieder)  sniden.  Tilur. 

**)  merkwürdig  spricht  in  jenem  meistergesang  (mus.  2,  18?) 
der  Tod:  'und  sist  bereit,  wenu  ich  dir  mine  boten  (die  kraukheiten) 
send,  die  dir  die  zeichen  geben*,  die  dich  als  den  meinigen  stempeln, 
der  Tod  ,  ursprünglich  selbst  böte,  entsendet  geringere  boten,  hier- 
her auch  das  KM.  no.  177.  Schon  in  der  allfraiu.  chanson  des  Saxons 
2,  134.  'la  Mor»  le  semont  sorent  et  menu',  durch  obnmachten. 

**•)  Virg.  Aen.  6  ,  644  pars  pedibus  plaudunt  choreat  et  carnUna 
dicunt.    Tibull  I.  3,  59.  bic  choreae  caniusque  vigent. 
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4.  1920,  4.  195$,  4.  Wigal.  2453.  4700.  Alpb.  286.  345. 
359  scheint  nichl  anfassen  zum  tanz  gemeint,  blofc  zum 
wegführen :  dod  is  at  hentli  (s.  377). 

Da  des  lebens  vergänglichkeil  schon  in  der  h.  schrift 
dem  gras  und  heu  verglichen  wird,  konnte  man  leicht  in 
dem  Tod  einen  mäder  oder  Schnitter  sehn,  der  menschen 
wie  blumen  und  bahne  niederhaut,  messet',  sichel,  sense 
sind  ihm  in  dieser  Beziehung  beigelegt,  'ist  ein  Schnitter, 
heifst  der  Tod,  hat  gcwalt  vom  höchsten  gott,  heut  wetzt 
er  das  messer,  es  schneidt  schon  viel  besser;  hüte  dich 
schönes  blümelein!'  worle  eines  kirchenlieds.  altere  dich- 
ter geben  ihm  nie  diese  Werkzeuge;  wol  aber  wird  das 
bild  des  ausgetragnen  Todes  zuweilen  mit  einer  sense  aus- 
gestattet (s.  732}.  es  könnte  auch  späterhin  die  Harpe  des 
griech.  Kronos  *)  eingewirkt  haben ,  vgl.  jalcitenens  bei 
Radevicus  2,  11.  'einen  den  blumen  gesellen,  ins  gras 
beifsen  lassen'  Lohengr.  138  gilt  auch  von  andern  Siegern 
als  dem  Tod.  er  jätet  die  pflanzen  aus :  '  in  lebens  garten 
der  Tot  nu  jat\  Turl.  Wh.  23l  •  Umgekehrt  heifst  der  Tod, 
gleich  dem  leufel,  ein  sümann,  der  seinen  samen  als  Un- 
kraut unter  die  leute  ausstreut:  'dö  der  T6t  stnen  samen 
under  si  gesagte.'  Wh.  361  ,  16.  'er  ier  durch  in  des  To- 
des furch*  Ulr.  Trist.  3270  will  blofs  sagen:  er  versetzte 
ihm  tödliche  wunde. 

Eh  ich  einige  andere  Vorstellungen  erläutere  mufs  ich 
die  beinamen  und  benennungen  des  Todes  in  unserer  allen 
poesie  aufzählen. 

Gewöhnlich  heifst  er  der  grimme,  Roth.  2750.  Nib. 
1555,  3.  Mar.  218.  Flore  1931.  Troj.  2317.  2325.  10S85. 
Ls.  3,  124**);  der  ferchgrimme,  Morolt  4059,  eine  glück- 
lich verwandte  Zusammensetzung,  da  es  der  Tod  auf  ferch 
und  leben  abgesehn  hat;  der  grimmige,  Roth.  517.  Reinh. 
360.  1248.  Berthold  303;  der  bittere  (ti/xooc  #u*/utoc), 
amara"')  Mors,  Unibos  117,  4.  Diut.  3,  89.  Mar.  206. 
Alex.  (Lampr.)  820.  1097.  3999.  47b2.  gr.  Ruod.  O,  15. 
Wh.  253,  28.  Wigal.  1113;  der  bitterliche,  Troj.  3521. 
22637;  der  stire,  Parz.  643,  24;  der  scharfe,  'ein  schar- 
pher  böte'  Freid.  21,  6;  der  irre,  Arogb.  294  bei  Wizlau, 
also  wol  erre,  mit  dem  sinn  der  zornige?;   der  gemeine 


*)  O.  M  iiilers  archäoi.  p.  59!K 

**)  der  grimme  /oV,  natne  eines  messet«,  Wolfd.  1313,  merk- 
würdig, da  der  llel  messer  sultr  hiefs  (s.  289),  von  steita  (esurire), 
das  im  goih.  sviltan  den  begrif  bat  von  mori. 

•••)  nach  Isidor  sogar  '  mors  dicla  quod  sil  arnora." 
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(qui  omnes  manet)  En.  2081.  Lauter  epithela  entnommen 
von  seiner  unvermeidlichkeit,  grausamkeit,  herbheil,  nichts 
persönliches  über  seine  gestalt  verrathend.  niemals  iindet 
sich  der  schwarze,  der  bleiche,  nach  dem  lat.  mors  atra, 
mors  pallida,  Otto  II  hiefs  'pallida  mors  Saracenomm' 
(cod.  lauresh.  1,  132).  Kenner  23978.  80  lese  ich  «der 
yelwe  löt\  in  beiden  fällen  ist  nicht  das  aussehn  des  To- 
des sondern  des  gelödteten  gemeint;  auch  Waith.  124,  38 
wenn  er  von  der  weit  sagt,  sie  sei  'inndn  swarzer  varwe 
vinster  sam  der  tot',  versteht  darunter  den  aufenthalt  der 
lodlen,  die  hölle,  nicht  die  gestalt  des  Todes,  'lieber 
T6t'  wird  er  in  einem  liede  angeredet  (Hagens  mus.  2, 1»7); 
4 der  heilig  Tod'  nennt  ihn  H.  Sachs  I.  5,  528d,  « her  Tot'  l 
auch  blofs  in  der  anrede,  Apollonius  295  und  oft  im  acker- 
man  aus  Böhmen. 

Wichtiger  für  die  Untersuchung  wird,  dafs  im  Reinar- 
dus  3,  2162  eine  knöcherne  geige  'ossca  ul  dominus  U/i- 
cero*  heifst,  worunter  nichts  anders  als  der  Tod  kann  ge- 
meint sein,  bezeichne  das  den  bleichen  oder  den  blecken- 
den,  oder,  was  ich  vorziehe,  sei  es  der  eigenname  Bltd- 
qir ,  Blicker  mit  blofser  Andeutung  jener  begriffe,  ein 
knöcherner  pferdekopf  wird  hier  dem  wolf,  als  spieler- 
fahrnem (joculandi  gnarus)  spöttisch  zur  geige  gereicht, 
beinern  wie  ein  todtenqerippe.  Nun  liefsc  sich  jenes  s.  627 
unerklärte  Caput  caballinum  in  der  that  als  symbol  des 
Todes  (s.  804)  und  des  todlenrosses  (s.  801)  deuten,  wie 
die  klostcrgcisllichcn  zur  crinnerung  an  das  sterben  mensch- 
liche todlenköpfe  im  gemach  aufstellten,  mochten  sie  auch 
pferdeschädel  innerhalb  der  mauern  aufhängen  ?  einem  äl- 
tern  heidnischen  brauch  war  wiederum  christliche  betrach- 
tung  untergelegt?  Hat  dies  grund,  so  begreift  sich,  warum 
den  flandrischen  dichter  das  pferdehaupt  auf  den  Tod  lei- 
tete, ja  es  könnte  sein,  dafs  fantastische  bildner  den  Tod 
auf  ihm  statt  einer  geige  oder  pfeife  spielen  liefsen  *)? 

Auf  alle  fälle  lehrt  dominus  Blicero,  dafs  in  der  mille 
des  12  jh.  die  Vorstellung  des  Todes  durch  ein  qerippe 
gäng  und  gäbe  war.  eine  frühere  spur  kenne  ich  nicht, 
halte  es  aber  für  sehr  möglich  sie  aufzuünden.  man  weifs, 
dafs  bereits  den  Römern  fleischlose,  verschrumpfte  larven 


*)  in  Nietleih  essen  ein  ort  Todenpftifc.  Rommel  5,  375.  Remi- 
gius dämonol.  145  läfst  in  hexrnversauilungen  auf  einem  lodlen  ro*~ 
kopf  slatt  der  cither  spielen  und  diese  analogie  entscheidet  fast,  auch 
bei  PhiLnd.  von  Sitlew.  (p.  m.  174)  ein  Tod  mit  der  leicr. 
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oder  skelette  zur  bezeichnung  des  Todes  dieulen  *).  Auf 
grabsteinen  des  MA.  werden  schon  frühe  leichen  als  ganze 
oder  halbe  gerippe  dargestellt  sein,  dichter  des  13  jh. 
schildern  die  fVelt  (oben  s.  752)  als  ein  vornen  schönge- 
bildetes weib;  dessen  rücken  von  schlangen  und  naüern 
erfüllt  wird  **).  auch  dieser  gedanke  mag  ein  höheres  al- 
ler haben;  nahe  verwandt  ist  ihm  die  dichtung  von  drei 
lebenden  und  drei  todten  königen  ***). 

Diese  bald  allgemein  herschende  vorstellungsweise  des 
Todes  steht  den  antiken  abbildungen  wie  der  altheidni- 
schen ansieht  schrof  entgegen,  den  lieblich  gestalteten, 
dem  schlafe  gleichen,  genius,  den  kindlichen  todesengel 
hat  ein  gräfsliches,  der  Wirklichkeit  im  grabe  verwesener 
leichname  abgesehenes  bild  verdrängt ;  und  doch  zeigt  sich 
hier  die  Wirkung  der  alles  ergreifenden,  alles  besänftigen- 
den poesie.  die  älteren  Vorstellungen  des  wegführenden, 
anfallenden,  tanzenden  Todes  auf  solche  larven  ange- 
wandt haben  eine  fülle  echt  volksroäfsiger,  naiver  und  hu- 
moristischer bildwerke  hervorgebracht;  ja  ihr  reichthum 
ist  von  den  künstlern  noch  lange  nicht  erschöpft,  ohne  den 
rippenhaflen  Tod,  welcher  tracht  und  gebärde  der  leben- 
den nachäfft  -J-)  und  gegen  das  blühende  leben  grell  ab- 
slicht, gienge  der  reiz  und  die  eigenlhümlichkcil  dieser 
erfiudungen  verloren.  Weniger  ergötzend  müssen  proces- 
sionen ,  Schauspiele  gewesen  sein,  welche  zur  zeit  des  15 
jh.,  und  vielleicht  früher,  in  Frankreich  für  solche  dar- 
slellungen  üblich  waren:  damals  entsprang  dort  eine  be- 
sondere benennung  des  todtentanzes :  chorea  Machabae- 
orum,  franz.  la  danse  Macabre  f^). 


*)  O.  Müllers  archaol.  696.  697. 

•*)  das  gedieht  ist  vor  dem  Wigalois  abgedruckt. 
***)  Slaphorst  I.  4 ,  263.  Bragur  1 ,  369.  altfrant.  les  trois  mors 
et  les  trois  vis.  Roquefort  2,  780.  calal.  de  la  Valliere  p.  285.  286. 
vgl.  Douce  p.  31  (T.  und  catalogue  of  manuscripts  in  the  british  mu- 
seum  vol.  1.  Lond.  1834  p.  22.  (cod.  arundel.  no.  83  sec  xtv)  samt  der 
abbildung  auf  pl.  7. 

•J*)  wie  in  der  fabel  die  thiere  der  menschen. 

ff)  neuste  Schriften  über  den  todlentam:  Peignot  reeberches  sur 
les  danses  des  morts.  Dijon  et  Paris  1826.  Francis  Douce  the  daucc 
of  death.  Lond.  1833.  der  letztere  leitet  Macabre  von  dem  heil,  flto- 
torius,  dem  in  einer  vision  drei  todtengerippe  erscheinen,  ich  be- 
greife nicht,  wie  daraus  chorea  Machabaeorum,  was  in  den  ältesten 
leugnissen  geschrieben  steht,  geworden  wäre,  vgl.  Carpenlier  s.  v. 
(a.  1424.  1463).  es  müste  sich  aus  den  alten  gema'lden  ergeben,  dafs 
man  die  sieben,  zugleich  gemarterten  beiden  des  A.  T.  als  Haupt- 
personen eiuflocbt.    vielleicht  ist  es  noch  richtiger  macabre  aus  dem 
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Eine  andere  weit  jünger  als  Blicker  scheinende ,  jetzt 
aber  allgemein  bekannte  benennung  des  Todes  ist  freund 
Hein  oder  Hain$  ich  kann  sie  nicht  einmal  bis  zur  mitte 
des  vorigen  jh.  hinaufführen  *).  an  sich  sieht  sie  alt  und 
passend  genug  aus,  wäre  auch  mancher  deutung  fähig, 
nach  vielfacher  berührung  zwischen  Tod ,  riese  und  andern 
geistern  könnte  einmal  der  name  Heine  (s.  471)  vom  ko- 
bold  hergenommen  sein  und  der  beisatz  freund  entspräche 
dem  gesell,  nachbar,  holde  jener  elbischen  wesen,  die 
unter  der  benennung  Heimchen,  Heinchen  vorkommen 
(s.  253.  428)  und  an  den  begrif  abgeschiedner  seelen  strei- 
fen, man  erwäge  den  niederd.  ausdruck  heinenkleed  Tür 
todtenkleid  (oben  s.  415).  weil  aber  auch  hünenkleed  ge- 
schrieben wird  (das.  s.  489),  so  ist  man  auf  heun,  hüne, 
riese  (s.  489)  geleitet  und  selbst  Hein  liefse  sich  aus  Heimo 
(s.  360)  oder  Hagano  (s.  344)  erklären.  Eine  voigtländi- 
sche  sage  vom  gotte  Hain  (Jul.  Schmidt  s.  150)  oder  die 
thüringische  vou  einem  alten  haingott  (Rosenkranz  neue 
zeilschr.  1.  3,  27),  weil  beide  völlig  unsicher  sind,  mag 
ich  nicht  auf  den  ungewissen  freund  Hein  anwenden,  noch 
geringere  rücksicht  verdient  eine  benennung  des  motluari- 
ums  hainrecht "),  die  wahrscheinlich  aus  heimrecht,  heim- 
fall entspringt. 

Kaisersberg  nennt  den  Tod  hohmeier.  er  schrieb  ein 
buoch  de  arbore  humana  (Strafsb.  1521  fol.)  '  darin  ge- 
schicklich und  in  gottes  lob  zu  lernen  ist,  des  holtzmeyers, 
des  dotz,  frölich  zuwarten.'  118b  ferner:  'also  heifset  der 
tod  ein  dorjfmeyer  oder  ein  holttmeyer,  vnd  billich  hat 
der  tod  den  namen,  wan  der  tod  des  hollzmeyers  eigen- 
schaft  an  im  bat,  als  ir  hören  werden,  wil  got.  die  erst 
eigenschaft  des  dorfmeiers  ist  communitas,  er  ist  ein  ge- 
meine person  allen  denen  die  in  dem  dorf  sein,  er  sol 
sich  inen  allen  gleich  erzögen,  also  der  hohmeyer  ist 
auch  gemein  allen  bäumen,  er  übersieht  keinem  bäum,  er 
hawetsie  alle  ab"**).  Der  Tod  wird  hier  als  förster,  forst- 


nrab.  magabir ,  magabaragh  (lodlcnhof,  eimeterium)  zu  deuten,  vgl. 
über  diese  darstellungen  Michelet  bist,  de  France  4,  409—412  (Paris 
1840). 

*)  Musaeus  (volksm.  1,  16),  Claudius,  Götter  bedienen  sieb  ihrer, 
nach  der  vorrede  J.  R.  Schedenbergs  zu  freund  Heins  erscheinungen, 
Winterthur  1785  wäre  Asmus  erfinder  des  namens,  was  ich  sehr  be- 
zweifle; verbreitet  bat  er  ihn. 

♦*)  Mi  Herrn  aiers  privatrecht  §.  71  no.  27. 

•*♦)  die  frühem  lat.  ausg.  1514,  115b*  c  und  1519,  105b*  c  haben 
in  klammern  'der  dorfmeyger  und  der  bolzmeyger.* 
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meisler  aufgefüllt ,  dem  es  zusteht  alle  bäume  des  waldes 
zu  fallen.  An  einigen  orten  soll  der  todtengräber  holz- 
meier  genannt  werden. 

Im  deutschen  schlemmer,  einem  drama  des  16  jb., 
heifst  der  Tod  der  bleiche  Streckejufs  oder  Streckebein, 
auch  Grvphius  (kirchhofsged.  36)  nennt  ihn  Slreckfu/s, 
weil  er  sterbenden  die  glieder  streckt,  löst  (Xtwtfiehje). 
schon  in  dem  mehrangeführlen  meistergesang  des  14  jh. 
•er  hat  kein  ru,  er  bab  gestrecket  mir  das  feit  (mus.  2, 
18b).  Christ.  Weise  (drei  erzn.  314)  hat  Bleckezahn  und 
Streckebein;  anderwärts  finde  ich  Dürrbein,  Klapperbein, 
namen  des  skeletts.  die  beziehung  von  kupferbickel  (acker- 
mann  p.  34)  bleibt  unklar. 

Es  ist  übrig  einiger  ausgebildelercn  mythen  zu  geden- 
ken, die  sich  von  dem  Tod  erhalten  haben,  und  gewis 
hohes  alters  sind. 

H.  Sachs  (1,  102')  bedient  sich  vom  nahenden  Tode 
des  ausdrucks,  er  zucke  dem  menschen  das  stüllein,  er 
stofse  ihm  den  stul  um,  dafs  er  zu  boden  stürzen  inufs. 
er  nimmt  ihm  sitz  und  stelle  unter  den  lebenden;  ich  ver- 
mute davon  eine  ausführlichere  erzählung.  Noch  gewöhn- 
licher heifst  es  in  gleichem  sinn ;  der  Tod  hat  ihm  das 
licht  ausgeblasen  (wie  Berhta  augenlichter  ausbläst ,  s. 
254) ,  weil  die  begriffe  licht ,  leben ,  aufenlhalt  unter  le- 
benden überein  treffen  Die  lebenskraft  war  gebunden 
an  ein  licht,  an  eine  kerze,  an  ein  scheit,  mit  deren 
verzehren  der  tod  erfolgt  (s.  380.  386).  Hier  hängt 
nun  die  idee  des  Todes  tief  zusammen  mit  der  von  dem 
fatum.  der  genius  senkt  diefackcl,  dreht  sie  um,  und 
das  licht  des  lebens  ist  erloschen,  schon  dem  neugebor- 
nen  kind  bat  die  norn  ein  licht  gezündet,  woran  sein 
lebensfaden  gebunden  ist;  vielleicht  bezieht  sich  darauf 
noch  das  kerzenenlzünden  bei  geburtstagsbescherungen  ?  '*) 
Wir  besitzen  ein  treflich  ausgedachtes  märchen  von  dem 
gevatter  Tod  (KM.  no.  44),  dessen  schlufs  eine  unterir- 
dische hole  darstellt,  worin  tausend  und  tausend  lichter 
in  unübersehbarer  reihe  brennen,  das  sind  die  leben  der 
menschen,  einige  noch  in  grofsen  kerzen  leuchtend,  an- 


*)  Wh.  416  ,  14  I »i  lirhlcr  sunnen  da  verlasch  manegem  Sarra- 
zin sin  lieht  ;  Loheugr.  133  er  sluoc  in,  dai.  im  muosc  daz  lieht 
erli.fr/ten, 

**)  im  Itinderspiel  'stirbt  der  fuchs  so  gilt  der  balg'  (KM.  2, 
xvm)  wird  ein  brennendes  holz  herumgereicht,  dessen  erlöschen  ent- 
scheidet. 
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dere  schon  zu  kleinen  endchen  heruntergebrannt :  aber 
auch  eine  lauge  kerze  kann  umfallen  oder  umgestülpt  wer- 
den. Vorher  gehl,  dafs  der  Tod  einem  armen  mann  zu 
gevatter  gestanden  und  seinen  palhen  mit  der  gäbe  be- 
schenkt hat,  ihn  wenn  er  sich  kranken  nahe  leiblich  zu 
erblicken,  und  aus  seiner  Stellung  zu  entnehmen,  ob  der 
sieche  genese  oder  nicht.*)  Der  pathe  wird  arzt  und  ge- 
langt zu  ehren  und  reiebthum :  wenn  der  Tod  an  des 
kranken  haupt  steht,  so  ist  er  ihm  verfallen,  steht  er  zu 
seinen  füfsen,  so  kommt  der  kranke  davon,  einigemal 
dreht  der  arzt  den  kranken  um,  und  überlistet  den  Tod, 
zuletzt  aber  rächt  sich  der  Tod  und  läfst  seines  pathen 
licht  unversehens  umfallen  **}.  In  dieser  ganzen  fabel  er- 
scheint der  Tod  freundlich,  vertraulich  und  schonend,  erst 
wenn  äufserste  nolh  da  ist,  vollstreckt  er  sein  amt,  daher 
auch  seine  gevatterschaft  zu  dem  menschen,  die  sicht- 
bar der  alterthümlichen  einkchr  der  nornen  im  hause  des 
neugeboruen  und  deren  begabung  (s.  380.  383)  entspricht, 
wie  in  andern  kindermärchen  feen  zu  pathen  gebeten 
werden  f).  das  erlöschende  licht  gleicht  der  kerze  und 
dem  scheit,  an  weiche  Nornagerts  und  Meleagers  leben 
geknüpft  ist  (s. 380.  386).  Also  ein  uraller,  heidnisch- 
deutscher  mythus,  bei  dem  man  sich  bis  in  spätere  zeit 
den  Tod  nicht  als  geripp  dachte,  sondern  als  einen 
menschlich  oder  gölllich  gebildeten.  Es  darf  nicht  ver- 
wundern, dafs  die  sage  mit  vielfachen  abweichungen  vor- 
kommt, welche  KM.  3,  72  noch  unvollständig  angeführt 
sind :  nach  einigen  stellt  der  Tod  seinem  palhen  einen  ring 
zu,  mit  dem  er  krankheiten  beurtheilt f f ).  Schon  Hugo 
von  Trimberg  erzählt  am  schlufs  seines  werks  'von  dem 
Tode  wie  er  ein  kint  huop\  hat  aber  dürftige  auffassung 
(ed.  bamb.  23665-722):  der  Tod  verspricht  seinem  ge- 
vatter, ehe  er  ihn  abhole,  seine  boten  zu  senden  (wie  in 
dem  meistergesang  s.  800),  diese  sind  Öhrenklingen,  augen- 


*)  wie  der  sieb  zu  oder  abwendende  blick  des  vogels  charadrius 
über  leben  oder  tod  entscheidet.  Freidank  einl.  lxxxvi,  wo  eine 
Strophe  des  Tilurel  und  der  allfranz.  bestiaire  (Koqucf.  s.  v.  caladrio) 
unangeführt  sind. 

**)  vielleicht  stiefs  jener  umgeworfne  stubl  zugleich  das  licht  um? 
**•)  heilst  der  Tod  auch  bruder  des  menschen ,    wie  sonst  des 
schlafs?    'bruoder  tot*  Ben.  262  ist  fratris  mors. 

■f)  die  halbgöttlichen  nornen  und  feen  schütten  und  beschenken 
wie  christliche  pathen. 

"H»)  Ettners  unwürd.  doctor  p.  190. 
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(liefsen,  Zahnschmerz,  hautschrumpfen,  bartergrauen,  die 
gev  alterschaft  allein  verbürgt  den  Zusammenhang  mit  dem 
späteren  märchen.  auffallend  ist  der  anklang  des  ahd. 
toto  (gevatter,  pathe)  mhd.  tote  (Parz.  461,  10.  Wh.  7,  21} 
an  tot  (mors),  wiewol  die  quantilät  der  vocale  beide  Wör- 
ter genau  scheidet  und  erst  ein  ablautsverhältnis  sie  wie- 
der vereinigen  müste;  aus  dem  Wortspiel  erwuchs  die  sage 
nicht  *). 

Gleich  ausgezeichnet,  aber  heiterer,  ist  das  märchen 
vom  Tod  und  dem  Spielhansel  (no.  82.  vgl.  3,  135-148), 
der  jenen  auf  einen  bäum  festbannt,  so  dafs  sieben  jähre 
lang  niemand  in  der  weit  stirbt,  hierzu  hat  Welcker  aus 
Pherekydes  nachgewiesen'*),  wie  Zeus  dem  Sisyphos  den 
Tod  auf  den  hals  schickt,  der  ihn  mit  starken  banden 
fesselt,  und  wie  nun  niemand  sterben  kann;  Hades  kommt 
selbst,  macht  den  Tod  frei  und  überliefert  ihm  den  Sisy- 
phos. Die  deutsche  fabel  verwebt  den  Teufel  in  die  ge- 
schiente. Seit  der  Teufel  in  den  besitz  der  hölle  gesetzt 
war,  muste  er  neben  den  Tod  treten,  wie  die  alliteration 
*tod  und  teufelV  beide  zusammenstellt,  auch  den  Lit- 
thauern und  Leiten  wandelte  sich  TVelnas,  Wels,  ihr 
ursprünglicher  todesgolt,  in  den  Teufel.  Der  christlichen 
ansieht  gemäfs  empfiengen  engel  die  seelen  der  frommen, 
te.tfel  die  der  gottlosen  (s.  796),  der  abholende  Tod  spal- 
tete sich  also  in  eine  doppelte  gewalt,  je  nachdem  er  dem 
engel  oder  dem  teufel  glich,  als  englischer  böte  steht  er 
dem  christlichen  Michael  zunächst,  dessen  amt  es  war, 
seelen  zu  empfangen  (Morolt  2660.  2715),  vgl.  s.  797. 
Von  uralten  leuten,  die  noch  fortleben,  pflegt  man  zu 
sagen  'der  Tod  hat  vergessen  sie  abzuholen/  klage  122 
heifst  es:  4 der  Tot  het  ir  miaue,  die  dÄ  sterben  solden/ 
wusle  sich  ihrer  wol  zu  erinnern,  oder,  wie  Lachm.  aus- 
legt, begehrte  ihrer  zu  seinem  gesinde  (vgl.  oben  s.  806). 

Meine  ausführungen  werden  nicht  zweifelhaft  lassen, 
dafs  der  heidnische  Tod  in  eine  zweite  Ordnung  der  götter 
gehört;  weshalb  er  sich  auch  vorzüglich  berührt  mit  den 
halhgöttlichen  valkyrien  und  nornen:  er  hängt  ab  von 
Odinn  und  Hei;  unter  den  griech.  götlern  stehen  ihm  zu- 
nächst Hermes  und  Hades,  Persephone  samt  Charon  dem 
fahrmann,  sein  wesen  ist  aber  auch  dem  der  elbe,  haus- 
geister  und  genien  nicht  unverwandt. 


*)  vgl.  oben  s.  86  über  die  Verwandtschaft  zwischen  got  und  gode. 
**)  anbang  zu  Schwende  p.  323.  324. 
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Wie  er  sich  mit  einer  zeitgottheit  des  jahres,  dem 
Winter,  mengte,  erörtert  cap.  xxiv;  darum  mag  er  einige- 
mal an  Kronos  gemahnen. 

In  unserm  heldenbuch  kommt  der  Tod  als  ein  abgott 
vor,  dem  der  Heide  Belligan  vor  andern  göttern  dient, 
und  dessen  bild  Wolfdieterich  zerbricht,  ich  weifs  dies 
sonst  nicht  bestimmt  anzuknüpfen:  es  wird  ein  teuflisches 
wesen  verstanden  sein. 

In  den  finnischen  Uedem  werden  häufig  lUanala  und 
Tuonela  neben  einander  genannt  und  doch  geschieden, 
jenes  ist  die  Unterwelt  (von  maa  erde),  dieses  das  lodten- 
reich,  Tuoni  (=  &dva*o?)  der  Tod,  die  Halja. 
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CAP.  XXVIII.    SCHICKSAL  UND  HEIL. 

Iiier  soll  eine  genauere  betrachtung  allerlhümliclier  an- 
sichten  von  glück  und  Schicksal  eingefügt  werden,  als  sie 
sich  im  sechzehnten  cap.  vornehmen  liefs,  wo  der  halb- 
göülichen  lenkerinnen  menschliches  geschickes  gedacht 
wurde,  auch  greift  das  eigentliche  falum  iu  die  Vorstel- 
lungen von  gehurt,  vorzüglich  aber  von  tod,  welche  eben 
erst  auseinander  gesetzt  worden  sind:  ein  mensch,  über  den 
naher  unausweichlicher  tod  verhängt  ist,  heifst  in  der  allen 
spräche  feiy  *). 

Unsere  vorfahren  scheinen,  gleich  andern  Heiden, 
einen  unterschied  gekannt  zu  haben  zwischen  Schicksal 
und  glück,  ihre  göller  verleihen  heil  und  seeligkcit,  vor 
allen  ist  Wuotan  geber  und  Verleiher  jegliches  gutes, 
schöpfer  und  urheber  des  lebens  und  sieges  (s.  121.  125). 
Aber  auch  er,  samt  den  übrigen  goltheilen,  war  nicht  im 
anfang  der  Schöpfung,  sondern  ist  aus  dieser  selbst  erst 
hervorgegangen  (s.  426),  er  vermag  nichts  gegen  eine  höhere 
weltordnung,  die  weder  ihn,  noch  den  sicgverleihenden 
Zeus  "*)  von  einem  allgemeinen  verderben  ausnimmt  (s.  293. 
295).  einzelnes  entscheidet  sich  wider  seinen  willen,  Hai- 
ders unheil  vermochten  weder  Odinn  noch  die  Asen  ab- 
zuwenden; ein  andres  beispiel  der  Übergewalt  des  Schick- 
sals s.  396.  Kagnarök,  der  Weltuntergang,  reicht  über  die 
macht  der  götter  weit  hinaus. 

Diese  urbeslimmung  und  nothwendigkeit  aller  werden- 
den ,  bestehenden  und  vergehenden  dinge  hiefs  mit  einer 

')  ahd.  feig*,  mhd.  feige ,  alts.  pgi  Hei.  72,  4,  ags.  f&ge  Beov. 
5946,  altn.  feigr ;  die  alte  bedeulung  des  worts  hat  sich  in  Nieder- 
sachsen xula'ngsl  bewahrt:  'dar  is  en  veege  iun  huse'  (wird  bald  einer 
sterben);  'en  *ee£minsche ,  dat  balde  sterven  werd';  'he  is  nau  nig 
%-eegey  heifst  es  von  solchen,  die  gerade  eintreten,  wann  von  ihnen 
geredet  wird,  auch  nnl.  een  veeg  man  (ein  greis  auf  der  grübe), 
een  veege  teken  (todesxeichen),  veeg  mitbin  debilis,  periculis  exposilus. 
nhd.  hat  feig  den  sinn  von  furchtsam,  verzagt,  im  tode  verzweifelnd, 
elend,  ungefähr  wie  das  tat.  fatalis  im  franx.  fatal  den  von  unglück- 
lich, widrig,    so  darf  das  liltb.  yaikas  (schlecht)  verglichen  werden. 

••)  T{iMtaot  flovXfrut  Wxjyr  (11.7,21.  16,121),  wie  dem  Zeus 
überhaupt  ßoi-Xr}  (wille,  ralh)  beigelegt  wird  (v^tr  ßovktrcu  17,  331); 
einigemal  auch  »ooc  (17,  176)  oder  »oiy/t«  (17,  409)  d.  i.  cntscblufs. 
seine  grofse  gewalt  versinnlicht  die  goldkette  (<m^u,  11.8,  19  —  28), 
aber  nachher  anzuführende  stellen  zeigen,  dafs  er  die  entscheidung 
des  Schicksals  der  wagscbalc  überlassen  mustc. 
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pluralform  altn.  scop,  alts.  giscapu,  ags.  gesceapu;  ein 
ahd.  scqfy  kiscaf  in  gleichem  sinn  Labe  ich  nicht  ange- 
merkt, obwol  der  sg.  vorhanden  ist  und  wie  der  altn.  sg. 
skap  indoles,  consilium  ausdrückt  (Graff  6, 450).  die  spä- 
tere isländische  spräche  verwendet  das  masc.  skapnadr, 
die  dän.  skiebne  (altn.  skepna,  forma,  indoles).  verstärkt 
wird  jener  begrif  alts.  durch  praefixe:  wurdigiscapu  Hei. 
103,7.  reganogiscapu  (oben  s.  24),  decreta  fati,  supero- 
rum ,  wobei  die  heidnischen  Vorstellungen  regln  und  wurd 
deutlich  vorhersehen.  Der  altn.  pl.  neutr.  log  (statuta)  gilt 
nicht  vom  Schicksal,  wol  aber  verbunden  mit  der  partikel 
ör  (für  or)  örlög,  welches  in  den  übrigen  dialecten  zum 
sg.  wird ,  ahd.  urlac  (neutr.  ?  die  stellen  bei  Graff  2,  96. 97 
entscheiden  nicht,  bei  N.  ist  urlag  masc,  pl.  urlaga),  alls. 
orlag,  ags.  orl'dg,  und  urfestsetzuug  bezeichnet,  weil  aber 
den  Heiden  der  ausgang  des  kriegs  wichtigster  moment  des 
geschickes  war,  frühe  in  den  begrif  von  bellum  übertrat, 
Hei.  132,  3  scheint  urlagi  bellum  von  jenem  orleg,  orlag 
fatum  unterschieden,  eigentlich  sind  beide  dasselbe,  auch 
•ahd.  urteil,  urteilt ,  ags.  ordwl  gehn  von  dem  begrif  des 
richtspruchs  über  in  den  des  kampfes.  Das  alts.  compo- 
situm aldarlagu  (vitae  decretum)  Hei.  125, 15  hat  noch  die 
alte  pluralform,  aldr,  aldar  ist  eigentlich  aevum  (s.  752), 
hveila,  ahd.  huila  tempus,  zugleich  aber  vitae  tempus, 
daher  auch  diese  ausdrücke  in  den  begrif  des  fatums  ein- 
fliefsen,  vgl.  ags.  gesceaphvil  Beov.  52;  alts.  orlag  huila 
HeL  103,  8 ,  ahd.  huilsälida  *).  die  nhd. ,  erst  spät  einge- 
führten benennungen  Schicksal  (von  schicken  aptare,  vgl. 
geschickt  aptus),  Verhängnis,  Jugung  kommen  den  allen 
weder  an  kraft  noch  einfachheit  bei. 

Jenem  scapu  und  lagu  entsprechen  die  verbalausdrücke 
schaffen  und  legen,  welche  technisch  von  den  Unordnun- 
gen des  Schicksals  gelten  (s.  379.  381).  'ist  tha  kinde 
eskepen  (ist  es  dem  kinde  geschaffen)  heifst  es  in  dem 
altfries.  recht  49,  10.  man  sagte  aber  auch  altn.  ajtla 
(destinare),  einem  etwas  zudenken,  ahd.  ahton  (vielleicht 
auch  ahtilon),  mhd.  ahten  und  heslahten  (weil  ahle  und 
slahte  sich  nahe  stehn). 

Das  Schicksal  hat  es  hauptsächlich  mit  beginn  und 
schlufs  des  menschlichen  lebens  zu  thun.  zu  dem  neuge- 
bornen  und  dem  sterbenden  tritt  die  Wurd,  und  vorhin 


•)  ullsälda  (fortuna)  N.  Cap.  20.  23.  25.  53.  77.  mbd.  wthwlde 
kaiscrebr.  cod.  pal.  361,  18  ff.  Geo.  61*;  diu  wile  min  und  ich  müez 
got  beTolhea  sin.*  Bit.  3b. 
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angeführte  bencnnungen  des  Schicksals  werden  von  den 
dichlern  meislentheils  für  eins  oder  das  andre  dieser  er- 
eignissc  verwendet,  z. b.  Beov.  51  to  gesceaphvile  (zur  be- 
schafften zeit]  sterben;  Hei.  103,  7:  tbö  quämun  wurde- 
giscapu  themu  odagan  man,  orlaghuile,  tbat  he  tbit  licht 
farlct.  Aber  sclion  die  gcburlsslunde  entscheidet  über  des 
lebens  verlauf  und  ausgang.  'qualem  JSascentia  allulit 
talis  erit.'  'Parcae,  dum  aliquis  nascitur,  valent  eum 
designare  ad  hoc  quod  volunt.'  (anbang  s.  xxx.  xxivni). 
Wie  die  eintretenden  nornen  oder  feen  begaben ,  wie  sie 
schaffen ,  danach  fügt  sieb  der  ganze  lebenslauf  des  neu- 
gebo in cn  *). 

Es  ist  abweiebung  von  dieser  ältesten  ansieht,  wenn 
die  bcslimmung  des  Schicksals  in  die  bände  der  götter  ge- 
legt wird,  aber  auch  eine  sehr  alte.  Gewis  setzte  frühe 
schon  vieler  menschen  glaube  den  höchsten  gott  an  die 
spitze  aller  weltordnung  und  liefs  jene  weisen  frauen  nur 
seine  befehle  verkünden,  im  schofse  der  gölter  ruht  die 
Zukunft,  ötoiv  iv  yovrant  xtiiut,  damit  berührt  sich  auch 
das  knieselzen  und  schofsnehmen  von  seile  der  väterlichen 
oder  mütterlichen  gotlheil  (s.  608.  79*J).  Wenn  über  den 
götlern  selbst  eine  noch  höhere  gewall  des  beginns  und 
endes  aller  dinge  gedacht  werden  konnte,  so  galt  doch 
ihr  ansehn  und  cinfltifs  unter  den  menschen  für  unbegrenzt 
und  unermefslich ,  alle  menschlichen  angelegenheilen  stan- 
den unzweifelhaft  unter  ihrer  leilung. 

Gautrekssaga  meldet  (fornald.  sog.  3,  32)  Hrosshars- 
grani  **)  habe  um  millernacht  seinen  pflegesobn  Starkadr 
geweckt  und  im  boot  mit  sich  auf  eine  insel  geführt,  hier 
safsen  in  einein  wald  eilf  männer  zu  gericht,  der  zwölfte 
stuhl  war  leer;  ihn  nahm  Hrossharsgrani  ein  und  wurde 
von  allen  als  Odinn  begrüfst.  Odinn  sprach,  die  Hehler 
sollen  Slarkadrs  Schicksal  bestimmen  (domendr  skyldi  derma 
örlug  St.)  da  hub  Thör  an,  welcher  der  mutter  des  jüng- 
lings  zürnte:  ich  schaffe  ihm,  dafs  er  weder  söhn  noch 
tochter  haben  und  seinen  stamm  enden  soll.  Odinn  sprach: 
ich  schaffe  ihm,  dafs  er  drei  mannesaller  leben  soll*"*). 

*)  wir  sagen  noch  heule:  zu  glücklicher ,  guter  itunde  geboren 
werden,  ahd.  mit  heilu  er  giboran  ward.  O.  Sal.  44.  im  allspan. 
Cid  häufig:  et  que  en  buen  ora  nascio,  el  que  en  buen  purito  nascio. 
aus  diesem  begrif  der  guten  stunde  des  beginns  (ä  la  booue  beure) 
bat  sich  der  Jranz.  ausdruck  bonheur  (masc)  für  glück  insgemein 
erzeugt,  ähnlich  ist  für  den  erwerb  der  rittersebaft  das  allspan.  el 
que  en  buen  ora  cinxo  espada. 

*♦)  d.h.  Grani,  Sufgrani,  der  bärtige,  Odinn*  beiname  (s.  134). 
♦♦*)  vgl.  Saxo  gramm.  p.  103. 
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Thör:  in  jedem  alter  soll  er  ein  'nidlngsverk'  thun.  Odinn: 
ich  schaffe  ihm,  er  soll  die  besten  waffen  und  kleider 
haben.  Thör:  er  soll  weder  land  noch  grund  haben. 
Odinn:  ich  gebe  ihm,  dafs  er  viel  geld  und  gut  habe. 
Thör:  ich  lege  ihm,  in  jedem  kämpf  soll  erschwere  wun- 
den empfangen.  Odinn:  ich  gebe  ihm  die  gäbe  der  dicht- 
kunst.  Thör:  was  er  dichtet,  soll  er  nicht  behalten  kön- 
nen. Odinn:  das  schaff  ich  ihm,  dafs  er  den  edelsten 
und  besten  männern  werlh  erscheine.  Thör:  dem  volk 
soll  er  verhafst  sein.  Da  sprachen  die  richter  alles  dem 
Starkadr  zu,  was  bestimmt  war,  das  gericht  hatte  ein  ende 
und  Hrossharsgrani  mit  seinem  Zögling  gieng  zum  boot. 

Thör  spielt  hier  ganz  die  rolle  der  feindlichen  fee 
(s.  383—85),  er  sucht  jede  gäbe  durch  üble  zuthat  zu 
mindern,  nicht  dem  neugebornen,  vielmehr  anwachsen- 
den knaben,  in  seiner  gegenwart,  wird  das  Schicksal  ge- 
schaffen. 

Nach  der  gr.  sage  entschied  Zeus  nicht  immer  unmit- 
telbar, sondern  bediente  sich  zweier  schalen,  in  welchen 
er  die  geschicke  wog :  so  zwischen  Troern  und  Achäern, 
zwischen  Achilles  und  Hector : 

Mal  tote  Örj  yQVösia  natrjQ  initatve  t  dXavt  a' 
lv  Ö  lii&ei  ovo  %ijoe  tavtjXeyiog  öavdtzoio , 
Toiamv  &*  Innoda jtuav  xal  j4^aiöiv  yaXHoyttwvcov. 
eXkc  dh  ftiooa  Xttßwv  §ineö*  aiotfiovrj/uaQ'sfyatiöv. 
11.  8,  69.  22,  209;  vgl.  16,  658.  19,  223.    ebenso  zwi- 
schen Aeneas  und  Turnus  Aen.  12,  723: 
Jupiter  ipse  duas  aequato  examine  lanecs 
sustinet,  etfata  imponit  diversa  duomm, 
quem  damnet  labor  et  quo  vergat  pondere  letum. 
ich  führe  das  darum  näher  an,  weil  auch  die  christliche 
legende  dem  seelengeleitenden  erzengel  Michael  schalen  bei- 
legt, worin  die  guten  und  bösen  thaten  sterbender  gegenein- 
ander abgewogen  und  nach  dem  befund  die  Schicksale  der  See- 
len bestimmt  werden  *).   die  anwendung  der  wagschale  auf 
handlungen  und  sünden  liegt  nahe ;  auch  im  (apoeryphen)  vier- 
ten buch  Esrae  3,  44  heifst  es:  'nunc  ergo  pondera  in 
statera  nostras  iniquitates',  und  4,  36:  'quoniam  in  sta- 
tera  ponderavit  seculum'.   Jomsviklngasaga  cap.  42  (fornm. 
sög.  11,  128.  129)  beschreibt  zauberhafte  glucks  oder, 
wunschschalen  des  Häkon  iarl:  sldan  tekr  iarl  skälir  godar 
|>a»r  er  bann  atti,  f>a»r  voro  gervar  af  brendu  silfri  ok  gyll- 
dar  allar,  en  £ar  fylgdo  2  met,  annat  af  gulli  en  annat 


#)  «gl.  D.  S.  no.  479.  belege  sammelt  Zapperls  tila  Acolanti. 
Wien  1839  «.  88.  89. 
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af  süfri;  a  hvarotvcggja  mclino  var  gert  sem  vaeri  likneskja, 
ok  hclo  {>at  hlotar,  en  f>at  voro  rcyndar  hlatir,  sem  mön- 
nam  var  ttlt  at  hafa,  ok  fylgdi  )>esso  nattftra  mikil,  ok  til 
f>ess  alls,  er  iarli  {>ÖUi  skipta,  |>a  hafdi  hann  f>essa  hlali. 
iarl  var  |>vl  vanr  al  leggja  hluti  f>essa  t  skalirnar,  ok  kvad 
a  hvat  hvar  skyldi  merkja  fyrir  honum ,  ok  avalt  er  vel 
gdngo  hlutir,  ok  s&  kom  upp,  er  hann  vildi,  pä  var  sa 
6kyrr  hlutrinn  t  skälinni,  er  |>at  raerkdi  at  hann  vildi  at 
yrdi,  ok  breysti  sä  hlutrinn  nokkot  svä  fi  skalinni,  at  glam 
vard  af. 

Ich  finde  nicht,  dafs  in  unserm  ältesten  heidenthom 
das  fatum  aus  den  gestirnen  bei  der  geburt  beurtheilt  wurde, 
diese  Weissagung  (s.  684)  scheint  erst  dem  späteren  MA.  be- 
kannt. Radulphus  ardens  (ein  aquilanischer  geistlicher  des 
11  jh.)  sagt  in  seinen  homüien  (Antverp.  1576.  p.  41b): 
cavcte,  fratres,  ab  eis  qui  mentiuntur,  quod  quando  quis- 
que  nascitur,  Stella  sua  secum  nascitur,  qua  Ja  tum  ejus 
constituitur ,  sumentes  in  crroris  sui  argumentum,  quod 
hic  in  scriptura  sacra  (beim  stern  der  inagier)  dicitur  'Stella 
ejus/  Ein  beispiel  liefert  Klinsors  sternschauung  auf  der 
Wartburg. 

Einzelnen  menschen,  wie  ganzen  geschlechtern  und 
Völkern  war  also  dauer  und  heil  im  voraus  angeordnet*), 
aber  die  aussprüche  der  nornen  und  gölter  lagen  gehüllt 
in  dunkel ,  welches  sich  nur  vor  den  blicken  weiser  män- 
ner  und  frauen  entdeckte  (s.  372)  **).  das  volk  glaubte 
an  vorherbestimmung  der  gcschicke,  wie  an  gewisheit  des 
todes. 

Den  ahn.  fatalismus  bezeugen  folgende  stellen,  'lagt 
er  alt  for.'  S«em.  175b-  'era  med  löstom  lögd  ajü  J)er.'  das. 
4sia  mun  gipt  lagid  ä  grams  aefi.  179b-  'munat  sköpom 
vinna.'  179b*  *eino  doegri  mer  var  aldr  um  skapa&r  or  allt 


*)  nicht  selten  an  den  besitz  gewisser  sachen  gebunden:  ein  hört 
zieht  das  gante  geschlecht  der  Nibelunge  ins  verderben ,  die  gäbe, 
das  kleinod  der  ztverge  (s.  425.  426)  bedingt  den  glückstand  eintelner 
familien. 

**)  es  ist  beachtenswerlb  ,  dafs  nach  altn.  ansieht  nicht  allen  göl- 
tern ,  sondern  nur  den  höchsten  kennt  nis  des  Schicksals  beiwohnte, 
wie  auch  bei  den  Griechen  nur  Zeus  und  die  er  zu  vertrauten  machte, 
darum  wüsten,  von  Frigg  steht  Saem.  63b  at  öll  örlög  viti,  {sott  bun 
sialfgi  segi,  sie  wisse  alle  geschicke,  sage  sie  aber  nicht,  auch  sagt 
Odinn  Saem.  62h,  dafs  Gefjon  das  Schicksal  der  weit  (aldar  örlög) 
leich  ihm  selbst  kenne.  Unter  den  menschen  erspähen  einzelne 
elden  und  priester  die  geheimnisse  der  zukunft,  vorzüglich  wird 
Gripir  genannt  (s.  81);  frauen  und  priesterinnen  wohnte  die  gäbe  der 
Weissagung  bei. 
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Itf  um  lagit:  83*'  'var  {>er  )>at  skapaL'  164b-  4f>at  verdr 
hverr  at  vinna  er  wtlat  er.'  *|>at  man  verda  fram  alkoma, 
sem  eetlat  er.'  'ecki  man  mer  |>at  stoda,  ef  mer  er  dau- 
dinn  tulladr.'  'koma  man  til  mtn  feigdin  hvar  sem  ek  ein 
staddr,  ef  mer  verdr  f>efs  audit.'  Nialss.  p.  10.  23.  62. 
103.  So  in  schwed.  und  dän.  Volksliedern :  'dettavar  mig 
spädt  uü  min  barndorn.'  Arvidss.  2,  271 ;  'hver  skal  nyde 
skiebnen  sin.'  DV.  1 ,  193. 

Nicht  anders  bei  mbd.  dichtem:  'swaz  sich  sol  flie- 
gen, wer  mac  daz  understen?'  Nib.  1618,  1;  *swaz  ge- 
schehen sol,  daz  füeget  sich.'  Frauend.;  'da  sterbent  wan 
die  veigen'  Nib.  149,  2;  'ez  sterbent  niuwan  die  veigen, 
die  lsgen  doch  da  heime  töt.'  Wigal.  10201;  (di  veigen 
fielen  dar  nider.'  Lampr.  2031;  hinnerstirbet  niman  wan 
di  veigen.*  pf.  Chuonr.  8403;  'then  veigen  mac  nie- 
man  behuoten ,  thiu  erthe  ne  mag  in  niht  uf  gehaven,  scol 
er  tha  w erthe n  geslagen,  er  storve  thoh  thaheime.'  fr.  belli 
42b;  's  wie  ringe  er  ist  der  veige  man,  in  mac  ros  noch 
enkan  niht  vürbaz  getragen.'  Karl  72b;  'die  veigen  muo- 
sen  ligen  t6t'  livl.  chron.  59b;  'der  veigen  mac  keiner  ge- 
nesen.' das.  78* ;  ich  ensterbe  niht  vor  minem  tac\  Herb. 
53d;  'nieman  sterben  sol  wan  ze  stnem  gesatten  xi/.'  Ulr. 
Trist.  2308;  'daz  aver  scol  werden  daz  nemac  nieman 
erwenden'  Diut  3,  71;  'gemach  erwenden  niht  enkan 
swaz  dem  man  geschehen  sol.'  Troj.  58c ;  '  daz  muose  tve- 
sen ,  daz  geschach.'  Orl.  11167;  'swaz  geschehen  sol  daz 
geschiht'  Freid.  132b  Ms.  1,  66*  71b;  daz  solt  eht  sin,  nu 
ist  ez  geschehen.'  Ms.  1,  74*;  'ez  geschiht  swaz  gesche- 


schehen.'  Lanz.  6934;  'ez  ergat  doch  niht  wan  als  ez  sol.' 
Trist.  6776;  'tot  avenra  qanque  doit  avenir.'  Ogier  7805; 
'bin  ich  genislich,  s6  genise  ich.'  a.  Heinr.  190;  'swaz 
ich  geluon,  bin  ich  genislich,  ich  genise  wol,  bin  ich 
dem  valle  ergeben,  son  hilfet  mich  min  woltoon  nicht  ein 
bar.'  Ms.  2,  129* ;  'ez  muose  sin  und  ez  was  mir  be- 
schämen' Ms.  2,  134b;  'diu  maget  was  iu  beschaßen' 
Wigal.  1002;  'ez  was  im  beslaht.'  Eracl.  2394;  'swaz  ist 
geschaffen,  daz  muoz  geschehen.'  MsH.  3,  434b;  'nu  mir 
daz  was  in  teile'  En.  11231;  'ez  was  enteile  uns  getan.' 
Herb.  18418;  'ez  ist  mich  angeborn.'  Herb.6c*  beschaffen, 
geschaffen  und  beslaht  sind  identisch  dem  altn.  skapat 
und  wtlat,  und  diese  gleichheit  der  worte  zeigt  noch  den 
Zusammenhang  mit  der  heidnischen  lehre,  selbst  heute 
herscht  unter  dem  gemeinen  mann  häufig  die  fatalistische 
ansieht  (Jul.  Schmidt  p.  91.  163).  'es  müste  mir  sein  ge- 
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macht  gewesen.'  sieben  eben  eines  weibes  s.  211.  'fatnm 
in  vulgari  dicitnr:  das  ist  mir  bescheert,  ego  autem  addo: 
das  bescheren  und  verdienen  Jaufcnt  mit  einander.'  sermo- 
nes  disc.  de  tempore,  sermo  21;  'was  bescheert  ist  ent- 
läuft nicht.'  Schweinichen  3  ,  249 

An  sich  nun  schlössen  die  gaben  des  Schicksals  jegli- 
ches irdische  glück  ein.  allmälich  aber  fieng  man  an,  was 
aufs  er  der  geburt  und  dem  tod  im  menschlichen  leben  heil 
oder  unheilbringend  schien,  besonderen  wesen  zuzuschrei- 
ben ,  wie  Griechen  und  Römer  neben  /tolga  und  fatum  eine 
eigentümliche  Tvyrj  und  Fortuna  behaupteten. 

Die  altn.  spräche  unterscheidet  ein  fem.  heill  (felicitas) 
von  dem  neutr.  heil  (omen) ,  ebenso  steht  das  ags.  fem. 
haelu  (salus)  von  dem  neutr.  hael  (omen),  das  ahd.  fem. 
heill  (salus)  von  heil  (omen).  das  mhd.  neutr.  heil  verei- 
nigt beide  bedeutungen.  personificationen  dieses  begrifs 
kenne  ich  kaum,  es  müste  denn  eine  mir  unklare  stelle  in 
Ottoc.  683b  darauf  beruhen  ,  wo  als  gemeines  Sprichwort 
angegeben  ist:  'chum  hail  hauenstain!'  Ms.  2,  130b:  'waz 
ob  iuwcr  heil  eime  andern  kumet  an  sin  seil.'  schon  O. 
11.  18,  13  'thaz  heil  ni  gifahit  iuwih.' 

Desto  gewöhnlicher  kommt  bei  den  dichtem  des  13  jh. 
Steide  (fortuna),  als  ein  weibliches  wesen  vor,  das  ist  nicht  etwa 
den  romanischen  Schriften  nachgeahmt:  schon  das  ahd.  sälida 
erscheint  in  gleicher  beziehung  und  die  vorhin  angeführte 
Zusammensetzung  huilsälida  drückte  dasselbe  verstärkt  aus. 
0.  1.  26,  4  von  der  taufe  Christi  im  wasser  redend  be- 
dient sich  der  merkwürdigen,  durch  keinen  geistlichen 
schriftsteiler  in  ihm  angeregten  phrase:  'sld  wacheta  all£u 
mannon  thiu  Sdlida  in  then  undon.'  wachen  setzt  leben 
voraus,  noch  deutlicher  geht  die  personification  aus  den 
4  jhh.  jüngeren  dichtem  hervor.  4 unser  Steide  wachet' 
Parz.  550,  10;  'min  sorge  släfet,  s6  dtn  Saide  wachet.' 
Tit.  31,  3;  'zaller  zit  des  Saide  wachet.'  Ms.  1,  16b; 
'unser  Steide  diu  wil  wachen.'  Trist.  9430;  'des  noch  sin 
Saide  wachet'  Emst.  5114;  'ir  Saide  wachet'  Amgb. 
35a;  'daz  mir  Saide  wache'  das.  43a;  'ich  wa?n  sin 
Steide  släfe'  das.  44a;  'so  ist  im  al  diu  Saide  ertaget.' 
Trist.  9792;  'diu  Sajide  ist  dir  betaget:  Warth,  kr.  jen.  21 ; 
*diuSa?lde  was  mit  im  betaget:  Dietr.  5b27a;  ' iuwer  Saide 
wirt  erwecket'  Lohengr.  19.  nicht  zu  übersehn  in  diesen 


*)  ähnliches  glauben  die  Littbauer  und  Letten,  ihr  fatum  beifst 
likkimas,  liktens ,  von  likt  (legen,  ordnen),  sie  sagen  Mai  buwo  jo 
likkims1,  «las  jau  bija  winnam  likt*',  das  war  ihm  bestimmt,  geordnet. 
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mhd.  belegen  das  possessiv  ')  oder  der  gen.,  die  Srelde 
eignet  sich  bestimmten  menschen,  schirmt  und  beglückt  sie, 
wacht  fiir  sie,  während  sie  schlafen,  wie  man  sagt:  das 
glück  ist  mir  im  schlaf  gekommen.   Eine  so  gangbare  re- 
densart  brauchte  nicht  immer  zu  personificieren:  'daz  im 
sin  heil  niht  slief.'  Troj.  9473;  'da  wachet  schände  und 
sla?ft  daz  heil.'  zauberb.  1113;  'Tristans  gelücke  da  niht 
slief/  Heinr.  Tr.  2396.   ja  sie  wurde  auf  ahnliche  begriff« 
erstreckt:  des  'wachet  sin  ere  und  ouch  sin  lop.'  Amgb. 
47»;  'ir  milte  wachet.'  Amgb.  12b;  'ir  genade  mir  muoz 
wachen.'  Ms.  1,  33*;  'ich  warne  an  ir  ist  genade  entslafcn, 
daz  ich  ir  leider  niht  erwecken  kan.'   Ms.  1,  484;  'du 
(minne)  bist  gegen  mir  harte  cntslafen.'  Ms.  1,  60a;  'mtn 
schade  wachet.'  Ben.  121;  'dln  kraft  mit  eilen  do  niht 
slief.'  Parz.  85,  24;  noch  heute  sagen  wir:  'der  verrath 
schläft  nicht';  obgleich  einige  solcher  reden  persönlich 
gemeint  sein  können.    Die  heidnische  farbung  dieses  wa- 
chen  und  wecken  von  der  Steide  folgre  ich  zumal  aus  dem 
s.  394  beigebrachten  analogen  vekja  Hildi,  welche  nicht 
blofs  erweckt  wurde,  sondern  die  beiden  selbst  weckte 
(Sn.  164).   Vielleicht  ist  'vilbiörg  scal  vaka  Saem.  46a,  eben 
so  gemeint,  man  mag  deuten  jueunda  salus,  oder  ein  nom. 
pr.  annehmen.    Frödi  läfst  Fenja  und  Menja  (oben  s.  498) 
gold,  frieden  und  glück  (gull,  frid  oc  saslu)  malen  und  ge- 
stattet ihnen  nur  kurze  nächtliche  ruhe:  sie  wachen ,  um 
glück  zu  malen,  wie  hernach  unheil  (salz)  für  Myslngr. 
Sn.  146.  147. 

Das  ist  aber  lange  nicht  die  einzige  anwendung  dieser 
personification.  Sajide  heifst  /rat«,  sie  erscheint,  begegnet, 
neigt  sich  ihren  günstlingcn  mit  dem  anllitz,  hört  sie  an 
(wie  ein  gott  erhört),  lacht  ihnen  zu,  ist  hold  und  bereit, 
aber  auch  gram ;  wen  sie  nicht  mag,  den  meidet  und  flieht 
sie,  dem  entrinnt**)  sie,  dem  kehrt  sie  den  rücken  zu,  es 
wird  ihr  thür  und  weg  beigelegt,  wiederum  sagt  schon  O. 
II.  7,  20  'thiu  Sälida  in  thar  gaganta'  (eis  occurril). 
Wallher  singt  55,  35:  \frö  Steide  teilet  umbe  sich  und 
kiret  mir  den  rügge  xuo,  si  stet  ungerne  gegen  mir,  sin 
ruochet  mich  niht  an  gesehen  ;  'uro  Saide  wil  dtn  pfle- 
gen.' Ecke  160;  'ob  vrouive  Steide  miues  heiles  wcllo 

*)  so  auch:  'des  si  min  Saide  geiu  iu  hole.'  Pari.  416,  4;  'de* 
sol  min  Saide  pfanl  sin.'  Frauend.  23  ;  *  lat  dir*  dtn  Haide  wol  ge- 
temen.'  Ms.  2,  252a. 

•*)  dies  entrinnen  und  fliehen  vergleicht  sich  dem  ahn.  hverla  (evanc- 
scerc):  heillir  horfnar  (fclicilates  evanidae  Saem.  93«.  'swi  ime  di  Salden 
rolgen,  werdent  si  ime  verbolgcn,  si  ne  khen  zornliche  wider\  AI.  6189. 
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ruochcn.'  Ben.  425;  'die  wtle  es  min  Steide  mochte/  Parz. 
689,  20;  <ha?te  mir  diu  Swlde  ir  öre  baz  geneiget:  Ms. 
2,  220b;  'do  was  mir  Steide  entrunnen.'  Parz.  689,  8; 
1  Steide  was  stn  geleite'  Wigal.  8389;  *frou  Swlde  ir  was 
bereit'  Er.  3459  und  vielleicht  darf  das  folgende:  'diu  go- 
tes  hbvescheit  ob  mtner  frowen  6  webte'  hinzugenommen 
werden,  weil  auch  die  walküren  über  den  helden  schwe- 
ben, welchen  sie  beistehn;  'got  wise  mich  der  Swlden 
wege'  Parz.  8,  16;  'den  vuoz  setzen  in  der  Salden  pfat.' 
Ben.  306;  ifrowe  Steide  muoz  in  üf  ir  sträzc  wtsen.'  Tit. 
5218;  'der  Stelden  stic'  Karl  19b;  'über  fro  Stelden  stee 
gan.'  fragm.  46* ;  'tuo  mir  üf  der  Stelden  turV  Ms.  ], 
36*;  'der  Stelden  porte9  a.  Heinr.  243,  33;  der  Stelden 
tür  bcsliczen'  MsH.  3,  336*;  setzen  zuo  der  Stelden  tür9 
zauberbecber  1150;  'den  begiuzet  Stelden  vluot.'  MsH.  3, 
205*;  *  Steide  und  ir  gesinde  walt  ir.'  Ms.  1,  88b;  'diu 
Saide  folget  sinen  vanen.'  Lampr.  2089;  mir  enwil  diu 
Steide  ninder  folgen  einen  fuoz.'  Ben.  367;  'mir  ist  diu 
Steide  gram'  Gregor  2390.  'diu  Saide  was  ime  gram1 
Diut.  1,  10.  'diu  Steide  vliuhet  von  mir  Greg.  1526;  'diu 
Steide  bat  mich  verton.9  Karl  95* ;  'diu  Swlde  hat  si  (eam) 
besetzen:  Wigal.  884;  'diu  Swlde  het  ir  gesworn.'  Wi- 
gal. 941;  'diu  Swlde  het  zuo  im  gesworn  zeim  ststen 
ingesinde.'  Lanz.  1561;  'diu  gespil  der  Swlden.'  Wigal. 
10532;  'swes  diu  Swlde  ze  gesellen  gert.'  Wigal.  945 ;  'im 
gab  diu  Swlde  ir  hantgiß:  Silv.  534;  'diu  Swlde  vloz  im 
in  den  munt.'  Silv.  1024;  ez  rtse  üf  dich  der  Swlden  tujt: 
Silv.  1389.  frouwe  Swlde  lachet  mir.'  Ernst  4334;  'daz 
dir  fro  Swlde  lache  und  al  dtn  heil  bewache:  Silv.  2565; 
'Fortune  wolt  im  dö  niht  me  genaedecltchen  lachen.'  Troj. 
5754;  'daz  iuch  frouwe  Swlde  müeze  behüllen'  (fovere). 
Lohengr.  101;  und  gewis  noch  in  ähnlichen  Wendungen, 
die  wir  aus  den  heutigen  entnehmen:  das  glück  ist  ihm 
hold,  kehrt  bei  ihm  ein,  verfolgt  ihn  u.  s.  w.  auch  hier 
findet  sich  schon  bei  den  allen  dichtem  das  unbestimmte 
neutrum :  '  gelücke  hät  den  nuwen  (nacken ,  rücken)  mir 
gekeret'  LS.  1,  238;  'h&t  den  nuwen  noch  gegen  mir  en- 
decket ;  enblecket  gen  mir  slnen  zan ;  het  zer  rechten  hende 
griffen.'  LS.  3,  539;  'dö  k£rte  von  im  u.  vlöch  gelücke.' 
Troj.  5750.  Wir  sagen:  'mein  glück  blühet,  wächst', 
gleich  als  sei  es  gebunden  an  einen  bäum,  ein  kraut,  'mein 
glücke  das  blühele  mir.'  Schweinichen  1,  170;  'gelücke 
wahset  mit  genuht.'  Troj.  5686;  'uns  ist  niht  wol  erscho- 
zen  gelücke.'  Troj.  12438;  'got  wil  uns  saelde  lazen  wali- 
sen.'  Lohengr.  66.  der  Spruch  :  'das  glück  kommt  von  un- 
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gefähr  wol  über  neunzig  Stauden  her'  Simplic.  2,  158 
druckt  sehr  gut  die  plötzliche  bcgegnung  und  Überraschung, 
den  zufall  des  glucks  aus,  worauf  sich  selbst  der  narae 
%vxv  (von  tvxsiv*  %vyxavtiv)  und  fortuna  (von  fors)  grün- 
det wahrscheinlich  sind  manche  jener  redensarten  von 
den  alten  zu  uns  gekommen  oder  wir  haben  sie  mit  ihnen 
gemein. 

In  der  sage  vom  Wunderer  (Etzels  hofh.  208)  wird 
frau  Swlde  als  königstoehter  mit  drei  wunderbaren  ei- 
genschaften  vorgestellt,  1.  eines  menschen  gedanken  zu 
wissen,  2.  helden  gegen  wunden  im  kämpf  zu  segnen,  3. 
sich,  wohin  sie  gedenkt,  zu  versetzen  (das.  24 — 26).  Wer 
erkennt  darin  nicht  den  nachhall  einer  altheidnischen 
walküre  ? 

Für  entlehnt  halte  ich  die  überaus  verbreitete  Vor- 
stellung des  glücks  auf  einem  sich  wälzenden  rade  (xvXtv- 
dooe)  *),  welches  der  Fors,  Tyche  und  Nemesis  beigelegt 
wurde**).  'versatur  celcri  Fors  levis  orbe  rotaeJ  Tibull.  1.  5, 
70;  1  stans  in  orbe  dea.'  Ovid.  cp.  ex  Ponto  II.  3,  56; 
'Fortunae  rotam  pertimescebat'  Cic.  in  Pison.  10  'rota 
Fortunae*  Tacit.  de  orat.  cap.  23;  'assumptus  in  amplis- 
simum  Fortunae  fastigium  versabiles  ejus  motus  expertus 
est,  qui  ludunt  mortalitatem,  nunc  evehentes  quosdam  in 
sidera,  nunc  ad  Cocyü  profunda  mergentes'  Amm.  Marc. 
14,  11;  'Fortunae  volucris  rota  adversa  prosperis  Sem- 
per alternans.'  Amm.  Marc.  31,1;  'Fortunae  te  regendum 
dcdisti,  dominae  moribus  oportet  obtemperes,  tu  vero  vol- 
ventis  rotae  impelum  relinere  conaris?  si  manere  incipit, 
Fors  esse  desistit.'  Boeth.  de  consol.  II.  pr.  1 ;  '  rotam 
volubili  orbe  versamus  (sagt  Fortuna  selbst),  inflma  sura- 
mis,  summa  infimis  mulare  gaudemus.  ascende  si  placet, 
scd  ea  lege ,  uti  ne  cum  ludicri  mei  ratio  poscet,  descen- 
dere  injuriam  putes.'  ibid.  II.  pr.  2.  Dabei  scheint  eine 
doppelte  Vorstellung  zu  walten,  einmal  dafs  die  göüin 
selbst  auf  dem  drehenden  rade***)  stehe  oder  sitze  f),  also 

*)  verschieden  ist  also  das  rad  ,  welches  Krodo  und  Viscbnu  in 
der  hand  trafen  (s.  227.  228). 
O.  Müllers  archäol.  607. 
***)  schon  das  blofse  drehen  des  rads  (daz  sueibonta  rad,  N.  Btb. 
47)  kann,  ohne  zwiscbenkunft  der  götlin ,  auf  die  Veränderlichkeit 
des  Schicksals  führen.  Als  Cyrus  einen  gefangnen  könig  aufmerksam 
die  auf  und  abgebenden  speieben  der  räder  betrachten  sah  und  nach 
der  Ursache  fragte,  antwortete  dieser,  er  gedenke  dabei  der  Unbe- 
ständigkeit des  leben* ,  nüq  iu  xinw  uvu  yi*o*zui  *ui  tu  u*<u  xur«. 
Cedrenus  ed.  paris.  142). 

•J-)  auch  pentam.  5,  9  eine  'vecchia  seduta  ncoppa  na  rota1  als 
Fortuna. 
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unstät  vorüber  eile,  dann  dafs  sie  die  begünstigten  auf  das 
rad,  die  unglücklieben  herabsteigen  lasse:  jene  schweben 
oben,  diese  unten.  In  den  gedienten  unseres  MA.  wird 
oft  im  allgemeinen  von  dem  rad  oder  der  scheibe  des 
glucks  und  der  Steide  geredet:  'orbita  Fortunat  ducit 
utroque  rotam.'  Heinard.  1,  1494,  wo  aber  die  bessere 
Variante :  orbila  Fortunae  ducit  utramque  viam.'  'volubiüs 
Forlunue  rota.'  Rodulfus  chron.  Trudonis  p.  381.  'rota 
Fortunat. '  Radevicus  1,  40;  'swaz  ie  gesehiht  daz  slät  an 
glückes  rade.'  Freid.  110,  17;  'daz  im  der  swlekeit  rat 
mit  willen  umho  lief/  Troj.  9471;  *  ja  walzet  ir  (der  Saelde) 
gelückes  rat  vil  slaHeclich  üf  und  nider,  her  und  hin,  dan 
und  wider  loufet  ez/  Troj.  2349;  'im  dienet  daz  gelückes 
rat,  daz  im  nach  eren  umbe  lief.'  Troj.  7229:  *  gelückes 
rat  louft  uns  die  sumer  und  die  winder.'  Lohengr.  119; 
min  schibe  gät  ze  wünsche/  Ben.  353;  'dem  g£t  sin  schibe 
enzell/  Ben.  360;  'wol  gie  ir  schibe.'  Lohengr.  146;  'gie 
für  sieh/  das.  169;  'st  vuoren  üf  gelückes  rade.'  Flore 
844;  'Sadde  diu  ist  sinewel  und  walzet  umb  als  ein  rat' 
übel  wlp  241;  'der  Salden  schiben  trlben.'  Amis  2053; 
'entschiben'  Ulr.  Trist.  708.  Häufig  ist  aber  auch  jenes 
auf  und  absteigens  gedacht;  'so  stlge  ich  üf  und  ninder 
abe/  Parz.  9,  22;  'gelüeke  ist  rehte  als  ein  bal,  swer 
stlget  der  sol  vürhten  val/  Freid.  115,  27;  so  hangen  ich 
an  dem  rades  teile,  da  maneger  hanget  ane  tröst/  Ben.  88; 
'e  daz  der  Siel  den  schibe  mich  hin  verdrücke  gar  zuo  der 
verzallen  schar/  Ben.  91 ;  'si  waren  hohe  gar  gestigen  uf 
des  ....  gelückes  rat,  nü  müezens  leider  von  der  stat 
aber  nider  rücken/  Flore  6124;  'swer  hiute  sitzet  uf  dem 
rade  der  slget  morgen  drunder/  Troj.  18395;  'er  ist  komen 
uf  gelückes  rat,  daz  muoz  im  immer  stille  stän/  Geo.  193; 
gelückes  rat,  wenne  sol  ich  mlne  stat  üf  dir  vinden?' 
Ben.  306;  swebo  oben  an  der  Satlicheit  rade.'  zauberb. 
1860;  'got  werfe  in  von  gelückes  rat'  Kolocz.  74;  'ge- 
lückes rail  geit  up  ind  neder,  ein  velt,  der  ander  stiget 
weder/  Hagens  cöln.  ehr.  1770;  gelückes  rat  nu  rldc 
(torqueat,  vertat)  in  üf  die  hoehe/  Tit.  5218;  'gelüeke  din 
rat  nu  rlde/  Tit.  5275.  'Fortuna  diu  ist  so  getan,  ir 
schibe  lAzet  si  umbe  gan,  umbe  loufet  ir  rat,  dicke  vellet 
der  da  vaste  saz/  Lampr.  Alex.  3066*).  Weiter  ausgebil- 
det stellt  diese  ansieht  vier  oder  zwölf  männer  zugleich  auf 
das  glücksrad  in  beständigem  Wechsel:  'gelückes  rat  treit 


•)  man  vgl.  die  slclle  über  die  roe  de  la  Fortune  im  jeu  d'Adan. 
(theatre  fran^ais  au  moyen  äge  p.  82). 
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vier  man,  der  eine  stlget  üf,  der  ander  stiget  abe,  der 
dritle  ist  obe,  der  vierde  der  ist  under.'  Ms.  2,  221«; 
Wigal.  p.  41  wird  erzählt,  dafs  sich  jemand  in  seinem 
haus  ein  solches  rad  aus  gold  habe  giefsen  lassen  und 
immer  glückseelig  gewesen  sei  (wie  Frode  mit  seiner  glucks- 
müle,  die  gleichfalls  gedreht  wurde):  'ein  rat  enmitten  üf 
dem  sal,  daz  gie  üf  und  ze  tal,  da  waren  bilde  gegozzen 
an,  iegellchez  geschaffen  als  ein  man.  hie  sigen  diu  mit 
dem  rade  nider,  s6  stigen  diu  ander  üf  wider,  daz  was 
des  gelückes  rat*)*  Im  llenart  le  nouvel  7941—8011  er- 
hebt Fortune  den  fuchs  oben  auf  ihr  rad  und  verhelfst 
ihm  es  nicht  zu  drehen.  Hierher  auch  die  sage  von  den 
zwölf  landsknechten  oder  Johannesen  auf  dem  glücksrad 
(deutsche  sag.  no.  209.  337).  Blind,  mit  verbundnen  äu- 
gen, wird  Sasldo  nie  dargestellt"). 

Viel  bedeutsamer  als  dieses  rad,  das  die  altere  Salida 
wol  noch  nicht  hatte  (einen  ganzen  wagen  ihr  beizulegen 
wäre  heidnischer),  scheint  mir,  dafs  sie  kinder  annimmt, 
ihre  licblingc  Tür  ihre  söhne  erklärt,  'ich  bin  ouch  in  frö 
Sajiden  schdz  geleit'  fragm.  45b#  ein  schofskind  des  glü- 
ckes,  ein  glückskind  sein,  dem  glück  im  schofse  sitzen 
bezeichnet  vorgegangne  adoption  (goth.  frastisibja,  Rom.  9, 
4).  vgl.  RA.  160.  463.  464.  solch  ein  auserwähller  heifst 
'der  Swlden  harn.'  Barl.  37,  36.  191,  38.  'Artüs  der 
den  kint.'  zauberbecher  1433;  '  Sa'lden  kint  hät  Sselden 
stift/  das.  1038;  Maria  *der  S&lden  kint*  Wartb.  kr.  jen. 
56;  'ir  stt  gezclt  gelückc  ze  ingesindey  dem  heile  ze  lie- 
bem  kinde.'  Warnung  2596;  'si  ist  Swlden  sundertriutel 
(liebling),  in  der  würzegarten  kan  si  brechen  ir  rösen.' 
Ms.  1 ,  88a*  Wie  nun  Wuotan  die  stelle  der  begabenden 
norn  (s.  818) ,  so  vertritt  er  auch  die  der  Sa?lde,  er  selbst 
ist  alles  heiles  Spender;  er  nimmt  kinder  in  seinen  schofs 
auf  (s.  778.  799),  darum  ist  völlig  identisch  mit  Sa?Iden  barn 
'des  IVunsches  barn,  an  dem  der  Wunsch  was  volle 
varn.'  Orl.  3767 ;  ein  glückskind  hat  'des  Wunsches  segen! 
Lanz.  5504.  andere  belege  sind  s.  126.  129.  130  nachzu- 


*)  nach  diesem  rad,  das  Wigalols  auf  dem  beim  führte  (1862— 
66),  hiefs  es  der  ritter  mit  dem  rad,  schon  bei  Gildas  ton  Bancbor 
miles  quadrigae  ;  nicht  nach  dem  abenteuer,  das  er  mit  einem  eher- 
nen rad  zu  beslcbn  hatte  (s.  252—254  des  gedieht»). 

•*)  ebenso  wenig  heifst  sie  glestn,  nach  der  lat.  Fortuna  vitrea; 
nur  Gotfrid  von  Strafsb.  Ms.  2,  45b  hat  'daz  glesin  glücke*  und  beule 
ist  uns  der  sprach:  1  glück  und  glas  wie  bald  bricht  das1  geläufig. 
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lesen  *).  Sdlida  kann  hiernach  als  ein  blofser  ausflufs  des 
fVuotan  betrachtet  werden. 

Glückskind  war  Fortunat,  dem  in  einem  bretagnischen 
wald  Fortuna  erscheint  und  ein  gefeites  seckel  schenkt, 
der  auch  das  wünschhütlein  (souhaitant  chapeau),  den 
tarnhut,  durch  dessen  aufsetzen  man  augenblicklich  an 
fernen  ort  verschwinden  kann,  erwirbt  offenbar  ein  hui 
des  Wunsches  oder  IVuotans  (s.  432),  ein  federhut'*) 
Hermes ,  des  gebers  alles  guten,  aller  saelde.  merkwürdig 
MsH.  3,  466* :  'so  decket  uns  der  Swlden  huot,  daz  uns 
dehein  weter  selwen  mac'  Den  immer  vollen  seckel  halte 
ich  zum  füllhorn  der  göttin:  'mundanam  cornncopiam 
Fortuna  gestans'  Amm.  Marc.  22,  9;  'formatum  Fortunae 
habilum  cum  divite  cornu.'  Prudentius  libr.  1  contra  Symm., 
zum  horn  der  Amalthea,  oder  Svantovits  (s.  558),  ja  zu 
dem  utQttQ  omtrjgiac  Luc.  1,69.  An  die  wünschclruthe  aber 
erinnert  die  synonyme  benennung  'alles  heiles  ein  wünschet— 
rts  Troj.  2216;  'des  Wunsches  bluome'  Barl.  274«,  25. 

Wir  sehen  aus  dem  prolog  zu  Grlmnismäl,  Sxm.  39, 
dafs  Odinn  und  Frigg,  die  höchste  väterliche  und  mütter- 
liche gottheit  des  alterthums,  auch  noch  besondern  günst— 
lingen  ihren  schütz  angedeihen  lassen:  Odinn  zieht  als  ein 
alter  mann  den  Gcirrödr,  Frigg  als  eine  alte  frau  den 
Agnar  auf,  die  edda  gebraucht  hier  Jostra,  als  pflegkind 
erziehen.  Ja  Frigg  hatte  nach  Sn.  38  eine  eigne  dienerin, 
selbst  ein  göttliches  wesen,  die  sie  zum  schütz  (til  gsetslu) 
solcher  manner  in  allen  gefahren  bestellte;  diese  personi- 
fizierte Tutela  hiefs  HUn,  gleichsam  das  lager,  die  xXtrr, 
auf  dem  einer  ruht  (von  der  wurzel  hleina,  hlAin,  gr.  xA/pco, 
lat.  clino)  und  man  sagte  im  Sprichwort  'sä  er  fordaz 
hleinir\  wer  sich  in  nölhen  retten  will,  lehnt  sich  an. 
Hlin  (golb.  Uleins?)  schützt  und  birgt,  das  gotb.  hläins 
bedeutet  einen  berg,  das  ahd.  hlinaperga,  linaperga  Fulerum, 
reclinatorium. 

Das  volk  hält  für  glückskinder  die  um  ihr  häuptlein 
eine  haut  gewunden  mit  auf  die  weit  bringen,  diese  haut 
heifst  glückshaube,  wehmutterh'dublein ,  und  wird  sorg- 
sam aufgehoben  oder  in  band  vernäht  dem  kind  um- 
gehängt'-).   Fischart  Garg.  229b  nennt  sie  kinderpelglin, 


*)  ich  finde  auch  Seidenbot  (Salden  bote)  als  eigennamen  (wcistii 
3 ,  277.  278). 

'*)  nHuooq,  vgl.  nho/tui  und  xxtqöv. 
***)  KM.  no.  29  vgl.  3  ,  39  Eltners  hebamme  p.  534.    journal  v. 
u.  f.  D.  1788.  1,  574.    ital.  nascer  vestito  =  awenturato,  franz.  ni 
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den  Isländern  aber  führt  sie  den  naraen  fylgja  (fem.)  und 
sie  wähnen,  in  ihr  habe  der  schutzgeist  oder  ein  theil 
der  seele  des  kinds  seinen  sitz :  die  hebammen  hüten  sich 
sie  zu  schädigen  und  graben  sie  unter  die  schwelle  ein, 
über  welche  die  mutter  gehn  mufs.  wer  diese  haut  sorg- 
los wegwirft  oder  verbrennt,  entzieht  dem  kind  seinen 
schutzgeist  *).  ein  solcher  schutzgeist  hcifst  fylgja  (weil 
er  dem  menschen  folgt) ,  zuweilen  forynja  (der  ihm  vor- 
ausgeht, F.  Magn.  lex.  379),  öfter  hammgja  (felicitas)  von 
hamr,  induviae,  ja  dieses  hamr  für  sich  scheint  das  nem- 
liche  zu  bedeuten:  'hamr  Atla',  genius  Atlii,  Sffim.  253b' 
nach  Ihre  (de  superstit.  p.  24.  25)  bezeichnet  das  schwed. 
hamn  einen  genius,  der  jedem  menschen  folgt. 

Der  wesentliche  begrif  eines  Schutzengels  ist  das 
angeborensein,  dadurch  unterscheidet  er  sich  von  dem 
hausgeist  (genius  familiaris),  der  sich  einem  einzelnen  men- 
schen ergibt,  aber  nicht  von  der  geburt  an.  regula  Bene— 
dicti  cap.  7:  *ab  angelis  nobis  deputatis  cotlidie  die 
noctuque  domino  factori  nostro  opera  nostra  nunliantur.' 
Berthold  predigt  (p.  209):  'als  daz  kint  lebende  wirt  an 
stner  muoter  ltbe,  sö  giuzet  im  der  enget  die  sele  in,  der 
almehlige  got  giuzet  dem  kinde  die  sile  mit  dem  engel 
in;*  und  Bernardus  (sermo  12  in  psalm.  qui  habitat):  *quo- 
ties  gravissima  cernilur  urgerc  tentatio  et  tribulalio  vehe- 
mens  imminere,  invoca  custodem  tuum,  doctorem  tuum, 
adjutorem  tuum.  in  opportunitatibus,  in  tribulatione ,  in 
quovis  diversorio ,  in  quovis  angulo  angelo  tuo  reveren- 
tiam  habe,  tu  ne  audeas  illo  praesente,  quod  vidente 
me  non  auderes.'  ich  will  noch  eine  stelle  aus  N.  Cap. 
137  herschreiben:  'allen  menniskon  wirdet  sunderig  unde 
gemeine  huotäre  gesezzet.    ten  heizent  si  ouh  ßihtäre 


caiffi ,  poln.  w  czepku  urodzil  (Haupts  zeit  sehr.  1,  137).  den  Serben 
beifst  die  baube  koschulitza,  bemdlein,  und  ein  mit  ibr  gebornes  kind 
vidovit :  es  geht  xu  den  Vilen  und  weifs  mehr  als  andre  leute.  in  Holland 
sagt  man  *met  den  heim  geboren  zin',  (vgl.  s.  362)  solche  kinder  haben  die 

gäbe  gespenster  zu  sehen,  ein  harn  (ovum)  worin  ein  füllen  zur  well  kam, 
ängt  man  in  einen  hohen  bäum.  Westendorp  p.  518.  Vom  glücksbclm 
beifst  es:  'ab  eo  tegmine  obslelrices  etdelirae  aniculae  infantibus  bona  et 
colore  rubicundo ,  vel  mala  ex  nigricante  praesagire  solent.  magno 
vendunt  hujusmodi  pileos  infantiles  credulis  adrocatis,  <jui  hinc  se  ad- 
jutari  putant.'  das  ist  aus  einer  alleren  stelle  des  Aelius  Lampridius 
Anton.  Diadum.  cap.  4  genommen:  'solent  pueri  pileo  insigniri  w«- 
t uralt,  quod  obstetrices  rapiunt  et  advocatis  credulis  rendunt,  siqui- 
dem  causidici  hoc  juvari  dicuntur.1 

')  edda  S«m.  hafniens.  2  ,  G53. 
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(pflichter;,  wanda  er  alles  werches  fliget.  ten  gemeinen 
betänt  tie  liute  sament,  unde  ane  daz  iogelth  ten  stnen. 
fone  diu  heizet  er  geniusy  wanda  er  genitis  sär  gege- 
ben wirt  ze  flihte.  tiser  huotare  unde  diser  getriwo 
bruoder  behuotct  iro  sela  unde  iro  sinna  allero.  wanda 
er  ouch  tougene  gedancha  gote  chundet,  pediu  mag  er  ioh 
angelus  heizen'  *).  Diese,  wie  man  sieht,  von  der  kirche 
zem  Üieil  beibehaltne  lehre  scheint  sich  mit  jenem  grö- 
beren einheimischen  aberglauben  von  schütz  und  folge- 
geislern  gemengt  zu  haben.  Caesar,  heisterb.  9,  44  nimmt 
einen  guten  und  bösen  engel  jedes  menschen  an,  der  ihm 
heil  oder  unheil  zu  schafTen  suche,  in  gewissem  belracht 
waren  auch  die  valkyrien  schutzgeister  der  beiden  (s.  372. 
391)  und  eine  zeit  hindurch  an  sie  gebunden,  von  den 
erschlagenen  heifst  es  (klage  922) :  'ir  engel  vil  wol  wi- 
sten  war  ir  scle  sollen  komen.'  Dieser  engel  gedenken 
noch  andere  stellen:  'si  redeten,  daz  ir  engel  muose 
lachen'  (sich  darüber  freute),  wartb. kr.jen.  38 ;  'ein  wiser 
(?  wlzer)  engel  bi  dir  gut,  der  dinen  tiuvel  sö  von  dir 
gescheiden  hat.'  das.  47;  *  teile  dtn  pater  noster  mite  dinem 
engel  das.  23;  'ein  engel,  der  din  hat  gepflegen'  das.  62; 
'ich  wil  gelouben,  daz  den  list  din  engel  finde.'  Lohengr. 
p.  3;  'in  was  iV  engel  bV  Geo.  343;  'daz  der  engel  din 
dtner  Ären  büelcl'  MsH.  3,  230b;  'itio  im  was  geweten 
ein  engel ,  daz  im  niht  geschach.'  Geo.  3205;  'als  im  sin 
engel  gab  die  lere/  Kolocz.  148;  'daz  iueh  min  engel 
grüezel'  das.  102  und  anderwärts:  'daz  iuwer  min  engel 
walte T  schöne  ausdrücke  für:  ich,  im  innersten  meiner 
secle  *•). 

Nialssaga  cap.  101  läfst  sich  ein  Heide  taufen,  erst 
aber  zusichern,  dafs  der  h.  Michael  (der  seelenempfönger 
s.  814)  durch  die  taufe  sein  fylgju  engill  werde.  Nials- 
saga cap.  23  wird  der  fylgja  Gunnars  gedacht. 


*)  die  lat.  worle  lauten:  et  generalis  omnium  praesul,  el  spe- 
cialis singulis  mortalibus  genius  admovelur,  quem  eliam  praestitern, 
quod  praesit  gcrundis  omnibus,  voeaverunt.  nam  et  populi  genio, 
quam  generalis  poscitur,  supplicant ,  et  unusquisque  gubernatori  pro- 
prio dependit  obsequium,  ideoque  genius  dicilur,  quoniam  auum 
uis  hominum  genitus  fuerit ,  mox  eidem  copulatur.  hic  tulelator, 
dissimusque  germanus  animos  omnium  mentesque  custodit.  et  quo- 
niam cogitalionum  arcana  superae  annuntiat  poleslati,  etiam  angelus 
poterit  nuneupari.  vgl.  Porpbyrius  in  vita  Plotini  p.  14.  Plutarch  in 
vita  Antonini  p.  430. 

*♦)  vgK  H.  Sachsens  gedient  'die  cngels  but'  und  «den  lockigen 
knaben'  in  Hebels  karfunkel. 
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Ein  dem  lode  naher  scfaaul  vorher  seinen  enge)  :  *J>6 
mant  vera  feigr  madr,  oc  munl  [>u  s£d  hafa  fylgiu  frina.' 
Nialss.  cap.  41.  ganz  folgerichtig,  da  durch  des  menschen 
tod  das  band  zwischen  ihm  und  seiner  fylgja  gelöst  wird. 
Auch  soll  dann  die  fylgja  einem  andern  erscheinen  und 
sich  diesem  anbieten:  Helgi  ahnte  seinen  tod  (grunadi  um 
feigd  slna),  als  seinem  bruder  ein  zauberweib  auf  dem 
wolf  abends  erschienen  war  und  folge  entboten  hatte: 
baud  fylgd  stna,  fylgjo  beiddi  (Sa»m.  11»  147").  wer  seine 
fylgja  schaut,  den  verläfst,  von  dem  geht  sie.  Nach 
norweg.  Volksglauben  zeigt  sich  die  folgte  gern  in  gestalt 
eines  thiers,  das  zur  sinncsart  des  menschen  stimmt,  dem 
sie  angehört.  Faye  p.  77.  wäre  damit  eine  bevorstehende 
seelenwandrung  angedeutet?  vgl.  s.  786.  Es  gab  fylgien, 
die  sich ,  gleich  den  zwergen ,  an  einzelne  geschlechter 
hielten:  kynfylgjor,  wttarfylgjor,  und  auch  das  ist  wichtig, 
weil  es  die  berührung  dieser  geister  mit  elben  und  zwergen 
lehrt,  die  gleich  der  weifsen  frau,  der  ahnmutter  Herhta  fs.  257) 
dann  sich  zeigen,  wann  ein  sterbefall  im  geschlecht  bevorsteht. 

Haltung  jor ,  die  schon  Sicm.  37b  93b  vorkommen, 
stehn  unserer  personifizierten  swlde  nahe:  auch  hamtngja 
bedeutet  fortuna,  felicitas,  hernach  aber  ein  beglückendes, 
begabendes  wesen,  das  zwischen  parze,  schulzgeist  und 
freundlichem  hausgeist  die  mitte  halt ,  vgl.  La\d.  saga 
p.  441.  hamhujjor  horfuar,  heillir  horfnar  (Sa?m.  93a,b) 
sind  die  von  dem  menschen  entronnenen,  gewichnen. 

Gleich  der  fylgja  und  hamtngja  ist  auch  die  altn. 
landvcett  (s.  410)  ein  weibliches  wesen,  aber  nicht  eines 
einzelnen  menschen  oder  geschlechts,  sondern  des  ganzen 
landes  schulzgeist.  in  ülfliots  gesetz  war  verordnet,  von 
jedem  schiffe  das  haupt  abzunehmen,  ehe  man  ins  ange- 
sicht  des  landes  (t  landssyn)  komme,  damit  nicht  die 
landvwttir  durch  das  gähnende  haupt  erschreckt  wurden: 
sigla  eigi  at  landi  med  gapandi  höfdum  ne  gtnandi  triönu, 
svä  at  landvaettir  facldist  vid  *). 

Den  Slaven  reichen  die  begriffe  glück,  zufall,  Schicksal 
an  einander,  doch  wesen  den  parzen  und  nornen  ver- 
gleichbar entbehrt  ihre  mythologie  (s.  407).  für  glück 
haben  die  Serben  sreija ,  die  Slovenen  frezha  und  per- 
soniücieren  wiederum:  dobra  Sreija  (bona  Fortuna)  ist  ihre 
dyadij  Tvyr{,  ihre  fro  Saelde").    Mehr  entspricht  die  letli- 

♦)  fornm.  sog.  3,  105.  Isl.  sog.  1,  198.  \99.  beim  gaffenden, 
gähnenden  schif  falll  mir  die  Gepanta  (navis  tardius  tccla)  des  Jor- 
nandes  cap.  17  ein. 

**)  ein  übler  irthum  bat  sich  ihretwegen  eingeschlichen,  in  Antons 
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sehe  Laima  (s.  387)  der  parzc  oder  möre:  sie  heifst  mah- 
mina ,  d.  i.  multer,  götlin.  Aber  auch  die  säugende  Dehkla 
(s.  38S)  verleiht  durch  die  dargereichte  milch  heil  und  ge- 
schielt: kä  Dehkla  noleek,  tä  noleek  (wie  D.  verfügt,  so 
geschieht)  *). 

Die  schicksalsgöttin  hat  sowol  gutes  als  böses  in  ih- 
rer band,  es  bedarf  keiner  eignen  Vorstellung  des  Unglücks, 
unsere  alteren  dichter  pflegen  aber  auch  dieses  mehr  oder 
weniger  persönlich  aufzufassen  und  es  gelten  die  von  der 
Saildc  angegebnen  redensarten.  'Unstelde  hat  uf  mich  ge- 
sworn/  Gregor  2394  (wie  der  Töt,  s.  806);  'Unsatlde  hat 
mich  bedaht/  Troj.  17105;  'der  Unswlden  kint/  Iw.  4449; 
*dtn  heil  stn  ungelücke  begonde  erwecken  harte/  gold. 
schm.  1306;  'über  in  het  gesworn  slnes  Itbes  unheil.'  klage 
1240;  'Uns&lde  st  mir  üf  getan!'  Hab.  896;  'wie  in  diu 
Unswlde  verriete.'  Dielr.  38b;  'der  Unswlden  vart  varn* 
Doc.  misc.  2,  163;  'so  wirt  unheil  von  mir  gejaget.'  Herrn. 
Dam.  42,  'ungelücke,  waz  ir  (also  anrede)  mir  leides  tuot!' 
Lampr.  Alex.  3065.  Eigentümlich  wird  das  unheil  einem 
über  den  weg  schreitenden ,  bellenden  hunde  verglichen: 
'unheil  mir  über  den  wec  schreit  gelten  einem  hunde/ 
Hartm.  erstes  bücbl.  1671 ;  'wen  nach  gelücke  gröz  unheil 
an  bellet  (?billct,  oder  vellet,  vcll?)  Ls.  1,  239.  ein  mnl. 
dichter  schreibt  ihm  ein  netz  zu:  'al  heft  dat  ongheval 
nu  mi  aldus  onder  tnet  ghevaen?  Rein.  6180.  Näherer 
angäbe  werth  sind  zwei  besondere  dichtungen:  ein  armer 
ritter  sitzt  im  wald  spärliche  kost  verzehrend,  da  erblickt 
er  über  sich  auf  dem  bäum  ein  ungeheures  wesen,  das 
ihm  zuruft  'ich  bin  dtn  ungelücke.'  er  ladet  es  zum  mit- 
essen ein,  kaum  aber  ist  es  herabgestiegen,  so  packt  ers 
fest  und  schliefst  es  in  einen  '  eicher '  (holen  eichbaum?) 
von  nun  schlägt  ihm  alles  zu  glück  an  und  er  macht  kein 
hehl  aus  der  begebenheit  einer  seiner  neider,  um  ihn 
wieder  ins  elend  zu  stürzen,  geht  in  den  wald,  und  ent- 
bindet das  Unglück;  statt  aber  sich  von  ihm  forttragen  zu 
lassen ,  hockt  es  auf  des  verräthers  eignem  hals,  völlig  in 
koboldischer  weise.    Ls.  2,  575.    Vou  dieser  fabel  weifs 


versuch  1,  50  wird  eine  dalmatische  götlin  Dohra  Frichia  au fgcfiihrl, 
nach  ihm  von  Karamsin  (original  1,  85.  übers.  1,  69)  und  wer  weifs 
von  andern,  dies  beruht  auf  einem  druckfehler  der  Verdeutschung 
von  Fortis  viaggio  in  Dalmazia.  Vene*.  1774;  der  ital.  text  hat  1,  74 
ganz  richtig  Dobrasrichia.  ich  warne  also,  die  falsche  Frichia  unse- 
rer fru  Frerke  (s.  281)  tu  vergleichen. 

')  magaz.  der  lett.  gesellsch.  Mi  lau  1838.  6,  144. 
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auch  H.  Sachs  III.  2,  72c:  das  unglück  soll  an  einen  ei- 
chenpfal  mit  ketten  und  stricken  verknüpft  werden,  dafs 
es  nirgend  mehr  einkehren  könne,  ein  mensch  sei  denn  so 
thöricht  es  wieder  zu  lösen.  Reinmars  erzählung  mag  hier 
ganz  (aus  Ms.  2,  134b)  folgen: 
es  was  ein  gar  unsaelic  man 

in  einer  stal  gesezzen ,  dar  inne  er  nie  debein  heil  gewan , 

der  dähte,  ich  wil  versuochen,  wie  min  gelülce  in  fremden  landen  st 

dd  im  der  reise  »e  muole  war!, 

Unaarlde  wart  sin  geverte,  diu  huob  sich  mit  im  üf  die  vart; 

er  lief  gegen  einem  walde,  er  wände  er  w*re  Unsoliden  worden  vri, 

er  sprach:  'l/nscelde,  nu  bin  ich  dir  entronnen/ 

'nein*  sprach  Vnscelde,  'ich  han  den  sig  gewunnen , 

swaz  du  geliefe,  daz  selbe  ich  rande, 

üf  dtnem  halse  was  mtn  gemach'*). 

der  man  da  zuo  im  selbe  sprach: 

'säst  niht  sd  guot ,  ich  enkrre  wider  ze  lande  P 

Das  ist  ganz  die  geschichte  von  dem  hausgeist,  der  mit 
auszieht  and  dessen  man  sich  nicht  entledigen  kann  (oben 
s.  480),  die  personificierte  Uns&lde  hat  des  lebendigeren 
kobolds  stelle  eingenommen. 

*)  post  equitem  sedel  atra  Cura.    Horat.  carm.  3 ,  t. 
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CAP.  XXIX.  PERSONIFICATIONEN. 

Hier  ist  es  gelegen  von  der  mythischen  personificatioo 
das  nähere  beizubringen. 

Alle  gegenstände  sind  entweder  unsern  sinnen  wahr- 
nehmbar oder  blofs  in  Vorstellungen  gegründet,  eine  haupt- 
eigenschaft  der  sinnlichen  ist  aber  ins  aoge  (sl$  tana,  yipoc 
wna)  zn  fallen,  wofür  uns  ehmals  der  schöne  ausdruck 
äagen,  ahd.  ougan,  goth.  äugjan,  erscheinen,  sich  zeigeu 
(gramm.  1 ,  226J  zu  gebot  stand,  form  und  gestalt  dieses 
erscbeinens  hieis  goth.  siuns,  altn.  s^n,  ahd.  gisiuni ,  die 
von  safhva ,  wie  species  von  specio ,  visus  von  video ,  et- 
(hg  vom  verlornen  ttdm  zu  leiten  sind  und  das  gesehene, 
gegenwärtige  bezeichnen  *) ;  vaihts ,  dessen  sich  Ulfilas , 
gleichfalls  für  eldoQ  bedient  (s.  409)  ist  auf  veiha  (facio 
s.  58)  zurückzuführen,  noch  üblicher  waren  Zusammen- 
setzungen: goth.  andäueji,  andvairpi;  ahd.  antwerti,  goth. 
andavleiin,  ags.  andvhte,  ahd.  anasiuni,  anasiht,  gisiht, 
die  gebildet  wie  das  gr.  ngooionov  bald  aspectus,  obtutus, 
bald  den  engeren  begrif  von  facies,  vultus,  frons  (goth. 
vlits  von  vleita)  ausdrücken,  weil  der  anblick  vor  allem 
auf  gesicht  und  antlitz  gerichtet  wird,  so  dunkler  abkunft 
das  lat.  persona**)  scheint,  entspricht  es  ihnen  in  der 
anwendung,  nur  dafs  siuns  und  ngoownop  auf  jeden  an- 
blick, veits  und  persona  mehr  auf  die  menschliche  bildung 
zu  gehn  pflegen. 

Freieste  Persönlichkeit  steht  den  göttern  und  geistern 
zu,  die  plötzlich  ihre  gestalt  zeigen  oder  bergen,  erschei- 
nen und  verschwinden  können  (s.  cap.  xxx).  dem  menschen 


*)  auch  das  mhd.  schtn  finde  ich  so  gebraucht:  disen  ritter  oder 
«nen  schin.  Parz.  18, 13 ;  sante  Martins  gewer  oder  sin  schln.  fragni. 
28*;  w{pf  man  0(]er  tieres  schin.  Diut.  2,  94;  sin  wesen  und  stn 
schin.  Er.  10047  (vgl.  10049  schein);  der  menschlich  schtn.  Ls.  3,263. 

M)  kaum  aus  ngoaotnov,  wie  Proserpina  aus  IJutatfopij ,  wo  sich 
gerade  die  laute  umgekehrt  verhalten,  wie  wenn  die  hergebrachte 
ableitung  aus  persänare  zu  vertheidigen  und  berührung  zwischen  so- 
nus  und  siuns  statthaft  wäre  ?  es  gilt  vielfache  analogie  zwischen  schall 
und  schein  (vgl.  selbst  jenes  romanische  parson  s.707)  und  Übergang 
aus  kurzem  in  langen  vocal  (persona);  tu  fällig  würde  xqqo*mov  beides 
bestätigen  (Zy  stimme  und  auge,  oy*<  vi.vio,  «tp  auge,  gesicht,  usy 
blick);  die  grammalische  bildung  aber  wäre  wie  in  Perenna,  Pertunda, 
Pervinca. 
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mangelt  diese  gäbe,  der  nur  langsam  nahen  und  sich  ent- 
fernen kann  und  in  seinem  leib,  aufser  wenn  zauber  da- 
zwischen tritt,  beharren  mufs;  er  ist  darum  im  strengsten 
sinne  person,  seine  selbstheit  wird  in  der  alten  spräche 
durch  den  ausdruck  Up  (gramm.  4,  296)  hervorgehoben. 
Rede  und  ofne  stirn  unterscheidet  ihn  aber  von  den  thie- 
ren,  welchen  nur  stimme  und  ngotofttj,  kein  eigentliches 
ngoaumov  oder  antlitz  gebührt.  Noch  unpersönlicher  sind 
die  stummen,  im  boden  festgebannten  pflanzen.  Beide 
jedoch,  thiere  und  pflanzen,  haben  mit  dem  menschen  Un- 
terscheidung des  geschlechts  und  vermögen  der  fortzeu- 
gung  gemein,  beiden  wird  von  der  spräche  natürliches  und 
nur,  wo  dieses  verborgen  bleibt,  grammatisches  genus 
überwiesen.  Sie  schreitet  noch  weiter,  indem  sie  es  selbst 
todten  Werkzeugen  und  unsichtbaren,  unsinnlichen  dingen 
einräumt. 

Poesie  und  fabel  beginnen  nun  zu  personificieren,  d.  h. 
göttern,  geistern  und  menschen  allein  zukommende  per- 
sönlichkeit auf  thiere,  pflanzen,  sachen  oder  zustände,  de- 
nen die  spräche  genus  verleiht,  zu  erstrecken.  Alle  diese 
sehen  wir  bei  Aesop  mit  menschlicher  rede  begabt  nnd 
neben  göttern  und  menschen  handelnd  auftreten,  nicht  blofs 
bäume  und  Sträuche  (wie  im  märchen  bohne  und  Stroh- 
halm), sondern  auch  geräthe  wie  topf  und  feile  (xvTpi», 
Qtvfj),  tage  und  jahrszeiten  (iopty,  vottQtt,  y/z/ku?,  iag), 
ja  blofse  leidenschaften,  wie  liebe  oder  schäm  [t'Qwe,  af- 
ayvvfj).  unser  naives  alterthum  liebt  es  solche  belebung 
durch  die  gebräuche  der  anrede  und  Verwandtschaft  her- 
vorzuheben: pferd,  schif,  schwert  werden  von  dem  helden 
feierlich  angeredet  (gramm.  3, 331. 434. 441) ;  dergleichen  We- 
sen empfangen  den  titel  herr  oder  frau  (3, 346);  wie  zwischen 
thieren  gevatterschaft  und  brüderschafl  eintritt  (Reinh.  s. 
xxvu) ,  ist  in  der  edda  alr  (die  ahle)  bruder  des  knlfr 
(kneifs)  genannt  (Sn.  133).  hierher  ziehe  ich  auch  die  an- 
wendung  der  begriffe  vater  und  mutter  aufsuchen  (gramm. 
4,  723). 

Was  in  spräche  und  sage  tief  verwachsen  ist  kann 
der  mylhologie  niemals  fremd  geblieben  sein,  es  mufs 
auf  ihrem  grund  und  boden  eigenthümliche  nahrung  ge- 
sogen haben,  und  jene  grammatische,  dichterische  all— 
belebung  darf  sogar  in  einer  mythischen  prosopopöie  ih- 
ren Ursprung  suchen.  Da  alle  einzelnen  gütter  und  gött- 
lichen eigens  ehalten  auf  der  idee  eines  elements ,  eines  ge- 
stirns,  einer  naturerscheinung ,  einer  kraft  und  tugend ,  einer 
kunst  und  fertigkeit,  eines  heils  oder  unheils  beruhen,  die 
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sich  als  gegenstände  heiliger  anbetung  geltend  gemacht  ha- 
ben; so  erlangen  auch  ihnen  verwandte,  an  sich  unper- 
sönliche und  abgezogne  Vorstellungen  auf  Vergötterung  an- 
sprach, thieren,  pflanzen,  Sternen,  die  sich  auf  besondere 
gölter  beziehen  oder  aus  Verwandlung  entstanden  sind, 
wird  eine  bestimmte  persönlichkeit  gebühren.  Man  könnte 
sagen,  die  götter  des  heidenthums  seien  überhaupt  hervor- 
gegangen aus  den  verschiednen  personificalionen ,  die  der 
sinncsart  und  entwicklung  jedes  volks  zunächst  gelegen  ha- 
ben ;  nur  dafs  den  einzelnen  gestalten  durch  Vereinigung 
mehrerer  eigensc haften  und  lang  fortgelragne  Überlieferung 
höheres  ansehn  bereitet  werden  muste. 

Dabei  ergibt  sich  aber  für  das  geschlecht  ein  bedeut- 
samer unterschied:  starke,  heftige  kräfte  und  Wirkungen 
werden  vorzugsweise  auf  götter,  milde  und  liebliche  auf 
aöttinnen  angewandt,  wodurch  sich  schon  im  allgemeinen 
das  höhere  walten  jener,  das  geringere  dieser  entscheidet, 
dies  zurücktreten  und  ihre  anmut  hat  aber,  wie  schon  ei- 
nigemal gesagt  worden  ist,  den  stand  der  heidnischen  göt- 
tinnen  länger  geschützt,  während  die  strenge  gewalt  der 
götter  verfolgt  wurde. 

In  allen  reichen  treten  beide  geschlechter  neben  ein- 
ander auf,  damit  aus  ihrer  Verbindung  nach  menschlichem 
begrif  neue  Zeugungen  und  Verwandtschaften  hervorgehn 
können.  Da  wo  keine  personiflcation  entschieden  gedacht 
wird,  pflegt  unsere  spräche  das  unentwickelte,  unenlfaltete 
neutrum  zu  gebrauchen. 

Von  den  elementen  finden  wir  luft  und  feuer  mehr 
auf  götter,  wasser  und  erde  mehr  auf  göttinnen  bezogen. 
fj'uotan  erscheint  als  alldurchdringende  luft,  als  himmel 
und  erde  durchziehendes  rauschen,  wie  in  den  w  orten 
wuot  (s.  120)  und  v6ma  (s.  131.  132  vgl.  s.  707)  ermittelt 
ist;  vielleicht  darf  selbst  wehen  mit  waten,  beben  mit  Bif- 
lindi  (s.  135)  in  Verbindung  gebracht  werden,  der  wind- 
sturm  des  wütenden  h,eers  erlangt  dadurch  seinen  eigen- 
ihümlichen  bezug.  Günstiger  wind  (s.  603)  hieng  von  Wuo- 
tan  nnd  Zeus  ab,  Odinn  witterte  und  hiefs  Pidrir  (s.  603). 
Die  lufterschütterung  durch  donner  wird  überall  auf  den 
höchsten  gott  zurück  geleitet,  den  unser  alterthum  als 
Donar,  Wuotans  söhn,  besonders  darstellt,  aber  Zeus  und 
Jupiter  wieder  mit  dem  vater  identificieren ;  Thrymr  scheint 
mit  Thorr  identisch  (s.  165).  Loptr  (s.  225.  598)  ist  ein 
andrer  ausflufs  des  Odinn.  Zio  und  vielleicht  Fhol  als 
Sturmwinde  (turbines)  müssen  auf  gleiche  weise  angesehn 
werden  (s.  599).    Unter  den  göttinnen  kommt  in  betracht 
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die  welche  für  Windsbraut  und  Wirbelwind  gelten  kann, 
Haida ,  die  mit  im  wütenden  beer  ziehende,  nnd  Herodias 
(s.  599);  man  erwäge,  dafs  auch  Holda  und  Maria  ge- 
wall  über  schnee  und  regen  zusteht  (s.  246.  607.  159). 
erst  Wikram  251»  läfst  eine  frau  luft,  so  wie  H.  Sachs 
aer,  ignis,  aqua  als  fräulein  vorkommen.  Wenn  zwerge, 
riesen  und  riesinnen  wind,  weiter  und  stürm  erregen  (s. 
597.  599.  602.  603) ,  treten  sie  als  diener  des  höchsten 
gottes  auf.    auch  Häri  stellte  die  luft  dar. 

Loki  und  Logi  (s.  220)  sind  feuergötter,  wol  war  es 
auch  aübns,  ovan,  der  uns  das  blofse  element  ausdrückt 
(s.  595).  Hludana  die  göttin  (s.  235)  könnte  ihm  zur  seite 
stehn.  den  blitzstral  schleudert  Donar  gleich  dem  slavi- 
schen  Perun ,  doch  Grom,  den  donner  stellen  die  Slaven 
als  jüngling,  Munja,  den  blitz,  als  jungfrau  dar  (s.  162). 
das  göttliche  feuer  empfangt  anrede  (s.  568)  und  heifst  bani 
vidar  (holzmörder).  vielleicht  darf  Balder  und  Phol  als 
gottheit  des  lichtes  aufgefafst  werden  (s.  208.  579.  581) 
und  von  andrer  seite  Ostara  (s.  268).  Mist  (nebula)  wurde 
als  valkvrie  genommen  (s.  393). 

Hier  (s.  220)  und  Oegir  (s.  216.  288)  sind  götter  der 
flul,  Bau  ist  göttin  (s.  288);  Geb  an  und  Gefjon  (s.  219. 
287)  schwanken  zwischen  beiden  geschlechtern.  das  fem. 
ahva  (s.  549)  und  die  weiblichen  flufsnamen  (s.  567)  führen 
auf  wassergöttinnen,  wozu  auch  das  vorhersehen  der  nixen 
uder  meerminnen  (s.  456.)  und  die  Weichheit  des  Cle- 
ments stimmt,  doch  ist  Odinn  als  Hnikar  (s.  457)  auf- 
geführt worden.  Schnee  und  Reif  sind  männlich  aufge- 
fafst (s.  721),  aber  die  nord.  Drifa  (der  lockere  trieb- 
schnee)  als  tochler  des  Snior  (Yngl.  saga  16). 

Die  Erde  muste  wie  Terra  und  Tellus  weiblich  ge- 
dacht werden,  damit  sie  der  männliche  Himmel  als  braut 
umfahen  könne ;  auch  Rinda  ist  göttin  und  Nerthus  (s.  229. 
230),  die  aber  in  den  männlichen  Niördr  über  schwankt. 
Aus  der  Unbestimmtheit  des  golh.  fafrguni  entfaltete  sich 
ein  männliches  Fiörgynn  (s.  157)  und  weibliches  Fiörgyn 
(s.  235);  jenem  entspricht  Perkunas  (Fafrguneis)  und  dafs 
gölter  sonst  nach  gebirgen  heifsen,  vgl.  ans  (s.  22)  und 
Etzel  (s.  155.  156).  auch  Hamar,  der  felsstein  (s.  166) 
leidet  bezug  darauf.  Der  cap.  iv  nachgewiesne  waldcultus 
muste  unmittelbar  die  Vergötterung  heiliger  bäume  heran- 
fuhren und  die  meisten  bäume  wurden  weiblich  gedacht ; 
wir  sahen  s.  617.  618.  619,  dafs  noch  der  jüngeren  volks- 
anschauung  frau  Hasel,  frau  Elhorn,  frau  fVachholder, 
frau  Fichte  für  belebt  galten.    Sn.  38  werden  unter  den 
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asinnen  HUn  und  Gnd  als  dienerinnen  der  Frigg  genannt, 
II  lock  Sn.  39  unter  den  valkyrien,  diese  drei  namen  sol- 
len, wie  Biörn  angibt,  zugleich  bäume  bezeichnen,  Hltn 
scheint  das  nhd.  leinbaum ,  leinahorn,  lenne  (acer)  der  ab- 
leitung  s.  828  zum  trotz.  Sn.  128  ist  noch  allgemeiner  aus- 
gedrückt, warum  alle  weiblichen  baumnamen  auf  frauen 
angewandt  werden  dürfen,  nemlich  selja  bedeute  sowol 
procoratrix  als  salix. 

Zio  scheint  wie  Zeus  ursprünglich  himmel  und  tag 
(s.  175.  176.  697)  zu  bezeichnen,  doch  unsre  mythologie 
ist  seines  Verhältnisses  zur  erde  uneingedenk  fs.  663).  sie 
personificiert  aber  noch  den  Tag  (s.  697)  und  läfst  ihn  von 
der  Nacht  geboren  werden,  allein  abend  und  morgen, 
Apantrod,  Tagarod  (s.  710)  erscheinen  männlich  *).  Desto 
auffallender  ist,  dafs  die  sonne,  das  grofse  licht  des  lages 
(s.  664)  weiblich ,  der  mond  männlich  vorgestellt  werden, 
zumal  die  sonne  heftig,  der  mond  mild  leuchtet;  so  hohes 
alter  dieser  ansieht  gebührt  (s.667),  läfst  dennoch  die  Zu- 
sammenstellung des  goth.  säuil,  ags.  segil  mit  dem  lat. 
sol,  gr.  ijktog  ahnen,  dafs  auch  bei  uns  in  früherer  zeit 
ein  dem  Verhältnis  der  classischen  sprachen  analoges  be- 
stand (s.  664)  und  erst  allmälich  davon  abgewichen  wurde, 
noch  im  mhd.  schwankt  das  genus  von  sunne,  wie  umge- 
kehrt ein  laU  Lunus  neben  Luna  vorkommt,  nicht  an- 
ders ist  das  goth.  slafrno,  altn.  stiarna  gleich  Stella  weib- 
lich, das  ahd.  stemo,  alts.  sterro,  ags.  steorra,  gleich 
tloitjQ  männlich,  und  beides  rechtfertigt  sich  durch  die 
personificationen  einzelner  gestirne. 

Sommer  und  Winter  treten  bei  uns  männlich  auf 
(s.  718.  719),  die  lat.  aestas  und  hiems  weiblich,  wozu 
man  das  gr.  masc.  %et/twv,  das  slav.  fem.  zima  halte, 
aufser  Hrede  und  Edstre  sind  alle  tnonatsnamen  männlich, 
und  zumal  der  Mai  vertritt  den  Sommer,  dagegen  zeigt 
das  unbestimmte  neulrum  jähr  die  abwesenheit  mythischer 
prosopopöie. 

Seltner  scheint  sie  für  blofses  geräthe  statthaft,  eine 
ausnähme  mufs  schon  bei  dem  schwert  zugestanden  wer- 
den. Wie  dieses  eigennamen  und  lebendigen  acc.  empfieng 
(gramm.  3,  441),  der  anrede  theilhaft  wurde  (z.  b.  klage 
847.  Wigal.  6514)  und  gleich  den  altn.  beiden  und  dem 
feuer  bani  (occisor)  biefs  (z.  b.  Hialmars  bani,  fornald. 


*)  Ii  Ith.  bei  Lasier.  4?  Berlea  dea  vcsperlina ,  Brtksta  dea  tenc- 
brarum.  schön  wird  im  Tristan  Isot  der  Sonne,  ibre  multer  der 
Morgenrötbe  verglichen. 
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sog.  1  ,  522) ,  Schlange  und  natter  in  grif  und  spitze  des 
Schwertes  hausen  (s.  652);  so  fügt  sich  hierzu  die  Vergöt- 
terung des  kricgschwertes  (s.  185.  186) ,  auf  welches  ich 
nicht  das  unpersönliche  neutr.  swert,  sondern  das  masc. 
hafrus,  heru,  cheru  bezogen  habe  (s.  184),  dem  die  göt- 
ternamen  Eor,  "Aq^q  und  Sahsnöt  begegnen:  aus  dem 
namen  des  göttlichen  ahnherrn  giengen  die  volksbenen- 
nungen  Cherusker,  Sachsen  hervor,  Tgl.  Suardones  mit 
Sveordveras  im  cod.  exon.  322, 13.  Gegenüber  dem  schwert, 
das  manner  zierte,  steht  aber  der  frauenschmuck,  von 
dem  die  alte  spräche  ähnliche  bezeichnungen  entnahm,  und 
es  ist  bedeutsam ,  dafs  wie  durch  das  schwert  ein  hoher 
gott  durch  ihr  halsgeschmeide  die  schönste  göttin  hervor- 
gehoben wird,  nach  der  alle  weiber  frauen  heifsen  (s.  276. 
283.  284).  in  unserm  ältesten  recht  bildete  das  schwert 
wesentlichen  theil  des  heergewätes  *) ,  das  halsband  der 
frauengerade  (RA.  567  ff.) ,  und  da  schon  in  der  lex. 
Angl,  et  Werin.  7,  3  der  ausdruck  vorkommt:  'ornamenla 
muliebria  quod  rhedo  dicunt',  so  fragt  es  sich,  ob  nicht 
eine  ganz  andre  auslegung  der  ags.  göttin  Wieda  statthaft 
sei  als  die  s.  266  versucht  wurde?  Ostara,  Eastre  war 
göttin  des  aufsteigenden  lichtes,  Hrede  vielleicht  die  der 
frauenschönheit,  ein  andrer  name  fürFrouwa,  Freyja,  oder 
personification  des  halsgeschmeides ;  zu  der  wurzel  mag 
das  ahd.  hrat,  ags.  hräd,  altn.  hradr  velox,  celer  gehö- 
ren, da  sich  begrifle  des  raschen  und  schönen  oft  ver- 
knüpfen, nicht  zu  übersehn  ist  der  ausdruck  radeleve  für 
gerade  (RA.  567),  ahd.  radoleiba  (GrafT  3,  855),  genauer 
hrataleipa,  wobei  man  denken  darf  an  das  ags.  sveorda 
lafe,  homera  lafe  (Beov.  5868.  5654),  also  auch  an  einen 
vorstehenden  gen.,  so  dafs  Hredan,  Hredean  lafe  ursprüng- 
lich den  schmuck,  die  Hinterlassenschaft  der  göttin,  in 
welche  sich  nachher  alle  frauen  theilten,  bezeichnet  hätte, 
dieser  auslegung  kommt  eben  noch  manches  andere  zur 
hilfe.    nicht  nur  kann  bei  den  nord.  skalden  die  frau  über- 


*)  aufscr  ihm  pferd  und  schij ,  das  köstlichste  der  fahrenden  habe 
im  alterthum.  mearas  und  mädmas  stellen  die  ags.  gediebte  neben 
einander,  aus  mädm  bildete  sich  der  begrif  des  gotb.  maijims  kostba- 
res gesebenk,  während  im  mhd.  meiden  die  sinnliche  bcdeulung  des 
ros$ei  haftete,  in  der  formel  *schif  und  geschirr',  obschon  sie  später 
den  wagen,  das  landsebif,  und  dessen  ausrüslung  bezeichnet,  kann 
ursprünglich  das  seeschif  gemeint  sein,  welches  altn.  und  ags.  dichter 
seepferd  in  manigfaltigem  ausdruck  benennen  (Andr.  und  El.  s.  xxxiv. 
xxxv);  noch  im  frans.  Simplic.  3,  46  finde  ich  '  das  hölzerne  wasser- 
pferd  tummeln'  =  schiffen.  Wie  nahe  grenzt  die  Vorstellung  dämo- 
nischer secrosse  (s.  458). 


»40         HNOSS.   GER8IMI.  SPANGE 


haupl  durch  jeden  schmuck ,  den  sie  trägt,  benannt  wer- 
den; sondern  Freyja  selbst,  deren  brüst  das  kostbare  Bri- 
singa men  (goth.  Breisigge  mani?)  ziert  (s.  284),  wie  die 
erdmulter  das  iardar  men,  den  erdrasen  trug  (s.  609),  zeugte 
eine  ihr  ganz  identische  göttliche  tochter,  deren  namen 
wiederum  in  den  des  schmuckes  und  zienrats  übergeht, 
nach  So.  37  hicfs  sie  Ilnoss ,  und  war  so  schön,  dafs 
alles  schmucke  und  köstliche  hnossir  genannt  wurde,  hnos- 
sir  velja  Saem.  233b  bedeutet  frauengeschmeidc  auswählen, 
schenken,  hnoss  ist  entweder  von  hnoda  glomus ,  nodos 
(wie  hlass  von  hlada,  sess  von  sitja)  abzuleiten,  oder  ei- 
ner ahd.  form  hnust,  nust,  nusc  (Graff  2,  1006.  1007)  an 
seite  zu  stellen;  in  beiden  fallen  berührt  es  sich  offenbar 
mit  bris  (compages,  nodus)  oder  nusta  (ansula),  nuskil  (fibu- 
la),  steht  also  jenem  Brisinga  oder  Brisinga  men  der  mutler 
überraschend  gleich,  allein  anderwärts  sehen  wir  der  Freyja 
aufser  Hnoss  noch  eine  andre  tochter  Gersimi  beigelegt 
(Sn.  212.  Yngl.  saga  cap.  13),  worin  nochmals  dieselbe 
Vorstellung  erkennbar  ist,  ja  dieser  name  geht,  wie  jenes 
rhedo,  in  die  alten  rechlsbräuche  ein.  gersemi  (fem.)  be- 
deutet kostbaren  schmuck,  eimelium  (gloss.  zu  Gragas  s.  26), 
dann  auch  arrha)  und  muleta  pactitia,  Östgötalag  giptab. 
18  hat  gärsimi,  Vestgötalag  p.  MOgörsimar,  die  dän.  volks- 
rechte giörsum,  giorsum;  selbst  die  ags.  rechlsurkunden 
wiederholen  den  ausdruck  gärsuman,  gersuman  niman,  gersu- 
mam  capere  im  sinne  von  thesaurum,  eimelium  (Speimann 
p.  263*  Ducange  3, 513),  bei  den  dichtem  habe  ich  ihn  nicht 
getroffen,  da  ags.  -sum  dem  ahd.  -sam  entspricht  (gramm. 
2,  574),  routmafse  ich  die  ahd.  form  karosemi  und  erkläre 
sie  aus  karo  paratus,  karosemi  würde  bedeutet  haben  was 
wtpgarawi  mundus  muliebris  (Graff  4,  242)  und  wir  hätten 
für  die  gerade  des  deutschen  rechts  drei  gleichbedeutende 
benennungen  kennen  gelernt:  rhedo,  hnoss,  gersemi,  wel- 
che sämtlich  als  Hrtda ,  Hnoss ,  Gersemi  persönlich  ge- 
dacht und  vergöttert  wurden.  Hierbei  fallt  mir  noch  ein, 
dafs  in  der  dichtung  von  Oswald,  welche  reich  an  mythi- 
schen bezügeu  ist  (man  erwäge  Tragemund  und  den  fast 
odinischen  raben),  eine  jungfrau  Spange  (z.  f.  d.  a.  2,  96. 
97.  105,  ver  Spange  103,  vor  Spange  115  wie  ver  Hilde, 
ver  Gaue*))  erscheint,  deutliche  personification  des  begrif- 
fes  spange  (armilla),  der  sich  für  die  schöne  königstochter 
vorzüglich  schickt.  Solche  göttinnen  des  weiblichen  schmucks 
und  hausgeräths  dürfen  auch  unter  den  bei  Lasicz  s.  48. 

')  Ellmüllers  (eil  gibt  das  fehlerhafte  sinnlose  Pange. 


Digitized  by  Google 


WÜRFEL.   II  AS  HART 


811 


49  angeführten  littbauiscben  gemutmafst  werden.  JSddala, 
die  schmiegsame  (s.  225)  erscheint  wenigstens  als  ahd.  ei- 
genname  bei  Irmino  187",  man  erwäge  die  s.  835  berührte 
persönliche  Fassung  von  alr  und  kntfr.  II  lock  wurde  s.  373 
vgl.  393  aus  hlancha  calena  gedeutet. 

Lateinische,  romanische  und  deutsche  dichlungen  des 
mitlelalters,  so  viel  ich  sehe  bereits  im  12  jh.,  führen  den 
Würfel  als  ein  dämonisches  wesen  persönlich  auf;  cod.  mo- 
nac.  o(.  benedictobur.  160*  fol.  94  enthält  folgende  stelle: 
cum  sero  esset  una  gens  lusorum,  venit  Decius  in  medio 
eorum  et  dixit  'fraus  »vobis!  nolite  cessare  ludere,  pro 
dolore  enim  veslro  missus  sum  ad  vos;  foL  97b  wird  der 
secla  Decii,  d.  h.  der  würfelspieler  nochmals  erwähnt, 
andere  belege  liefert  Ducange  s.  v.  Decius  =  talus,  taxil- 
lus,  mit  der  richtigen  worterklärung  aus  dem  franz.  de\ 
altfranz.  dez,  prov.  dat,  datz,  ital.  span.  dado  =  lat.  da- 
tus  *) ,  weil  man  dare  im  spiel  für  edere,  jacere  gebrauchte, 
derselbe  Münchner  cod.  bietet  aber  fol.  95b  den  gleich- 
merkwürdigen  ausdruck  dar :  'nil  hic  e&pavescimus  preter 
Hashardi  minas',  des  Würfels  drohen,  und  das  auch  mhd. 
dichtem  bekannte  hasehart  **)  kann  doch  nur  aus  dem  franz. 
Lasart,  hasard  versländlich  werden,  dessen  eigner  Ursprung 
dunkel  ist,  dessen  allgemeinere  bedeutung  noch  leichler  an 
personification  streift,  allem  diesem  kommt  hinzu ,  dafs 
auch  nach  dem  indischen  mjthus  Dvuparas ,  ein  dämon, 
in  die  würfel  dringt  und  dafs  die  Würfel  in  g estalt  von 
vögeln  nahen  ""). 

Kaum  erwächst  aus  örtlichen  begriffen  eine  Vergötte- 
rung; umgekehrt  kann  die  Vorstellung  der  gottheit  auf  den 
räum  übertragen  werden,  so  gieng  aus  der  heidnischen 
Hali ,  Uel  die  christliche  hölle  hervor,  ein  andres  beispiel 
gewährt  vielleicht  die  altn.  Laufey  (s.  225)  und  mit  der  idec 
des  waldes  und  haines  fliefsen  göttervorstellungen  zu- 
sammen. 

Viel  ein  weiteres  feld  öfnet  sich  den  personificationen 
unsinnlicher  abstracter  gegenstände;  entschieden  abersehen 
wir  auf  ihm  die  weiblichen  den  männlichen  vorhersehen. 


*)  vgl.  le,  lez,  ilal.  lato,  span.  lado ,  lat.  lalus;  nc,  nei,  it.  nato, 
span.  nado,  lat.  natus;  pre,  prez,  prov.  prall,  it  pralo,  span.  prado, 
lat.  pratum. 

**)  die  stellen  in  der  t.  f.  d.  a.  1 ,  57?  gesammelt ,  denen  noch 
beizufügen  ist:  'spil  geteilet  uf  bret  ald  an  basebarl'  g.  frau  1093; 
*den  basebart  werfen'  Taulers  predigen  im  cod.  argent.  A  ,  89. 

M')  Bopps  Nalas  s.  49.  69. 
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Die  wichtigsten  beispiele  der  letzteren  scheinen  mir 
folgende.  Donar  wird  zugleich  als  vatcr  und  grofsvater 
dargestellt  (s.  152.  153),  auch  den  Lappen  ist  Aija,  den 
Finnen  Ukko  sowol  grofsvater  als  donner.  Wunsch, 
Oski,  ein  name  Wuotans  (s.  130)  bezeichnet  ungefähr  was 
die  weiblichen  Torstellungen  Salida,  Fruma,  Xagte  aus- 
drücken, auch  der  gr.  no&oe  (wünsch  und  Sehnsucht)  er- 
scheint zuweilen  als  Ho&oq.  schlagen  meine  deutungen 
von  Gibika  (s.  126),  Gduts  (s.  20.  341.  345),  Sigi  (s.  24. 
344)  nicht  fehl,  so  wäre  es  leicht  auch  ihnen  analoge 
weibliche  wesen  an  die  seite  zu  stellen,  alle  diese  naraen 
standen  dem  höchsten  gott  zu,  der  durch  schöpferische 
gaben  beseligt,  andere  dem  nahverwandten  hehren  kriegs- 
gott:  lV\g  (pugna,  s.  184  vgl.  Graff  1,  740)  und  Hadu 
(s.  188.  204) ,  denen  sich  viele  weibliche  wie  Hilta  u.  s.  w. 
vergleichen,  mit  Yggr  (s.  188)  habe  ich  den  römischen 
Pallor  und  Pavor  zusammengehalten ,  m  Omi ,  Voma  deuten 
sich  besser  elementarisch.  An  Wtg  und  Hadu  grenzt  eber 
Tod,  Däuftus  (s.  802),  der  wiederum  aus  männlicher 
personification  in  weibliche  übertritt,  dafs  beide  tod  und 
hunger  unmittelbar  verwandt  sind,  zeigt  unsre  spräche, 
das  goth.  svults  bedeutet  mors,  das  alln.  sultr  fames,  wie 
hfiöe  hunger,  Xotftog  wegraffende  seuche,  und  die  per— 
sonificationen  tauchen  überall  auf:  hüngr  heifst  der  Hei 
Schüssel,  sultr  ihr  messer  (Sn.  33),  Herbout  im  Renart 
23362  und  rom.  de  la  rose  18097  die  einbrechende  hun- 
gersnoth ,  welchen  ausdruck  ich  von  dem  ahd.  namen 
Heribalt  herleite,  der  Hunger  fährt  wie  ein  gewalliger 
krieger  durch  die  weit:  ferid  unmet  gröt  Huugar  hetigrim 
obar  helido  barn.  Hei.  132,  8;  der  Hunger  gie  überal, 
breite  sich  in  die  werlt  wtte.  Diut.  3,  101.  die  römische 
Farnes  ist  weiblich ,  und  ihre  personification  aus  Ov.  met. 
8,  800  zu  erkennen.  Unsicher  bleibt  noch  die  s.  347  ge- 
wagte vergleichung  eines  mhd.  Billich  mit  der  eddi- 
schen Bil  oder  BN,  deren  wesen  selbst  unaufgehellt  ist; 
aber  dafs  die  geschlechter  wechseln,  geht  am  sichersten 
aus  dem  neben  einander  auftreten  identischer  götter  und 
göttinnen  hervor,  die  sich  ellern,  kinder  oder  geschwister 
sind,  wie  Niördr  und  Nerthus,  Freyr  und  Freyja,  Liber 
und  Libera.    auch  Berhta  ward  zu  berhtolt  (s.  257). 

Der  aus  sittlichen  begriffen  hervorgegangnen  göttinnen 
und  gölllichen  flauen  ist  eine  viel  grössere  schaar.  Unter 
vielfacher  gestalt  steht  dem  vater  und  grofsvater  die  göt— 
termutter  zur  seite,  frau  Votc  ist  Stammutter  aller  bei— 
dengeschlecbter  (zeitsebr.  f.  d.  a.  1,21).    Holda  die  holde, 
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Berhia  die  glänzende,  Frouwa,  Freyja  die  schöne  oder 
frohe,  Sippia,  Sif  die  freundliche  (s.  286).  Folla,  Fulla, 
Abundia ,  fülle  des  segens  spendend ,  eher  als  fülle  des 
monds  bezeichnend;  den  Römern  war  eine  Copia  mit 
dem  füll  hörn  heilig:  aurea  fruges  Italiae  pleno  defundit 
Copia  cornu.  Horat.  epist.  I.  12,  28;  divesque  meo  bona 
Copia  cornu  est  Ovid.  met.  9,  85.  Snotra  die  weise, 
artige  Sn.  38;  das  adj.  lebt  in  der  spräche,  goth.  snutrs, 
ags.  snotor,  altn.  snotr,  prudens,  callidus,  eigentlich  emunctae 
naris ,  ahd.  form  wäre  snozar ,  wofür  aber  auch  noch 
snotar  zu  gelten  scheint  (Graff  6,  845).  jede  kluge,  ver- 
ständige frau  kann  snotra  genaimt  werden.  Drei  asinnen 
als  schützende,  hütende  wesen,  im  sinn  der  römischen 
Tutela,  werden  Sn.  38  angeführt:  För>  ahd.  zu  vermuten 
FFara,  die  wahrende,  gewahrende,  welcher  nichts  ver- 
borgen bleibt;  Syn,  die  des  thüreingangs  hütet,  womit 
ich  das  goth.  sunja  veritas,  suniöns  (nicht  sunjö,  wie 
s.  286  irrig  steht)  defensio  und  das  aus  unscrm  ältesten 
recht  bekannte  sunnis  excusatio  zusammenstelle,  so  dafs 
die  bedeutung  abwehr,  vertheidigung  zu  sein  scheint;  ////», 
die  von  Frigg  allen  in  gefahr  schwebenden  männern  zum 
schütz  gesetzt  ist,  von  hltna  tueri,  fovere*).  Auch  Ha/t, 
Jlellia  ist  eine  bergende,  hehlende,  in  den  schofs  der 
unterweit  aufnehmende,  ursprünglich  gütige  gotlheit. 

Nach  den  wiederkehrenden  redensarten:  'was  im  thiu 
fruma  gibidig'  Hei.  110,  2.  130,  13;  'thiu  fruma  ist  hiar 
irougitf  0. 1. 15,  32;  'thazin  thiu  fruma  queman  was*  0. 1. 
16,  17;  'so  quimit  thir  fruma  in  henti'  O. 1.  18,  42;  "nu 
uns  thiu  fruma  irreimti'  O.  II.  14,  120;  sollte  man  glau- 
ben, dafs  diesem  fruma  (hierum,  utilitas)  ein  früheres 
persönliches  Fruma  unterläge,  zumal  das  alts.  gibidig, 
gibidi,  ags.  gifede  (datus,  concessus)  von  höheren  gaben 
des  geschicks  zu  stehen  pflegt:  ttr  gifede  (gloria  concessa) 
Jud.  136, 5 ;  eäd  gifede  (opes  concessae)  **).  ähnlich  jenem 

*)  Snorri  bestätigt  die  drei  göttinnen  aus  ebensoviel  Sprüchen: 
'kona  verdr  vor  bess  er  bon  verdr  vis,*  wessen  eine  frau  weis  wird 
das  wird  sie  aueb  gewahr;  isyn  er  fyrir  seit,'  abwebr  ist  vorgescho- 
ben, wenn  einer  die  schuld  leugnet,  vgl.  fornm.  sog.  9,  5:  bann  selti 
bar  syn  fyri  ok  baud  sklrslur;  *sa  er  fordaz  Meinir,  wer  sich  rettet 
lehnt  sich  (an  die  schulzgötün).  von  hlina,  xXivuv,  inclinare,  goth. 
hleina  ist  bleina,  anlehnen,  gotb.  blainjan  zu  leiten,  das  goth.  blains 
bedeutet  Collis,  der  bergende  bügel  ?  ich  sehe  nicht,  wie  damit  der 
für  hlin  behauptete  begrif  eines  (r  bergenden)  baums  (s.  838)  zu  ver- 
einen steht. 

**)  der  abd.  frauenname  Otikcpa ,  ags.  Eidgifu  =  opes  largiens 
könnte  die  lat.  göttin  Ops  übertragen. 
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'Ihiu  fruma  uns  irreimta'  heifst  es  'then  thiu  salida  gireim' 
O.  I.  3, 1 7,  girimao  ist  wieder  ein  höheres  zu  theil  werden, 
uud  0. 111.9, 11.12  werden  verbunden:  'fruma  thana  luarla, 
sälida  inti  heilt.'  salida  komml  gleich  der  fruma  in  henli, 
zu  handen.  von  den  unbezweifclbaren  personiflcationen 
der  Salida  wurde  s.  822  ff.  gehandelt. 

Auf  eine  siegverleihende  walküre  würde  der  ahd.  namc 
Sigukepa  gerecht  sein,  wie  die  nord.  Victoria  oder  AVxiy 
Sigvdrifa  (s.  406)  heifst,  drlfa  die  treibende,  und  Drlfa 
war  mit  fug  einer  göttin  des  Schneesturms  beigelegt,  weil 
pfeile  und  geschofse  im  drang  der  Schlacht  gleich  Schnee- 
flocken fliegen  *) ,  Molda  die  flocken ,  Wuotan  die  pfeile 
entsendet.    Bei  Ion  a  war  uns  Uiltia  und  Kundin  (s.  393). 

Aufser  diesen  gölllichen  oder  doch  höheren  wesen, 
von  denen  glänz,  licht,  schütz  und  rettung,  fülle  der 
gaben,  namentlich  des  siegs  ausgieng,  gab  es  noch  andere, 
die  als  personificationen  einzelner  tugenden  gedacht  wur- 
den; wie  sich  die  gotlheit  leiblich  in  besondere  gewalten 
spaltete,  erschienen  auch  ihre  geistigen  eigenschaften  gleich- 
sam in  strahlen  vertheilt,  um  dem  menschengeschlecht 
vorzuleuchten.  ehre,  liebe,  treue,  milde,  schäm,  roäfsig- 
keit,  erbarmen  nehmen  aber  wiederum  die  geslalt  von 
göllinnen  an  sich,  weil  das  volk  von  altersher  gewohnt 
war  alles  holde  und  schöne  auf  frauen  zu  übertragen. 

Es  wird  angenommen,  dafs  jenen  weisen  frauen  des 
heidenthums  gleich  (s.  370.  391)  die  lugenden  sich  ihre 
günstlinge  auserlesen  und  mit  ihnen  hausen  und  verkehren, 
erzürnt  oder  verletzt  sie  ein  frevel,  so  brechen  sie  auf  und 
kehren  in  die  himmlische  wohnung,  aus  der  sie  abstam- 
men, zurück,  auch  hierin  sind  sie  den  schwanfrauen 
ähnlich,  die  nach  langem  verweilen  unter  den  menschen 
plötzlich  in  ihre  bessere  heimat  entfliegen  (s.  401). 

Solche  Vorstellungen  müssen  hoch  hinauf  reichen  und 
weit  verbreitet  sein.  Hesiod  egyn  198  -  200  meldet,  dafs 
Aiüiui  und  Nifitoit  (Scham  und  Scheu)  in  weifses  gewaud 
sich  hüllend  (mit  dem  schwanhemde  angethan)  von  den 
menschen  hinweg  zu  den  ewigen  göttern  gegangen  seien, 
so  pflegen  wir  noch  heute  zu  sagen:  Wahrheit  und  Treue 
sind  aus  dem  land  gezogen;  eiu  chronist  des  14  jh.  schreibt: 


*)  ac  veluü  Boreae  sub  tempore  nix  glomerata 

spargitur,  haud  aliter  saevas  jecere  sagtttas.    Waith.  188. 

von  beidenthalben  floueb  dar  scoz 

also  dicke  so  der  sne*.    Alex.  2886  (3235). 

daz  geschoz  als  diu  ante  gie 

und  die  würfe  under  daz  her.    Wigal.  10978. 
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'tunc  enim  pax  in  exilium  mujravit*  (Böhmers  Fontes  1,2). 
Kl.  1575:  'ja  enwil  nun  vrowe  Ere  beüben  in  dem  riche, 
std  also  jämmerliche  die  £re  tragende  sint  gelegen,  wer 
solt  si  denne  widerwegen,  swenn  ir  geswlchet  diu  kraft? 
des  het  gar  die  meislerschaft  min  lieber  vater  Rüedeger. 
vrowe  Ere  diu  wirt  nimmer  mer  mit  solchem  wünsche  ge- 
tragen als  er  si  truoc  bt  stnen  tagen.'  der  held,  dem  sich 
frau  Ehre  angeschlossen  hatte,  verstand  sich  darauf  ihr 
das  gegengewicht  zu  hallen,  sie  zu  stützen  und  aufrecht 
zu  (ragen;  durch  seinen  tod  wird  auch  ihre  kraft  ge- 
brochen: ihres  bleibens  ist  nicht  länger.  Nithart  (bei  Ben. 
327.  328.  349)  gedenkt  eines  weiblichen  wesens  Vrömuot 
auf  eine  weise,  die  lebendige  person  ausschliefst,  es  imifs 
dabei  etwas  mythisches  im  hinterhalte  liegen'.  HiltrAt  und 
andre  jungfrauen  mehr  sollen  sich  zum  tanze  sammeln, 
mit  ihnen  soll  Frömuot  fahren,  'diu  ist  ir  aller  wlsel.' 
sie  brachten  ihr  geleite,  sie  kam  zur  Frühlingszeit  ins  land 
gezogen,  aber  nachher  wird  sie  vennist,  sie  ist  ans  Öster- 
reich entronnen,  wahrscheinlich  weil  man  sie  nicht  in 
ehren  gehalten  hatte,  der  dichter  schliefst  das  lied  mit 
dem  ausruf:  könnte  man  sie  wieder  gewinnen,  man  sollte 
sie  auf  händen  tragen  !  wie  gefeierte  wesen  (könige,  braute) 
empor  gehoben  und  herum  getragen  werden ;  an  ein  solches 
umtragen  läfst  auch  die  stelle  von  Rüdiger  denken.  In 
dem  andern  liede  heilst  es,  Frömuot  fahre  traurig  von 
land  zu  lande,  fröhliche  menschen  aufzusuchen;  wer  ist 
nun  seiner  freude,  seines  glucks  so  sicher,  dafs  er  ihr 
boten  senden  dürfe?  wol  keiner  als  fürst  Friderich,  an 
dessen  hof  möge  sie  einkehren.  Freude  und  frohginn  sind 
aus  dem  reich  gewichen,  fromüete,  ahd.  frawamuati,  alts. 
frömöd  (Hei.  35, 1)  bedeuten  frohsinnig,  Frömuot  erscheint 
aber  auch  als  weiblicher  eigenname  (GrafT  2,  699)  und  die 
personification  kann  ihren  alten  grund  haben  *).  In  einem 
gedieht  aus  dem  beginn  des  15  jb.  (z.  f.  d.  a.  1,  424)  sagt 
frau  Gerechtigkeit  mit  ihren  geföhrtinnen :  *nu  werde  ich 
in  ein  ander  lant  virtriben  und  gar  virstofsen,'  'wir  han 
gnommen  alle  die  flucht  und  werden  ufs  dem  lande  vitjagit.' 

Gute  frau  546:  'do  kam  vrou  Swlde  und  Ere,  die 
wurden  stne  geverten,  die  in  stt  dicke  ernerten  von  aller 
slahte  swaere';  611:  'im  enschatte  oueb  niht  sere,  dai 
vrou  Swlde  und  vrou  Ere  sich  stn  unterwunden,  do  sin 

*)  die  altd.  bl.  1,371  vermutete  lesart  'vrou  Muot'  findet  sich 
wirklich  MsII.  3,  218b,  falls  den  Varianten  768b  vollständiges  recht 
geschah,  doch  weifs  ich  den  einfachen  weiblichen  namen  Muot  bis- 
her nicht  aufzuweisen. 
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üf  der  straze  vunden.  vrou  Steide  löste  im  diu  pfant,  dar 
nach  versatzte  si  ze  hant  vrou  Ere  aber  vürbaz.'  Dielr. 
40:  4des  hete  diu  Ere  zuo  im  floht,  durcb  daz  er  ir  so 
schöne  pflac'  105:  4  daz  er  die  Ere  bet  ze  hos.'  Ms.  2, 
174*:  'vro  Ere  kumt  mit  im  gerant.'  Wartb.  kr.  cod.  jen. 
112:  'wer  Triuwe  nam  an  sich  die  Scham,  sam  tele  diu 
Zuhty  diu  Kiusche,  Milte  und  Ere  alsam,  si  jähen  daz 
ir  aller  vriedel  wsere  der  vürste  da  uz  Dil  ringe  lant;'  aas 
den  vorhergehenden  Strophen  erbellt,  dufs  frau  Treue  die 
fünf  andern  Trauen  anführt  und  leitet. 

Ungeschickt  ist  es  von  Otfried,  der  IV.  29  Karitas 
im  sinn  einer  heidnischen  norn  die  tunica  des  hei- 
lands  *)  hatte  spinnen  und  weben  lassen ,  dafs  er  ibr  V. 
23,  125  fridu  und  reht,  zwei  unweibliche  Vorstellungen  zu 
Schwestern  gibt:  die  lateinischen  Caritas,  Pax  und  Justilia 
würden  das  amt  der  parzen  fuglicher  versehn,  ihnen  eine 
deutsche  Sippa  und  Rehtl  entsprochen  haben ;  besser  weifs 
sich  N.  Cap.  133  zu  helfen,  wenn  er  Concordia,  Fides, 
Pudicitia  durch  Gemeinmuoti,  Triwa,  Chiuski  verdeutscht. 
Mit  diesen  beispielen  zeige  ich,  wie  geläufig  schon  im  9.  10 
jh.  solche  personificalionen  waren;  nicht  erst  von  mhd. 
dichtem  brauchen  sie  erfunden  oder  eingeführt  zu  sein. 

Schon  das  ahd.  minna  (s.  52)  konnte  nicht  allein 
Caritas  sondern  auch  amor  und  cupido  bedeuten,  es  gibt 
keinen  anstofs,  dafs  bei  Veldek  Lavinia  und  Eneas  die 
Venus  als  Minne  anreden  (En.  10083.  10948),  bei  Hart- 
mann, Wolfram,  Walther  tritt  frou  Minne  leibhaft  auf 
(Iw.  1537.1638.  Parz.  288,4.30.291-295.  Waith.  14,10. 
40,26.  55,16)  und  Hartmann,  der  überhaupt  gern  ge- 
spräche  knüpft,  redet  mit  ibr  Iw.  2971  IT.,  was  in  der 
guten  fran  328. 346. 380  nachabmung  findet,  frowe  Maxe 
erscheint  bei  Waith.  46,  33;  frou  FVitze  Parz.  288,  14. 
295,  8;  für  frou  Swlde  sind  s.  823.  824,  für  frou  Ere 
s.  845. 846  beispiele  milgetheilt  Gotfried  und  Conrad  brin- 
gen solche  personificationen  sparsamer  an,  docb  schneidet 
Trist.  10929  diu  Maze  ein  gewand  und  10900  geht  die 
schöne  stelle  von  Isotens  gestalt  vorher:  *  als  si  diu  Minne 
draete  ir  selber  zeime  vederspil,  dem  Wunsche  zeinem  en- 
dezil,  da  für  er  niemer  komen  kan/  Venus  hatte  sie  sich 
zum  spielwerk  geschauen,  der  Wunsch  selbst  konnte  sie 
nicht  übertreffen.    Trist  4807  diu  gotinne  Minne  Parz. 


*)  die  tunica  ineonsutilis  (giscafota  sta  mit  filu  kleinen  fadumon 
job  ungindttn  redinon  kleinero  garno),  nach  dem  Orendellied  von 
Maria  gesponnen,  von  Helena  gewirkt,  wo  entsprang  dieser  mythu»? 
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291,  17  auch  einmal  frou  Liebe  neben  frou  Minne,  frou 
Ere  häufig  hei  Frauenlob:  'da  hat  vrou  Ere  ir  wünschel- 
ruot'  41,18;  'vroun  Eren  diener'  134,18;  'vroun  Eren 
böte*  194,  8;  sie  schliefst  *unwtp'  aus  ihrer  bürg  (veslen) 
aus,  274,  18;  'vroun  Eren  sträzc'  384,  9.  385,  11. 

Im  14.  15  jh.  nehmen  diese  Vorstellungen  überhand 
und  arten  in  blofse  allegorien  aus,  d.  h.  die  fraulichen 
lugenden  werden  nicht  mehr  einzeln  in  andere  dichtungen 
zur  Verstärkung  des  eindrucks  an  rechter  stelle  aufgeführt, 
sondern  zum  gcwebe  der  ganzen  fabel,  mindestens  um- 
ständlicher einleitungen  und  anfange  verwandt.  Und  doch 
ist  nicht  zu  miskennen,  dafs  in  dergleichen  fast  allgemein 
hergebrachten  eingängen,  die  noch  Hans  Sachs  aufser- 
ordentlich  liebt,  zuweilen  sinnige  und  glückliche  gedanken 
walten,  denen  auch  ihre  mythische  bedeutsamkeit  gelassen 
werden  mufs.  allmälich  waren  alle  poetischen  behelfe  so 
abgenutzt,  die  dichtkunst  aller  einheimischen  hebel  so  ent- 
blöfst,  dafs  ihr  kein  andres  mittel  übrig  blieb;  unsere 
mvthologie  wird  darauf  zu  achten  und  in  einzelnen  zügen 
nachzuckende  gestallen  selbst  der  heidnischen  zeit  zu  er- 
kennen haben.  Wenn  der  dichter  sich  in  waldes  einöde 
verirrt  und  am  rauschenden  brunnen  auf  ein  klagendes 
frauenbild  stöfst,  die  ihm  rath  und  bescheid  erlheilt,  was 
ist  sie  anders  als  eine  erscheinende  wünschelfrau  oder 
walküre,  die  dem  beiden  am  waldquell  begegnet  und  einen 
bund  mit  ihm  schliefst?  auch  das,  dafs  oft  noch  zwerge 
oder  riesen  als  diener  dieser  wilden  frauen  dazwischen 
treten  und  auf  engem  pfad  zu  ihrem  aufenlhalt  geleiten, 
scheint  unerdichtet  und  im  früheren  allerthum  begründet. 

Aus  vielen  beispielen  seien  hier  nur  einige  ausgeho- 
ben. Ms.  2,  136b:  'ich  kam  geriten  uf  ein  velt  vür  einen 
grüenen  walt ,  da  vant  ich  ein  vil  schäm  gezelt,  dar  undcr 
saz  diu  Triuwe,  si  wand  ir  hende,  si  bot  ir  leit,  si  schre 
vil  lüte  .  .  .  mtn  schar  ist  worden  al  ze  kleine.'  cod.  be- 
rol.  284  fol.  57.  58 :  im  grünen  walde  an  einer  steinwand 
hauset  die  Tugend,  auf  einem  hohen  felsen,  daneben  frau 
Ere,  ihre  Schwester;  bei  der  Ere  finden  sich  Treue,  Milde, 
Mannheit,  Warheit  und  State.  Ls.  1,  375  ein  liebliches 
märchen :  den  dichter  weckt  eines  maimorgens  ein  heftiger 
schrei  aus  dem  schlaf,  er  springt  auf,  geht  in  den  wald 
und  klimmt  über  jähe  felsen,  bis  er  oben  in  wonnigliches 
blumenreiches  thal  gelangt  und  im  dichtverwachsnen  hain 
ein  kleines  wichtel  ersieht,  das  ihn  ausschilt  und  für  die 
seiner  frau  zertretnen  rosen  (wie  Laurin)  pfänden  will, 
doch  läfst  es  sich  hernach  beschwichtigen  und  erzählt  ihm, 
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dafs  hier  auf  einer  unersteigbaren  feste  frau  Ehre  mit 
fünf  jungfrauen  ihres  gesindes  wohne,  welche  Adeltrud 
Schamigunt,  Zuhtliebe ,  Tugcnthilt  und  Mäzeburc  (die 
alten  Hiltia ,  Gundia ,  Drüt  s.  394)  heifsen.  Ls.  3,  83 :  eine 
frau  verirrt  sich  auf  einer  betfahrt  in  dem  Waldgebirge 
und  findet  ein  blaues  häuslein,  in  dem  eine  blaugekleidele 
uralte  frau  sitzt,  von  der  sie  freundlich  empfangen  wird, 
das  mütterchen  nennt  sich  die  alte  Minne  und  trägt  noch 
die  färbe  der  treue,  jetzt  sei  es  aus  der  weit  verdrängt, 
dann  wandert  die  pilgerin  zu  dem  zeit  der  jungen  Minne, 
die  gleich  ihrer  gespielin  der  JVankclmut  (welcher  name 
an  jene  Frohmut  gemahnt)  gewürfelt  gekleidet  und  ge- 
schäftig ist,  männer  und  frauen  in  ein  buch  zu  schreiben 
(wie  die  parze  und  wurd  s.  378)  und  den  neuen  weltbraach 
verkündet,  zuletzt  erklärt  die  alte  Minne,  einst  hoffe  sie 
wieder  unter  den  leuten  zu  erscheinen  um  die  falsche 
Minne  vor  ofnem  gericht  zu  belangen.  MsH.  3,  437*  stellt 
ein  lied  dar,  wie/rat«  Ere  zu  gericht  sitzt,  Treue,  Milde 
und  Mannheit  zur  rechten,  Scham,  Zucht  und  Mafse 
zur  linken.  P.  Suchenwirt  XXIV :  der  dichter  gelangt  auf 
engem  pfade  in  einen  grofsen  wald,  wo  ein  hohes  gebirg 
auf  zu  den  wölken  stieg;  bei  einer  hole  begegnet  ihm  ein 
•werg,  von  dem  er  auskunft  über  ein  geriebt  erhält,  dem 
in  dieser  gegend  frau  State  und  Gerechtigkeit  Vorsitzen 
werden,  er  verfolgt  den  weg  und  nahet  dem  gestühl,  vor 
welchem  er  die  klagende  Minne,  gefolgt  von  Mafse,  Zucht, 
Scham  und  Bescheidenheit  erscheinen  sieht  und  ihren 
handel  vortragen  und  entscheiden  hört;  des  lauschenden 
aber  gewahrt  frau  Minne.  H.  Sachs  I,  2731' :  zur  maizeit 
tief  im  wald,  auf  hohem  verwachsnem  stein  begegnet  dem 
dichter  ein  rauhes  holzweib,  das  ihn  zum  thurm  der  frau 
Mildigkeit  geleitet  und  ihn  dessen  gemächer  beschauen 
lafst,  zuletzt  aber  vor  die  hohe  frau  selbst  fuhrt,  von 
welcher  er  beschenkt  wird.  Die  felsenwohnung  im  wald- 
gebirg  scheint  allen  diesen  erzäblungen  beinahe  wesentlich, 
es  sind  die  burgtrümmer  in  denen  die  weifse  frau  er- 
scheint, es  ist  der  thurm  der  Vcleda,  Menglöd,  Brunhild 
(s.  86).  Lassen  sich  die  geföhrtinnen  oder  gespielinnen, 
von  welchen  frau  Ehre,  gleichsam  die  höchste  tugend  von 
den  niederen  geleitet  wird,  zurückführen  auf  ein  gefolge 
von  priesterinnen  und  dienenden  jungfrauen  aus  der  heid- 
nischen zeit?  auf  walküren  und  botinnen  einer  götün? 
sogar  namentlich  kann  frau  Era ,  Aixa  (s.  385)  hoch  hin- 
auf reichen  und  in  jener  erzählung  Suchenwirts  XXIV,  68 
ertönt  die  bedeutsame  lehre  «ere  all  frouwen  fln!'  (s.  369). 
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Als  gegensatz  treten  auch  Untugenden  personifiziert 
auf,  doch  viel  sparsamer  und  schwächer,  weil  unser  alter- 
thum  insgemein  auf  keinen  dualismus  ausgebt  und  für  alle 
höheren  wesen  die  Vorstellung  des  guten  überwiegt  auch 
erscheinen  bösartige  dämone  lieber  männlich  gedacht,  wie 
zorn,  hafs,  neid,  obschon  im  lat  ira  und  invidia  weiblich 
sind,  odium  neutral  gehalten  wird,  wie  bei  uns  das  laster 
allgemein  gegenüber  der  weiblichen  tugend.  mir  fallt  auf, 
dafs  sich  keine  personification  des  christlichen  begrifs  der 
sünde  bei  mhd.  dichtem  findet,  da  doch  das  wort  selbst 
jener  heidnischen  Sunja  (s.  286. 287)  verwandt  sein  könnte, 
insofern  aus  apologie  und  negation  fehler  und  sünde  her- 
vorgeht; die  Vorstellung  der  schreienden  Sünden,  der  tod- 
sünden  ist  biblisch,  auch  keine  schuld  (causa,  debitum, 
crimen)  tritt  in  person  auf  und  ihre  uralte  rolle  (s.  378) 
scheint  ganz  vergessen;  eher  wird  die  Schande  (dedecus) 
zur  personification  neigen.  Kaum  aber  werden  unere,  tin- 
milde, unstste  persönlich  aufgerührt,  blofs  Untriuwe  be- 
gegnet bei  Frauenlob  253,  5.  14;  fron  Uufuoge  wurde 
s.  287  nachgewiesen,  enthält  aber  vielleicht  die  Gcfuoge 
ursprünglich  einen  sinnlichen  begrif,  so  fällt  auch  jene 
nicht  in  die  reihe  der  Untugenden,  sondern  bezeichnet  wie 
Unsaelde  (s.  832. 833)  die  abwesenheit  eines  zustandes.  In 
der  bible  Guiot  (Meon  2,  344)  stehn  den  drei  jungfrauen 
Charite,  Veriie  und  Droiture  drei  häfsliche  alten  Traüon, 
Ypocrisie  und  Simonie  entgegen;  die  tugend  wird  immer 
schön  und  göttlich,  das  laster  häfslich  und  teuflisch  dar- 
gestellt. 

Von  hohem  alter  ist  die  personification  des  ausge- 
henden gerüchtes.  es  lag  nahe,  dafs  man  es  sich  als 
göttlichen  boten  dachte,  der  durch  die  lüfte  entsandt  wurde, 
um  allem  geschehenden  zu  lauschen  und  davon  künde  den 
höchsten  göttern  zutragen,  die  alles  wissen  müssen.  Den 
Griechen  hiets  "Oaaa  (der  schall,  laut)  Jtoc  dyyeXoe  H-  2, 
93;  oaaa  1*  Aibc  Od.  2,  282, 

"Oaaa  ddo  dyyeXoß  wxa  xatu  ntoXiv  ioy*to  ndvrr. 

Od.  24,  413. 

ein  andrer  ausdruck  ist  &q/tt},  dor.  <Pu/ua,  der  nach 
Pausan.  I.  17,  1  wie  dem  "EXeog,  der  Aiwc  und  'OQfty 
ein  altar  in  Athen  errichtet  war;  das  worl  ist  mit  yy/iit 
yijjMQ  wie  das  lat.  fatna  mit  fari  und  famen  (in  effamen) 
verwandt,  ich  hätte  lust  das  ags.  beme  tuba  dazu  zu  neh- 
men und  diese  Schreibung  der  gewöhnlichen  bjme  vorzu- 
ziehen. Da  sonst  in  der  edda  dieser  Fama  nichts  ent- 
spräche, darf  ihr  vielleicht  die  göllin  Gnd  verglichen  wer- 

Grimms  tnythol.  54 
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den,  nach  Sn.  38  entsendet  sie  Frigg  'at  eirindam  stnum' 
in  alle  welttbeile,  sie  reitet  durch  luft  nnd  meer  auf  einem 
pferd  namens  Hofvarpnir  (hufwerfend),  weder  fliegen 
noch  fahren  will  sie,  sondern  durch  die  loft  gehn,  und 
von  allem  hochfahrenden  gebraucht  man  den  ausdruck 
gnaefa:  auch  Golfried  stellt  in  einem  liede  gnaben  neben 
fliegen,  fliczen,  traben  und  kriechen.  Hofvarpnir  kann 
geflügelt  gewesen  sein  *) ,  den  Griechen  und  Romern  war 
aber  Fama  selbst  geflügelt  und  dies  scheint  mir  aus  der 
Torstellung  eines  vogels  zu  entspringen,  der  als  göttlicher 
böte  nachrichten  trug:  *ex  ipsa  caede  volucrem  nuntium 
mittere'  Cic.  pro  Roscio  36  bezeichnet  nichts  als  die  schnellste 
meidung,  vgl.  Pertz  2,578  *  subito  venit  nuntius  pennigero 
volatu.'  In  nnsern  Volksliedern  thun  vögel  botendienste 
(s.  637)  und  Odinn  hat  sich  zwei  raben  zu  eignen  boten 
erwählt;  ihr  amt  durfte  aber  auch  göttlichen  wesen  zwei- 
ten ranges  übertragen  werden ,  wie  Zeus  Iris  und  Ossa 
sendet  und  der  begrif  der  engel  unmittelbar  aus  dem  der 
boten  entstanden  ist.  Virgils  berühmte  Schilderung  der 
anfangs  kleinen,  dann  aber  schnell  zu  ungeheurer  gröfse 
wachsenden  Fama  (Aen.  4,  173-187)  mit  zahllosen  federn, 
äugen ,  obren  und  münden  scheint  fast  aus  dem  eines 
flück  werdenden  vogels  entsprungen,  wenigstens  drückt  sich 
der  s.  Galler  mönch  bei  Pertz  2,  742  so  aus:  'cum  fama 
de  minima  meisa  (oben  s.  647)  super  aquilarum  magni- 
tudinem  exeresceret'  und  es  heifst  'daz  mwre  do  vedere 
gewan,  wtten  fuor  ez  ze  gazzen'  Mar.  144;  *&\sus  fiouk 
Morganes  tot  (d.  h.  die  künde  davon)  als  ob  er  fUlcke 
wsere.'  Trist.  5483;  'ein  bcese  msere  wirt  gar  schiere  vlücke.' 
Renn.  18210.  Veldeck  aber,  wo  man  nachahmung  der 
virgilischen  stelle  erwartet  hätte,  sagt  blofs:  'do  daz  ma*re 
üf  brach?  'ws  quam;  'ms  spranc*  En.  1903.  1916.  1997 
ohne  ihm  flügel  zu  leihen,  wiewol  er  es  wachsen  läfst: 
'daz  mafre  wahsen  began'  9185,  vgl.  Geo.  521  'diu  ma?re 
in  der  stunde  (illico)  wuohsen'  Diese  Vorstellung  des 
fluges  genügt  den  meisten  übrigen  dichtem:  'leidiu  niumäre, 
diu  nu  fliegcnl  in  diu  lantJ  pf.  Chuonr.  7544 :  'daz  matre 
Jloue  do  wlten'  Mar.  45;  'dö  daz  masre  chora  geflogen.* 
Mar.  214;  'do  fingen  disiu  masre  von  lande  ze  lande.' 
Nib.  1362,2;  'do  fingen  diu  ma?re  von  schare  baz  ze 
schar.'  Nib.  1530, 1;  'ob  diz  mare  iht  verre  flüge?'  Wh. 
170,  20;  'diu  mwre  fingen  über  daz  velL'  Wigal.  2930; 


*)  wie  Pegasus,  Tgl.  die  aJtbohm.  glosie  der  matcr  verb.  215  : 
krirllalec  (alalus)  Pegasus  equus  Neptuni,  qui  fama  interpretatur. 
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'so  daz  marre  ie  verrer  vliuget,  so  man  ie  tn^r  ge)iuget.' 
Freid.  136,3;  *mafre  vliegent  in  diu  lant.'  Karl  116**); 
auch  mnl.  dichter  lassen  die  niemare  (fem.)  fliegen:  'Die- 
mare ghevloghen'  Floris  358,  oft  aber,  wie  Veldeck  in 
jener  stelle,  einem  aufgejagten  wilde  gleich  laufen  oder 
springen:  'die  niemare  Uep*  Floris  173;  'die  niemare  sal 
lopen'  das.  1295;  und  hierzu  stimmt  das  dän.  'det  Springer 
du  saa  vide'  DV.  1,  63,  vielleicht  das  ags.  'bhed  vide 
sprang'  Beov.  36,  wenn  hier  blaed  (sonst  flatus,  ahd.  plat) 
für  fama  genommen  werden  darf,  in  einer  oben  s.  68 
ausgehobnen  stelle  wird  fama  gehend  und  'gressus  suos 
retorquens'  gedacht  So  lebendig  nun  diese  auffassungen 
sind,  liegt  ihnen  doch  keine  personification  zum  gründe, 
wie  schon  das  unbestimmte  neutrum  marre  f  ahd.  märi  zu 
erkennen  gibt;  das  ahd.  marida,  goth.  mcri{)a  (usiddja 
merif>a  is,  £*ijX&8  rj  axorj  avtov  Marc.  1,28)  würde  sich 
ihr  eher  gefügt  haben,  mhd.  war  aber  mserde  aufser  ge- 
brauch, lat.  wurde  unbedenklich  fama  beibehalten,  z.  b. 
bei  Helmold  1,65:  'interim  volat  haec  fama  per  univer- 
sam  Saxoniam.'  Hartmann  personificiert  Er.  2515  frowe 
Melde,  ein  dän.  dichter  des  17  jh.  Tybo  nennt  sie  dich- 
terischer Fyqomby  (aestuans  per  lerram,  von  fyge,  altn. 
fiuka)  und  gibt  ihr  einen  fiedreham.  Nyerup  diglek.  2, 185. 
Ovid  met.  12,39  ff.  legt  uer  Fama  ein  haus  mit  zahllosen 
Zugängen  bei  und  dies  ahmt  Conrad  Troj.  179c  180*  um- 
ständlich nach,  stellt  aber  einen  männlichen  Liumet,  ahd. 
hliumunt,  nhd.  leumund  auf  (gramm.  2, 343.  G raff  4, 1100), 
der  mit  seinem  gesinde  gefiedert  ist  und  ausfliegt,  und 
mehr  die  auflauschende  fama  bezeichnet,  vgl.  goth.  hliuma 
auris  und  Liumending  für  Favor  N.  Cap.  51.  solchen 
männlichen  wesen  mag  der  lat.  rumor  an  die  seite  gesetzt 
werden,  von  welchem  es  Isengr.  13  heifst:  *  Humor  per 
saltus  et  ar?a  tonans;'  oder  der  altn.  qvillr:  'sft  hvittr  flö 
t  bygdum.'  fornm.  sog.  9,  237. 


*)  'die  ecbtesal  tIouc  über  al,*  *ir  ecbte  flouc  in  die  lant.*  cod. 
pal.  361,  37*  38»> 
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CAP.  XXX.  DICHTKUNST. 

Maere  bedeutet  aber  niebt  allein*  fama  sondern  auch 
fabula  und  bier  bieten  sieb  andere  noch  anziehendere  per- 
sonificationen  dar. 

Wir  gewahren,  dafs  wesen,  anstalt  und  fülle  der  poe- 
sic  wie  der  spräche  selbst  in  hohes  alterlhum  reichen,  dafs 
mittel  und  Vorzüge  beider  allmälich  schwinden  und  auf 
anderm  wege  ersetzt  werden  müssen,  die  alte  dichlkunst 
war  ein  heiliges,  zu  den  göttern  unmittelbar  in  bezug  ste- 
hendes, mit  Weissagung  und  zauber  zusammen  hängendes 
geschaTL 

Bevor  die  namen  dichter  (Ducange  s.  v.  dictator)  und 
poet  uns  aus  der  fremde  zugeführt  wurden,  gebrach  es 
nicht  an  einheimischen  schöneren,  anfangs  scheinen  gedieht 
und  Vortrag  ungelrennl,  der  sänger  (ahd.  sangari,  mhd. 
senger  und  singer)  ist  zugleich  dichter,  es  wird  nicht  ge- 
fräst, wer  das  lied  gemacht  habe.  Ulßlas  nennt  den  udwv 
Uupareis  (ahd.  liodari?)  und  würde  ihn  vielleicht  vom 
saggvareis  (praecentor)  unterscheiden,  auch  aotdög  stammt 
von  a«/Jw,  wie  olda  von  ti'du),  das  digamma,  erkennbar 
aus  video  und  gotb.  väit,  ist  abgefallen,  folglich  mufs  ein 
früheres  apeidw  und  Acotdbe  angenommen  werden,  sänger 
und  göttlicher  seher  [pavTte,  Tat.  vates)  sind  dasselbe; 
ich  halte  hinzu  das  golh.  inveita  (adoro  s.  26),  aus  dem 
begrif  des  lobpreisens  und  feierlichen  singens  kann  der 
des  ehrens  und  anbetens  hervorgehn.  den  Slavcn  heifst 
slava  gloria,  slavili  venerari,  slavik  der  lobsingendc,  jubelnde 
vogel,  wie  artdwv  zu  deidoi  gehört,  unser  nahtigala  zu 
galan  canere.  bezeichnet  doidog  einen  sehenden,  wissen- 
den sänger,  dichter,  Weissager,  warum  hätte  nicht  ein 
goth.  invaits,  falls  es  ein  solches  wort  gab,  ähnliches  dür- 
fen ausdrücken? 

Soll  nun  die  kraft  des  Schaffens  und  erflndens,  wie 
in  notyiiis  d.  h.  faber  (und  auch  unser  smid  galt  vom 
fertiger  des  lieds ,  altn.  liodasmidr)  hervorgehoben  werden, 
so  diente  dafür  das  ahd.  scuof%  alts.  ags.  scöp  (s.  379), 
das  zugleich  an  den  höchsten  schöpfer  aller  dinge  und  an 
die  schaffende  norn  erinnert,  in  altn.  spräche  kenne  ich 
kein  solches  sköpr*).  dafür  gewährt  sie  ein  neutrales  skald, 

*)  Biörn  gibt  ein  neutr.  skop  (ironia ,  jocus)  skoplegr  (ridiculus, 
fast  ajcttTtTMio?),  wodurch  man  an  dem  langen  vocal  jenes  ags.  scop  irre 
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das  ich  nur  unsicher  im  ahd.  nachzuweisen  suche  (s.  83. 
615)  und  dessen  Ursprung  dunkel  bleibt*),  skäldskapr  ist 
poesis,  wie  das  ags.  scöpcräß.  Die  romanische  dichlkunst 
des  mittel  alters  entnimmt  ihre  technische  Benennung  vom 
prov.  trobar,  iL  trovare,  franz.  trouver  **)  finden,  erfinden, 
und  der  trobaire,  trovatore,  trouvere  ist  erfinderisch,  wie 
der  scuof  schöpferisch.  Eigentümlich  steht  das  ags.  gid, 
gidd  (cantus,  oratio)  Beov.  2124.  3446.  4205.  4212.  4304. 
4888;  giddian  (canere,  fari)  Caidm.  127,  6.  cod.  exon.  236, 
8.  Beov.  1253;  gidda  (poela,  orator)  vgl.  gidda  snotor 
£1.  419,  giedda  snotor  cod.  exon.  45,  2.  293,  20.  Leo 
hat  es  in  dem  ir.  cit,  git  (carmen,  dictum)  nachgewiesen  ***). 

Berühmt  ist  das  celtische  bard,  ir.  bard  pl.  baird, 
welsh  bardh,  schon  Festus:  'bardus  gallice  cantor,  qui 
virorum  fortium  laudes  canit';  Lucan.  pbars.  1,  447:  *plu- 
rima  securi  fudistis  carmina  bard?$  bardaea  oder  bardala 
(Ducange  s.  v.)  hiefs  die  lerche,  gleich  drtöwy ,  nahligala 
und  slavik  Sängerin,  kein  denkmal  überweist  der  deutschen 
spräche  oder  silte  solche  barden. 

Gesang,  spiel  und  tanz  erfreuen  (ii(>novotv)  dermen- 


wcrden  könnte  i  das  doch  Beov.  179.  987.  2126  einen  edlen,  ernsten 
dichter  bezeichnet,  obgleich  sonst  auch  einen  comicus,  scerticus.  das 
abd.  salmscof  ist  psalmista  und  die  Schreibung  scof,  seoffes  (neben 
•caffan  seuofi)  bei  Isidor  widerlegt  nicht  den  langen  vocal ,  da  in 
diesem  denkmal  biomo,  blostar  f.  bluomo,  bluostar  vorkommt,  doch 
würde  erst  ein  ahd.  uo  in  scuof,  das  ich  nicht  nachweisen  kann,  al- 
len zweifei  tilgen,  die  elosse  scof  nubilar  vel  poesis  scheint  zwei 
unverwandte  worter,  die  sich  quantitativ  sondern,  zu  verknüpfen: 
scop  tugurium,  nhd.  schopnen  und  scoph  poesis. 

*)  altn.  ist  skälda,  senwed.  skälla,  dan..  skolde,  nnl.  schouden 
gl  ab  rare,  wozu  das  franz.  eschauder,  eebauder,  mlat.  excaldare  (Du- 
cange s.  v.)  die  haare  abbrühen  stimmt,  skald  wäre  also  depilis, 
glaber  (auch  eng),  scald),  kablkopf,  entweder  greis,  alter  sänger, 
oder  weil  sieb  dichter  das  haar  Schoren?  selbst  scaldeib  könnte  eine 
unbelaubte  eiche  bezeichnen. 

**)  da  keine  lat.  würzet  vorbanden  ist,  darf  man  das  deutsche 
treffen  ,  altn.  drepa,  das  eigentlich  schlagen,  berühren,  in  antreffen 
aber  auch  findeu  ist,  vergleichen,  die  goth.  form  könnte  drupan  gewesen 
sein,  wie  treten  trudan  lautete,  uud  so  verständigte  sich  das  roman.  o. 

***)  malb.  gl.  s.  49,  vgl.  ir.  ceat  canere,  carmine  celebrare :  die 
frage  ist,  ob  ungeachtet  dieser  cellischen  Verwandtschaft  der  ausdruck 
auch  in  andern  deutseben  dialecten  zu  finden  sei.  man  dürfte  ans 
altn.  ged  (mens,  animus)  ahd.  ket ,  keli,  kctli  (Graff  4,  144)  denken 
uud  die  gemtnaliou  der  lingualis  wie  im  ags.  bed ,  bedd ,  ahd.  pelti 
(goth.  badi)  oder  im  ags.  biddan,  abd.  piltan  (goth.  bidjan)  fassen,  die 
bedeutung  wäre  gedäcbtnis,  erinnerung;  gedspeki  Sami.  33**  ist  die 
von  diebtkunst  unzertrennliche  Weisheit  der  allen  zeit«  tadclbaft  scheint 
die  ags.  Schreibung  gyd,  gyddian;  in  giedda  ist  der  vocal  gebrochen. 
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fcbeo  her«,  sind  die  zierde  des  mahls  (ava&yftaia  datioc 
Od.  1 ,  152.  21 ,  430) ,  kummer  stillend  and  bezaubernd 
[ßgonav  &tXu%ijQta  Od.  1 ,  337).  selbst  der  kranke  gott 
stieg  vom  himmel  herab  und  liefs  sich  durch  die  lieder 
der  sänger  erheitern  (s.  307).  Die  dichtkunst  heifst  darum 
die  frohe  kunst,  gesang  die  freude  und  wonne.  bekannt 
ist  das  gai  saher  der  trobadore,  und  joculator,  joglar, 
jongleur  aus  jocus,  jocf  jeu  spiel,  scherz  abzuleiten,  aber 
schon  den  Angelsachsen  war  lied  und  spiel  gleo  (gaudium, 
engl,  glee)  vynn  (wonne)  oder  drcäm  (jubilum):  'scop  hvt- 
lum  sang  hador  on  Heorote,  {>a  väs  häleda  dreäm.'  ßeov. 
987;  'gidd  and  gleo'  Beov.  4205  werden  verbunden,  der 
gesang  ist  healgamen  (aulae  gaudium),  die  barfe  heifst  ga- 
menvudu,  gleobeäm  (freudenbolz ,  freudenbaum),  spielen 
und  singen  'gomenvudu  gretan'  (grüfsen,  rühren,  erregen) 
Beov.  2123.  4210;  «gleobeam  gretan'  cod.  exon.  42,  9; 
4bearpan  gretan*  cod.  exon.  296,  11;  'hearpan  vynne  gre- 
tan' Beov.  4209;  aufser  gretan  wird  vrecan  (d.  i.  recan, 
eiere,  excitare)  verwandt:  'gid  vrecan'  (cantum  excitare) 
Beov.  2123.  4304.  4888;  *gid  avrecan  -(lied  erwecken)  Beov. 
4212;  'vordgid  vrecan'  Beov.  6338;  'geomorgidd  vrecan' 
Andr.  1548.  gleoman,  gligman  ist  spielmann,  gleo  er  oft 
die  fröhliche  kunst,  lied  und  spiel.  Ich  will  eine  merk- 
würdige einstimtnung  der  finnischen  poesie  anführen,  zwar 
heifst  das  lied  runo,  der  dichter  runolainen,  runoan  dich- 
ten und  singen,  der  gesang  laulu,  der  sänger  laulaja,  lau- 
fen ich  singe;  in  den  epen  aber  finde  ich  ilo  (gaudium) 
vom  gesang  und  teeti  Uoa  (gaudium  cieo)  vom  singen  ge- 
braucht •). 

Was  so  hohe  bedeutung  bat  kann  nicht  unter  den 
menschen  selbst  entsprungen  sein,  mufs  als  himmlische 
gäbe  angesehn  werden,  dichten  und  singen  ist  von  den 
göttern  eingegeben,  der  sänger  gottbegeistert:  &iomc  aotdrj 
Od.  1,  328.  8,  498,  ao/ety  frontoiti  II.  2,  600,  &ome 
doidoQ  Od.  17,  385,  o  xtv  tiontjaiv  atidav.  Die  obersten 
götter  zeigen  sich  als  bewahrer  und  pfleger  der  göttlichen 
kunst,  bei  den  Griechen  Zeus  und  Apollo,  bei  uns  Wuo— 
tan  und  Bragr,  bei  den  Finnen  Wäinämöinen.  Saga  war 
Wuotans  toebter  (s.  287)  wie  die  Muse  des  Zeus;  der  Frey j a 
gefiel  minnesang:  henni  ltkadi  vel  mansöngr.'  Sn.  29. 

Die  edda  liefert  einen  reichhaltigen  mythus  von  der 


*)  'tebessä  isa'n  iloa*  Kalcw.  22,  236,  der  vater  (d.  i.  der  goti 
Wäinämöinen)  machte,  weckte  freude  m  sang;  'jo  käwi  ilo  ilolle  ' 
22,  215  freude  kam  »ur  freude  =  erscholl  gesang. 
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dichtkunst  Ursprung  Sn.  82—87,  auf  welchen  ältere  anspie- 
lungen  schon  in  Havamäl  Ssem.  12.  23.  24  anzutreffen  sind. 
Einst  schlössen  die  Aesir  und  Vanir  frieden  und  bezeich- 
nelenxihn  so,  dafs  sie  von  beiden  seilen  an  ein  gefäfs  tra- 
teu  uud  darin  ihren  speichel  *)  fallen  lietsen ,  wie  sonst 
sühne  und  bund  durch  blutmischung  geweiht  wurde  (RA. 
193.  194);  der  heilige  speichel  steht  hier  dem  blute  gleich 
und  wird  sogar  in  blut  gewandelt,  wie  der  verfolg  aus- 
weist, das  friedenszeichen  (gridamark)  sollte  nicht  verloren 
gehn  und  die  götter  schufen  aus  dem  speichel  einen  mann 
namens  Kvdsir,  das  weiseste,  verständigste  aller  wesen**). 
dieser  Kvasir  zog  weit  durch  die  weit  und  lehrte  die  men- 
schen Weisheit  (frcedi,  ahd.  fruotl).  als  er  auch  zur  Woh- 
nung zweier  zwerge  Fialar  und  Galar  (ahd.  Filheri,  Kal- 
heri  ?)  kam ,  erschlugen  ihn  diese  und  liefsen  sein  blut  in 
zwei  gefufse  und  einen  kessel  rinnen,  welcher  Odbrcerir, 
die  gefäfse  Sön  und  Bodn  genannt  wurden,  die  zwergo 
mengten  aber  das  blut  mit  honig  und  daraus  wurde  ein 
kostbarer  meth  *") ,  der  jedem ,  wer  davon  kostete ,  die 
gäbe  der  dicbtkunst  und  Weisheit  verlieh :  er  wurde  skdld 
oder  ßcedamadr  (weiser  mann),  eine  spur  dieser  blulho- 
nigtonne  bei  den  zwergen  ist  s.  436  aufgezeigt. 

Fialar  und  Galar  suchten  den  mord  zu  hehlen  und 
gaben  vor,  Kvasir  sei  in  der  fülle  seiner  Weisheit  erstickt; 
es  verlautete  aber  schnell,  dafs  sie  im  besitz  seines  blutes 
waren,  bei  einem  handel,  den  sie  mit  dem  riesen  Suttungr 
halten,  wurden  sie  genöthigt  den  theuren  meth  diesem 
als  wergeld  für  die  tödtung  seines  vaters  herauszugeben. 
Suttungr  verwahrte  ihn  sorgsam  in  Hnilbiörg  und  setzte 
ihm  Gunnlöd,  seine  schöne  tochter  zur  hüterin. 

Die  gölter  musten  alles  aufbieten  sich  in  den  wieder- 
besitz des  heiligen  blutes  zu  setzen.  Odinn  selbst  kam  vom 
himmel  auf  die  erde,  er  sah  neun  knechte  heu  mähen  und 
fragte,  ob  sie  ihre  sicheln  gewetzt  haben  wollten?  als  sie 


*)  hraki,  vielleicht  besser  braki,  ist  eigentlich  auswurf  des  racbens, 
ahd.  bracho,  wie  ags.  braca  beides  gutlur  und  tussis,  Sputum  aus- 
drückt, vgl.  ahd.  braebisön  screare,  franz.  cracher,  serb.  rakati. 

**)  die  Schöpfung  aus  speichel  und  blut  gemahnt  an  den  schnee 
und  das  blut  in  märeben ,  wann  die  mutier  sich  kinder  wünscht ,  an 
das  sebneekind  im  modus  Liebinc,  und  an  den  Ursprung  der  riesen 
aus  reif  und  eis  (s.  498.  528).  auch  Aphrodites  seugung  aus  tneer- 
sebaum  gehört  dahin. 

***)  inn  djri  miödr,  ein  technischer  auch  Sxm.  23b  28«  wieder- 
kehrender auidruck. 
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es  bejahten,  zog  er  einen  w etzstein  *)  ans  dem  gttrtel  und 
wetzte;  weil  die  sicheln  nun  schärfer  schnitten,  feilschten 
die  mäher  um  den  stein,  Odinn  warf  ihn  in  die  luft,  nnd 
indem  ihn  jeder  fangen  wollte  schnitten  sie  einander  mit 
den  sicheln  die  halse  ab  **).  Odinn  kehrte  nachts  bei  einem 
audern  riesen,  dem  bruder  Suttungs,  namens  Baugi,  ein, 
der  ihm  verdrießlich  erzählte,  dafs  heute  seine  neun  knechte 
umgekommen  seien  und  er  jetzt  keine  arbeite r  habe.  Odinn 
nannte  sich  Bölverkr  und  war  erbölig  neun  männer  arbeit 
zu  übernehmen,  wofür  er  sich  nichts  bedung,  als  einen 
trunk  aus  Suttungs  mein.*"),  der  meth,  sagte  Baugi,  ge- 
höre seinem  bruder,  doch  wolle  er  bei  diesem  versuchen 
den  trunk  zu  erlangen.  Bölverkr  verrichtete  nun  im  sommer 
die  neunmännerarbeit  und  forderte  im  winter  seinen 
lohn,  beide  fuhren  darauf  zu  Stillung,  der  aber  jeden  tro- 
pfen meths  weigerte.  Bölverkr  meinte,  hier  müsse  Iis t  ver- 
sucht werden,  was  auch  Baugi  sich  gefallen  liefs.  Da  zog 
Bölverkr  einen  bohrer  namens  Kali  f)  hervor  und  verlangte, 
dafs  Baugi  damit  den  berg  durchbohre,  welches  dieser  dem 
anschein  nach  that;  Bölverkr  blies  aber  in  das  gebohrte 
loch  und  die  späne  flogen  ihm  entgegen,  woraus  er  ent- 
nahm dafs  Baugi  mit  trug  umgehe,  er  liefs  ihn  also  zum 
andern  mal  bohren  und  blies,  da  flogen  die  späne  hinein, 
Jetzt  wandelte  sich  Bölverkr  in  einen  wurm  und  schlof 
durch  das  gebohrte  loch,  Baugi  stach  mit  dem  bohrer  nach, 
fehlte  ihn  aber.  Bölverkr  brachte  im  berg  bei  Gunnlöd 
drei  nächte  zu  und  sie  gelobte  ihm  drei  trünke  des  meths : 
im  ersten  trunk  trank  er  Odhrcerir  leer,  im  andern  Bodn, 
im  dritten  S6n,  und  so  halte  er  allen  meth.  Da  nahm  er 
adlcrgestalt  an  und  entflog  auf  das  schnellste,  Suttung 
folgte  als  zweiler  adler  nach.  Die  Aesir  sahen  Odinn  ge- 
flogen kommen  und  setzten  gefafse  im  hof  von  Asgard  aus, 
da  spie  Odinn  von  Suttung  gedrängt  den  meth  in  die  ge- 
fafse, der  also  wieder  zu  speichel  wurde,  was  er  anfangs 
gewesen  war  ff).   Den  meth  aber  gab  Odinn  den  Asen  und 


*)  heia,  ags.  bän,  engl,  hone,  schwed.  ben,  sanskr.  s'äna. 

**)  gemahnt  an  dr  Faust,  der  sieben  trunkenbolde  so  bethörte, 
dafs  sie  sich  gegenseitig  die  nasen  abschnitten. 

***)  Odinn  tritt  hier  auf  in  der  weise  des  starken  Hans  (Km.  90) 
oder  Siegfrieds  beim  schmid. 

•f-)  dessen  auch  Stern.  23b  gedacht  ist,  offenbar  von  rata  permeare, 
tercbrare,  gotb.  vralon,  so  dafs  er  auf  goth.  V rata  hrifsen  würde. 

ff)  hituugt'fiigt  wird :  en  honum  var  pä  sva  nssr  komit  at  Suttungr 
muudi  na  honum,  at  hann  sendi  aptr  suman  näödinn^  ok  var  Jjejs 
ccki  gelt:  hafdi  [>at  hvcrr  er  vildi,  ok  köllum  ver  f>at  skaldfilla  lut 
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den  menschen ,  die  dichten  können ,  daraus  erklären  sich 
wechselnde  benennungen  der  dichtkunst:  sie  heilst  Kvdsis 
blöd  (Kv.  sanguis),  dverga  drecka ,  fylli  (nanornm  potus, 
gatietas),  Odhraris,  ßodnar,  Sönar  laug  (O.B.  S.  aqua), 
Unitbiarga  laug  (Un.  aqua) ,  Suttünys  miödr  (S.  mulsum), 
Odins  fengr,  fundr,  dryckr  (Odini  praeda,  inventio,  potus), 
Odins  giöf  (Odini  donum),  dryckr  Manna  (Asarum  potus). 

Unter  diesen  namen  sind  einige  gar  wertli  näherer  be- 
leuchtung.  Bodn  wird  ausgelegt  oblatio,  Sön  reconciliatio, 
beide  können  wenigstens  als  sich  die  zwerge  ihrer  zuerst 
bedienen  einen  solchen  sinn  noch  nicht  haben,  bei  bodn 
wäre  leicht  an  das  ags.  byden,  ahd.  putin  (Graft*  3,  87) 
zu  denken;  sön  stimmt  allerdings  zum  ahd.  suona  (emen- 
daüo),  nicht  zum  goth.  saun  (lylrum).  Saem.  118b  234* 
steht  Sönar  dreyri  im  sinn  von  sühnungsblut,  sönar  dreyri 

!vgi.  sönar  göltr  s.  45).  deutsamer  und  wichtiger  ist  die 
>enennung  des  kessels,  der  wir  auch  Saem.  23b  28*  88*, 
in  der  letzten  stelle  mit  richtiger  Schreibung  begegnen,  um 
das  wort  auszulegen  mufs  ich  anführen,  dafs  ein  goth.  adj. 
vö()s  dulcis  dem  ahd.  wuodi,  alls.  wölhi,  ags.  vöde  ent- 
spricht, das  bald  von  der  süfsigkeit  des  geruchs  bald  des 
tons  gilt,  ags.  'svög  £äs  vedan  sanges',  sonus  dulcis  can- 
tilenae.  aber  noch  mehr,  das  ags.  subst.  vöd  (m.)  ist  Car- 
men, facundia:  vöda  vynsumast,  Carmen  jucundissimum, 
cod.  exon.  358,  9;  vöda  vlitegast,  Carmen  pulcherrimum 
El.  748;  vöd  vera,  prophetia  virorum  Casdra.  254,  23; 
vödbora  (carmen  ferens)  bald  poeta  cod.  exon.  295,  19. 
489,  17,  bald  orator,  propheta  19,  18.  346,  21;  vitgena 
vödsong  cantus  prophelarum  cod.  exon.  4,  1;  vödcräft 
poesis  cod.  exon.  234,  30.  360,  7  jenem  scöpcräft  und 

(malorum  poetarum  partem)  oder  wie  eine  andre  hj}  gibt:  en  sumum 
raspti  Hann  aptr ,  bafa  ()at  skäldfifl ,  ok  beilir  ariiar  leir  (babenl  id 
mali  poetae  et  dicitur  aquilae  lutum),  weil  Otfinn  als  adler  flog. 
Bevor  Athanasia  bei  Marl.  Capeila  der  Philologia  das  immort  alitat  is 
poculum  reicht,  leniter  dextera  cordis  ejus  pulsum  pectusque  per- 
traclat,  ac  nescio  qua  intima  plenitudine  dislentum  magno  cum  tur- 
gore  respiciens,  'uisi  haec',  inquit,  'auibus  pleoum  pectus  geris,  coactis- 
sima  egeslione  vomueris  forasque  diffuderis,  immortalilatis  sedem  nul- 
latenus  oblinebis.'  at  illa  omni  nisu  magnaque  vi  quiequid  intra  pectus 
senserat ,  evomebat.    Tunc  vero  illa  nausea  ac  vomitio  laborata  in 

omnigenutn  copias  convertilur  litterarum  sed  tum  talia 

virgo  undanter  evomeret,  puellae  quam  plures,  quarum  arles  aliae, 
aliae  dictae  sunt  diseiplinae ,  su  binde  quae  virgo  ex  vre  dißuderot, 
ctlligebant ,  in  suunt  unaquacque  illarum  necessarium  usum  faculta- 
temnue  corripiens.  Was  für  die  Unsterblichkeit  noch  tu  grob  schien 
wird  bier  von  der  goltesbraut  ausgespien  giundlagc  menschlicher 
Wissenschaft,    vgl.  Aclian  var.  bist.  13,  22. 
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gleocräft  gleichbedeutend ;  vynlicu  vAdgiefu,  jocundum  poe- 
seos  donum  cod.  exon.  414 ,  10,  auf  die  frohe  ktinst  wie 
auf  Odins  gäbe  bezüglich,  mag  nun  in  vod  selbst  die  Vor- 
stellung des  süfseo,  sanften  liegen,  oder  diese  erst  in  dem 
abgeleiteten  adj.  sich  entfalten,  welches  richtiger  scheint, 
da  vod  in  einigen  stellen  des  cod.  exon.  118,  4.  125,  31. 
156,  8  auch  einen  lauten  schall,  clamor  ohne  allen  bezog  auf 
ein  lied  bezeichnet;  klar  ist,  dafs  ihm  das  ahn.  6dr  (masc.) 
entspricht,  welches  sowol  poema  als  ingenium,  facundia 
ausdrückt  in  jener  bedeutung  begegnet  es  blofs  zufällig 
dem  lat.  oda ,  gr.  «tfjj  (verkürzt  aus  aotdrj),  wie  schon  das 
abweichende  genus  erkennen  läfst.  merkwürdig  wird  Sa?m. 
3b  bei  erschaffung  von  Askr  und  Embla  gesagt,  dafs  ihnen 
Hcenir  den  mangelnden  öd  verliehen  habe ,  was  ich  s.  527 
Vernunft  übersetzte:  richtiger  wäre  vielleicht  rede,  gäbe  der 
rede ')  ?  wie  dem  auch  sei,  Odhrcerir  scheint  deutlich  poe- 
sin  ciens,  dulcem  artem  excitans,  was  überraschend  zu 
jenem  ags.  gid  vrecan  oder  dem  finn.  teen  iloa  stimmt, 
hroera,  ahd.  hruoran,  mhd.  rüeren  ist  tangere,  eiere,  und 
der  kessel  würde  ahd.  Wuodbruori,  ags.  Vödhrere  ge- 
heifsen  haben.  OdV,  Freyjas  gemahl  (S«m.  5b  Sn.  37), 
den  sie  in  der  weiten  weit  aufsuchte  und  mit  goldnen  thrä- 
nen  beweinte,  könnte  personificalion  der  diebtkunst  sein**), 
war  Odr  eins  mit  Kväsir,  der  die  weit  durchzog  und  von 
den  zwergen  ermordet  wurde? 

Odhroerir  enthielt  also  den  süfsen  trank  göttlicher  diebt- 
kunst, der  Unsterblichkeit  verlieh,  und  aus  dem  bestreben 
der  gölter,  namentlich  Odins  sich  ihn  wieder  zu  verschaf- 
fen, nachdem  er  in  die  bände  der  zwerge  und  riesen  ge- 
rathen  war,  ergibt  sich  seine  identiläl  mit  amrita,  ambro- 
sia  und  nectar  (s.  294.  296};  der  göttliche  ichor  ist  dem 
lauteren  speichel  der  Asen  und  Vanen  ähnlich. 

Die  reine  noch  aus  dem  paradies  verbliebne  biene*") 
trägt  honig  des  gesanges  dem  schlafenden  in  den  mund 
(s.  659). 

Es  zieht  mich  an  noch  andere  sagen  zusammenzu- 


*\  hier  wie  überall  wird  die  alln.  mundart  tu  vergleichen  dadurch 
unsicher,  dafs  sie  in  und  auslautend  d  mit  d  vermengt  hat. 

**)  die  in  der  vorigen  note  bervorgehobne  Schwierigkeit  hält  mich 
ab  tu  untersuchen  ,  ob  Odr  mit  Odinn  verwandt  sei ;  ags.  scheiden 
sieb  Voden  und  vod  (rabies)  von  vod  (poesis)  vgl.  oben  s.  120. 

***)  ancient  laws  of  Wales  1,  739:  der  hienen  Ursprung  ist  aus 
dem  paradies,  um  die  sünde  der  menschen  willen  veriiefsen  sie  es 
und  golt  gab  ihnen  seinen  segen;  darum  kann  die  messe  nicht  ge- 
sungen werden  ohne  wachs. 
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stellen,  wie  grofsen  dichtem  die  eingebung  des  liedes  über 
nacht  im  schlafe  gekommen  sei,  was  von  Pindar  wird  auch 
von  Homer  und  Aeschylus  in  andrer  weise  erzählt 

Yor  Homer  soll  Helena  erschienen  sein:  Xeyovoi  de 
%tv*G  nal  % 'OjurjQtfär  we  intovdca  (^EXivfj)  %yc  wntoe 
'O/urjQia  nQOoitttU  nottlv  negl  idv  ot qa% tvoafiivmv  inl 
Tgomv ,  ßovXojiivt]  %6v  ixstvwv  davatov  fyXioTotSQOV  ^ 
%6v  ßiov  twv  aXXwv  xuiaotrjoat.  nal  peQog  fiiv  it  diu 
%t}v  OfiirjQov  tixvyv,  ftaXtoia  Sh  tiia  %txvti\v  ovjwq  ina- 
tpQodnov  ual  nuoä  näoiv  ovo/uaotyv  avtov  yevto&at  *rp 
noirjetv.  Isocrates  'EX.  iyxwutov  (oralt.  alt.  ed.  Belker 
2 ,  245). 

Dem  Aeschylus  offenbarte  sich  Dionysus:  sri,y  Sh  Ai- 
oyyAog  jUBiQumov  luv  xut/tvoeiv  tv  aygio  (pvlaoomv  ora- 
tyvXuQ  uai  ol  dtovvoov  iniotärta  xaXtvoat  toctywdiap 
notelv.  tag  de  %v  tj/uega  (nei&to&at  yao  i&eXetv)  gäaza 
ijdtj  nctgw/nevoc  notelv.  ovtoc  f»hv  tavta  k'Xeyev.  Pausa- 
nias  1.  21,  2.  $uota ,  wie  es  von  den  göttern  oeia  heifst 
(s.  297). 

Aeschylus  hütete  des  Weinbergs,  deutsche  hirten  wei- 
deten schafe  oder  rinder,  als  die  gäbe  Wuolans  ihnen 
nahte. 

Hallbiörn  wünschte  das  lob  Thorleifs  eines  verstorb- 
nen Sängers  zu  dichten  und  vermochte  es  lange  nicht,  bis 
ihm  bei  nächtlicher  weile  Thorleif  erschien,  die  zunge  löste, 
und  verschwindend  noch  an  der  Schulter  sichtbar  wurde 
(s.  303).  fornm.  sog.  3,  102. 

Der  heidnische  mythus  fand  auch  auf  christliche  dich- 
ter seine  anwendung.  ein  armer  hirte  vernimmt  im  schlaf 
eine  stimme,  die  ihn  auffordert  ungesäumt  die  heilige  schrift 
in  sächsischer  spräche  zu  dichten;  des  sanges  vorher  un- 
kundig verstand  ers  von  diesem  augenblicke  an  und  voll- 
zog den  auflrag.  opusc.  Hincmari  remensis.  Par.  1615 
p.  643.  Ausführlicher  meldet  ähnliches  von  dem  berühm- 
ten ags.  dichter  Gedroon  Beda  hist.  eccl.  4,  24*).  allen 
diesen  dichtem  gelingt  frühmorgens  beim  erwachen  das 
vorher  ungeübte  geschäft. 

Aber  nicht  allein  das  dichten  selbst  geht  von  den  göt- 
tern  aus,  sie  ersinnen  auch  die  Werkzeuge,  auf  welchen 
zu  dem  Hede  gespielt  wird. 

Apoll,  der  bei  Homer  die  phorminx  spielt,  soll  nach 
Callimachus  die  lyra  mit  sieben  sailen  bezogen  haben ;  er- 
findung  der  lyra  wird  jedoch  dem  Hermes  beigelegt,  der 


•)  frau  Aventiure  s.  28.  29. 
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sie  Apoll  schenkte,  dies  ist  für  ans  bedeutsam,  da  Wuo- 
tan  auf  Hermes  und  Apoll  bezogen  werden  darf,  so  dafs 
jener  überwiegt  das  erfinderische  ist  ein  zeichen  Mercurs, 
und  kaum  zweifle  ich,  dafs  in  unserm  alterthum  wie  Wuo- 
tan  schrifl  und  mafs  so  auch  irgend  ein  den  gesang  be- 
gleitendes spielwerkzeug  erfunden  haben  werde. 

Darin  bestärkt  die  fünfsaitige  harfe  (kantelo)  der  Fin- 
nen, deren  erfinduog  ihrem  höchsten  gott  Wäinämöinen 
gehört ,  und  er  vertritt  überall  unsern  Wuotan.  zuerst  bil- 
dete er  kantelo  aus  eines  hechls  gräten  und  als  sie  ins 
meer  gefallen  war  zum  zweiten  mal  aus  birkenholz,  ihre 
schrauben  aus  eichenast,  ihre  Sailen  aus  eines  mächtigen 
hengstes  schweif.  So  hatte  auch  Hermes  die  chelys  (Schild- 
kröte) ausgenommen  und  mit  sailen  bezogen  (hymn.  in 
Merc.  24  ff.).  Schwed.  und  schottische  Volkslieder  erzählen 
wie  ein  spielmann  aus  dem  brustbein  einer  ersäuften  jung— 
frau  eine  harfe,  aus  ihren  fingern  die  schraubeu,  aus  ihren 
goldgelben  haaren  die  saiten  machte  und  der  harfenschlag 
die  mordet  in  tödlete.  sv.  folkvisor  1,  81.  Scotts  minstr.  3, 
81.  Ein  kindermärchen  no.  28  läfst  aus  dem  knochen  ei- 
nes erschlagnen  eine  hirlenpfeife  werden,  die  so  oft  sie 
geblasen  wird  die  begangne  mithat  aussagt;  ähnliches  steht 
in  einer  schweizerischen  sage  von  einer  flöte  (Haupts  zeitschr. 
3,  36].  Die  gewalt  des  spiels  und  gesangs  wurde  daraus 
erklärt,  dafs  man  den  Werkzeugen  übernatürlichen  Ursprung 
beimafs  und  sicher  brachte  das  höhere  alterthum  götter 
dabei  in  rechnung. 

Wenn  Wäintimoinen  seine  harfe  rührt,  lauscht  ihm 
die  ganze  natur,  alle  vierfüfsigen  thiere  des  waldes  laufen 
herzu,  alle  vögel  kommen  geflogen,  alle  fische  im  wasser 
fliefsen  heran,  aus  des  gotles  äugen  dringen  thränen  der 
wonne  auf  die  brüst,  von  der  brüst  auf  die  knie,  von  den 
knien  zu  den  füfsen,  netzen  ihm  fünf  mäntcl  und  acht 
röcke.  seine  thränen  wandeln  sich  in  perlen  des  meeres. 
Kaiewala  rune  22.  29.  Solche  thränen  vergiefst  Freyja 
(gralfögr  s.  301),  die  gesangliebende,  dem  Odr  vermählte; 
im  kindermärchen  haben  glückliche  jungfrauen  die  gäbe 
rosen  zu  lachen,  perlen  zu  weineu. 

Auch  der  strömkarl  bricht  in  weinen  aus,  wenn  er 
zur  harfe  singt  (s.  462).  Wie  aber  die  gesamte  natur,  be- 
lebte und  unbelebte,  ihr  mitgefühl  an  den  klagen  der 
menschen  bezeigt  (s.  613),  so  wird  erzählt,  dafs  bei  dem 
bezaubernden  albleich  (s.  439)  der  ström  sein  rauschen 
einhielt,  die  fische  in  der  flut  schnalzten,  die  vögel  des 
waldes  zwitscherten.     Nächst  den  gölleru  scheinen  elbe 
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und  Wassergeister  in  die  geheimnisse  der  musik  eingeweiht 
und  der  sanglehrende  Jinikarr  berührt  sich  mit  Odinn 
selbst  (s.  457). 

Von  den  göttern  gieng  sodann  die  gäbe  des  lieds  auf 
einzelne  helden  über,  und  die  Wirkung  ihres  gesangs  wird 
in  gleicher  weise  geschildert  zwei  helden  der  deutschen 
sage  ragen  als  sänger  vor,  HoranC),  von  welchem  es 
Gudr.  388.  389  beifst,  dafs  er  alle  menschen,  gesunde  wie 
kranke  durch  seine  lieder  fesselte,  und 

diu  tier  in  dem  walde  ir  weide  liezen  stön, 
die  würme  die  da  sollen  in  dem  grase  gen, 
die  vische  die  da  solten  in  dem  wage  vliezen, 
die  liezen  ir  geverte. 
des  Hiarrandabliod  gedenkt  saga  Herrauds  ok  Bosa  (for- 
nald.  sog.  3,  223)  neben  dem  entzückenden  gygjar  slagr 
(harfenschlag  der  riesin).    Den  Nibelungen  fiedelte  held 
Volker  (Folbheri): 

under  die  türe  des  büses  saz  er  Af  den  stein 
küener  videlaere  wart  noch  nie  dehein : 
dd  klungen  stne  seilen,  daz  al  daz  hüs  erdoz, 
stn  eilen  zuo  der  fuogc  diu  wArn  beidiu  gr6z, 
süezer  unde  senfler  gigen  er  began: 
do  entswebele  er  an  den  betten  vil  manegen  sor- 
genden man. 

In  der  grieeb.  mvthologie  haben  Orpheus  und  Amphion 
des  sanges  gewalt.  Amphion  sang,  dafs  seiner  leier  die 
steine  folgten  und  sich  zur  mauer  fügten,  dem  Orpheus 
giengen  feisen  und  bäume  nach  und  die  wilden  thiere 
wurden  ihm  zahm;  selbst  die  Argo  lockte  er  vom  land  in 
die  flut  und  schläferte  drachen  ein  (entswebete).  da  gleich 
ihm  Hermödr  den  gang  in  die  unterweit  thut,  und  gerade 
um  Balder  alle  wesen  weinen,  sollte  man  meinen,  auch 
HermAdr  könne  durch  gesang  und  spiel  auf  sie  gewirkt 
haben,  wovon  uns  aber  nichts  überliefert  ist. 

War  nun  die  dichlkunst  den  menschen  mit  den  göt- 
tern gemein,  von  göttern  erfunden  und  übertragen  worden, 
so  folgt  nothwendig,  dafs  sie  dem  alterthum  auch  für  ein 
amt  und  geschüft  der  priester  galt  und  die  begriffe  von 
priester,  Weissager  und  dichter  an  einander  rührten,  hier- 
bei lege  ich  einiges  gewicht  auf  das  vorkommen  des  ags. 
namens  bregovine  (s.  82.  215),  der  einen  diener  und  freund 
des  dichtergottes  anzuzeigen  scheint,  wie  wir  noch  heule 


*)  Herrant,  ags.  fleorrenda,  altn.  Hiarrandi,  tgl.  gramm.  1,352. 
u  f.  d.  a.  2 ,  4. 
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den  sänger  einen  freund  oder  günstling  der  Musen  nennen. 
In  ländern  und  seilen,  die  der  dichlkunst  hold  waren, 
darf  man  auch  den  sängern,  namentlich  den  höfischen, 
eigenlhümliche  tracht,  gleich  den  priestern,  zutrauen; 
hier  sind  zumal  die  nachrichten  belehrend,  welche  uns 
die  welshen  gesetze  Uber  Stellung  und  Vorrechte  der  bar- 
den  am  königshofe  liefern,  alle  nordischen  sagen  bezeu- 
gen, in  welcher  ehre  die  skalden  gehalten  wurden,  den 
dichtem  des  mittelalters  widerfuhr  an  romanischen  und 
deutschen  fürstenhöfen  ahnliche  auszeichnung,  und  eine  ge- 
naue Untersuchung  dieses  anziehenden  gegenständes  könnte 
noch  in  den  jüngeren  gebräuchen  vieles  hervorheben,  was 
schon  in  der  ältesten  zeit  seinen  grund  hat  *). 

Zu  beachten  sind  äufserungen  mhd.  dichter,  worin 
die  kunst  des  gesangs  nicht  als  angelernt,  sondern  ange- 
boren, d.h.  von  gott  eingegeben,  dargestellt  wird.  Hein- 
rich von  Morunge  1,  53'  sagt:  'wan  ich  dur  sanc  bin  ze 
der  werlte  geborn,'  gesang  ist  ihm  auferlegt,  seine  be- 
stimmung.  Waith.  26,  4  in  bezug  auf  gott:  'stt  ich  von 
dir  beide  wort  han  unde  wise.'  im  Warth,  kr.  jen.  102: 
'  gab  iu  got  sinne  und  sanges  site/  noch  die  späteren 
meistersänger  drücken  sich  darüber  aus:  'es  trieb  der  heilig 
geist  also  zwölf  männer  froh,  die  fiengen  an  zu  dichten.' 
warum  sollten  heidnische  dichter  nicht  ebenso  ihre  gäbe 
auf  Wuolans  meth  zurück  geführt  haben  ? 

Auch  die  wcttgesänye  scheinen  aus  der  einfachsten 
natur  der  poesie  selbst  hervorgegangen.  Wie  weise  männer 
des  alterthums  ihr  wissen  einander  abfragten,  beiden  die 
kraft  ihrer  waflen  aneinander  prüften,  sangen  auch  hirten 
und  dichter  um  den  preis  des  liedes.  Odinn  wollte  die 
Weisheit  (ordspeki)  des  klugen  riesen;  Vingf>orr  die  des 
klugen  zwergs  erkunden,  der  blinde  gast**)  die  des  königs 
Heidrekr;  da  werden  lieder  gesungen  und  räthsel  vorge- 
legt, Vatyrüdoir  bedingt  ausdrücklich  4höfdi  vedja  vid 
scolom  höllo  i,  gestr,  um  gedspeki'  Sem.  33b*  ums  haupt 
soll  gewettet  werden  wie  sonst  beim  streit  künstlicher 

•)  Niebuhr  in  der  vorrede  tu  Merobaudes  sagt:  quem  morem 
coronandurum  poetarum  cum  poesi  ipsa,  cui  Semper  aliquis  bonos 
mansil,  etiam  rudibus,  quae  secuta  sunl,  saeculis  perdurasse  arbitror. 
wozu  aber  von  Römern  herleiten ,  was  schon  der  eignen  vorteil  in 
brauch  gewesen  sein  mag,  da  kÖnige,  richter,  priester,  beiden  und 
sänger  kränz  und  binde  trugen  und  selbst  die  volkssänger  sich  ihren 
Lönig  wählten. 

**)  d.  i.  Odinn  selbst,  tu  dessen  blindheit  die  der  alten  sänger 
stimmt,  der  äugen  vertust  stärkt  die  kraft  des  gedäcbtnisses,  er  be- 
fähigt und  nötbigt  zu  singen. 
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schmiede  oder  Schachspieler.  Auch  in  dem  krieg  der 
sänger  auf  Wartburg  wird  das  leben  eingesetzt:  'nu  wirt 
gesungen  äne  vride  . . .  stempfei  muoz  ob  uns  nu  beiden 
stan  alhie  mit  stnem  swerte  breit,  er  rihle  ab  unser  eime 
in  ronbes  site  dem  man  valles  jene!'  als  räuber  mit  dem 
schwert  soll  der  erliegende  gerichtet  werden,  nicht  der 
geschichte,  der  sage  fallt  diese  begebenheit  anheim,  aber 
sie  lehrt  uns,  mit  welchem  ernst  man  die  dichtkunst  ge- 
wohnt war  anzusehn. 

Hier  sei  auch  des  weitverbreiteten  mylhus  gedacht  von 
dem  dichter,  der  sein  eigenthum  gefährdet  sieht,  weil  das 
gedächlnifs  eines  andern  sich  seiner  lieder  bemächtigt  hat. 
was  zwischen  Virgil  und  Bathyll  ergieng  wird  verändert 
von  Arnoldo  Daniello  und  einem  jongleur  (Diez  leben  der 
tr.  s.  352)  berichtet,  aber  schon  von  dem  indischen  Kali- 
dasa,  dessen  gedieht  vier  brahmanen  auswendig  gelernt 
hatten.  Dieser  Kalidasa  und  Valmiki  galten  für  incarna- 
tionen  Brahmas  selbst;  was  konnte  das  ansehen  der  dichter 
fester  stellen,  als  dafs  sie  ein  avatara  des  erhabnen  gottes 
gewesen  sein  sollen? 

Mit  den  güllern  theilen  göttinnen,  mit  beiden  und 
priestern  weise  frauen  macht  und  einfiufs.  unter  den  asin- 
nen  wird  Saga  Sn.  36  gleich  nach  Frigg,  Sn.  212  neben 
S61  genannt,  ihr  aufenthalt  heifst  Sökqvabeckr,  der  sin- 
kende bach,  eine  grofse,  geräumige  stalte,  auch  Sagones 
(nes  Sago)  Ssm.  154b  scheint  von  ihr  den  namen  zu  haben. 
Söcqvabeccr  wird  Saem.  41*  als  ein  ort  geschildert,  wo 
kalte  wogen  rauschen,  da  sollen  Odinn  und  Saga  all- 
täglich froh  aus  goldnen  schalen  trinken.  Das  ist  der 
Unsterblichkeit,  zugleich  der  dichtkunst  trank.  Saga  mufs 
entweder  als  gemahlin  oder  tochler  Odins  aufgefafst  wer- 
den, in  einem  wie  dem  andern  fall  ist  sie  ihm  als  golt 
der  dichlkunst  identisch.  den  Griechen  war  die  Musa 
tochter  des  Zeus,  oft  aber  wurden  drei  oder  neun  Musen 
angenommen,  die  sich  weisen  frauen,  nornen  und  Schö- 
pferinnen gleichen  und  an  quellen  oder  brunnen  hausen*}, 
die  kühle  flut  eignet  6ich  für  schwanfranen ,  des  Wunsches 
tochter.  Saga  kann  nichts  anders  sein  als  sage  und  er- 
zählung,  das  personificierte,  göttlich  gedachte  msere  (s. 850). 

Unsere  dichter  des  13  jh.  personificieren  die  Aventiure 
und  lassen  eine  frau  Aventiurc  gleich  der  norn  Uber 


*)  allbohm.  glossen  bei  Hanta  55b  wodna  musa  (Jungm.  5,  147), 
ist  das  wasserfrau,  quellfrau  ? 
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land  za  der  hülle  des  sängers  ziehen,  wo  sie  anklopfen 
und  eiolafs  begehren  ').  noch  heule  erzählt  man  wie 
das  märlcin  von  haus  zn  hause  wandert ,  wenn  die 
reihe  des  erzählens  von  einem  an  den  andern  gelangt. 
Suchenwirl  no.  XXV  stellt  eine  erscheinung  der  frau  Auen- 
tiure  im  wald  auf  blühender  aue  dar,  sie  war  als  frau 
Ehren  böte  durch  das  land  zu  königen  und  fürslen  ge- 
wandert und  stallet  bericht  ab ;  einen  goldnen  ring  an  den 
linger  steckend  verschwindet  sie.  Zu  bemerken  finde  ich 
noch,  dafs  mnl.  dichter  die  avenlure  persönlich  im  sinn 
der  mhd.  frau  Sxlde  verwenden:  'die  Auenture  wacht* 
Maerl.  2,  14;  'dat  rat  van  Auenturen  Rein.  6183,  ganz 
wie  diu  Sa?lde  wachet,  Sajiden  rat  (s.  824.  825).  ich  wüste 
nicht,  dafs  ihnen  dabei  romauische  gcdichle  zum  Vorbild 
dienten. 

Jenes  wechselnde  erzählen  und  umgehn  des  mSrchens 
oder  der  sage  war  schon  römischer,  griechischer  brauch, 
wie  aus  Ovids  met.  buch  IV  zu  ersehen  ist,  wo  die  Mi- 
nyaden  unter  dem  weben  und  spinnen  sich  durch  erzäh- 
lungcn  die  zeit  kürzen,  39: 

'utile  opus  manuum  vario  sermone  levemus, 
perque  vices  aliquid,  quod  tempora  longa  videri 
non  sinat,  in  medium  vacuas  referamus  ad  aurcs.' 
dicta  probant,  primamque  jubent  narrare  sorores. 
dann  167 :  desierat,  mediumque  fuil  breve  tempns,  et  orsa  est 

diecre  Leuconoe,  vocem  tenuere  sorores. 
274:  poscitur  Alcithoc  poslquam  siluere  sorores. 
es  war  aber  des  Bacchus  feierlag,  der  priesler  hatte  ge- 
heißten ihn  zu  begehn:  immunes  operum  dominas  farou- 
lasque  suorum,  und  der  gott  rächte  sich,  indem  er  das 
gewebe  in  ein  geflecht  von  reben  und  epheu,  die  Minya- 
den  in  eulen  und  fledermäuse  wandelte.  So  scheinen 
Holda  und  Bcrhla  oft  dem  spinnen  zu  zürnen,  das  ihren 
heiligen  lag  entweiht  (s.  248.  252),  da  sie  sonst  diese 
arbeit  fördern  und  belohnen.  Auch  die  nornen  kehren 
mit  den  spindein  ein;  die  weisen  frauen  und  götlermütter 
unseres  altcrthums  dürfen  als  lchrerinnen  des  gesangs,  der 
sage  und  spindel  betrachtet  werden. 


•)  belege  sammelt  eine  schon  s.  287  angezogene  abbandlung. 
es  ist  ihnen  aus  Ulrichs  von  Türhritn  Wh.  192c  ein  gespräch  des 
dichters  mit  frau  Avenliure  beiiufiigcn. 
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CAP.  XXXI.  GESPENSTER. 

Das  xxvi  cap.  hat  die  scelen  im  zustande  ihrer  tren- 
nung  von  dem  leib  und  ihrer  überfahrt  nach  einem  andern 
anfenthalt  betrachtet:  das  sind  die  beruhigten,  in  die  Un- 
terwelt oder  den  himmel  aufgenommnen  seelen.  fortan 
stehn  sie  nur  in  einer  allgemeineren  Verbindung  mit  der 
erde  und  den  lebenden;  ihr  andenken  wird  durch  feste, 
wahrscheinlich  wurde  es  im  alterthum  auch  durch  opfer 
gefeiert  *). 

Hiervon  unterscheiden  sich  solche  geister,  die  nicht 
oder  nicht  vollkommen  der  seeligkeit  und  ruhe  theilhaft 
geworden  sind,  sondern  zwischen  himmel  und  erde  schwe- 
ben, zuweilen  aber  an  die  alle  statte  ihrer  heimat  zurück- 
kehren, diese  erscheinenden,  wiederkommenden  umgeben- 
den seelen  nennen  wir  gespenster. 

Jene  ruhigen ,  seligen  geister  der  verstorbnen  benennt 
der  römische  Sprachgebrauch  manes,  die  unheimlichen, 
quälenden  erscheinungen  hingegen  lemures  oder  larvae$ 
obwol  der  ausdruck  schwankt  und  auch  manes  gespenstige 
wesen  bezeichnen,  lemures  allgemein  genommen  werden 
kann**),  larva  verräth  berührung  mit  lar  (s.  468)  und 
die  freundlichen,  gütigen  lares  wurden  häufig  als  manes, 
als  seelen  abgeschiedner  vorfahren  gedacht.  Auch  in  un- 
serm  deutschen  Volksglauben  läfst  sich  Übergang  der  see- 
len in  gutmütige  hausgeister  oder  kobolde  nachweisen  ***), 


*)  zwischen  dem  christlichen  allerseelentag  (2  nov.) ,  an  dem  das 
volk  kirchhÖfe  besucht  und  gräber  bekränzt,  und  den  römischen  drei 
festlagen  >  an  welchen  sich  die  unterweit  öfnete  (mundus  patet)  und 
die  manes  emporstiegen  (Creuzer  2,  865.  O.  Müller  Etrusk.  2,  97), 
erscheint  Zusammenhang,  am  2  nov.  selten  die  Ehsten  nachts  den 
verstorbnen  speisen  auf,  und  freuen  sich,  wenn  morgens  etwas  davon 
verzehrt  ist.  im  Fei  linseben  werden  die  abgeschiednen  seelen  in  der 
badstube  empfangen,  und  eine  nach  der  andern  gebadet  Hupeis 
nachr.  p.  144.  gerade,  wie  man  engein  und  bausgeistern  speise  /iw- 
stellt  (s.  417). 

**)  Creuzers  symb.  2,  850 — 866. 

'••)  ich  beschränke  mich  hier  auf  eine  hessische  volkssage.  Kurt , 
ein  pächter  zu  Hachborn,  wich  auch  nach  seinem  tode  nicht  von  dem 
gehöfte  und  mischte  sich  als  guter  geist  in  die  Feldarbeiten,  in  der 
sebeune  half  er  dem  knecht  die  garben  vom  gerüste  werfen,  wenn 
der  knecht  eine  geworfen  hatte,  warf  Kurt  die  andere,  als  einmal  ein 
fremder  knecht  hinauf  gestiegen  war,  half  er  jedoch  nicht,  und  auf 
Grimms  mytkol.  55 
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noch  häufiger  hängen  qualgeister  und  gespensler  zu- 
sammen *). 

Für  die  ruhigen  geisler  oder  ihren  zustand  besitzt  unsre 
spräche  den  schönen  ausdruck  ahd.  hiuri  laetus,  mitis, 
ags.  heoru  Beov.  2744,  altn.  A^r,  mhd.  gehiure,  nhd. 
geheuer,  wir  sagen:  es  ist  geheuer  z=  ruhig,  selig,  fried- 
lich, den  gegensatz  drückt  aus  ahd.  unhiuri  dirus,  saevus, 
alts.  unhiuri,  ags.  unheoru  Beov.  1967.  unhiore  Beov. 
4822.  unhjre  Beov.  4236.  Gedm.  138,5.  altn.  dhyr;  mhd. 
ungehiure,  nhd.  ungeheuer:  es  ist  ungeheuer,  es  ist  nicht 
richtig,  beide  Wörter  gehn  aber  weiter,  gott  heilst  hiuri, 
der  teufet  unhiuri,  ungeheuer  ist  allgemein  monstrum,  por- 
tentum.  die  golh.  form  wäre  /ii'tm*,  was  mit  haüri  pruna, 
altn.  hyr  ignis  nahverwandt  scheint,  also  das  leuchtende, 
glänzende  bezeichnet;  wenn  eine  ahd.  glosse  bei  Graff  4, 
1014  richtig  ist,  kann  auch  das  unverneinende  hiuri  dirus, 
nemlich  feurig  in  schreckhaftem  sinn,  wie  wir  ihn  gleich 
hernach  bei  den  irlichtern  finden  werden,  bezeichnen,  nahe 
an  hiuri  und  unhiuri  grenzt  der  sinn  von  hold  und  unhold, 
holdo  und  unholdo  (s.  245.  425),  was  aber  lieber  auf 
geisler  und  damone  als  auf  seelen  zu  beziehen  ist,  doch 
überträgt  N.  manes  durch  unholdon$  auch  hier  scheint 
holdo  und  unholdo  zuweilen  gleichhedeutig. 

Das  ahd.  fem.  kispanst  hiefs  eigentlich  eingebung  (sug- 
gestio,  von  spanan  suggerere),  da  aber  in  den  beichlfor- 
meln  viel  von  teuflischer  eingebung  und  Verlockung  gere- 
det wurde**),  gewöhnte  man  sich  an  die  bedeutung  von 
geisterhaftem,  täuschendem  trug.  Boner  94,  54  setzt  'diu 
gespenst'  (warum  nicht  gespanst?)  für  fantom,  geisterer- 
scheinung.  das  neutrum  steht  im  maere  vom  schretel  und 
wazzerber  ganz  mit  jener  Verknüpfung:  *des  tiuvels  valant 
und  stn  gespenste ,  schon  früher  verbindet  Herbort  3500 
gespenste  und  getwäs.  Keisersperg  (omeifs  39)  hat  das 
gespenst  (praesligium) ,  erst  in  den  letzten  jhh.  wurde  der 
ausdruck  recht  gewöhnlich,  einige  schrieben  gespengst  ***J. 

Wir  sagen  auch  spuk$  das  ist  ein  nd.  wort,  dem  ich 
zuerst  in  dem  chron.  saxon.  bei  Eccard  p.  1391  begegne, 
wo  spokne  stehl;  Detmar  1,  136  hat  spuk,  2  ,  206  vor- 
spok  praesagiom.  heute  spok,  nnl.  spook,  spookzel,  schwed. 
spok,  dän.  spbgelse  (spectrum)  spög  (jocus) ;  wofür  also  ein 

den  ruf  'Kurl  wirf!'  ergrif  er  den  knecht  und  warf  ihn  die  lenoe 
herab,  dafs  er  seine  beine  brach. 

*)  Isengrim  verwandelt  sich  in  Agemund  (s.  478). 

*")  ton  des  teufels  gespcnsle  (Obvrlins  bihtebuoch  36). 

*")  Frisch  2,302*,  dem  aber  das  lat.  sj>ecirum  verwandt  scheint. 
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mhd.  spuoch,  nbd.  spuck  erwartet  werden  sollte,  aber 
nirgends  vorkommt,  gespüc  hat  allerdings  Bertbold  cod. 
pal.  35  fol.  27b. 

Bezeichnender  ist  das  altn.  fem.  aptragänga  (Laxd. 
saga  p.  224),  gleichsam  anima  rediens,  dän.  gienjärd, 
gienganger ,  franz.  revenantt  Saxo  gramm.  91  sagt  redi- 
trivus$  ygl.  die  redensart:  es  geht  um  (es  spukt);  at  hann 
gengi  eigi  daudr.  fornatd.  sög.  2,  346.  niedersächs.  dwe- 
tern,  auf  dem  Harz  walten  für  umgehn  (Harrys  volks.  2,  46). 

Das  eigentliche  altn.  wort  ist  draugr  (fornm.  sög.  3, 
200),  Odinn  heifst  drauga  drottinn  (Yngl.  saga  cap.  7), 
der  grabhügcl  draughus  (Saem.  169b).  Diese  benennung 
hat  sich  in  Schweden  und  Dänmark  verloren,  dauert  aber 
im  norweg.  drou,  droug  (Hallager  20c).  draugr  scheint 
gleicher  würzet  mit  dem  ahd.  gitroc,  mhd.  getroc,  d.  i. 
trugerscheinung,  trugbild,  fantora,  welches  von  elbischen, 
teuflischen  wesen  gilt  (s.  432),  aber  ein  verbum  driuga, 
biegen  (fallere|  ahd.  triokan,  tröc  geht  der  nord.  spräche 
ab  •).  Die  edda  bietet  auch  das  analoge  svik  (fallacia, 
frans)  im  sinn  einer  gespenstigen  gaukelei  dar.  Ssm.  166b 
167a<  Nichts  anders  bedeuten  die  s.  450  angegebnen  aus- 
drücke giscin,  und  scinlcih,  sie  können  sich  auf  gespen- 
ster  wie  auf  waldgeister  beziehen. 

Die  glossen  liefern  manche  alte  Wörter  für  das  lat. 
larva.  schon  die  florent  982*  talamasga  und  eine  spätere 
mnl.  samlung  Diut  2,  220  talmasge;  auch  Kilian  hat  tal- 
masche  larva,  talmaschen  larvam  induere,  es  ist  das  alt- 
franz.  talmache  und  tamasche  bei  Roquefort,  der  es  mas- 
que,  faux  visage  erklärt,  talmache  de  vaisseau  heifst  ein 
am  sebif  angebrachtes  bild  **).  andere  glossen  geben  Jlathc, 
und  scrat,  scraz  (s.  447).  mummet  ist  larve  und  Kobold 
(s.  473).  alles  was  nicht  geheuer  und  schreckhaft  drohend 
ist,  monstrum,  prodigium,  portentum,  praestigium  erreicht 
auch  den  begrif  eines  gespensts.  g etwas  (s.  433)  Herbort 
23b  83*,  'ein  böse  getwäs'  vom  gelouben  530;  mnl.  <//ie- 
dwaes  hör.  belg.  6,  249*  stimmt  zu  dem  litth.  dwase  (ge- 
spenst).   Martina  10  liest  man:  daz  geschrudeL    Slald.  2, 


*)  das  buchstäblich  entsprechende  ags.  dreogan ,  dreah  bedeutet 
nie  fallere,  sondern  agerc,  patrare,  tolcrare,  und  dazu  slimnit  das 
altn.  driugr  (frequens). 

*")  Ducange  s.  tulamasca  t  nir/ta,  delusio  imaginaria ,  daiu 
wird  angeführt  Hincmar  in  capit.  ad  presh.  dioec  cap.  14.  Kegino  1, 
213  und  Burchardus  wormat.  2,  161  wo  es  heifst:  Iarvas  daemonum, 
auas  vulgo  talamascas  dicunt  ante  se  ferri  consentiat.  geschöpft  aus 
dem  concil.  namnetensi  cap.  10.  vgl.  Schindler  2,  640. 

55* 
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27.  59.  64  hat  das  nachthuri,  das  ghüdL  altn.  ist  vofa 
spectram,  von  vofa  ingruere,  imminere;  der  draugr  heifst 
auch  ddlgr  (feind)  fornald.  sög.  2,  368.  fornm.  sog.  3,  200 
und  dazu  darf  etwa  das  upländischc  dödöljor  manes  de- 
functoram  (Ihre  dial.  lex.  32b)  gehören,  wenn  nicht  zu 
dvlja  (celare),  schwed.  dölja. 

Merkwürdig  ist  nun,  dafs  schon  die  altn.  draugar  von 
Jeuer  umgeben  dargestellt  werden:  'haoga  eldar  brenna.' 
fornald.  sög.  1,  434;  'ktpu  upp  hauga  eldarnir.'  das.  1,518. 
Loka  dann  (s.  221)  ist  der  isländ.  name  einer  feurigen 
dunsterscheinung.  Noch  jetzt  ist  in  ganz  Deutschland  Volks- 
glaube, dafs  seelen,  die  der  himmlischen  ruhe  nicht  theil- 
hafl  geworden  sind,  in  feuriger  gestalt*)  bei  nächtlicher 
weile,  gleich  irrendem  gevögel  (s.  788),  auf  feld  und  wie- 
sen schweifen,  vgl.  wiesenhüpfer  s.  789.  den  wandersmann, 
der  sie  für  dorflichter  nimmt,  leiten  sie  ab  vom  rechten 
weg,  bald  sich  entfernend,  bald  wieder  nähernd:  wie  ko- 
bolde  hocken  sie  auf  (abergl.  611)  und  schlagen  über  dem 
menschen  ihre  Hügel  zusammen  (deutsche  sag.  no.  276); 
sie  führen  in  sümpfe,  auf  falsche,  irre  spur,  hirrligspor 
(St  2,  45),  gerade  wie  der  butz  (s.  474).  der  wanderer 
sucht  wenigstens  mit  einem  fufs  im  wagengeleise  zu  blei- 
ben und  setzt  dann  sicher  seinen  weg  fort,  denn  die  ir- 
wische  haben  nur  macht  auf  fufssteigen.  Nach  Villemarqud 
barzasbreiz  1,  100  ist  der  geist  ein  kind  mit  einem  feuer- 
brand  in  der  band ,  den  es  wie  entflammtes  rad  umdreht, 
bald  scheint  es  ein  krankes  pferd,  das  dem  hirten,  der  es 
in  den  stall  fuhren  will,  seinen  brand  an  den  köpf  schleu- 
dert, bald  eine  blökende  verirrte  ziege,  die  sich  nach 
Sonnenuntergang  am  weiher  zeigt  und  den  reisenden  ins 
wasser  lockt  und  dann  neckend  weiter  springt.  Auch  in 
Etners  unwürd.  doctor  s.  747  werden  'feoennänner  und 
springende  ziegen'  zusammengestellt.  Biese  erscheinung 
hat  eine  menge  namen.  der  gewöhnlichste  ist  irlicht  oder 
irwisch  von  der  ähnlichkeit  brennender  Strohwische,  am 
Rhein  auch  heerwisch,  östr.  feuriger  mann,  fuchtelmann 
(Höfer  1,  251)  von  fuchteln,  hin  und  her  bewegen,  ei- 
gentlich die  flammende  klinge**),    bei  Pictorius  p.  524 


*)  in  der  Lausitz  keifst  feuermann  was  sich  bei  nacfalieiten  um 
die  wipfel  der  waldbiume  schwingt,  ignis  Iambens.  laus.  monaUschr. 
1-m  p.  749. 

**)  solche  feurige  dünste  setzen  sich  auch  auf  den  nuut  der  schiß  e, 
die  spiefse  der  kriege r,  jenes  nannten  die  alten  nach  den  Dioskuren, 
den  neueren  heifst  es  feu  de  s.  Eime,    für  die  flaramenspeere  habe 
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zensier,  von  zeusein,  züseln,  mit  feuer  tändeln,  sonst  auch 
zünsler,  zündler,  bei  Fischart  zunselgcspenst  (Garg.  231) 
vgl.  Höfer  s.  v.  zinserl.  Niederd.  gloiniger  (glühender)  man , 
iückebold,  tukkebode ,  nicht  von  tiicke ,  bosheit,  sondern 
von  tuk  (hastige  bewegung,  Reinh.  p.  109)  oder  zucken, 
hin  und  herfahren  ,  vgl.  das  hd.  ziebold  (Schmetterling), 
westfal.  smalgenfiir,  was  ich  kaum  verstehe,  allgemeiner 
bekannt  sind  dwerlicht  (wirbelnde  flamme),  elflicht,  dwel- 
licht  (von  dwelen,  dwalen,  irre  gehn),  nnl.  dwaallicht, 
droglicht  (wieder:  triegendes)  drogfackel;  dän.  lygtemand 
(leuchtemann)  blaasmand  (feuermann,  Molbech  diaf. 39)  und 
vältelys  (geisterlicht),  schwed.  lyseld  und  lyktyubbe;  engl, 
mit  dem  bezug  auf  menschennamen ,  der  auch  bei  haus- 
geistern  gilt  (s.  472)  fVill  with  a  urisp  (strohwisch),  Jack 
in  a  lanthom.  lat.  ignis  fatuus  (ann.  corbei.  a.  1034), 
franz.  feu  fallet  (follis  s.  475),  ßfollet  (Pluquet  contes  p.  13), 
Jarfadet,  sauterai,  nach  den  m£m.  des  ant.  4,  406  auch, 
mir  unverständlich,  tjuela.  sloven.  veßa  (Schmetterling, 
hexe),  shkopnik,  shkopnjak  (strohmann,  von  shkopa  mhd. 
schoup),  smotava  (von  smota,  error],  slep  ogeni  (blindes 
feuer);  böhm.  swetylko  (lichtlein),  bludicka  (von  blud  er- 
ror), poln.  blednica ;  lausitz.  bludne  swieezke.  Aus  unsrer 
alten  spräche  weifs  ich  die  namen  nicht,  es  müste  denn 
irreyanc  und  girreaar  in  einer  königsb.  hs.  (grundr.  345) 
hierher  gehören?  aber  Ls.  2,  314  ist  Irreganc  name  eines 
fahrenden  sebülers ,  was  in  Haupts  zeitschr.  1 ,  438  auch 
irrefogel  heilst  vgl.  Schm.  3,  588 ;  Tit.  576  'ein  irregengel 
vor  allem  valsche/  Nahe  berührung  mit  wichlen  und  el- 
ben  zeigen  v'dttelys  und  elflicht,  das  scheinen  die  ältesten 
ausdrücke.  Sindri  (scintilla)  ein  eddischer  zwergname  Sa?m. 
7b  erinnert  an  den  kobold  Iskrzycki  (s.  480).  Man  erzählt 
von  einem  irwisch,  der  gefangen  wurde,  und  den  bald 
darauf  eine  menge  anderer  zurückzufordern  kamen,  hier 
erscheinen  sie  als  ein  zusammen  haltendes  elbisches  volk  *). 


ich  alle  Zeugnisse:  'signa  militum  artere',  * pila  militum  arsere*  Tac. 
ano.  12,  64.  15,  7;  'duae  puerorum  lanceae  emissis  flammis  lumen 
euntibus  praebuerunt,  ibantque  fulgurantes  bastae.'  Greg.  tur.  mirac 
Mart.  1,  10.  ein  jüngeres  beispiel  in  Zeillers  miscell.  Nürnb.  1C61 
s.  143.  144.  deutsche  sag.  no.  279.  bciug  auf  seelen  ist  hier  nir- 
gends, es  sind  vielmehr  günstige  Vorzeichen  dessiegs,  wie  cap.  xxxv 
geieigt  werden  soll,  wol  aber  gellen  die  fliegenden  sterne  fiir  seelen 
(s.  685),  selbst  den  Grönländern  (Majcrs  mytb.  lei.  2,  240)  und  Mon- 
golen (Mersmann  3,  42). 

*)  Ad.  Kuhn  (vorr.  tu  den  märk.  sagen  s  ix)  will  alle  koboldc 
lür  ursprüngliche  feuergottbeiten ,  das  feuer  des  bausheerdes  für  den 
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Früher  ballen  diese  irlichler  ohne  zweifei  eine  wei- 
tere bedeutung ,  heute  wird  sie  hauptsächlich  auf  zwei 
arten  unseliger  geister  eingeschränkt,  auf  die  seelen  unge- 
taufter  kinder  *)  und  solcher  menschen,  die  bei  ihren  leb- 
zeilen  am  ackerfeld  frevelten ,  die  beiligkeit  der  grenze 
nicht  achteten  **).  Ungerechte  landmesser  (schwed.  skjäl- 
vrängare)  sieht  man  mit  langer  feuerstange  in  den  furchen 
auf  und  ab  schweben  und  gleichsam  das  vermessene  nach- 
messen; wer  seinem  nachbar  abgepflügt,  wer  den  stein 
verrückt  hat,  den  trift  der  fluch  umzugehn  als  irwisch. 
beim  pflügen  zweifelhafter  scbnate  hört  man  daher  unter 
dem  voik  die  redensart:  'ik  mag  nüt  spüken  gan\  vgl. 
deutsche  sag.  no.  284.  285.   Thiele  1 ,  58. 

Fruchtbarer  für  unsere  Untersuchung  wird  eine  andre 
art  gespenster,  die  gleich  den  irlichtern  auf  ungetauße 
kinder  bezogen  werden,  aber  nicht  als  einzelne  /euer  an 
dem  erdboden  her  schweifen,  sondern  in  ganzen  häufen*9') 
mit  schrecklichem  tosen  durch  wald  und  lüfte  fahren,  das 
ist  die  weitverbreitete  sage  von  dem  wütenden  heer,  der 
wütenden  jagd,  welche  in  hohes  alterlhum  hinaufreicht, 
und  sich  bald  mit  göltern  bald  mit  helden  verwebt  auf 
allen  seilen  blickt  hier  Zusammenhang  mit  dem  beidenthum 
durch. 

Die  Christen  halten  dem  glauben  an  die  götter  ihrer 
vorfahren  nicht  so  schnell  noch  so  völlig  entsagt,  dafs  ih- 
nen jene  heidnischen  gestalten  mit  einem  mal  aus  dem  ge- 
dachtes entfallen  wären,  sie  wiesen  den  zum  theil  hart- 
näckig festgehaltnen  nur  eine  andere  stelle,  weiter  im  Hin- 
tergrund, an.  der  alte  gott  verlor  sein  zutrauliches  wesen, 
seine  nahen  züge,  und  gieng  in  den  begrif  einer  finsteren, 
schreckenden  gewalt  über,  welcher  immer  noch  gewisse 


grund  ihrer  Verehrung  halten,  beide ,  kobolde  und  irwisebe  ,  heifsen 
follet  (s.  475.  481)  und  gleich  feurigen  drachen  (s.  654)  tragen  die 
Icobolde  gcld  oder  körn  zu,  aber  auch  die  otter  ist  koboldisch  (s.655) 
und  die  dominae  tragen  xu  (s.  264)  wie  die  teufel. 

*)  braunschw.  ans.  1760.  no.  86 ,  35.  Praetorii  weltbeschr.  1, 
262,  269.  lausiti.  monaUschr.  1797  p.  747.  schon  im  anegenge  180* 
190t>:  'wa  mit  diu  armen  chindclin  daz  fi*ver  haben  geeboufet,  diu 
da  ungetoufet  an  ir  schulde  scheident  von  hinne';  doch  hier  wird  das 
fegefeuer  gemeint  sein. 

'*)  ungerechte  siebner.  Mosers  patr.  pbant.  3 ,  309.  *  fürig  mar- 
cher' in  Hebels  gedieht  die  irücbter.  Mones  am.  1835,  408.  1838, 
223.    Westendorp  p.  511. 

doch  kommen  auch  einielnc  brausende  freister  vor,  ».  b.  jung- 
fer  Eli  im  Havert  (deutsche  sag.  no.  121).  den  namen  brausende 
ijter  gc  währt  Plitls  nachr.  von  Wetter  p,  42. 
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einwirkung  verblieb,  den  menschen  uud  ihrem  dienste 
gleichsam  abgestorben  irrte  und  schwebte  er  in  den  lüften, 
teuflisch  und  gespenstig. 

Es  ist  schon  s.  121  Zusammenhang  zwischen  dem  wü- 
tenden heer  und  Wuolan  behauptet  worden,  dem  natnen 
wie  der  sache  nach  verknüpft  sich  ihm  dieser  golt.  ein 
ungedrucktes  gedieht  des  Rüdiger  von  Munir  enthält  unter 
andern  Beschwörungsformeln  auch  die  *bl  f  Vuotungcs  her/ 
Wuotunc  und  Wuotan  waren  namen  gleicher  bedeutung. 
Wuotan,  der  golt  des  krieges  und  sieges,  zieht  an  der 
spitze  dieser  lufterscheinung;  der  meklenburgische  land- 
mann, wenn  er  ihr  getöse  vernimmt,  drückt  sich  noch 
heule  aus:  'de  Wode  tut'  Adelung  s.  v.  wülhen;  'tVode 
jaget'  (s.  142).  ebenso  in  Pommern  und  Holstein.  Wuo- 
tan erscheint  reitend,  fahrend,  jagend,  wie  in  nordischen 
sagen,  in  seinem  geleit  valkyrien  und  einherien ;  der  aufzug 
gleicht  einem  heer.  Völlige  sicherheil  über  die  Identität 
dieses  jagenden  Wode  mit  dem  heidnischen  golt  empfängt 
man  durch  einstimmige  scandinavische  volkssagen  und  re- 
densarten.  die  naturerscheinung  des  heulenden  windes  wird 
Odins,  wie  die  des  donners  Thors  wagen  beigelegt,  bei 
nächtlichem  lärm,  wie  von  pferden  und  wagen,  heifst  es 
in  Schweden  'Oden  far  Jorbi*).'  in  Schonen  wird  ein 
vielleicht  von  seevögeln  an  november  und  decemberaben- 
den  verursachtes  geräusch  *Odens  jagt*  genannt  **).  In 


cessio  nocturna)  Schm.  2,  264.  .514;  in  Deutschböhmen 


ausdruck  'das  wütende  heer*  hergebracht,  er  mufs  hoch 
hinauf  reichen,  schon  der  dichter  der  urslende  aus  dem 
12  jh.  (Hahn  105,  35)  sagt  4daz  wuetunde  her*  von  den 
juden,  die  den  heiland  überfielen,  und  Rol.  204,  16  heifst 
Pharaons  vom  mecr  verscblungnes  heer  *sln  wötigez  her\ 
bei  Stricker  73b  'daz  wüetunde  her*;  Reinfr.  von  Braun- 
schweig 4b  'daz  wüetende  her*  $  Michael  Reh  ei  m  176,  5 
redet  von  'schreien  und  wufen,  als  ob  es  wer  das  wütend 
her*;  das  gedieht  von  Heim,  dem  löwen  (Mafsm.  denkm. 
s.  132)  sagt:  'da  qwam  er  under  daz  wöden  her,  da  die 
bösen  geistc  ir  wonung  han.'  Geiler  von  Keisersperg  pre- 
digte über  das  wütede  oder  wütisehe  heer  "•).    H.  Sachs 


')  Loccenii  anliq.  sveog.  ca|i.  3.  Geijei  Sv.  bäfd.  1,  2(i8. 
*')  Nilsson  skanditiavisk  fauna  2 ,  106. 

**)  omeifs  36  ff.  seine  Schilderung  verdient  hier  eine  slcllc:  'um! 
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I,  346  bat  ein  eignes  gedieht  vom  wütenden  heer ,  eine 
mansfeldische  sage  davon  erzählen  Agricola  und  Eiering. 
Nicht  zu  übersehen ,  dafs  (nach  Keisersperg)  alle  eines 

! gewaltsamen  todes  (*e  denn  das  inen  gut  hat  ufgeselzt'), 
nach  abergl.  660)  alle  ungetauß  sterbenden  kinder  ins 
wütende  heer  zu  Hulda  (s.  247)  Berhta  und  Abundia  (s.  265) 
kommen,  wie  sie  irwische  werden  (s.  870):  der  christliche 
gott  hat  sie  sich  nicht  angeeignet,  darum  verfallen  sie  dem 
alten  heidnischen,  das  scheint  mir  wenigstens  der  ursprüng- 
liche ideengang. 

Während  sich  der  gemeine  mann  hier  noch  lange 
IVuotan  dachte  oder  ihn  passend  in  ein  verwandtes  ver- 
horn versteckte;  war  es  ganz  in  der  Ordnung,  dafs  gebil- 
detere frühe  schon  an  seine  stelle  den  teufet  setzten,  'si 
bliesen  unde  gullen,  vreisliche  si  bullen,  so  daz  diu  helle 
wägete ,  alse  der  tuvel  da  jagete*  sagt  Veldeck  En.  3239. 
Caesarius  heisterb.  12,  20  erzählt  von  einer  eitlen  frau, 
die  sich  in  schönen,  neuen  schuhen  hatte  begraben  lassen, 
deren  seele  dafür  von  dem  Hnfemalis  venator'  gejagt 
wurde:  'ex  remoto  vox  quasi  venatoris  terribiliter  bucci- 
nanüs,  nec  non  et  lalratus  canum  venalicorum  praeceden- 
tium  aadiuntor'  *)  Kol.  204 ,  6:  'der  tiuwet  hat  üz  gesant 
sin  g  es  warme  und  stn  her9  $  'der  tiuvel  und  sin  her,*  Renn. 
2249.2870.  Das  volk  in  Baiern  lafst  den  teufet  aufascher- 
miltwoch  das  holzweiblein  jagen  (abergl.  914b).  An  den 
teufel  schliefst  sich  die  Vorstellung  eines  Ungeheuern  rieben, 
der  sowol  ihn  als  Wuotan  vertreten  kann,  und  diese  an- 
sieht herscht  in  der  Schweiz,  die  wilde  jagd  heifst  dort 
dürstengejeg  (von  dürst,  durs  s.  488),  das  volk  hört  den 
dürst  in  den  Sommernächten  am  Jura  jagen  und  die  hunde 


die  die  also  laufen,  die  laufen  allermeist  in  den  fronfasten  und  vorufs 
in  der  fronfasten  vor  weihenachten,  das  ist  die  beiligest  zeit*  und 
lauft  ietlicber  als  er  ist  in  seinem  cleid ,  ein  bauer  als  ein  bauer,  ein 
ritter  als  ein  ritter  und  laufen  also  an  einem  seil  und  tregt  einer  das 
IcrÖs  vor  im,  der  ander  den  köpf  in  der  hand  und  lauft  einer  vorufs, 
der  schreiet:  'flühe  ab  dem  >veg,  das  dir  gott  das  leben  geh!'  also 
redt  der  gemein  man  danron.    ich  weifs  niit  darvon.' 

*)  Joach.  Camerarii  horae  subsec  Cent.  2.  cap.  100  p.  390:  ce- 
terum  negari  non  potest  diabolum  varia  ludibria  cum  alias  tum  prae- 
sertim  in  venatione  leporum  saepenumero  esercerc,  cum  nonnunquam 
appareant  tripedes  claudicantes  et  igneis  oculis,  illisque  praeter  mo- 
rem  dependentibus  villis,  atque  venatores  insequentes  abducerc  studenl 
▼el  ad  praecipiüa,  vel  ad  paludosa  aliaque  periculosa  loca.  imo  visa 
sunt  phantasmata  et  in  terra  et  in  nubibus  integras  venationes  cum 
canibus,  retibus,  clamoribus  raucis  tarnen,  aliisque  instrumentis  ve- 
naticis  instituere  praeferentia  formas  bominum  longe  ante  defunetorum. 
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mit  seinem  hoho  anfrischen:  unvorsichtige,  die  ihm  nicht 
aas  dem  wege  weichen,  überrumpelt  er*).  Schm.  1,  458 
führt  eine  alte  glosse  an,  welche  mit  duris  (gen.  durisis) 
das  lat.  Dis,  Ditis  widergibt,  einen  unterirdischen,  hölli- 
schen gott  meint. 

In  Niedersachsen  und  Westfalen  wird  aber  dieser 
wilde  jäger  auf  die  bestimmte,  halbhistorische  person  eines 
Jägermeisters  bezogen,  die  auslegung  schwankt,  westfäli- 
sche Überlieferungen  nennen  ihn  Hackelbärend ,  Hackel- 
bernd, Hackelberg,  Ilackelblock.  üackelbärend  war  ein 
jäger,  der  auch  sonntags  auf  die  jagd  zog,  dieser  ent- 
heiligung  wegen  wurde  er  nach  seinem  tode  (wie  der  mann 
im  mond  s.  680)  in  die  luft  verwiesen,  wo  er  mit  seinem 
hunde,  ohne  sich  auszuruhen,  tag  und  nacht  jagen  mufs. 
nach  einigen  jagt  er  nur  in  den  zwölf  nachten,  von  Weih- 
nachten zu  den  heiligen  drei  königen,  nach  andern  immer, 
wann  der  Sturmwind  heult,  weshalb  ihn  einige  den  /©/- 
jäger  (von  jolen,  heulen,  oder  julzeit?)  nennen*4).  Auf  einem 
umzuge  Ii  eis  Hackelberg  zu  Isenstedt  (bisthum  Minden)  in 
Fehrmanns  sebeune,  einen  seiner  hunde  zurück,  das  ganze 
jähr  lag  der  hund  da,  jeder  versuch  und  alle  gewalt  ihn 
wegzubringen  war  vergebens,  als  aber  das  folgende  jähr 
Hackelberg  mit  seiner  wilden  hetze  wieder  vorüberfuhr, 
sprang  der  hund  plötzlich  auf  und  rannte  dem  heer  bel- 
lend und  klaffend  nach***).  Zwei  bursche  giengen  abends 
von  Bergkirchen  durch  den  wald  ihre  braute  zu  besuchen, 
da  hörten  sie  über  sich  in  der  luft  wildes  hundegebell 
und  eine  stimme  dazwischen  rufen  'hoto,  hotoV  das  war 
Ilackelblock,  der  wilde  jäger,  mit  seiner  jagd.  einer  der 
bursche  erdreistete  sich  ihm  nachzusprechen  'holo,  holo!' 
da  uahte  Hackelblock  mit  seinen  hunden  und  hetzte  die 
ganze  meute  über  den  verwegenen,  von  dem  unglück- 
lichen ist  hernach  auch  nicht  eine  spur  gefunden  worden  f ). 
So  in  Westfalen.  Nach  niedersächsischer  sage  war  Hans 
von  Hackelsberg  oberjägermeister  des  herzogs  von  Braun- 
schweig, una  ein  gewaltiger  Weidmann,  er  soll  1521  ge- 
storben sein,  drei  stunden  von  Goslar,  im  garten  eines 
Wirtshauses,  genannt  der  Kiepperkrug,  liegt  sein  grabstein. 
eines  nachts,  in  schwerem  träum,  dauchte  ihn,  er  kämpfe 
mit  einem  furchtbaren  eher,  und  unterliege  ihm  zuletzt. 


*)  lldef.  v.  Are  Buchsgau.  p.  230.  Slald.  I,  208. 
••)  Weddigenj  wesügl.  mag.  bd.  3.  uo.  18. 
**)  Redekers  westfal.  tagen  no.  48. 
f)  Redeker«  westfjl.  sagen  no.  47. 
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wirklich  traf  er  bald  hierauf  das  thier  und  erlegte  es  nach 
hartem  kämpf;  in  der  siegesfrcurie  stiefs  er  mit  dem  fufs 
nach  dem  eher  and  rief:  'hau  nun,  wenn  du  kannst!'  er 
halte  aber  so  heftig  gestofsen,  dafs  des  ebers  scharfer 
zahn  durch  den  Stiefel  drang  und  Hackeinbergs  fufs  ver- 
letzte *).  anfangs  achtete  er  die  wunde  wenig ,  aber  der 
fufs  hub  an  zu  schwellen,  dafs  der  sliefel  vom  bein  ge- 
schnitten werden  muste  und  ein  schneller  tod  eintrat.  Nach 
andern  liegt  er  zu  Wülperode  unweit  Homburg  begra- 
ben *").  Hackeinberg  Tatscht'  in  stürm  und  regen,  mit 
wagen,  pferden  und  hunden  durch  den  Thüringerwald, 
den  Harz,  am  liebsten  durch  den  Uackel  (einen  wald 
zwischen  Halberstadt,  Groningen  und  Derenburg,  vgl. 
Praetorius  weltb.  1,  88).  am  todbette  wollte  er  nichts 
vom  himmel  wissen  und  auf  des  predigen  ermahnen  ver- 
setzte er:  'unserm  herrn  gott  möge  der  himmel  bleiben, 
wenn  ihm  nur  seine  jagd  bliebe,'  worauf  der  prcdiger 
aussprach:  'so  jage,  bis  an  den  jüngsten  tag!'  was  nun 
bis  heute  in  erfüll ung  geht  ***).  kleinlautes  hundegebell  oder 
gekliffe  (gegiffe)  kündigt  ihn  in  der  luft  an,  eine  nacht- 
eule  fliegt  ihm  voraus,  vom  volk  die  Tutosei  (tutursel)  ge- 
nannt wanderer,  dunen  er  aufstöfst,  werfen  sich  still 
auf  den  bauch  und  lassen  ihn  vorüber  ziehen ,  sie  hören 
hundegebell  und  den  weidruf  'huhul'  Tutosei  soll  eine 
nonne  gewesen  sein,  die  sich  nach  ihrem  tod  dem  Hackein- 
berg gesellte  und  ihr  'hAi*/'  mit  seinem  i  huhul*  ver- 
mischte f ).  Die  Altmärker  versetzen  einen  wilden  jäger 
namens  Hakkeherg  in  den  Drömling,  und  lassen  ihn  nachts 
mit  pferden  und  hunden  vom  Harze  herab  in  den  Dröm- 
ling  jagen.  (Temme  s.  37).  Ad.  Kuhn  no.  17  nennt  ihn 
Hachenberg  und  Hackelberg ,  er  soll  auch  sonntags  gejagt 
und  alle  baucrn  seiner  gemeinde  mitzugehn  gezwungen 
haben,  eines  tags  aber  kamen  plötzlich  zwei  reiter  ihm 
an  die  seile  gesprengt,  die  ihn  aufforderten  mit  zu  ziehen, 
der  eine  sah  wild  und  grimmig  aus,  seinem  uferde  sprühte 
feuer  aus  nase  und  maul,  der  reiter  zur  linken  sah  ruhiger 
und  milder  aus,  Hackelberg  aber  wandte  sich  zu  dem  wil- 

')  Sigurdr  iarl  drap  Melbrigda  Töun ,  ok  bätt  höfut  bans  vid 
slagolar  ser  oc  laust  kykqva  vödva  sinom  ä  tÖnnina ,  er  skadi  or 
höfaino,  kom  f>ar  i  blästr  i  fotinn,  oc  feck  bann  af  jivi  bana.  Har. 
&aga  ens  härf.  cap.  22.  Gundaricb,  Thassilos  söhn  stirbt  an  einer 
wunde,  die  ihm  ein  eber  in  die  wade  verseilte.    MB.  13,  5ü4.  5US. 

••)  Otmars  volkssagen  249.  250. 

***)  gleich  Dümckes  wünsch,  der  ewig  fahren  wollte  (s.  689). 
+)  Otmar  241.    deutsche  sagen  no.  311.  vgl.  golb.  f>iutan  (ulularc) 
t>utbaürn  (tuba). 
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den,  der  mit  ihm  fortsprengte  und  in  dessen  gesellschafl 
er  bis  zum  jüngsten  tag  jagen  mufs.  Andere  sagen  von 
dem  wilden  jäger  verzeichnet  Ad.  Kuhn  no.  63. 175,  ohne 
eigennamen.  Wieder  nach  andern  hauste  Hackelberg  im 
Solling,  unweit  Uslar,  er  hatte  gottselig  gelebt,  aber  so 
sehr  am  weidwerk  gehangen ,  dafs  er  auf  dem  todbett 
gott  flehte ,  Jtir  sein  theil  himmelreich  ihn  bis  zum 
jüngsten  tag  am  Solling  jagen  zu  lassen,  sein  wünsch 
wurde  ihm  verhängt,  und  man  hört  oft  in  diesem  wald  zu 
nacht  hundsgebell  und  greuliches  hornblasen.  sein  grab 
liegt  auch  im  Solling,  die  richtung  der  steine  wird  genau 
beschrieben ,  neben  ihm  ruhen  zwei  schwarze  hunde  *). 
Endlich  aber  melden  Ad.  Kuhns  sagen  no.  205  von  einem 
heiderciter  Bären,  dessen  kirchhof  in  der  Ukermark  auf 
der  heide  bei  Grimnitz  gezeigt  wird,  und  Bärens  träum 
vom  stumpfschwanz  (eber),  dessen  haupt  ihn  tödtet,  weist 
unverkennbar  auf  Hakelberend. 

Schon  die  unvereinbare  verschiedenheil  örtlicher  an- 
knüpfung  zeigt  dafs  überall  hier,  den  grabsteinen  zum 
trotz,  ein  mythisches  wesen  gemeint  wird,  ein  in  so  ver- 
schiedner  gegend  auftauchender  name  mufs  mehr  sein  als 
historisch,  ich  bin  geneigt,  die  westfälische  form  Hackei- 
berend für  die  älteste,  echteste  zu  erklären,  das  ahd. 
hahbul,  altn.  hökull  (masc.)  und  hekla  (fem.),  ags.  hacele 
(fem.)  bedeutet  gewand,  mantel,  kutte,  rüstung"),  hakol- 
berand  also  im  alts.  dialect  einen  gerüsteten,  geharnisch- 
ten mann,  vgl.  alts.  wäpanberand  (armiger),  ags.  äscberend, 
garberend,  helmberend,  sveordberend  (gramm.  2,  589). 
Nun  aber  erinnere  ich  an  Odins  kleidung  (s.  133),  der 
gott  erscheint  in  breitgekremptem  hut,  blauem,  fleckich- 
tem  mantel  [hekla  bla,  flekkott):  ha  ko  Iber  and  ist  unver- 
kennbar ein  alts.  beiname  des  heidnischen  gottcs ,  des 
Wodan,  den  man  allmälich  in  Hakkelberg,  Hakkenberg, 
Hakkelblok  entstellte,  aus  Hakelberndes  wald  könnte  sich 
die  benennung  des  waldes  Höckel  verkürzt  haben,  des 
halberstädtischen  saltus  Hakel  finde  ich  zuerst  in  dem 
(bedenklichen)  chron.  corbeiense  ad  a.  936  (bei  Falke  p.  708) 
erwähnt,  fern  davon,  dicht  bei  Höxter  im  gau  Auga  war 
ein  HaculeslhoTp  (Wigands  corv.  güterb.  s.  94  Saracho  197) 

*)  Kirchhofs  weadunmut  no.  283.  p.  342.  deutsche  sag.  no.  17t. 
nach  den  braunschw.  anz.  174?  p.  1940  liegt  der  wilde  jäger  Haclceln- 
berff  im  Sleitifelde,  unter  einem  stein,  worauf  ein  maulesel  und 
jagdhund  gehauen  sind. 

**)  ahd.  missabahul  (casula)  gl.  sgall.  203.  missehacbiJ  gl.  berrad. 
185»>  messgewaod.    Graff  4,  797. 
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und  später  eine  IIa Are/breite ;  auch  in  Niederhessen  bei 
Volkmarsen  ein  Hackelsberg,  bei  Merzbausen  (amls  Witzen- 
hausen) ein  Jlacfce/berg.  läfst  sich  hakel  —  wald  be- 
weisen, so  mufs  in  berand  die  beziebung  eines  hübereo 
wesens  gesucht  werden,  was  uns  vielleicht  nachher  gelingt, 
ich  werde  cap.  XXXJil  Hakol  in  dem  altn,  Hekla  für  berg, 
also  waldgebirg  nachweisen,  in  jedem  fall  gewinnen  wir 
hier  nicht  nur  ein  wichtiges  zeugnis  für  den  Wuotan- 
cullus  mehr,  sondern  auch  neue  bestätigung  der  vom 
wütenden  heer  gegebnen  deulung;  zugleich  leuchtet  ein, 
warum  sich  die  voikssage  vom  Hackelberg  vorzüglich  in 
Niedersachsen  und  Westfalen  (wo  das  heidenthum  länger 
haftete),  nicht  aber  in  Süddeutschland  *)  erhielt 

Diese  beziebung  des  wilden  jägers  auf  Wodan  setzen 
meklenburgische  sagen  völlig  ins  klare. 

Oft  bellen  die  hunde  der  luft  in  finsterer  nacht  auf 
den  beiden,  in  gehölzen,  an  kreuzwegen.  der  landmann 
kennt  ihren  führer  den  PVod  und  bedauert  den  wanderer, 
der  seine  heimat  noch  nicht  erreichte;  denn  oft  ist  IVod 
boshaft,  selten  mildthätig.  nur  wer  mitten  im  wege  bleibt, 
dem  thut  der  raube  jäger  nichts,  darum  ruft  er  auch  den 
reisenden  zu:  'midden  in  den  wegT 

Ein  bauer  kam  einst  trunken  in  der  nacht  von  der 
Stadt,  sein  weg  führt  ihn  durch  einen  wald,  da  hört  er 
die  wilde  jagd  und  das  getümmel  der  hunde  und  den  zuruf 
des  jägers  in  hoher  luft.  '  midden  in  den  weg !  midden 
in  den  wegl'  ruft  eine  stimme,  allein  er  achtet  ihrer  nicht. 
Plötzlich  stürzt  aus  den  wölken  nahe  vor  ihm  hin  ein 
langer  mann  auf  einem  Schimmel,  'hast  kräfte?'  spricht 
er,  'wir  wollen  uns  beide  versuchen,  hier  die  kette,  fafse 
sie  an,  wer  kann  am  stärksten  ziehen?'  der  bauer  fafste 
beherzt  die  schwere  kette  und  hoch  auf  schwang  sich  der 
wilde  jäger.  der  bauer  hatte  sie  um  eine  nahe  eiche  ge- 
schlungen und  vergeblich  zerrte  der  jäger.  'hast  gewis 
das  ende  um  die  eiche  geschlungen?  fragte  der  herab- 
steigende Wod.  'nein,'  versetzte  der  bauer,  'sieh  so 
halt  ichs  in  meinen  bänden/  'nun  so  bist  du  mein  in  den 
wölken'  rief  der  jäger  und  schwang  sich  empor,  wieder 
schürzte  schnell  der  bauer  die  kette  um  die  eiebe  und  es 
gelang  dem  PVod  nicht,  'hast  doch  die  kette  um  die  eiche 
geschlagen!'  sprach  der  niederstürzende  IVod.  'nein,' 


*)  Mones  anz.  4,  309  bat  die  sage  vom  wilden  jäger  Habsherg 
im  Wiesenthal,  wie  er  durch  den  wald  bei  Hägelberg  ziehe,  das 
scheint  wieder  Hakelberg.    GralT  4,  79?  gibt  einen  ort  //oc/u/s tal. 
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erwiderte  der  bauer,  der  sich  eiligst  losgewickelt  hatte, 
4  sieh  so  halt  ich  sie  in  meinen  bänden.'  'und  wärst  da 
schwerer  als  blei,  so  mufst  da  hinauf  za  mir  in  die  wöl- 
ken!' blitzschnell  ritt  er  aufwärts,  aber  der  baoer  half 
sich  auf  die  alte  weise,  die  hunde  Döllen,  die  wagen 
rollten,  die  rosse  wieherten  dort  oben,  die  eiche  krachte 
an  den  wurzeln  und  schien  sich  zu  drehen,  dem  bauer 
bangte,  aber  die  eiche  stand,  'hast  brav  gezogen/  sprach 
der  jäger,  'mein  wurden  schon  viele  männer,  du  bist 
der  erste  der  mir  widerstand!  ich  werde  dirs  lohnen.' 
Laut  gieng  die  jagd  an:  hallo,  holla!  wol,  woll  der 
bauer  schlich  seines  weges,  da  stürzt  aus  ungesehenen 
höhen  ein  hirsch  ächzend  vor  ihn  hin,  und  trod  ist  da, 
springt  vom  weif  seit  rosse  und  zerlegt  das  wild,  'blut 
sollst  du  haben  und  ein  hintertheil  dazu!'  'herr,'  sagt 
der  bauer,  «dein  knecht  hat  nicht  eimer  noch  topf.'  «zieh 
den  sliefel  aus!'  ruft  Wod.  er  thats.  «nun  w andre  mit 
blut  und  fleisch  za  weib  und  kindi'  Die  angst  erleichterte 
anfangs  die  last,  aber  allmälich  ward  sie  schwerer  und 
schwerer,  kaum  vermochte  er  sie  zu  tragen,  mit  krummem 
rücken,  von  schweifte  triefend  erreichte  er  endlich  seine 
hütte  und  siehe  da,  der  Stiefel  war  voll  gold  und  das 
hinterstück  ein  lederner  beutet  voll  silber  *).  Hier  erscheint 
nicht  der  menschliche  Jägermeister,  sondern  der  leibhafte 
gott  auf  seinem  Schimmel,  schon  viele  sind  in  seinen  wol* 
kenhimmel  aufgenommen,  das  füllen  des  stiefeis  mit  gold 
klingt  altertümlich  (RA.  673). 

Es  war  einmal  eine  reiche  vornehme  fran,  die  hiefs 
firu  Gauden ;  so  heftig  liebte  sie  die  jagd,  dafs  sie  das 
sündliche  wort  sprach  'dürfe  sie  immerfort  jagen,  wolle 
sie  nie  zum  himmel  ein.'  frau  Gauden  hatte  vier  und 
zwanzig  töchter,  die  gleiches  verlangen  trugen.  Als  nun 
einmal  mutter  und  töchter  in  wilder  freude  durch  wälder 
und  felder  jagten  und  wieder  das  ruchlose  wort:  'die  jagd 
ist  besser  ab  der  himmel!'  von  ihren  Uppen  erscholl, 
siehe,  da  wandeln  sich  plötzlich  vor  den  äugen  der  mutter 
die  kleider  der  töchter  in  zotten,  die  arme  in  beine  und 
vier  und  zwanzig  Hündinnen  umklaffen  den  jagdwagen  der 
mutter,  vier  übernehmen  den  dienst  der  rosse,  die  übrigen 
umkreisen  den  wagen  und  fort  geht  der  wilde  zug  zu  den 
wölken  hinauf,  um  dort  zwischen  himmel  und  erde,  wie 
sie  gewünscht  halten,  unaufhörlich  zu  jagen,  von  einem 
tage  zum  andern,  von  einem  jähr  zum  andern.  Längst 


*)  Lisch  mcklenb.  jb.  5,  78-80. 


Digitized  by  Google 


« 


878         WÜTENDES  HEER.  WUOTAN 

schon  sind  sie  des  wilden  treibens  überdrüfsig  and  bekla- 
gen den  frevelhaften  wünsch ,  aber  sie  müssen  die  folge 
ihrer  schuld  tragen,  bis  die  stunde  der  erlösung  kommt, 
kommen  wird  sie  einmal,  doch  wann?  weifs  niemand.  In 
den  twölven  (denn  zn  andrer  zeit  können  wir  menschen— 
kinder  sie  nicht  wahrnehmen)  lenkt  frau  Gauden  ihren 
jagdzug  zu  den  Wohnungen  der  leule;  am  liebsten  fahrt 
sie  christnachts  oder  altjahrsnachts  über  die  slrafsen  des 
dorfs,  und  wo  sie  eine  hausthür  offen  findet,  da  sendet 
sie  eine  Hündin  hinein,    ein  kleiner  hund  wedelt  nun 
am  andern  morgen  die  bewohner  des  hauses  an,  er  fügt 
niemanden  ein  anderes  leid  zu,  als  dafs  er  durch  sein  ge- 
winsel  die  nächtliche  ruhe  stört,    beschwichtigen  läfst  er 
sich  nicht,  auch  nicht  verjagen,   tödtet  man  ihn,  so  ver- 
wandelt er  sich  am  tage  in  einen  stein,  der  weggeworfen 
durch  unmittelbare  gewalt  ins  haus  zurückkehrt  und  nachts 
wieder  zum  hunde  wird,    dieser  hund  wimmert  und  win- 
selt nun  das  ganze  jähr  hindurch,  bringt  krankheit  und 
sterben  über  menschen  und  vieh  und  feuersgefahr.  über 
das  haus;   erst  mit  Wiederkehr  der  twölven  kehrt  des 
hauses  ruhe  zurück.    Jeder  achtet  darum  in  den  twölven 
sorgsam,  dafs  zur  abend  und  nacblzeit  die  grofse  haus- 
thür wol  verschlossen  gehalten  werde;  wer  es  unvorsichtig 
versäumt,  trägt  selbst  die  schuld,  wenn  frau  Gauden  bei 
ihnen  einkehrt.    So  geschah  dies  auch  einmal  den  grofs- 
eitern  jetziger  hauswirtsleute  zu  Bresegardt.     die  waren 
noch  obenein  so  thöricht,  das  hündlein  zu  tödten,  aber 
dafür  war  auch  von  stund  an  kein  ' säg  und  dag'  (segen 
und  gedeihen),  bis  zuletzt  das  haus  in  flammen  untergieng. 
Glücklicher  daran  waren  die,  welche  der  frau  Gauden 
einen  dienst  erwiesen,    es  begegnet  ihr  zuweilen,  dafs  sie 
in  der  dunkelheit  der  nacht  des  weges  verfehlt  und  auf 
einen  kreuzweg  gerath.    kreuzweye  sind  aber  der  guten 
frau  ein  stein  des  anstofses ,  nnd  so  oft  sie  sich  auf  meinen 
solchen  verirrt,  zerbricht  sie  etwas  an  ihrem  wagen, 
das  sie  selbst  nicht  wieder  herzustellen  vermag.   In  solcher 
Verlegenheit  kam  sie  auch  einmal,  als  stattliche  frau  ge- 
kleidet einem  knechte  zu  Boeck  vor  sein  bett,  weckte  ihn 
auf  und  bat  ihn  flehentlich  um  hilfe  in  ihrer  noth.  der 
knecht  lief s  sich  erbitten,  folgte  ihr  zum  kreuzwege  und 
fand  da,  dafs  das  eine  rad  von  ihrem  wagen  abgelaufen 
war.     er  machte  nun  das  fuhrwerk  wieder  gangbar  und 
zum  dank  für  seine  mühe  befahl  sie  ihm,  die  sämtlichen 
häuflein  in  seine  tasche  zu  sammeln,  die  ihre  Begleiterin- 
nen beim  verweilen  auf  dem  kreuzweg  zurück  gelassen 
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hatten,  wir  können  nicht  sagen,  ob  als  zeichen  grofser 
angst  oder  guter  verdauung.  der  knecht  unwillig  über 
solch  ein  anmuten  liefs  sich  doch  einigermafscn  beschwich- 
tigen durch  die  Versicherung,  dafs  das  geschenk  so  werth- 
los, wie  er  wol  meine,  für  ihn  nicht  sein  werde,  und 
nahm  wenn  auch  ungläubig  doch  neugierig  einige  häuflein 
mit  sich,  und  siehe,  zu  seinem  nicht  geringen  erstaunen 
begann  das  mitgenommne  mit  tagesanbruch  zu  glänzen  wie 
blankes  gold  und  war  auch  wirklich  gold.  da  war  es 
ihm  leid  nicht  alles  mitgenommen  zu  haben,  denn  bei 
tage  war  keine  spur  mehr  davon  auf  dem  kreuzweg  anzu- 
treffen. Ein  andermal  beschenkte  frau  Gauden  einen 
mann  zu  Conow,  der  eine  neue  deichsei  in  ihren  wagen 
setzte,  und  noch  ein  andermal  eine  frau  zu  Gohren,  die 
ihr  den  hölzernen  stecken  in  die  deichsei  schnitt,  über 
welchem  die  wage  hängt  beide  erhielten  für  ihre  mühe, 
dafs  die  von  der  deichsei  und  dem  wagenhalter  abgefall- 
nen  späne  sich  in  schieres,  prächtiges  gold  verwandelten. 
Insonderheit  liebt  frau  Gauden  kleine  kinder  und  be- 
schenkt sie  mit  allerlei  guten  gaben,  darum  singen  die 
kinder  auch,  wenn  sie  fru  Gauden  spielen: 

fru  Gauden  hett  min  lämmken  geven 

darmitt  sali  ik  in  freuden  leven. 
Doch  hat  sie  sich  allmälich  aus  der  gegen  d  weggewendet, 
was  so  zusammenhängt  fahrlässige  leute  zu  Semmerin 
halten  in  einer  Silvesternacht  ihre  hausthür  sperrweit  offen 
gelassen,  dafür  fanden  sie  am  neujahrsmorgen  ein  schwar- 
zes hündlein  auf  ihrem  feuerheerde  liegend,  das  in  nächster 
nacht  mit  unausstehlichem  gewinsel  den  leuten  die  obren 
voll  schrie,  da  war  guter  rath  theuer,  was  anzufangen 
am  den  ungebetenen  gast  los  zu  werden.  Und  wirklich 
gab  eine  kluge  frau  an  und  gebot,  es  solle  das  sämtliche 
hausbier  durch  einen  'eierdopp'  gebraut  werden,  gesagt 
gethan.  eine  ei  erschale  ward  ins  zapfloch  des  braukübels 
gesteckt,  und  kaum,  dafs  das  'wörp'  (angegorne  hier) 
hindurch  gelaufen  war,  da  erhob  sich  frau  Gaudens 
hündlein  und  redete  mit  vernehmlicher  klarer  stimme:  'ik 
bün  so  olt  as  Böhmen  gold,  äwersl  dat  heff  ik  min  leder 
nicht  truht,  wenn  man't  hier  dörchn  eierdopp  brüht/  und 
als  es  das  gesagt  hatte  verschwand  es  und  seither  hat 
niemand  weder  frau  Gauden  noch  ihre  hündlein  ge- 
sehen *). 

♦)  Luch  meklenb.  jb.  8,  202  —  205.    auch  in  der  Prigniu  kennt 
man  die  «age  von  frau  Gode  (Ad.  Kuhn  no.  217). 
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Diese  sage  klingt  an  viele  andere  uralte  an.  frau  Gauden 
gleicht  einmal  den  auch  in  den  zwölfen  umziehenden  frau 
iiolda  und  Berhta,  die  gerade  so  an  ihrem  wagen  aus- 
bessern lassen  und  dafür  mit  gold  beschenken,  zuletzt  aber 
das  land  verlassen  (s.  246.  253.  254).  dann  ist  sie  na- 
mentlich frau  Gaue,  frau  Gode,  frau  IVode  (s.  231.  232), 
die  aus  einer  männlichen  gottheit  fro  Woden  (s.  140.141) 
hervorgegangen  scheint,  welches  entschieden  durch  ihre 
Identität  mit  IVodan ,  dem  wilden  jäger  bestätigt  wird, 
selbst  der  ein  jähr  lang  im  haus  bleibende  hund  Hakelbergs 
(s.  873)  wie  frau  Gaudens  stimmt  dazn  vollkommen,  die 
Verwunderung,  die  er  Uber  scheinbar  verkehrte  handltingen 
der  menschen  ausspricht  und  wodurch  er  sich,  wie  andere 
geisterhafte  elbische  wesen  zum  reden  nnd  weggehn  bewe- 
gen läfst,  ist  ganz  wie  in  den  s.  437.  438  mitgeteilten 
sagen.  Dennoch  scheint  der  Übergang  des  wilden  jagen 
in  göttinnen  nicht  btofe  willkürlich  und  zufallig,  sondern 
auch  noch  durch  andere  erzählungen  begründet 

£.  M.  Arndt*)  erzählt  die  sage  von  dem  wilden  jäger 
ohne  namen  folgen  dergestalt:  in  Sachsen  lebte  vor  langen 
Zeiten  ein  gröfser,  reicher  fürst  dem  jagd  über  alles  gieng 
und  der  jeden  waidfrevel  an  seinen  unlerthanen  auf  das 
härteste  strafte,  einem  knaben,  der  eine  weide  geschält 
hatte,  um  sich  eine  schalmei  zu  machen,  liefs  er  den  leib 
aufschneiden  und  seine  gedärme  um  den  bäum  treiben  *') ; 
einen  bauer,  der  auf  einen  hirsch  geschossen  hatte,  liefs 
er  auf  den  hirsch  festschmieden.  Zuletzt  brach  er  selbst 
seinen  hals  auf  der  jagd,  indem  er  gegen  eine  buche  an- 
rannte, und  nun  hat  er  im  grab  keine  ruhe,  sondern  mufs 
jede  nacht  im  walde  jagen,  er  reitet  auf  einem  Schimmel, 
dessen  nüstern  funken  sprühen,  gerüstet  und  peitschknal- 
lend, ein  schwärm  zahlloser  hunde  folgt;  sein  ruf  lautet: 
*wod  wod,  hoho,  hallo*")V  er  hält  sich  in  Wäldern,  auf 
oder  beide,  und  meidet  ordentliche  strafsen;  trift  er  zu- 
fällig in  einen  kreuzweg,  so  stürzt  er  mit  dem  pferd  zu- 
sammen, und  raft  sich  erst  jenseits  wieder  auf;  er  jagt 
und  verfolgt  alles  unheimliche  gesindel,  diebe,  räuber, 
mörder  und  hexen. 

Eine  niedersächs.  sage  von  dem  Tilsgraben  oder  teu- 
felsloch  zwischen  Dahlum  und  Bokenem  (bei  Harrys  1,  6) 

*)  märeben  und  jugenderinnerungen  t,  401 — 404. 
••)  RA.  519.  520.  690. 

•*•)  'hoho,  woit  gutP  AW.  3,  144.  145.  wod  und  woit  scheint 
mir  auf  Wodan,  Wuotan  anzuspielen,  weil  die  ausrufe  gern  götter- 
namen  enthalten. 
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meldet,  der  wilde  ritter  Tils  habe  so  sehr  am  waidwerk 
gehangen,  dafs  er  auch  der  feiertage  nicht  achtete  und 
eines  Christsonntages  sich  vermafs:  heute  müsse  er  ein 
wild  erlegen  und  solle  seine  hurg  darüber  untergeht),  abends 
aber  krähte  der  bahn,  dafs  die  bürg  noch  heute  versinken 
werde  und  bald  darauf  versank  sie  mit  allem  was  darin 
war.  ein  taucher,  der  in  die  tiefe  des  sees  gelangte,  sah 
vor  einem  steintische  den  ritter  Tils  sitzen,  alt  und  grau, 
sein  weifser  bart  war  durch  den  tisch  gewachsen. 

Am  Harz  braust  die  wilde  jagd  den  Eichelberg  vor- 
über mit  hoho  und  hundegeklaf.  Als  ein  kecker  Zimmer- 
mann sein  hoho  hinterdrein  rief,  fiel  ein  schwarzer  klum- 
pen durch  den  Schornstein  auf  den  heerd,  dafs  funken  und 
brande  den  leuten  um  die  köpfe  stoben,  eine  grofse  pferde- 
lende lag  auf  dem  heerd  und  jener  Zimmermann  war  todL 
Der  wilde  jager  reitet  auf  schwarzem  kopflosem  pferde, 
eine  hetzpeitsche  in  der  einen,  ein  hifhorn  in  der  andern 
band;  das  gesiebt  sitzt  ihm  im  nacken  und  zwischen  dem 
blasen  ruft  er  hoho  1  hoho  1  vor  und  hinter  ibm  sind  wei- 
ber,  jager  und  hunde  in  menge.  Einigemal  soll  er  aber 
auch  gütig  erscheinen  und  verirrte  im  wald  mit  trank  und 
speise  laben  (Harrys  2,  6). 

Im  mittlem  Deutschland  heilst  diese  geisterhafte  er- 
scheinung  biofs  der  wilde  jäger,  oder  es  werden  noch 
andere  neuere  namen  angeknüpft.  Bei  Wallrod,  unweit 
Schlüchtern  im  Hanauischen,  sieht  man  im  walde  grofse 
zertrümmerte  basaltklippen  emporstehen,  vor  zeiten  war  da 
des  wilden  manncs  haus  und  noch  heule  schaut  man  ihn 
in  grauer  riesiger  geslalt  durch  den  wald  über  heide  und 
feld,  unter  krachen  und  gebrause,  seine  runde  machen 
(vgl.  s.  403.  451).  Jenes  bairische  jagen  des  hohweibleins 
enthält  eine  thüringische  sage  deutlicher,  der  wilde  Jäger 
stellt  den  moosleuten,  den  holzweibchen  nach  *),  er  bleibt 


*)  diese  moosleule  und  holztveibel  geboren  tu  den  waldgeistern 
(s.  451)  und  bilden  einen  Übergang  auf  die  zvrerge:  das  meisle  von 
ihnen  weifs  die  voigtlnndische  sage,  sie  gleichen  dreijährigen  kindern 
und  verkehren  freundlich  mit  den  menschen,  die  von  ihnen  gesebenke 
erhalten,  oft  helfen  sie  heu  machen,  futtern  das  vieh  und  setzen 
sich  mit  zu  tische,  gezählte  soeben  dürfen  sie  nicht  nehmen,  bei  der 
flachsern le  pflegt  der  iandmann  drei  hände  voll  flachs  für  die  /wlz- 
weibel  in  dem  felde  liegen  zu  lassen  (vgl.  oben  s.  417.  47?)  und 
beim  baumfällen  während  der  zeit  *  in  welcher  der  schall  des  abge- 
sägten, niederfallenden  baums  gehört  wird,  drei  kreuze  in  einem  Zwi- 
ckel auf  den  stamm  zu  hauen,  in  die  mitte  dieser  kreuze  setzen  sich 
die  holzweibel  und  haben  dann  ruhe  vor  dem  wilden  jäger ,  der  auf 
allen  seinen  wegen  dem  kreuz  ausweicht  (tgl.  deutsche  sagen  no.  47). 
Grimms  mytkol.  56 
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unsichtbar,  aber  man  hört  ihn  toben  in  der  luft,  dato  es 
'knistert  und  knastert.'  einen  bauer  aus  Arntscb gereute 
bei  Saalfeld  trieb  sein  vorwitz,  als  er  schall  und  hunde- 
gebell  im  wald  vernahm,  mitzuhelfen  und  das  geschrei  der 
jäger  nachzuahmen:  am  andern  morgen  fand  er  vor  der 
ihüre  seines  Pferdestalls  das  viertel  eines  grünen  moos- 
wcibchens  aufgehängt,  gleichsam  zum  lohn  seiner  jagd  *|. 
Den  grund,  warum  der  lufljäger  das  holzweiblein  verfolgt, 
verschweigt  die  deutsche  Überlieferung**);  bei  dem  ober- 
deutschen volk  spielen  diese  wilden  weiber  in  den  zwölf 
nachten  und  in  den  fasten  eine  entschiedne  rolle,  sie  ge- 
hören zu  dem  heidnischen  gespensterspuk.  Selbst  unter 
den  vicentinischen  und  veronesischen  Deutschen  wagls,  um 
die  angegebne  zeit,  der  kühnste  jäger  niebt  die  wildbabn 
zu  besuchen,  aus  furcht  vor  dem  wilden  mann  und  der 
waldfrau.  kein  hirte  treibt  dann  vich  aus ,  die  heerden 
werden  im  stall  getränkt  und  kinder  langen  das  wasser  in 
irdnen  gefafsen  ans  der  nächsten  quelle,  der  waldfrau 
aber  spinnen  die  weiber  ein  stück  har  (flachs)  am  rocken 
und  werfen  es  ihr  zum  sühnopfer  ins  feoer***).  Bis  in  die 
Ardennen  aber  reicht  die  sage  von  der  wilden  jagd,  Wolf 
in  den  niederl.  sagen  no.  516.  517  vgl.  mit  s.  706  hebt 
mit  recht  hervor,  dafs  dabei  gewöhnlich  eher  gejagt  wer- 
den ,  und  ein  holzhacker,  der  an  der  jagd  ibeil  genommen 
hatte,  vierzehn  tage  lang  eberfleisch  einsalzen  konnte,  was 
an  den  eher  der  einherien  (s.  295. 359),  an  die  caro  aprina 
und  den  eberbraten  in  der  Walthersage  (Waltharius  s.  105) 
gemahnt,  und  Hackelbergs  träum  geht  auf  den  eber  (s.  874). 

Das  volk  fürchtet  verkehr  milden  mächtigen  geistern, 
und  wer  diese  scheu  bricht,  hat  es  hart  zu  büfsen.  Schlim- 
mer als  der  saalfeldiscbe  bauer  fuhr  der  westfälische  (s.  873) 
oder  der  Schneider  im  Münsterland  über  dessen  haus  die 
wilde  jagd  brauste,  als  er  des  jägers  spottend  sein  'AuAm, 
kliflclafV  dazwischen  rief,  kam  ein  pferdefufs  durch  das 


nach  voiglländischer  Überlieferung  soll  aber  der  wilde  jäger  selbst  die 
gcstalt  eines  kleinen  graulich  bemoosten  monnes  besilxen  und  steh  in 
einem  engen »  stundelangen  tbale  umgetrieben  haben  (Jul.  Schmidt 
140).  Im  Riesengebirg  soll  der  naclitgeist  die  rüttelweibchen  vor 
•ich  her  treiben,  die  blofs  unter  eioem  bäum,  bei  dessen  niederhauen 
'gott  walts'  (nicht  aber  'walts  gott')  ausgesprochen  wurde,  vor  ihm 
schütz  finden  (deutsche  sagen  no.  270). 

')  deutsche  sagen  no.  48.  Jul.  Schmidt  p.  143;  vgl.  no.  301,  wo 
der  swerg  dem  jager  eine  gemse  vor  die  thür  hä'ngt. 

•*)  man  sehe  unten  die  sage  aus  Boccaccio  und  ron  GrÖnjette. 
•")  Hormayrs  Tirol,  1,  141. 
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fenster  und  schlag  ihn  vom  tisch  herab:  <willsta  mit  mir 
jagen,  sollsta  mit  mir  k  na  gen !'  erscholl  eine  fürchterliche 
stimme  aus  der  luft  (D.  S.  no.  309).  Zu  Delligsen  bei  Al- 
feld (im  hildesheimischen)  erzählte  ein  mädchen:  mine 
matter  verteile,  dat  de  helljager  dorch  de  luft  ejaget  herre 
un  jimmer  eraupen  ha  ha!  tejif  tejaf,  tejaf!  de  knechte 
tau  Hohne  utn  ganzen  dörpe  keimen  eins  avens  to  hope 
un  brochten  alle  de  hunne  utn  dörpe  mit,  umme  dat  se 
den  helljager  wat  brüen  wollen,  da  kumte  ok  dorch  de 
luft  an  ejaget,  un  wie  heiropthahat  sau  raupt  de  knechte 
ok  ha  ha !  un  wie  de  hunne  inr  luft  jilpert,  sau  jilpert  un 
bleft  de  hunne  ufn  dörpe  ok  alle,  do  smitt  de  helljäger 
ön  wat  herunner  un  schriet:  'wil  jt  mit  jagen,  so  könn  ji 
ok  mit  gnagen  1'  ans  se  den  annern  morgen  tau  seien  dauet, 
wat  ön  de  helljager  henne  smetten  herre,  da  istn  olen 
perschinken.  Auch  die  östreich.  volkssage  in  Ziskas  raär- 
chen  s.  37  berichtet  von  dem  verwegnen,  der  sich  ein 
stäck  Wildbraten  ausbat,  als  das  wilde  gjoatl  vorüberzog, 
und  nicht  anders  die  niederländische  bei  Wolf  no.  259. 
Dagegen  hat  eine  westpreufsische  bei  Tettau  und  Temme 
no.  260,  auf  dem  Bullerberge  im  walde  Skrzynka  des  Star- 
garder  kreises  treibe  der  wilde  jäger  auf  Bartholomaeus- 
nacht  sein  wesen  und  habe  dem  Oberförster  den  Schenkel 
eines  menschen  aus  der  luft  in  den  wagen  geschleudert, 
mit  den  worten:  'da  hast  du  auch  etwas  von  unsrer  jagdl' 
Eine  meifsnische  volkssage  nennt  das  gespenst  Hans 
Ja  genteuf cl,  und  stellt  ihn  dar  wie  einen  gestiefelten  und 
gespornten  mann,  der  in  langem  grauem  rock,  ein  hief- 
horn  über  dem  rücken,  aber  ohne  köpf  auf  einem  grau- 
schimmel  durch  den  wald  reitet  (D.  S.  no.  309).  Man 
erzählt  auch  von  einem  wilden  jäger,  geheifsen  Mansberg, 
ich  weifs  nicht  aus  welcher  gegend.  Schwäbische  sagen 
von  dem  jagen  des  Elbendrötsch  *) ,  von  dem  Muotes 
heer  **)  möchte  ich  ausführlicher  kennen ;  eines  badischen 
wilden  jagers,  junker  Marten,  schlofs  stand  am  dorfe 
Singen  bei  der  rfinz,  und  in  einer  Capelle  auf  dem  weg 
nach  Königsbach  wird  sein  grabstein  gewiesen,  nachts  er- 
scheint er  mit  seinen  hunden  den  leuten  im  Bahnwald. 


')  Gräters  Idunna  1813  p.  88.  1814  p.  102;  vgl.  elbentrötsch 
oben  s.  430. 

")  Wagners  madarae  Justitia  p.  22.  Schmids  wb.  391;  'stürmet 
wia  s  Muthesheer,  'seia  versebrocka ,  wia  wenn  JMuathesheer  anen 
Torbeiroga  war.'  Nefflens  retter  aus  Schwaben ,  Stuttg.  1837  s.  154. 
253.  ist  es  aus  iVuotes  bör  (Scbm.  4,  202)  verändert?  wie  poU  und 
kots  (s.  14).  oder  muot  (ira)  =  wuot?  t$I.  Fromuot  (s.  845). 
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(Mones  anz.  3,  363].  andere  süddeutsche  sagen  berichten 
keine  eigennamen,  sondern  begnügen  sich  an  der  spitze 
des  wilden  heers  einen  weifseu  mann  auf  einem  Schimmel 
vorreiten  zu  lassen  (Mones  anz.  7,  370.  8,  306) ;  ein  alter 
burgherr  reitet  auf  dem  Schimmel,  der  in  den  wiesen 
weidend  gesehn  wird  (das.  3,  259)  ganz  wie  Oden  sein 
pferd  weidet  (s.  141).  Aber  schon  Michel  Beheim  (geb.  1416) 
dichtete  einen  raeislergesang  von  Eberhart  grafen  zu  Wir- 
tenberg, der  im  wald  einen  'schnellen  saus  und  ungefügen 
braus'  vernahm  und  ein  gespenst  erblickte,  das  ihm  die 
Ursache  seiner  Verdammung  erzählte,  bei  seinen  lebzeiten 
war  es  ein  herr,  der  nie  jagens  satt  wurde  und  zuletzt  an 
golt  die  bitte  richtete,  ihn  bis  zum  jüngsten  tag  jagen  zu 
lassen ;  gott  willfahrte  und  so  jagt  er  schon  füufthalbhun- 
dert  jähre  einem  hirsche  nach ,  ohne  ihn  je  zu  erreichen ; 
sein  antlitz  war  wie  schwamm  verrunzelt  *).  das  ist  nichts 
als  Variation  der  niedersächs.  Hackelbergssage. 

Im  16 jh.  (und  warum  nicht  früher?)  stellte  man  aber 
auch  in  Schwaben  ein  gespenst  namens  Berchtold  an  die 
spitze  des  wütenden  heers,  dachte  sich  ihn  weifs  ge- 
kleidet auf  weifsem  pferde  sitzend,  weifse  hunde  am  strick 
leitend,  ein  horn  am  hals  tragend*'). 

Diesem  Berchtold  sind  wir  schon  s.  237  begegnet,  er 
war  die  männliche  gestallung  der  weifsgeklcidelen  Berhta, 
die  auch  Prechtölterli  heifst. 

Hier  öfnet  sich  ein  neuer  gesichtspunkt.  so  gut  Wuo- 
tan,  oder  ein  andrer  gott,  können  auch  heidnische  goltin- 
nen  das  wütende  beer  anfuhren,  der  wilde  jager  geht  in 
die  waldfrau,  Wodan  in  Jrau  Gaude  über.  Von  Perch- 
tha  kennt  man  im  Orlagau  liebliche  'sagen,  die  kleinen 
über  welche  sie  gebietet  sind  menschenkinder,  welche  noch 
ehe  sie  getauft  waren,  versterben  und  ihr  dadurch  zu  eigen 
verfielen  (s.  870. 872).  von  diesen  weinenden  hindern  ist  sie 
umgeben  (wie  frau  Gaude  von  ihren  töchtern)  und  läfst 
sich  mit  ihnen  im  nachen  übersetzen  (s.  253.  254).  Einer 
jungen  frau  war  das  einzige  kind  gestorben,  sie  weinte 
über  alle  mafsen  und  konnte  sich  nicht  zufrieden  stellen, 
jede  nacht  lief  sie  hinaus  auf  das  grab  und  jammerte,  dafs 
es  die  steine  hätte  erbarmen  mögen,  in  der  nacht  vor  dem 
dreikönigsfeste  sah  sie  Perchtha  nicht  weit  von  ihr  vor- 

*)  von  der  Hagens  u.  s.  w.  Sammlung  u.  s.  w.  1,  43.  44. 

**)  historic  Peter  Leuen  des  andern  Kalenbergers  von  Achilles 
Jason  Widman  (aus  schwäbisch  Hall)  Nürnb.  1560.  wieder  abgedr.  in 
Hagens  narrenbuch  p.  353.  Peter  Leu  spielt  hier  p.  394  bauersleuten 
einen  betrug,  indem  er  sich  in  Berchtold  verkleidet. 
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Überziehen,  da  gewahrte  sie,  den  andern  kindern  hinter- 
drein, ein  kleines  mit  einem  ganz  durchnafsten  hemdchen 
angethan,  das  in  der  band  einen  krug  mit  wasser  trug 
und  mall  geworden  den  übrigen  nicht  folgen  konnte;  ängst- 
lich blieb  es  vor  einem  zäune  stchn,  den  Pcrchlha  über- 
schritt und  die  andern  kinder  überkletterten,  die  maller 
erkannte  in  diesem  augenblick  ihr  kind,  eilte  hinzu  und 
hob  es  über  den  zäun,  wahrend  sie  es  so  in  den  armen 
hielt,  sprach  das  kind:  'ach  wie  warm  sind  mutterhände! 
aber  weine  nicht  so  sehr,  du  weinst  mir  meinen  krug  sonst 
gar  zu  schwer  und  voll,  da  sieh,  ich  habe  mir  mein  gan- 
zes hemdchen  schon  damit  beschüttet/  von  jener  nacht 
an,  wird  zu  Wilhelmsdorf  erzählt,  hörle  die  mutier  zu 
weinen  auf.  (Börner  s.  142.  143).  Zu  Bodelwitz  erzählen 
sie  etwas  anders,  das  kind  habe  gesagt:  'ach  wie  warm  ist 
mutterarm'  und  der  bitte  'multer  weine  nicht  so  sehr'  die 
worte  beigefügt:  'ich  mufs  ja  jede  zähre  die  du  weinst  in 
meinen  krug  sammeln.'  da  weinle  sich  die  muller  noch 
einmal  herzlich  aus.  (Börner  152).  Die  sage  vom  nafsge- 
weinten  todtenhemdehen  geht  als  märchen  um  (KM.  109. 
Reusch  no.  32.  Thom.  Canlipr.  p.  501,  vgl.  Wolfs  Wodana 
s.  153)  und  nach  dem  dän.  Volkslied  von  Aage  und  Else  füllen 
die  geweinten  thränen  den  sarg  mit  blut;  hier  tritt  aber 
der  bedeutsame  zug  hinzu,  dafs  die  kinder  im  Perhtas  ge- 
leit  fahren,  das  krüglein  kann  mit  den  Ihräncnkrügen,  die 
in  gräbern  gefunden  werden ,  in  Verbindung  stehn  '). 

Anfser  Berahta  kommen  Hulda,  Diana  und  Herodias 
in  betracht.  Berahta  und  Holda  erscheinen,  gleich  frau 
Gaude  (s.  878),  in  den  zwölften,  zwischen  Weihnachten 
und  neujahr.  Job.  Herolt,  ein  dominicaner,  der  zu  anfang 
des  15  jh.  die  sermones  disciptili  de  tempore  et  de  sanetis 
verfafste,  sagtimsermo  11  (in  die  nati Vitalis) :  sunt  quidam, 
qui  in  his  duodeeim  noelibus  subsequentibus  mullas  vani- 
tales  exercent,  qui  deam,  quam  quidam  Dianam  vocaut, 
in  vulgari  'die  frawen  unhold',  dicunt  cum  suo  exercitu 
amhulare.  solch  ein  nächtliches  herumschweifen  sagen 
auch  die  s.  263  ff.  von  Diana,  Herodias  und  Abundia 
angezognen  stellen  aus  **).    Es  ist  ganz  die  neben  dem 

')  Virg.  Acn.  6,  417:  infantum  animae  flenfes  in  limine  primo, 

quos  dulcis  rilae  exsortes  el  ab  ubere  raptos 
abstulil  alra  die»  et  funere  mersit  acerbo. 
In  der  einleilung  des  pentamerone  beruht  die  Wiederbelebung  eines 
todten  darauf,  dafs  ein  an  seinem  grabe  hangender  krug  voll  geweint 
werde. 

•')  «u  Diana  stimmt  die  poln.  Dziewanna ,  Dzuwina  (l.inde  1, 
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vicentinischen  wilden  mann  auftretende  waldfrau,  der  das 
volk  noch  gaben  darbringt.  Und  wie  im  Salzburgischen 
der  Berhtacultus  zum  Freudenfest  des  volks  (s.  256)  gewor- 
den ist ,  hat  sich  auch  im  Enllibuch  eine  vom  volk  selbst 
dargestellte  Posterlijagd ,  donnerstag  vor  Weihnachten,  als 
sitte  eingeführt,  unter  dem  Posterli ')  denkt  man  sich  ein  ge- 
spenst  in  gestalt  einer  allen  firau  oder  einer  liege  (vgl.  s.  668). 
abends  versammeln  sich  die  jungen  bursche  des  dorfs  und 
ziehen  unter  lautem  gesebrei  und  gelöse  an  einander  ge- 
schlagner bleche,  geblasener  alphörner,  geläuteter  kuhglocken 
und  ziegenschellen,  knallender  geifseln  über  berg  und  thal  in 
ein  anderes  dorf,  dessen  jünglinge  sie  mit  gleichem  lärm 
empfangen,  einer  im  häufen  stellt  das  Posterli  vor  oder 
es  wird  in  puppengestalt  auf  einem  schütten  nachgeschleift 
und  in  einer  ecke  des  fremden  dorfes  stehn  gelassen;  dann 
stillt  sich  der  lärm  und  alle  kehren  heim  (Stald.  1 ,  208). 
An  andern  orten  der  Schweiz  spukt  in  der  fronfastnacht 
mittwoch  vor  Weihnachten  die  Siran  gele  und  plagt  die 
madchen,  wenn  sie  ihr  tagwerk  nicht  gesponnen  haben. 
(Stald.  2,  405).  das  Posterli  und  die  Sträggele  gleichen 
also  aufs  haar  der  frau  Berhta  und  Holda  ").  Zu  Neubrunn 
(im  Würzburgischen)  zog  das  wütende  heer  immer  durch 
drei  häuser,  in  welchen  drei  thüren  gerade  hintereinander 
waren,  vornen  die  hauslbür,  mitten  die küchenthür,  hinten 
die  hofthür,  und  wo  sich  drei  thüren  in  gerader  richtung 
finden,  da  zieht,  es  mag  sein  wo  es  nur  will,  das  wütende 
heer  durch,  ist  man  auf  strafse  oder  hof,  wenn  es  zieht, 
so  mufs  man  den  köpf  zwischen  die  Speichen  eines  Wagen- 
rads stecken,  dann  zieht  es  vorüber,  sonst  würde  es  einem 
den  hals  umdrehen,  in  Mafsfeld  erzählen  alte  leute,  es  sei 
den  Zinkenstill  herab  über  die  kreuzstrafse  bei  der  Heu- 
meser  brücke ,  über  die  berge  nach  Dreifsigacker  gezogen, 
viele  bekräftigen  mit  allen  schwüren  es  gesehn  zu  haben. 


599b)  Dziemca  ;  von  einer  oberlausnitziscben  Dziwitza  hat  Liebusch 
folgende  sage :  sie  war  eine  schöne  junge  knenje  oder  edelfrau ,  die 
mit^  der  xylba  (einem  gesebofs)  bewafnet  in  den  wäldern  umher 
streift:  die  schönsten  jagdhunde  begleiteten  sie  und  schreckten  wild 
und  menschen  auf,  die  sich  zur  mittagsstunde  im  dichten  wald  fanden. 
Noch  jetst  redet  man  einen ,  der  über  den  mittag  allein  im  tannen- 
walde  bleibt,  scherzend  an:  furchtest  du  niebt,  dafs  D'ziwitza  tu  dir 
kommen  wird?    sie  jagt  aber  auch  in  mondhellen  näcblen. 

*)  gleichbedeulig  mit  frau  F**tt  (s.  742)  nach  dem  slawischen 
po*t  =  faste,  jejunium  ? 

f         da*  näcbtliche  ausreifen  der  schottischen  elbkönigin  (W. 
Scott*  rainstr.  2,  149.  16i)  oder  der  feen  (Keightley  2,  166). 
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[Becksteins  fränk.  sagen  no.  137).  In  Thüringen  zieht  das 
wütende  beer  im  geleite  der  frau  Holla  (D.  8.  no.  7).  Zu 
Eislehen  und  im  ganzen  Mansfelder  land  fuhr  es  alle  jähr 
auf  fasln  acht  donnerstag  vorüber,  das  volk  versammelte 
sich  und  sah  der  ankunfl  des  heers  entgegen,  nicht  anders 
als  sollte  ein  mächtiger  konig  einziehen,  vor  dem  häufen 
trat  ein  aller  mann  einher  mit  weifsem  stabe»  der  treue 
Eck  hart,  der  die  leute  aus  dem  wege  weichen,  einige  auch 
beim  geben  hiefs:  sie  würden  sonst  schaden  nehmen,  hin- 
ter ihm  kamen  etliche  geritten,  etliche  gegangen,  man  sah 
darunter  neulieb  verstorbne  menschen,  einer  rill  auf  zwei- 
beinigem pferde'),  einer  lag  auf  ein  rad  gebunden,  das 
sieb  von  selbst  bewegte ,  andere  liejen  kopflos,  oder  frü- 
hen ihre  Schenkel  auf  den  achseln.  ein  trunkner  bauer, 
der  dem  beer  nicht  ausweichen  wollte,  wurde  ergriffen 
und  auf  einen  hoben  felsen  gesetzt,  wo  er  tagelang  harren 
rouste ,  bis  man  ihm  wieder  herunter  helfen  konnte  **).  In 
dieser  darstellung  macht  jrau  liolda  an  der  spitze  ihres 
geistern eers  vollkommen  den  eiodruck  einer  im  land  ein- 
ziehenden heidnischen  göllin :  das  volk  lauft  zusammen  und 
geht  ihr  entgegen,  wie  dem  Freyr  (s.  194),  der  Nerthus 
(s.  230).  Eckhart  mit  dem  weifsen  stab  versieht  das  amt 
eines  herolds,  eines  kämmerlings,  der  ihr  den  weg  auf- 
räumt, ihr  lebendiges  gefolge  bat  sich  verkehrt  in  ge- 
spenster. 

Eckhart,  der  gelreue,  eine  geslalt  aus  dem  kreise 
alldeutscher  beiden  (heldensage  144.  190 ,  vogt  der  Har- 
lunge,  vielleicht  richtiger  Eckewart,  Kriemhildes  kämme- 
rer  Nib.  1338,  3)  greift  in  die  göttersage  über,  nach  an- 
bang oder  vorrede  des  heldenbucbs  soll  er  bei  dem  Fe- 
nusberg  sitzen  und  die  leute  warnen,  wie  er  sie  vor  dem 
wütenden  beere  warnt;  um  so  weniger  läfst  sich  auch  hier 
sein  geschält  noch  die  bedeutung  des  Vcnusbergs  verken- 
nen. Eckhart  zieht  vor  dem  wütenden  beer  mit  Holda, 
wie  er  an  dem  berg  der  Fenns  bis  zum  jüngsten  lag  zu 
weilen  verwünscht  ist:  die  identilät  der  liolda  und  Venus 
liegt  aufser  zweifei.  dieser  berg  (nach  einigen  der  Hösel- 
berg,  Horselherg  bei  Eiseiiach)  ist  frau  Hollen  Hofhal- 
tung, erst  im  15.  16  jh.  scheint  man  aus  ihr  jrau  Fenus 


*)  auf  dreibwinigem  die  Hei  (s.  804). 

**)  Agricola  spr.  667.  Eyering  1,  78t — 786.  die  kopflosen  ge- 
stalten ,  die  twei  oder  dreibemigen ,  feuerglühenden  thiere  in  vielen 
geisiersagen ;  auch  in  der  Welle rau  tobt  ein  kopfloser  vriider  jäger 
(l)ieffeobacbs  Wclterau  ».280),  in  Pommern  ein  kopfloser  schimmel- 
reiter  (Temme  no.  240). 
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zu  machen*),  in  unterirdischen  holen  haaset  sie,  stattlich 
und  prächtig  gleich  zwergkümgen;  einzelne  menschen  fin- 
den sich  noch  bei  ihr  ein  und  leben  da  in  wonne.  man 
erzählt  von  dem  edlen  Tanhäuser ,  der  hinab  gegangen 
war,  ihre  wunder  zu  schauen**);  eine  der  anziehendsten 
sagen  des  mittelalters,  in  welcher  die  Sehnsucht  nach  dem 
allen  beidenthura  und  die  härte  der  christlichen  Geistlich- 
keit rührend  geschildert  sind.  Eckhart,  vielleicht  ein  heid- 
nischer priester,  ist  hofmann  und  begleiter  der  göttin,  wenn 
sie  zu  bestimmter  zeit  des  jahres  ausfuhrt  ich  könnte  ihn 
auch  mit  seinem  xtjQvxftov  zum  psychopomp  des  reiten- 
den todtenheers-  (vgl.  den  in  der  Infi  knarrenden  Seelen- 
wagen  s.  793)  machen;  er  geleitet  aber  nicht  die  schei- 
denden, vielmehr  die  wiederkehrenden  todten. 

Da  auch  Dieterichs  von  Bern,  zu  dessen  helden  Eck- 
hart gehört,  Iheilnahme  an  der  wilden  jagd  zu  beweisen 
steht,  so  wäre  er  hier  der  zweite  einheimische  held.  die 
Lausitzer  nennen  nun  den  wilden  jager  Berndietrich,  Diet- 
rich Bernhard  oder  Diterhenada  $  oft  haben  alte  Wenden 
seine  jagd  gehört  und  wissen  zu  erzählen  von  unschmack- 
haften  braten,  die  er  dabei  austheilt  *").  auch  im  Orlagau  ist 

*)  vgl>  oben  s.  424.  Venusberg  in  dem  nicderl.  Volksbuch  Mar- 
gareta van  Limburg  cap.  66.  82.  84  und  in  der  Murin.  Keisersperg 
(omcifs  3G)  läfst  die  hexen  in  frau  Fenusberg  faren.  solcher  Venus- 
berge mufs  es  in  verschiednen  gegenden  manche  gegeben  haben,  be- 
sonders in  Schwaben,  einer  lag  bei  Waldsee,  ein  andrer  bei  Uthau- 
sen unweit  Freiburg,  in  welchen  der  Schnewburger  (wie  Tanbäuscr) 
einkehrt.    H.  Schreibers  tb.  1839  s.  348. 

**)  deutsche  sagen  no.  170.  Wie  der  pabst  dem  Tanbäuser  durch 
den  dürren  stecken  die  hofnung  abschneidet,  sagt  auch  nach  schwed. 
tradition  der  priester  dem  spielenden  neck:  'eh  wird  dieser  rohrstab 
den  ich  in  der  band  halte,  grünen  und  blühen,  als  du  erlösung  er- 
langst; trauernd  wirft  der  neck  die  harfe  bin  und  weinL  der  priester 
aber  reitet  fort,  und  bald  beginnt  sein  stab  in  laub  und  blute  aus- 
tuschlagen,  da  kehrt  er  um,  dem  neck  das  wunder  zu  verkünden, 
der  nun  die  ganze  nacht  über  frohe  weisen  spielt.  Afzelius  2,  156. 
Dieser  mytbus  von  Tanbäuser  klingt  aber  an  viele  andere,  vorzüglich 
celtische.  Tanhäuser  bringt  lange  jähre  bei  fiolda  im  berge  zu, 
Tamlane  bei  der  feenkönigin  (VV.  Scotts  minstr.  2 ,  193) ,  Ogier  200 
jabre  bei  fala  Morgana  in  Avalon:  sie  hatte  ihm  einen  kränz  aufs 
haupt  gedrückt,  der  ihn  alles  vergessen  machte,  die  sage  ist  dennoch 
deutsch  und  wird  in  Schweden  von  der  elbkönigstocbtcr  berichtet 
(oben  s.  435  und  Afzelius  2,  141),  im  kindermäreben  von  frau  For- 
tuna (altd.  bl.  1 ,  297).  So  bleibt  auch  Odysseus  bei  Calypso  und 
Circe,  wer  aber  möchte  mit  Mone  (anz.  5,  168)  aus  den  gr.  sagen 
von  Ulysses  und  Orpheus  die  von  Tanhäuser  herleiten? 

"•*)  Joh.  Hortzschanskv  von  sitten  u.  gebr.  der  Wenden  dritte  abtb. 
(Dessau  und  Görl.  1782)  3,  258.  laus,  monatsschr.  1797  P.  749.  Lie- 
buscb  skythika  s.  287. 
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Berndietrich  des  wilden  jägers  name  (Börner  s.  213.  216. 
236)  und  seine  hnnde  treiben  die  waldweibchen  auf.  ja 
aof  dem  Harz  am  Bodekessel  Uber  der  Rostrappe  steht  der 
wilde  jäger  versteinert,  'er  hcifse  Bernhart  gab  ein  knabe 
an,  nnd  der  vater  der  Uber  das  Bodctbal  zu  ros  gesprung- 
nen  Brunhild  wird  vom  volk  'der  von  Bären'  (von  Bern) 
genannt;  dies  gewinnt  dadurch  an  bedeutsam  keit,  dafs  auch 
Gibicho  (s.  126)  auf  dasselbe  gebirge  versetzt  wird  (z.  f. 
d.  a.  1,  575).  Von  Fichte  aber,  dessen  heimat  die  Lausitz 
war,  leitet  sich  die  meidung  her,  dort  heifse  Unecht  Bu- 

Iirecht  (s.  472)  Dietrich  von  Bern  *).  Beide  aoslegungen 
assen  sich  verbinden,  knecht  Buprecht  erscheint  neben 
Jrau  Berhtat  als  diener  und  begleiter  (s.  482),  zuweilen 
statt  ihrer,  und  wie  sie  als  ein  schreck  der  kinder.  es 
kommt  dazu,  dafs  beide  Buprecht  und  Berhta  Weihnach- 
ten auftreten;  doch  was  am  meisten  entscheidet  ist,  dafs 
in  Meklenburg  fVode,  wie  in  Schwaben  Berhta,  durch  den 
flachs  am  Spinnrocken  föhrt,  und  IVodc,  wie  Ruprecht 
und  Niclas,  den  kindern  gutes  oder  böses  beschert").  Dietrich 
wo»  Bern  ist  also,  gleich  dem  treuen  Eckhart,  berechtigt 
in  Wuotans,  Holdas  oder  Berhtas  geleit  zu  erscheinen, 
oder  ihre  stelle  einzunehmen.  Auch  wird  bei  andrer  ver- 
anlassung Dietrich  der  feuerathmende  Ubermenschlich  dar- 
gestellt nach  den  gedichten  des  MA.  auf  gespenstigem  feuer- 
sprUhendem  rosse  in  die  hölle  oder  in  die  wüste  abgeholt, 
wo  er  bis  an  den  jüngsten  tag  mit  dem  gewürme  streiten 
soll  (d.  heldensage  38 — 40).  das  stimmt  zu  der  altmärki- 
schen sage  von  Hackelberg  (s.  874)  und  in  der  Zusammen- 
setzung Hackeiberend  scheint  der  zweite  theil  deutlich  auf 
Berend,  Bernhart  und  Dietrichbern  geleitet  zu  haben,  wie 
auch  Hackclbcrgs  uud  Berends  träum  (s.  875)  identisch  war. 
Vielleicht  endlich  wäre  der  niederländ.  Derk  met  den  beer 
(s.  194)  hier  zu  erwägen,  ohne  dafs  ich  den  beinamen  aus 
einem  misverstandnen  Dietrich  von  Bern  herführe. 

Wir  haben  das  wilde  heer  in  zwei  hauptbeziehungen 
kennen  gelernt,  als  nächtliche  jagd  männlicher,  als  feier- 
lichen umzug  weiblicher  goltheiten,  beide,  den  letzteren 
zumal,  an  gewisse  jahrszeiten  gebunden.  Der  bestimmtere 
sinn  des  ausdrucks  'heer  läfst  schon  eine  dritte  bedeulong 
erwarten:  es  zieht  als  kriegsheer  und  weissagt  ausbre- 
chenden krieg. 


*)  deutsche  heldensage  p.  40. 

••)  Frankes  alt  und  neu  Meklenb.  1 ,  57.  In  Schlesien  schweigt 
man  die  kinder  mit  dem  nacht Jäger,    deutsche  sagen  no.  270. 
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Wuolan  (der  alte  heervater,  s.  778),  Hackelbernd, 
Berhtolt,  auf  weifsem  schlachtrosse,  gewafnet  und  ge- 
spornt, erscheinen  noch  als  oberste  lenker  des  krieys, 
den  sie  gleichsam  dem  menschengescblecht  verstalten.  Es 
gibt  mehr  als  eine  sage  von  verwünschten  bergen,  in 
deren  innerm  von  zeit  zu  zeit  waflenklang,  trommeln  und 
pfeifen  hörbar  werden;  ein  altes  geister  und  götterheer 
ist  darein  verschlossen,  das  sich  zu  seinem  ausbrach  rüstet. 
Keine  schönere,  vollständigere  sage  kenne  ich  in  dieser 
beziebung  als  von  dem  niederhessischen  Ortenberg,  und 
dazu  liegt  er  unmittelbar  in  der  nähe  von  Gudensberg, 
d.  h.  Wuotansberg,  aber  unterschieden  davon,  so  dafs 
man  Odenberg  nicht  aus  der  altn.  form  Odinn  deuten 
darf:  der  name  mag  von  od  (felicitas)  vielleicht  von  odi 
(desertus)  geleitet  werden.  Das  volk  knüpft  diesen  Oden* 
berg  längst  nicht  mehr  au  die  heidnische  gottheit,  son- 
dern an  den  heldenkönig  Carl ,  ja  an  kaiser  Carl  5  *). 
Seiner  händel  mit  landgraf  Philipp  wegen  hat  Carl  der 
fünfte  bleibenden  eindruck  in  Hessen  zurückgelassen, 
*  Karle  Quintes1  mit  seinen  Soldaten  haust  im  Odenberg, 
und  wie  die  Schwäbin  ibrem  kind  mit  der  eisernen  Berkta 
droht  (s.  255):  'schweig,  oder  die  Prechtölterli  kommt t' 
die  Baierin:  'schweig,  Prechte  kommt  und  schneidet  dir 
den  bauch  auf!'  schweigt  es  die  Hessin,  in  diesem  land- 
strich,  durch  den  zuruf  'du,  der  Quinte  kommt!'  Früher 
meinte  man  aber  Carl  den  grofsen,  wie  schon  die  den  anna- 
listen  bekannte  sage  von  dem  durstigen  heer  beweist  (s.  105. 
140);  ein  niederschlag  noch  älterer  heidnischer  mythen. 
Carl  war  mit  seinem  heer  in  die  gebirge  der  Gudensberger 
landscbaft  gerückt,  siegreich,  wie  einige  erzählen,  nach 
andern  fliehend,  von  morgen  her  (aus  Westfalen),  die 
krieger  schmachteten  vor  durst,  der  könig  safs  auf  sc/meev 
weifsem  Schimmel;  da  trat  das  pferd  mit  dem  htif  auf 
den  boden  und  schlag  einen  stein  vom  feigen,  aus  der 
öfnung  sprudelte  die  quelle  mächtig  (s.  207. 550).  das  ganze 
heer  wurde  getränkt,  diese  quelle  heifst  Glisborn,  ihrer 
kühlen,  klaren  flut  mifst  das  landvolk  gröfsere  reinigungs- 
kraft  bei  als  gewöhnlichem  wasscr,  und  aus  umliegenden 
dörfern  gehen  die  weiber  dahin  ihr  leinen  zu  waschen, 
der  stein  mit  dem  huftritt,  in  die  Gudensberger  kirchhof- 
mauer  eingesetzt,  ist  noch  heute  zu  sehn.    Nachher  schlug 


*)  tu  Brote  rode  wird  eine  'fann  (fabne)  ton  Karies  quintea*  ge- 
zeigt und  daran  das  blutgericht  des  orts  geknüpft,  was  das  mbd. 
Karies  rehl  oder  16t  ist.    Bechslein  thür.  sag.  2,  95. 
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könig  Carl  eine  grojse  schlackt  am  fufse  des  Ortenbergs, 
das  strömende  btut  riß  tiefe  furchen  in  den  boden,  (oft 
sind  sie  zugedämmt  worden,  der  regen  spült  sie  immer 
wieder  auf,)  die  fluten  *  walchen '  zusammen  und  ergossen 
sich  bis  Bessa  hinab;  Carl  erfocht  den  sieg;  abends  that 
sich  der  fels  auf,  nahm  ihn  und  das  ermattete  kriegsvolk 
ein  und  scklofs  seine  wände*  in  diesem  Odenberg  ruht 
der  köuig  von  seinen  heldenlhaten  aus.  er  hat  verheifsen 
alle  sieben  oder  alle  hundert  jähre  hervorzukommen;  tritt 
eine  solche  zeit  ein,  so  vernimmt  man  waffen  durch  die 
lüfte  rasseln,  pferde  gewicher  und  hufschlag,  der  zug 
geht  an  den  Glisborn,  wo  die  rosse  getränkt  werden,  und 
verfolgt  dann  seinen  lauf,  bis  er,  nach  vollbrachter  runde, 
endlich  wieder  in  den  berg  zurückkehrt.  Einmal  giengen 
leute  am  Odenberg  und  vernahmen  trommelschlag ,  ohne 
etwas  zu  schu.  da  hiefs  sie  ein  weiser  mann  nach  ein- 
ander durch  den  ring  schauen,  den  er  mit  seinem  in  die 
seilte  gebognen  arm  bildete:  alsbald  erblickten  sie  eine 
menge  kriegsvolk,  in  waffenübungen  begriffen,  den  Oden- 
berg aus  und  eingehn -).  An  jenem  schauen  durch  den 
arm  erkennt  man  recht  die  uralte  sage.  Saxo  gramm. 
meldet  s.  37  dafs  Biarco  nicht  vermochte  den  Othin,  der 
auf  weifsem  rosse  reitend,  mit  weifsem  Schilde  bedeckt, 
dem  feindlichen  beer  der  Schweden  beistand,  zu  erschauen, 
da  redet  Biarco  zu  Ruta: 

at  nunc  ille  ubi  sit  qui  vulgo  dicitor  Othin 
armipotens,  uno  Semper  contentus  ocello? 
die  mihi,  Ruta,  precor,  usquam  si  conspicis  illum? 
Ruta  antwortet: 

adde  oculum  propius,  et  nostras  prospiee  ehelas, 
ante  sacraturas  victrici  lumina  signo, 
si  vis  praesentem  tuto  cognoscere  Martern  **). 
Biarco:  si  potero  horrendum  Friggae  spectare  maritum, 
quantumeunque  albo  clypeo  sit  tectus  et  album 
flectat  eguum,  Lethra  nequaquam  sospes  abibit. 
fas  est  belligeram  bello  prosternere  divam. 
das  schauen  durch  den  eingestemmten  arm  (chela,  yyXt;) 
macht  geistersichtig  *") ,  wie  sonst  das  über  die  rechte 


*)  ich  verdanke  diese  und  andere,  getreu  aus  dem  munde  des 
volks  verzeichnete  sagen  der  freundschaftlichen  mittbeilung  eines  kur- 
hessiseben  artillerieofficiers,  berrn  Pfister. 

*")  da  hier  Otbin  nicht  su  bexweifeln  ist,  so  fallt  auf,  dafs  ihn 
Saxo  Mars  nennt,    das  dient  die  uralte  berfihrung  swischen  Wuolan 
und  Zio  (s.  178)  tu  bestätigen, 
altd.  blätter  1 ,  290. 
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schütter  (oben  s.  428,  abergl.  996)  oder  zwischen  durch 
die  ohren  des  pferdes.  Das  hat  die  hessische  volkssage 
bewahrt.  So  deutlich  sie  übrigens  den  Wuotan  zeichnet, 
scheint  sie  zuweilen  anf  Donar  überzugehn ,  denn  man 
hört  auch  von  einem  rothen  reiter  mit  rothwollnem  rci- 
herbusche  auf  vothem  rosse  erzählen,  der  an  bestimmten 
jahrstagen  den  waldsaum  des  Odenbergs  im  galopp  um- 
reite: es  sei  der  geist  von  Carolus  auintus.  diese  be- 
schreibung  würde  eher  auf  Friedrich  Rothbart,  der  im 
Kifhfiuser  haust ,  und  den  rothhaarigen  Donar  passen. 

Ähnlich  diesem  Odenberger  beer  ist  der  anszug  des 
Rothenthalers  im  Aargau  *) ,  des  Hodensteiners  nach  dem 
Schnellerts  *#),  des  grauen  mannes  über  den  Rockens  tu  l 
hei  Geisa  im  Fuldischen  ***) ,  anderer  in  andern  gegen  den, 
vgl.  Mones  anz.  3  ,  259.  8,  306;  als  das  heer  über  Wol- 
fartsweiler zog,  rief  einer  herab:  'wenn  du  beschädigt  wirst, 
verbind  dich  mit  rohem  garn!'  (8,307).  Nach  Heim  reich  s 
nordfries.  chron.  2,  93  sah  man  im  j.  1637  vor  Tondera 
kriegsheere  in  der  luft  aufziehen  und  mit  einander  bei 
hellem  weiter  streiten  f).  Eine  irische  volkssage  berichtet 
von  O' Donoghue  dem  alten  herscher,  der  jährlich  am 
ersten  mai,  auf  milchweifsem  pferde  sitzend,  aus  dem 
gewässer  eines  sees  steigt,  sein  reich  zu  besuchen.  In 
einer  augustnacht  aber  zeigt  sich  ein  graf  von  Kildare 
gerüstet  auf  prächtigem  streitros  und  mustert  die  schatten 
seiner  krieger  (elfenm.  192.  193.  233).  An  jenen  dtiris, 
dürst  (s.  488.  872)  gemahnt  auffallend  ein  finnischer  Tur- 
risasy  gott  des  krieges  und  zugleich  riesenhaft  (turras, 
turrisas,  tursas  =  riese),  der  hoch  in  den  wölken,  wann 
ein  krieg  bevorsteht,  seine  trommel  rühren  läfst  Den 
Letten  sind  johdi  oder  murgi  gespenster,  seelen  verstorb- 
ner; wenn  ein  nordlieht  Jlackert  sagen  sie:  johdi  kaujahs 
[geister  schlagen  sich),  karru  lauschu  dwehseles  kaujahs 
[yejallner  krieger  seelen  schlagen  sich)  ff),    hier  wird 


•)  Wyfs  reise  ins  Berner  Oberland  2,  420. 

**)  deutsche  sagen  no.  169.  Snellerts  =  haus  des  Snellert,  Snel- 
harl.    ein  ungeheurer  geist  heifst  Snellaart  iu  Margr.  van  Limb.  7b. 

••*)  Bechsteins  frank,  sagen  1,  68. 

f )  Guicciardini  bist.  d'Ilalia.  1583  p.  22 :  risuonava  per  tutlo  !a 
fama,  cssere  nel  territorio  d'Arexio  passati  viaibtlmente  molti  di  f*r 
Varia  iiißnili  huomini  armati  t  sopra  grossissimi  cavalli  e  con  terri- 
bile  strepito  di  suoni  di  trombe  e  di  tamburi.  vgl.  die  dän.  sage 
vom  ausziehenden  Klintekotäg  oder  Ellekönig.  Thiele  1,  98.  3,  55. 
Selbst  kinder  mit  spiefs  und  fabne  ziehend  weissagen  krieg  (abergl.  106). 
ff)  Slenders  letl.  gramm.  1783  p.  262.  266. 
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der  gcspensterlumull  auf  die  leuchtende,  wie  bei  den 
Deutseben  uuf  die  tönende  naturerscheinung  bezogen;  es 
erinnert  auch  an  den  krieg,  den  unsere  landsknechte  selbst 
im  bimmel  erheben,  noch  mehr  an  die  aitn.  benennung 
Hiadninga  vedr  eda  el  (Hedaningorum  tempestas  vel  pro- 
ceilaj  für  krieg  und  schlacbt,  Sn.  163.  die  helden  waren 
in  langem  kämpfe  gefallen,  da  gieng  Hildur,  die  valkyrja, 
nachts  auf  die  wahlstätte,  weckte  sie  wieder  auf  und  liefs 
sie  von  neuem  kämpfen ,  und  so  sollen  sie  alle  tage  bis 
zu  Weltuntergang  am  tag  streiten  und  die  nacht  todt 
liegen,  dies  scheint  mir  unter  allen  das  älteste  vorhild 
eines  in  den  wölken  streitendeu  heers,  aus  dem  man,  wie 
die  namen  vedr  und  el  zeigen,  die  naturerscheinung  deu- 
tete. In  Thüringen  geht  eine  volkssage  von  einer  zwi- 
schen Croalen  und  Schweden  gelieferten  schlacht,  an 
deren  jahrstag  abends  eilf  uhr  alle  begrabnen  Soldaten 
erwachen  und  nun  von  neuem  zu  streiten  beginnen ,  bis 
die  glocke  eins  schlägt,  dann  versinken  sio  in  den  erd- 
boden  und  liegen  eiu  jähr  über  ganz  still  und  ruhig 
(Bechstein  4,  231). 

Aber  den  romanischen  Völkern  ist  die  Überlieferung 
vom  luftheer  nicht  weniger  bekannt  und  einzelnes  trift  mit 
der  deutschen  genau  zusammen. 

In  Frankreich  führt  ein  solches  luftgebilde  kämpfen- 
der geister  die  benennung  lielleauin,  Hielekin,  in  Spa- 
nien ex  er  cito  antiguo  ").  Guilielm.  alvernus  1248) 
p.  1037:  'de  equitibus  vero  nocturnis,  qui  vulgari  galli- 
cano  lielleauin,  et  vulgari  hispanico  exercitus  antiguus 
vocantur,  nondum  tibi  satisfeci,  quia  nondum  declarare 
intendo,  qui  sint;  nec  tarnen  certum  est  eos  nialignos 
Spiritus  esse,  loquar  igitur  tibi  de  his  in  sequentibus.' 
p.  1065 :  4  de  substanliis  apparentibus  in  similitudiue  equi- 
tantium  et  bellatorumt  et  in  similitudine  exercituum  m- 
numerabilium ,  interdum  autem  et  paueorum  eguitum* 
p.  1067:  'narratur  quoque,  quod  quidam  videns  hujusmodi 
exercitum  (auf  der  wegscheide)  terrore  percussus  a  via 
publica  declinavit  in  agrum  contiguum,  ubi  quasi  in 
refugio,  transeunte  juxta  illum  toto  illo  exercitn,  illae- 
sus  permansit  el  nihil  mali  passus  est  ab  il Iis.  propter 
quod  opinio  inolevit  apud  multos,  agros  gaudere  pro- 
tectione  creatoris  propter  ulilitalem  hominum,  et  hac  de 
causa  non  esse  accessum  malignis  spirilibus  ad  eos,  neque 


•)  d.  h.  die  grofse  menge  der  todten  (oben  *.  807).  be  geit  int 
olde  heer  =  er  stirbt.    Narragonia  84*" 


894       WÜTENDES  HEER.  ÜELLEQÜIN 


potestatem  noceadi  propter  haoc  causam  hominibas  ezi- 
stentibus  in  eis.  Gens  autem  idolatrarum  tatelam  istaro 
et  defensionem ,  si  eam  vel  crederet  vel  audiret,  numini- 
bus  arvorum  illam  aUribaeret.  opinor  au  lern,  qaod  Ce— 
rerem  deam,  qaae  agris  praeest,  hujusmodi  hominem 
protexisse  crederent,  exercitumque  illum  intra  fines  regnum- 
que  Cereris  nemini  posse  nocere.'  p.  1073:  *nec  te  remo- 
veat  aal  conturbet  ullatenus  vulgaris  illa  Hispanorum  no- 
roinalio,  qua  malignos  Spiritus,  qui  in  armis  ludere  ac 
pugnare  videri  consueverunt ,  exercitum  antiquum  Domi- 
nant, magis  enim  anilis  et  delirantium  yetularum  norainatio 
est  quam  veritatis.'  Radulfus  de  Presles  ad  libr.  15  cap.  23 
de  civ.  dei:  'la  mesgnee  de  Hellequin,  de  dame  Habonde 
(s.  263),  et  des  esperis  quils  appellent  fees.'  Ducange  8.  y. 
im  jeu  d'Adan  hört  man  die  mahnte  Hielekin  unter  schel- 
lengeklingen  heranziehen,  die  drei  feen  (s.  384)  im  ge- 
folgt ein  'siresllellequins'  wird  genannt  Vincent  bellov. 
lifo.  30  cap.  118  und  nach  ihm  Keisersperg  (omeifs  37)  be- 
richten von  einem  gewissen  Natalis,  der  gestorben  wieder 
erschien  und  auf  die  frage  nach  dem  wütenden  heer  ver- 
kündete, es  habe  aufgehört,  seit  Carolus  quintus  seine 
bufse  geleistet,  hier  wird  dem  wütenden  heer  der  name 
Caroliquinti  oder  nach  andern  Allequinti  beigelegt,  was 
offenbar  mit  jenem  Hellequin  und  dem  hessischen  Karle- 
quinte im  Odenberg  (s.  890)  zusammenhangt.  Gleichwol 
scheint  es  falsche  deutung  des  älteren  Hellequin,  dessen 
mesnie  (gefolge)  in  den  gedichten  des  13  jh.  *)  aufser 
Guii.  alvernus  verschiedentlich  erwähnt  wird,  aer  also 
nicht  den  franz.  konig  Carl  5  aus  der  zweiten  hälfle  des 
14  jh.  meinen  kann,  dafs  man  auch  in  Frankreich  mit 
dem  wütenden  heer  Carl  den  grofsen  in  Verbindung  brachte, 
zeigt  ein  burguud.  gedieht  des  17  jh.,  nach  welchem  Charle- 
magne  auf  seinem  pferd  an  der  spitze  der  lufterscheinung 
reitet,  und  Roland  die  fahne  trägt  **).  wie  aber  wenn 
Hellequin  aus  dem  deutschen  helle  (unterweit)  oder  der 
diminution  hellekin,  persönlich  und  männlich  aufgefafst, 
zu  verstehn  wäre  *•*)?  Zu  Tours  sagt  man  chasse  briguet 
(briguet  ist  jagdhund)  und  le  carosse  du  roi  üugon  •{•), 


*)  x.  b.  im  Richard  sans  peur,  im  roman  de  Fauvel,  vgl.  Jubinal 
contes  1.  284.    Michel  tbcalre  fr.  p.  73  — 76. 
**)  journal  des  savans  1832  p.  496. 

**')  Kauslers  chronik  von  Flandern  bat  8049  ten  Hallekine,  einen 
Ortsnamen,  zur  kleinen  hölle. 

•j-)  me'm.  des  antiq.  8  ,  458.  noei  borguignons  p.  237.  Tbuanus 
üb.  24  p.  1104. 
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der  nachts  am  die  stadlmauer  reitet  und  alle,  die  ihm 
begegnen,  schlägt  oder  wegraft.  des  königs  Hugo  Gapet 
wagen  vertritt  aach  hier  einen  heidnischen  götterwagen; 
in  Poitou  heifst  es  la  chassegallerie.  Im  walde  von 
Fontainebleao  soll  lle  grand  veneur'  jagen. 

In  den  britischen  wäldern  rauschte  schon  zu  des  Ger- 
vasius tilberiensis  zeit  könig  Artus  nächtliche  jagd  (ot. 
imp.  2,  12):  'narrantibus  nemorum  custodibus,  quos  fore- 
starios  vulgus  nominal,  se  alternis  diebus  circa  horam 
meridianam  et  in  primo  noctium  conticinio  sub  plenilunio 
luna  lucente  saepissime  videre  militum  copiam  venantium 
et  canum  et  comuum  strepitum,  qui  sciscitantibus  se  de 
societate  et  familta  Arturi  esse  aflirmant.'  im  complaynt 
of  Scotland  heifst  es  p.  97.  98:  ' Arthour  knycht  he  raid 
on  nycht  vilh  gyldin  spur  and  candillycht.'  Der  c/fc- 
k'önigin  und  feen  wurde  schon  vorhin  gedacht  (s.  886). 
Shakespeare  (merry  wiv.  of  Winds.  4, 4)  gedenkt  eines  'Herne 
the  hunter*  der  mitternachts  um  eine  alte  eiche  wandert. 

Boccaccio  (decam.  5,  8)  hat  die  geschiente  eines  ge- 
gpensles,  das  seine  gelieble,  die  ihm  treuloser  weise  den 
tod  bereitet  hatte,  jeden  freitag  nackend  durch  den  wald 
jagt  und  von  seinen  hunden  zerfleischen  läfst:  so  oft  sie 
erlegt  wird,  steht  sie  wieder  auf  und  die  grausame  jagd 
beginnt  von  neuem.  Die  fabel  soll,  nach  Manni,  aus 
Helinand  genommen  sein;  sie  könnte  aufschlufs  über  die 
Verfolgung  des  holzweibchens  durch  den  wilden  jäger 
(s.  882)  geben ,  wenn  man  auch  die  motive  des  novellisten, 
wie  billig,  erst  auf  den  einfachen  grund  einer  volkssage 
zurückzuführen  hätte.  Im  gedieht  von  Etzels  hofhaltung 
erscheint  der  Wunderer  fast  als  ein  solcher  wilder  mann 
und  jäger,  der  mit  seinen  hunden  frau  Swlde  hetzt  und 
aufzufressen  droht,  wie  der  jäger  das  flüchtige  holzweib- 
lcin  (s.  881)  oder  der  infernalis  venator  die  abgeschiedne 
seele. 

Unversteckter  liegen  die  bezüge  der  nord.  auf  deutsche 
sagen,  den  Dänen  ist  Waldemar,  ihr  berühmter,  gelieb- 
ter könig,  zum  wilden  jäger  geworden,  die  seeländiscbe 
fabel  läfst  ihn,  gleich  Carl  dem  grofsen  (s.  406),  durch 
einen  zauberring  zu  einer  jungfrau  und  nach  deren  tod  zu 
einer  Waldgegend  heftig  hingezogen  werden,  er  wohnt  im 
Gurrewald  und  jagt  da  nacht  und  tag*),  ganz  wie  Hackel- 
berg äufsert  er  die  vermefsnen  worte:  «gott  möge  sein 


*)  auf  dieser  jagd  übt  er  grausamkeiten  gegen  die  bauern,  auch 
jagt  er  eine  meerfrau  (Tbiele  1,  46.  52). 
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Himmelreich  behalten,  wenn  ich  nur  in  Gurre  immerdar 
jagen  kann!'  Nun  reitet  er  jede  nacht  von  Burre  nach 
<iurre;  wenn  das  volk  sein  hohorufen  und  peitsehenknallen 
von  weitem  hört,  stellt  es  sich  seitwärts  unter  die  bäume, 
voran  im  zug  laufen  kolschwarze  hunde,  denen  glühende 
zungen  aus  dem  hals  hängen,  dann  erscheint  hVolmar, 
auf  weifsem  pferde,  zuweilen  sein  eignes  haunt  unter 
dem  linken  arm  tragend  (vgl.  abergl.  605).  stölst  er  auf 
leute,  besonders  alte,  so  gibt  er  ihnen  hunde  zu  hallen, 
er  fahrt  einen  bestimmten  jagdweg,  alle  thüren  und  Schlös- 
ser springen  vor  ihm  auf,  seine  strafte  heilst  Wolmars- 
strafse,  Foldemarsvej '*) ,  wobei  man  sich  der  IrmingslraU 
und  Eriksgata  (s.  330-36)  erinnern  wird.  Denen  die  ihm 
die  hunde  gehalten  haben  schenkt  er  scheinbar  geringe 
sachen,  welche  sich  hernach  in  gold  verwandeln,  für 
hilf  eisen  gibt  er  ducaten  (Thiele  1,  69-95).  diese  sagen 
gemahnen  zugleich  an  Carl  den  grossen,  Hackelberg  und 
frau  Holla  oder  Perhta. 

Auf  der  insel  Möen  liegt  ein  wald  namens  Grunewald, 
in  ihm  jagt  der  Grönjette  jede  nacht  zu  pferd,  das  haupl 
unter  dem  linken  arm,  einen  spiefs  in  der  rechten,  eine 
meute  hunde  um  sich  herum.  Zur  erntezeit  legen  ihm 
bauern  ein  gebund  haber  Jur  sein  pferd  hin,  dafs  er 
des  nachts  nicht  ihre  saaten  niedertrete;  an  diesem  einen 
zug  wird  Wuotan  (s.  140. 141)  **)  vielleicht  auch  Frey  (s.  194) 
erkennbar,  jette  heifst  er  hier,  wie  in  der  Schweiz  durst 
(s.  892).  Grön  erkläre  ich  nicht  durch  die  grüne  färbe 
der  jägerkleidung,  lieber  durch  das  altn.  grön  (barba), 
Grönjette  =  altn.  graniötunn,  der  bärtige  riese,  und  Grani 
(barbatus)  ist  Odins  name  (s.818).  Grönjette  läfst  auch 
die  bauern  seine  hunde  halten,  er  jagt  nach  der  meerfrau 
(wie  der  wilde  jäger  nach  der  holzfrau);  ein  bauer  sah 
ihn  zurückkehren,  wie  er  die  meerfrau  todt  quer  über 
seinem  pferd  liegen  hatte:  'sieben  jähr  jagte  ich  ihr  nach, 
auf  Falster  hab  ich  sie  nun  erlegt'    dem  bauer  schenkte 


*)  antiqvariske  annaler  1,  15. 

'*)  noch  näher  trift  was  Thiele  p.  192  meldet:  in  allen  tagen 
herscbte  auf  der  insel  Möen  der  aberglaube,  wenn  man  einerntete, 
die  letzte  gebundne  habergarhe  hin  auf  den  aclcer  zu  werfen  mit  den 
Worten:  'das  ist  Air  den  jode  von  Lnsala,  das  soll  er  hoben  jul- 
abends  für  sein  pferd/*  thalen  das  die  leute  nicht,  so  starb  ihr  vich. 
Der  jötunn  von  Upsala  bezeichnet,  in  christlichem  euphemismus, 
Odinn  oder  Wodan,  dessen  götterbüd  zu  Upsala  aufgestellt  ist.  viel- 
leicht entsprang  die  redensart  zu  einer  zeit,  als  Dänmark  schon  be- 
kehrt, Schweden  noch  heidnisch  war. 
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er  das  baud,  woran  er  die  hundc  gehalten  balle;  solange 
das  band  in  seinem  besitz  blieb,  nahm  er  zu  an  reich* 
thum  (Thiele  1,  95-97). 

Auf  Fühnen  jagt  Palnejüger,  d.  i.  der  altn.  Palnatoki 
(fornm.  sog.  11,  49-99.  Thiele  1,110),  ein  vielberühmter 
held  (oben  s.  354). 

In  einigen  dänischen  gegenden  wird  statt  Wolmer  nur 
gesagt  'den  /luvende  jäger'  (der  fliegende  jäger)  oder  'den 
Jlyvende  Murkolfusj  in  der  gegen d  von  Kallundborg  bat 
das  voik  einem  jüngern  könig  die  jagd  übertragen:  Chri- 
stian der  zweite  reitet  auf  weifsem  pferd  mit  schwarzen 
hunden  (Thiele  1,  187). 

Im  Schleswigischen  jagt  könig  Abel:  in  eo  loco,  nbi 
sepultus  est  —  venatoris  cornu  inflantis  vocem  et  sonum 
exandiri,  multi  fide  digni  referunt  et  aflirmant  usque  adeo 
similem,  nt  venatorem  ibi  yenari  quis  diceret,  idque  saepe 
a  vigilibus,  qui  Gotlorpii  nocte  vigilare  solent,  audiri:  sed 
et  Abelenx  mullis  nostra  aetate  apparuisse  et  visum  esse 
conslans  omnium  est  rumor,  ore  et  corpore  atrum,  eguo 
pusillo  vectum,  comilatum  canibus  tribus  venaticis,  qui 
et  saepe  specie  ignea  et  ardere  visi  sunt.  Cvpraei  ann. 
episc.  slesvic.  p.  267.  vgl.  Thiele  2,  63.  142. 

Schwedische  Überlieferungen  vom  wilden  jäger  sind 
mir  nicht  vollständig  bekannt,  ich  folgere  sie  aber  schon 
nach  dem,  was  s.  461  von  dem  slrömkarlslag  gesagt  wurde, 
dessen  etlflc  Variation  dem  nachtgeist  und  seinem  heer 
gehört,  und  der  neck  berührte  sich  gerade  mit  dem  el- 
bischen Tanhäuser  (s.  888.).  Auch  dauert  in  Schweden 
noch  der  echte  bezug  der  naturerscheinung  auf  den  gott 
(oben  s.  871).  Man  erzählt  von  zwei  leidenschaftlichen 
jägern,  Nielus  Hög  und  Jennus  Maar  (Arwidsson  2,  71). 

Reichen  gehalt  hat  eine  norwegische  sage.  Seelen,  die 
nicht  so  viel  gutes  thun  dafs  sie  den  hiramel,  nicht  so 
viel  böses  dafs  sie  die  hölle  verdienen,  trunkenbolde,  Spöt- 
ter, feine  betrieger,  sollen  zur  strafe  bis  an  das  ende  der 
weit  umreiten.  An  der  spitze  des  zugs  fahrt  Gurorysse 
oder  Reisarova  mit  ihrem  langen  schwänz,  woran  man 
sie  vor  den  übrigen  kennt;  nach  ihr  folgt  eine  ganze  menge 
beiderlei  geschlechts.  von  vornen  angesehen  haben  reiter 
nnd  pferde  stattliche  gestalt,  von  hinten  sieht  man  nichts 
als  Guros  langen  schwänz,  die  rosse  sind  kolschwarz, 
mit  glühenden  äugen,  sie  werden  mit  feurigen  Stangen  und 
eisernen  zäumen  gelenkt,  von  ferne  vernimmt  man  den 
lärm  des  haufens.  sie  reiten  über  wasser  wie  über  land, 
kaum  berühren  ihre  hufe  die  Oberfläche  des  wassers.  wo 
Grimm*  mytkol.  57 
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sie  den  saltel  auf  ein  dach  werfen,  in  dem  haus  mufs  flugs 
gin  mensch  sterben;  wo  sie  Schlägerei,  mord  und  trink- 
eelair  erwarten,  da  kommen  sie  und  setzen  sich  über  die 
thür  *).  solange  noch  keine  unthat  begangen  wird,  halten 
sie  sich  ruhig ,  erfolgt  sie  aber,  so  lachen  sie  laut  auf*') 
und  rasseln  mit  ihren  cisenslangen.  Ihr  zug  hat  statt  um 
jul,  wenn  grofse  trinkgelagc  gehalten  werden,  hört  man 
ihn  nahen,  so  mufs  man  aus  dem  weg  weichen  oder  sich 
platt  auf  den  boden  werfen  "')  und  schlafend  anstellen,  denn 
es  gibt  beispiele,  dafs  der  zug  lebende  menschen  mit  sich 
schleppt  ein  rechtschaffener  mensch,  der  jene  vorsieht 
gebraucht,  hat  nichts  zu  fürchten,  als  dafs  jeder  aus  den 
häufen  auf  ihn  speit :  ist  der  zug  vorbei ,  so  mufs  er  wie- 
der ausspeien,  sonst  würde  er  schaden  nehmen.  In  eini- 
gen gegenden  heifst  dieser  gespenstige  aufzug  aaskereia, 
aaskerej,  aaskereida,  an  andern  hoskelreia$  jenes  verderbt 
aus  äsgardreida,  äsgardreid,  der  asgardische  zug,  die 
fahrt  der  scelen  gen  himmel  oder  auch  die  fahrt  der  götler, 
der  valkyrien,  welche  die  erde  heimsuchen;  vielleicht  ist  es 
noch  einfacher  aus  aska  (blitz)  und  rcid  (donner)  zu  ver- 
stehn  ?  dann  würde  es  sich  mehr  auf  Thors  erscheioung 
beschranken,  zuweilen  sieht  man  den  zug  nicht,  hört  ihn 
blofs  sausend  durch  die  lüfte  fahren,  wer  in  den  drei 
julnächten  seine  slallthüren  nicht  bekreuzt,  der  findet  am 
morgen  seine*  pferde  schweif striejend  (s.  626.  628)  und 
halbgeplalzt,  weil  sie  mitgenommen  waren  (Faye  70-72). 

6" uro  scheint  was  sonst  gurri,  d.  i.  altn.  gifr  (riesin, 
(s.  493);  gurri  ist  aber  auch  huldra  (Faye  10)  und  diese 
wird  als  schönes  weib  mit  häfslichem  schwänz  geschildert 
(Faye  25.  39).  Huldra  darf  unserer  Holda  schon  deshalb 
verglichen  werden,  weil  sie  ungetaufte  kinder  mit  sich 
führt.  Guro  als  anführerin  des  wütenden  heers  entspricht 
völlig  den  übrigen  bisher  entwickelten  Vorstellungen  f ). 

Überschauen  wir  nun  die  gesamrate  reihe  der  deut- 
schen und  nordischen  sagen  vom  wütenden  heer,  so  dran- 


*)  quia  Mors  secua  inlroitum  delectationis  posita  est.  regula  Be- 
nedict cap.  7. 

•*)  vgl.  das  'manes  ridere  videns'  im  Waltharius  1040. 
***)  wie  oben  s.  874,  in  allen  volkssagen  wird  dies  zu  thun  ange- 
ratben ,  z.  b.  Becbsteins  tbür.  sag.  4,  234;  firänlc.  sag.  1,  57.     es  ist 
die  auch  beim  weben  beifser  winde  in  Italien  beobachtete  Torsicht. 

f)  sollte  der  wald  Gurre  in  Waldemars  sage,  wie  der  wald 
Hafeel ,  aus  der  person  entsprungen  sein  ?  man  erwäge  Halja  und 
hölle.  in  Schmidts  fastelabendsaml.  p.  76  werden  zusammengestellt 
'der  Wooty  die  Goor,  der  wilde  jägcrS 
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gen  sich  folgende  betrachtungen  hervor,  der  mythus  zeigt 
uns  götter  und  göttinnen  des  heidenthums.  unter  den 
götlern  IVuotan  und  vielleicht  auch  Fro,  wenn  ich  auf 
^bn  den  Berhtolt  auslegen  darf.  Wuotan  erscheint  noch 
in  seinen  beinamen  des  gemantelten  und  des  bärtigen, 
die  man  hernach  misversland  und  in  eigennamen  umschuf, 
bei  Saxo  gramm.  p.  37  heifst  Othim  'albo  clypeo  tectus 
et  album  (s.  1.  statt  altum)  flectens  equum'  Sleipnir  war 
ein  grauschimmel  (Sn.  47),  was  man  apfelgrau  (pommele, 
ags.  äppelfealo^  nannte,  zwischen  fro  Wodan  und  frOwa 
Code  schwanken  wort  und  sinn.  Heeranführende  göttin, 
statt  des  goltes,  ist  Holda,  seine  geraahlin;  ich  überzeuge 
mich  immer  fester,  dafs  Holda  nichts  anders  sein  kann, 
als  der  milden,  gütigen  Fricka  beiname.  Berhla,  die 
leuchtende,  fallt  wiederum  mit  ihr  zusammen,  oder  wenn 
es  auf  Frouwa  anwendbar  ist,  berührt  sich  mit  ihr,  wie 
die  nord.  Freyja  mit  Frigg.  Merkwürdig,  dafs  die  norweg. 
sage  weder  Frigg  noch  Freyja,  sondern  auch  Huldra  nennt. 
Die  den  luftwagen  des  gotles  umgebenden  hunde  können 
Wuolans  geheul  anstimmende  wölfe  gewesen  sein.  Eine 
unbeglaubigte  nordische*)  Überlieferung  läfst  Odinn,  gleich 
Hakelbernd,  durch  einen  eher  verwunden  und  diese  Verwun- 
dung scheint  völlig  sagenhaft  (s.  874. 875) ;  als  der  eber  dem 
schlafenden  gott  das  blut  aussog,  fielen  tropfen  auf  die 
erde,  aus  denen  im  folgenden  frühjahr  blumen  wurden. 

Diese  gottheiten  stellen  sich  auf  doppelte  weise  dar. 
entweder,  menschlichen  äugen  sichtbar,  zu  heiliger  jabrs- 
zeit,  in  das  land  einziehend,  heil  und  scgen  mit  sich  füh- 
rend, gaben  und  opfer  des  entgegen  strömenden  volks  in 
empfang  nehmend,  oder  unsichtig  durch  die  lüfte  schwe- 
bend, in  wolkengebilden,  im  gebraus  und  heulen  des 
windcs  vernehmbar  (s.  599),  krieg  oder  jagd,  die  haupt- 
geschäfte  der  alten  helden  treibend:  ein  aufzug  der  weniger 
an  bestimmte  zeit  gebunden  mehr  die  naturerscheinung 
erklärt  Beide  züge  halte  ich,  ihrer  idee  nach  für  gleich 
alt,  und  sie  greifen  bei  dem  mythus  von  dem  wilden  heer 
manigfach  in  einander,  die  Vorstellungen  von  der  milch- 
st rafse  haben  uns  gezeigt,  wie  wagen  und  wege  der  götter 
sowol  am  himmel  als  auf  der  erde  gehn. 

Seit  dem  christenthum  muste  eine  Verwandlung  der 
fabel  eintreten,  statt  des  götterzugs  erschien  nunmehr  ein 
grausenhaftes  gespensterheer  mit  finstern,  teuflischen  zu- 


*)  Wasenberg  ».72.  Cremers  symb.  2,98;  ich  fürchte  Rudbeck 
hat  die  Adonissage  (s.  901)  kühn  auf  Oden  gedeutet. 
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thaten  entstellt.  Vermutlich  hatten  schon  die  Heiden  ange- 
nommen ,  dafs  in  dem  zuge  der  gottheiten  die  geisler  see- 
liger beiden  mitfahren;  die  Christen  versetzten  jetzt  in 
das  heer  ungelaufte  kinder,  trunkenholde,  Selbstmörder 
(vgl.  s.  782),  die  in  gräfslicher  zerslümmelung  auftreten. 
Aus  der  holden  ward  eine  unholde,  nur  noch  von  vorne 
schöne,  hinten  geschwänzle  göttin  *).  was  ihrem  allen 
bilde  nicht  ganz  entgogen  werden  konnte,  wurde  als  ver- 
führerisch und  sündhaft  aufgefafstx  so  erzeugte  sich  die 
sage  vom  Venusberg.  Auch  die  allen  Opfer  liefs  das  volk 
nicht  völlig  fahren,  es  beschränkte  sie  auf  die  habergarbe 
für  des  golles  ros,  wie  es  den  Tod  (den  gleichfalls  jagen- 
den, s.  b05)  mit  einem  scheffel  haber  abfindet  (s.  804). 


reinen,  ursprünglichen  character  ungetrübt.  So  sehen  wir 
diesem  umzug  bedeutsam  Dietrich,  Ekhart,  Artus ,  Carl, 
Waldemar,  Palnatoke,  ja  könig  Christian  einverleibt, 
ohne  dafs  ihrem  ansehen  unter  dem  volk  das  geringste 
entrissen  wird.  Daneben  macht  sich  aber  auch  eine  an- 
dere ansieht  geltend,  welche  die  götter  in  teufel,  wie 
göttinnen  in  unholde  und  hexen  verkehrt:  der  teufel  konnte 
hier  leicht  aus  dem  älteren  riesen  entspringen. 

Letzte  niedersetzung  der  fabel  war,  dafs  sie  sich  an 
einzelne  jäger  und  jagdliebhaber  der  jüngeren  zeit  befiele, 
wie  Hackelberg,  den  heidereiter  Baren,  junker  Marien, 
Mansberg  den  burgherrn  o.  a.  diese  sehen  beinahe  wie 
historische  personen  aus ,  näher  betrachtet  werden  sie  sich 
immer  in  mythische  auflösen,  die  gewissenhaftigkeit,  mit 
der  das  volk  Uakclbernds  grabstätle  nachzuweisen  sucht, 
scheint  mir  einen  heidnischen  cultus,  dem  auch  sleindenk- 
mäler  gewidmet  waren,  anzudeuten. 

Der  ähnliche  gang,  den  die  geschichte  des  mylhus  im 
Norden  wie  in  Deutschland  genommen  hat,  verbürgt  uns 
von  neuem  den  Zusammenhang  des  heidnischen  glaubens 
hier  und  dort.  Sachsen,  Westfalen,  Meklenburg,  Hessen 
haben  noch  einzelne  züge  mit  dem  Norden  gemein,  die 
Süddeutschland  weniger  festhielt.  Zugleich  bricht  berüh- 
rung  mit  cellischer  sage  durch,  während  ich  keine  mitsla- 
vischer  entdecke,  es  müste  denn  der  nachts  umreitende 
Svantovit  (s.  628)  hierher  gehören. 

Noch  ist  eine  mit  griechischer  fabel  unerwähnt  geblie- 
ben ,  aus  der  sich  das  hohe  alter  der  Vorstellung  eines 
riesen  und  Jägers  zu  ergeben  scheint.    Orion  war  den 


•)  Tgl.  frau  Well  in  Conrad«  gediclil  x.  196  ff. 
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Griechen  ein  riesenhafter  (neXo>Qtos:)  jäger,  der  noch  in 
der  Unterwelt,  auf  der  Asfodeloswiese  das  wild  verfolgt 
(Od.  11,  572)  und  ein  leuchtendes  gestirn  bildet.  Homer 
nennt  Orions  jagdhund  (II.  22,  29),  den  man  am  himmel 
unter  ihm  erblickt,  vor  ihm  sind  die  plciaden  (eine  külte 
wilder  tauben,  Od.  12,  62)  auf  der  flucht,  selbst  die  grofse 
bärin  scheint  nach  ihm  hinzuschauen  (Od.  5,  274)*).  Ob 
auch  unsere  vorfahren  das  nemliche  gestirn  mit  dem  raythus 
von  der  wilden  jagd  in  beziehung  brachten?  ich  habe  es 
s.  690  zweifelhaft  hin  gestellt,  einmal  könnte  man  den 
ags.  namen  eher  häufen  damit  verbinden ,  dann  aber  an- 
schlagen, dafs  die  drei  den  gürtel  bildenden  sterne  Spinn- 
rocken der  Fricha  heifsen,  die  als  Holda  dem  wütenden 
beer  vorangeht,  und  gerade  bei  seiner  erscheinung  auf  Weih- 
nachten der  Spinnerinnen  wahrnimmt,  wo  Fricka  das  gestirn 
benennt,  hebt  sich  ihre  spindel  hervor,  wo  ihm  Wuotan 
oder  ein  riesenheld  den  namen  verleiht,  kann  die  gruppe 
gejagter  eher  ausgezeichnet  sein  ?  Die  griech.  fabel  entfal- 
tet sich  noch  reicher.  Orion  wird  geblendet  und  von  Ke- 
dalion,  einem  wunderbaren  kinde,  das  auf  seinen  schul- 
tern sitzt,  zu  neuem  lichte  geleitet  dem  blinden  riesen 
liefse  sich  der  kopßose  wilde  jäger  **)  vergleichen?  Noch 
mehr  fallt  mir  der  zug  auf,  dafs  Artemis  aus  der  erde  ei- 
nen scorpion  hervorgehn  läfst,  der  Orion  in  den  knöchel 
sticht  und  durch  diesen  stich  tödtet"*):  wenn  sich  das  zei- 
chen des  scorpions  am  himmel  erhebt,  sinkt  Orion  unter, 
das  gemahnt  an  Hackeiberend,  dessen  fufs,  vom  hauer 
des  ebers  gestochen,  seinen  lod  verursacht.  Orion  geht 
zur  Sommersonnenwende  auf,  zur  Wintersonnenwende  unter, 
in  den  winternächten  strahlt  er,  wo  auch  das  wütende  hecr 
erscheint,  windsturm  begleitet  ihn  (nimbosus  Orion.  Aen. 
1 ,  535).  er  hat  die  gäbe  empfangen  auf  dem  meer  zu 
wandeln  (Apollod.  I.  4,  3),  wie  die  rosse  der  aaskareia 


*)  O.  Müller  über  Orion  (rhein.  mus.  f.  philol.  2,  12). 

••)  jeder  misselha'ter,  dessen  verbrechen  vor  seinem  tod  nicht 
herauskommt,  mufs  mit  dem  topf  unter  dem  arm  umgebn  (abergl. 
605).  soll  auch  das  blenden  oder  erblinden  geisterhaftes  irren  aus- 
drücken ? 

*♦*)  Aratus  pbaenom.  637.  Ovid.  fast.  5,  541.  Lucan.  phars.  9,  832. 
auch  Adonis  stirbt  vom  eber  verwundet.  Nestor  meldet,  dafs  dem 
Oleg  geweissagt  war  von  seinem  pferde  tu  sterben;  er  liefs  es  füttern, 
wollte  es  aber  nicht  wieder  sehen,  als  er  nach  fünf  jähren  danach 
fragte,  sagte  man  ihm,  es  sei  todt.  da  lachte  Oleg  der  Wahrsager 
und  gieng  in  den  stall,  wo  das  gerippe  und  der  schadet  des  pferdes 
lag,  als  er  auf  den  schädel  trat,  fuhr  eine  schlänge  daraus  hervor 
und  stach  ihn  in  den  fufs;  daran  erkrankte  und  starb  er. 
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über  die  Hut  ziehen.  Orions  Verhältnis  zu  Artemis 
gleicht  dem  des  Wuotan  zu  Holda  nicht ,  da  beide,  Wuo- 
tan  und  Holda,  nie  zusammen  im  beer  auftreten;  für 
sich  betrachtet  hat  aber  Holda  entsebiedne  ähnlicbkeit  mit 
Artemis  oder  Diana  (s.  245J  noch  mehr  mit  der  nächtli- 
chen jagdgöltin  Hecate,  in  deren  nähe  hnnde  winseln, 
wie  bei  frau  Gauden ,  die  gleich  der  Hei  von  bunden  ge- 
wittert wird  (s.  632),  der  man  auf  das  tri  vi  um  (ahd.  dri- 
wikki)  *)  ärmliche  speisen  hinstellt  (wie  der  Berhta  und  wil- 
den frau  (s.  403)  vgl.  Tbeocr.  2,  15  und  Virg.  Aen.  4,  609: 
nocturnis  Hccate  triviis  ululata  per  urbes.  Lucian  (im  (fi- 
XoWevdyc  cap.  22.  24)  berichtet,  wie  dem  Eucrates  eine 
solche  Ettait]  im  wald  erschien,  und  die  klaffenden  bunde 
mangeln  nicht  dabei. 

Tacitus  Germ.  43  schildert  die  Harii,  ein  nordöstliches 
deutsches  volk  mit  folgenden  worten:  truces  insitae  feritali 
arte  ac  tempore  lenocinantur.  nigra  scuta,  tineta  corpora, 
atras  ad  proelia  noctes  legunt,  ipsaque  formidine  atque 
umbra  feralis  exercitus  terrorem  inferunt,  nullo  hostium 
sustinente  novum  ac  velut  infernum  aspectum.  war  dies 
todtenheer  oder  höllenheer  römische  Vorstellung  oder  schon 
in  der  nachriebt  von  jenem  deutschen  volk  mitüberliefert? 
Eines  luftheers  gedenkt  auch  Plinius  2, 57 1  armomm  cre- 
pitus  et  tubae  sonitus  auditos  e  coelo  eimbricis  bellis  ac- 
cepimus,  crebroque  et  prius  et  poslea;  tertio  vero  con- 
sulatu  Marii  ab  Amerinis  et  Tudertibus  speclata  arma 
coelestia  ab  orlu  occasuque  inter  se  coneurrentia ,  pulsis 
quae  ab  occasu  crant. 


*)  kreuiwege,  Scheidewege  sind  der  frau  Gauden  zuwider,  nach 
Fest iis  s.  v.  pilae  et  eftigies  wurden  diese  den  laren  auf  solchen  we- 
gen aufgehängt. 
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CAP.  XXXII.  ENTRÜCKUNG. 

Unserer  mytboiogie  vorzüglich  eigen  ist  die  idee  der 
enlrückung ,  wie  sie  sich  zwar  schon  auf  den  in  halt  des 
vorausgehenden  cap.  erstreckt,  aber  einen  noch  weiteren 
umfang  hat. 

Verwünschen  bedeutet  einen  fluch  oder  bann  aus- 
sprechen, maledicere,  diris  devovere,  was  goth.  jragvifran, 
abd.  fai*wäzan ,  mhd.  verwäzen  heifst;  da  ich  verwün- 
schen in  der  älteren  spräche  noch  nicht  finde,  erkläre  ich 
es  blofs  aus  dem  gegensatz  von  wünschen  (fausta  apprecari) 
und  enthalte  mich  darin  bezug  auf  den  wünsch  (die  fülle 
des  heils  und  segens)  zu  vermuten  *). 

Von  Verwandlungen  unterscheiden  Verwünschungen 
sich  darin,  dafs  sie  nicht  umgestalten,  vielmehr  die  natür- 
liche form  der  dinge  festbannen  und  nur  in  andre  läge 
versetzen;  wiewol  der  Sprachgebrauch  auch  das  verwan- 
delte verwünscht  nennt,  feiner,  das  verwandelte  beharrt, 
bis  zum  Zeitpunkt  seiner  erlösung,  in  der  neuen  gestalt, 
in  welche  es  umgeschaffen  wurde,  allen  äugen  sichtbar, 
z.  b.  der  stein  oder  bäum,  in  den  ein  mensch  verwandelt 
ist;  bei  dem  verwünschten  aber,  nach  dem  begrif,  den 
ich  ihm  hier  gebe,  scheint  mir  wesentlich,  dafs  es  unsern 
sinnen  entrückt  werde ,  und  blofs  zuweilen ,  in  seiuer  vo- 
rigen form,  erscheine.  Anders  ausgedrückt:  das  verwan- 
delte bleibt  leiblich ,  das  verwünschte  verliert  sich  und 
kann  nur  bedingungsweise  wieder  leibhaft  werden,  wie  es 
in  dem  belieben  unsichtbarer  geister  steht,  gröbere  sinn- 
liche gestalten  anzunehmen,  verschwinden  '*)  ist  also  sich 
freiwillig  entrücken,  ein  vermögen  der  gölter  (s.  302)  und 
geister,  zuweilen  auch  der  beiden,  die  im  besitz  einer  larve 
(grlma)  oder  eines  hehlenden  heims  sind;  entrückte  men- 
schen sind  geisteräbnlicbe,  und  noch  eine  bezeichnung  da- 
für ist:  sie  schlafen,  nur  von  zeit  zu  zeit  erwachen  sie"**). 


*)  beaebtenswertb  ist  der  allfranz.  gegensalz  zwischen  soulmit 
(wünsch)  und  de  hat  t  (Verwünschung);  beide  ausdrücke  fehlen  den 
andern  roman.  tungen  und  wurzeln  im  abd.  heiz,  altn.  heil  (volum). 
••)  frau  Sxlde  verswank.    Etzels  hofh.  210. 

***)  berühmt  ist  die  sage  von  den  Siebenschläfern  (Greg.  lur.  mi  - 
rac  1,  95.  Paul.  Diac.  1,  3)  und  von  Endymion^  der  im  berge  Lat- 
mos  ewigen  schlaf  hält;  vgl.  Plinius  7 ,  52 :  puerum  aestu  et  itinere 
fessum  in  specu  Septem  et  quinquaginta  dormisse  annis,  rerum  faciem 
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Entrückbar  sind  aber  nicht  allein  personen,  sondern 
auch  Sachen,  verschwindende  und  wiederkehrende  perso- 
nen fallen  ganz  mit  dem  begrif  zusammen,  den  das  vorige 
cap.  von  gespenstern  aufgestellt  hat,  und  genau  wie  dort 
seelen  verstorbner  menschen  sich  mit  helden  und  gottern 
identificierten ,  slofsen  wir  auch  hier  wieder  auf  die  nem- 
lichen  helden  und  götter.  geschwundne  gölter  mengen  sich 
mit  entrückten  helden. 

Entrückung  pflegt  unser  Volksglaube  gern  so  zu  fassen, 
dafs  er  die  verwünschten  gegenstände  in  berge  versetzt, 
gleichsam  die  erde,  zu  deren  aufnähme,  sieh  öfnen  läfsl  *). 
Hierbei  können  mehrere  Vorstellungen  geschähig  sein,  die 
mütterliche  erde  birgt  in  ihren  schofs  die  todten,  und  see- 
lenwelt  ist  eine  unterirdische;  elbe  und  zwerge  werden  in 
bergen  wohnend  gedacht,  nicht  sowol  tief  in  der  erde,  als 
in  bergen  und  J eisen,  die  sich  auf  der  Oberfläche  der  erde 
erheben,  volksmäfsige  Verwünschungsformeln  pflegen  aber 
auf  das  manigfalligste  den  tiefsten  abgrund  auszudrucken 


mutationemque  mi  ran  lern ,  velut  postero  ezperrectum  die;  binc  pari 
uumero  dierum  senio  ingruentc,  ut  tarnen  in  septimum  et  quinqua- 
gesimum  alque  cenlesinium  vilae  duraret  annum ;  und  die  deutsche 
sage  von  den  drei  bergmännern.  Schäfer  schliefen  sieben  jähre  oder 
siebenmalsieben  jähre  in  holen  (Mones  ans.  7,  54). 

*)  ungcdullige  Sehnsucht  nach  entrückung  geben  wir  durch  die 
redensarten  zu  erkennen:  ich  möchte  in  die  erde  schliefen,  aus  der 
haut  fahren »  was  auch  am  Schlüsse  des  liedes  von  der  klage  heifst  : 
'sich  versliefen  und  dz  der  hiute  triefen  in  löcber  der  steinwende*; 
gleichsam  sich  vertropfen.  O.  IV,  26,  43:  ruafet  tbesen  bergon,  bittet 
sie  sie  falUn  ubar  iuih,  joh  bittet  oub  tbie  buhita,  thaz  sie  iuih  the- 
kt'n  obana,  ir  biginnet  tbanne  innan  erda  sltafan  joh  suinlet  filu 
thrato.  Hei.  166,  3:  ihan  gl  so  gerna  sind,  that  iu  hier  bihlidan 
hAha  bergdsy  diopo  bidelbati.  diese  spräche  ist  freilich  biblisch  (Luc. 
23,  30),  aber  die  empfindung  vieler  Völker  wird  in  solchen  dingen 
lusammcnslimmen.  Nib.  867,  2  :  mir  troumte  wie  obe  dir  ze  tat  vie- 
len zwine  berge.  Jenes  aus  der  haut  fahren,  wie  die  sich  wandelnde 
schlänge,  erfolgt  auch  vor  freude  und  zorn ,  allfrans.  *a  poi  n'i*/  de 
sa  jfV  (wenig  fehlte,  so  wäre  er  aus  der  haut  geschloffen)  Ogier 
6688;  nnl.  'het  is  om  uit  zijn  vel  te  springen'^  'ich  meinte,  das  weih 
müste  aus  der  haut  fahren'  Klis.  von  Orleans  (ed.  Schütz)  s.  223; 
'vor  freuden  aus  d*r  haut  fahren*  Elln.  unw.  docl.  856.  Ähnlich  ist 
das  springen  in  stein ,  wovon  s.  519  gehandelt  wurde,  schon  Alb.  von 
Halb.  143b  'ward  im  sprung  zu  einem  stein/ 

•*)  'hunderttausend  klafter  tief  in  die  erde*  verwünschen;  'so  tief 
als  ein  hase  in  zwei  jähren  laufen  kann!1  (s.  164):  'so  tief,  dafs  kein 
höhn  nach  dir  kräht. V  und  dergleichen  mehr,  was  ist  der  letzten  formet 
sinn  ?  dafs  der  versunkene  nicht  mehr  den  durchdringenden  hahnruf 
in  nächtlicher  stille  vernehmen,  oder  dafs  man  oben  auf  der  erde  den 
kral  des  mitversunkenen  hauslhiers  aus  der  unterirdischen  wohnung 
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In  der  schwed.  spräche  bedeutet  berg tagen  (in  den  berg 
weggenommen)  versunken ,  bergtagning  entrückung  (sv.  visor 
1,1.  Afzelius  1,  28.  33).  bei  Asbiornsen  und  Moe  no.  38 
indtageni  bierget;  Faye  führt  s.  35.  36  merkwürdige  bei- 
spiele  dieses  indtages  i  höie  og  fjelde  an.  altn.  gänga  tun 
t  fiallit.  Nialss.  cap.  14.  135. 

Nun  begreift  es  sich,  warum  frau  Holda,  frau  Venu* 
mit  ihrem  gesinde  in  bergen  hausen:  sie  sind  dahin  ent- 
rückt bis  die  zeit  ihres  umzugs  unter  den  menschen  naht, 
so  wohnen  Wodan  und  könig  Carl  im  Odenberg. 

Einzelnen  menschen  gelingt  zutritt  in  solche  berge ;  Tann- 
häuser verweilte  jahrelang  bei  frau  Venus.  Ein  schmied 
suchte  in  den  hecken  des  Odenbergs  nach  einem  weifsdorn 
zum  hammerstiel,  plötzlich  entdeckte  er  ein  vorher  nie 
wahrgenommnes  loch  in  dem  steingefalle,  trat  hinein  und 
stand  in  einer  neuen  wunderweit,  starke  manner  kegelten 
da  mit  eisernen  kugeln,  der  schmied  schaute  ihnen  zu; 
sie  forderten  ihn  auf  mitzuspielen,  was  er  ablehnte,  'die 
eisenkugeln  wären  seinen  bänden  zu  schwer.'  die  ruänner 
blieben  aber  freundlich  und  sagten,  er  solle  sich  ein  ge- 
schenk  wählen,  der  schmied  bat  um  eine  der  kugeln,  trug 
sie  heim  und  legte  sie  unter  sein  eisengerälh.  als  er  sie 
nun  später  verscbmieden  wollte  und  rotbgeglüht  halte,  zer- 
sprang sie  auf  dem  ambofs  in  stücke  und  jedes  stück  war 
eitel  gold.  So  oft  er  wieder  auf  den  Odenberg  kam,  fand 
er  die  öfnung  nimmer,  jenesmal  halle  er  eben  den  tag 
getroffen,  an  welchem  der  berg  den  menschen  offen  steht, 
für  Sonntagskinder  soll  er  es  an  gewissen  tagen  des  jahrs, 
sie  erblicken  einen  alten  langbärtigen  mann  (wie  Carl  im 
roman.  epos  immer  den  beinamen  führt:  ä  la  barbe  florie, 
aber  auch  Odinn  Längbardr,  Harbardr,  Sidskeggr  hiefs), 
der  einen  melallbecher  in  der  hand  hält,  inwendig  in  dem 
berg  werden  sie  beschenkt,  wie  im  Kifbäuser. 

Bei  Fränkiscbgemünden  im  Guchenberg")  ist  vor  Zei- 
ten ein  kaiser  mit  seinem  ganzen  beere  versunken,  er  wird 
aber,  wenn  sein  bart  dreimal  um  den  tisch ,  woran  er 
sitzt,  gewachsen  ist,  mit  seinen  leuten  wieder  heraus  kom- 
men, einst  traf  ein  armer  bube,  der  in  der  gegend  wecke 


nicht  mehr  hören  könne?  auch  KM.  2,  32  heifst  es  von  königstÖch- 
tern:  'sc  versunken  alle  drei  so  deip  unner  de  eere ,  dal  kien  haon 
mer  danach  krehete'  *so  kreet  doch  kein  hart  nach  mir*,  'kein  hart 
fort  da  nach  krehm  thut.'    II.  Sachs  III.  2,  178b  213". 

*)  kein  Gouchsberg  noch  Kaukasas  (s.  645) ,  eher  berg  des  alt- 
valers  Guofto  (guggäni,  ».f.d.  a.  1,23)  oder  des  käfers  (gucgi  s.  167). 
Meichclb.  1182  ad  Guoginbüsun;  trad.  fuld.  2,  33  in  Guogeteibu. 
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zum  verkauf  trug,  auf  dem  berge  einen  alten  mann,  dem 
er  klagte,  dafs  er  wenig  verkaufen  könne,  'ich  wil  dir  wol 
einen  ort  zeigen',  sagte  der  mann,  'wo  du  deine  wecke  täg- 
lich anbringen  kannst,  aber  du  darfst  es  niemand  offen- 
baren.' hierauf  führte  er  den  buben  in  den  berg,  wo  ein 
reges  leben  und  treiben  war,  viele  leute  kauften  da  oder 
verkauften,  der  kaiser  selbst  safs  an  einem  tisch,  um  den 
der  hart  zweimal  herumgewachsen  war.  Taglich  brachte 
nun  der  bube  seine  wecke  dahin  und  wurde  in  urallem 
gelde  bezahlt,  das  man  endlich  in  seinem  orte  nicht  mehr 
annehmen  wollte:  man  drang  in  ihn  zu  sagen,  wie  er  dazu 
gekommen  sei ,  worauf  er  den  ganzen  verlauf  der  sacbe 
entdeckte.  Als  der  bube  am  nächsten  tag  in  den  berg  gehn 
wollte,  konnte  er  denselben  nicht  einmal  ersehn,  geschweige 
den  eingang  Gnden  (Mones  anz.  4 ,  409  und  daher  Beck- 
steins fränk.  sag.  s.  103).  Auch  zwischen  Nürnberg  und 
Fürt  liegt  kaiser  Carls  berg,  aus  dem  in  früherer  zeit  oft 
gesang  erscholl,  und  von  dem  ein  ähnliches  brottragen  er- 
zählt wird;  der  beckerjunge  sah  in  einem  gewölbe  gehar- 
nischte männer  sitzen  (Mones  anz.  5,  174). 

In  Westfalen,  zwischen  Lübbecke  und  Holzhausen, 
oberhalb  des  dorfes  Mehncn  an  der  Weser  liegt  ein  hügel 
die  Babilouie*)  genannt,  in  dem  IVedekind  (Weking)  ver- 
sunken sitzt  und  harrt  bis  seine  zeit  kommt;  begünstigte 
linden  den  eingang  und  werden  beschenkt  entlassen  (Rede- 
kers  wcslf.  sagen  no.  21). 

Im  alten  bergschlosse  Gcroldscck  sollen  Siegfried  und 
andere  beiden  wohnen  und  dem  deutschen  volk,  wann  es 
in  höchster  noth  sein  wird,  daraus  erscheinen  (deutsche 
sag.  no.  21).  Eine  felskluft  am  Vierwaldstättersee ,  nach 
andern  anf  dem  Grütli ,  birgt  die  schlafenden  drei  Stifter 
des  Schweizerbundes ,  sie  werden  aufwachen ,  wann  ihrer 
das  valerland  -bedarf  (das.  no.  297).  Auf  dem  Iüjhäuser 
in  Thüringen  schläft  Friedrich  liothbarti  er  sitzt  an  run- 
dem steinlisch,  den  köpf  in  der  hand  haltend,  nickend, 
mit  den  äugen  zwinkernd,  sein  bart  wächst  um  den  tisch 
und  hat  schon  zweimal  dessen  ründung  umschlossen,  wann 
er  das  drittemal  herum  gewachsen  sein  wird,  erfolgt  des 
Königs  aufwachen,  bei  seinem  hervorkommen  wird  er 
seinen  Schild  hängen  an  einen  dürren  bäum,  davon  wird 
der  bäum  grünen  und  eine  bessere  zeit  werden,  doch 
einige  haben  ihn  auch  wachend  gesehn;  einen  sebäfer,  der 
ein  ihm  wolgcfalliges  lied  gepfiffen,  fragte  Friedrich:  [flie- 


*)  in  mhd.  gedienten  mehrmals  'diu  wüeste  Babildne? 
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en  die  raben  noch  um  den  bcrg?'  und  als  der  schafer 
ejahte :  4  so  mufs  ich  hundert  jähre  länger  schlafen  *).' 
Der  schäfer  wurde  in  des  königs  rüstkammer  geführt  und 
bekam  den  fufs  eines  handfasses  geschenkt,  den  der  gold- 


)  dergleichen  fragen  thut  der  blinde  riese  in  einer  sebwed.  volks- 
sage ,  die  ich  aus  Bezells  Haibnd  (Götheborg  1818.  2.  p.  301)  hier 
einschalte:  nägra  sjoma'n  ifran  Gelinge  blefvo  pä  hafvet  af  stormarne 
forde  emot  en  okh'nd  ö,  omgifne  af  mörker  uppstiga  de  der.  de  blefvo 
varse  en  pä  afständ  upptänd  e!d  och  skynda  dit.  Iramfor  eiden  ligger 
en  ovanligt  lang  man,  som  var  blind;  en  annan  af  lika  ja'tteslorlek 
slär  hredvid  bonom  och  rÖr  i  eiden  med  en  iärnstäng.  den  gamle 
blinde  mannen  reser  sig  upp,  och  frägar  de  ankomne  fra'mlingarne, 
hvarifrän  de  voro.  de  svara  ifrän  Hailand  och  Gelinge  socken,  bvarpä 
den  blinde  frägar:  Klefver  ennu  den  hvita  avinnan  S%  de  svara  de  ja, 
fasl  de  ej  visle  hvad  han  härmed  menade.  ater  sporde  han:  '  manne 
mitt  gethus  stär  ännnu  qvar?'  de  svarade  äterigen  ja,  ehuru  de  äfven 
voro  okunnige  om  hvad  han  menade.  Da  sade  han  'jag  fick  ej  hafva 
mitt  gethus  i  fred  för  den  kyrkan,  som  byggdes  pä  den  platsen. 
viljen  1  komma  lyckligt  hem,  välan ,  jag  lemnar  er  dertill  tvenne  vil- 
kor.'  de  lofva ,  och  den  gamle  blinde  fortfor :  'tagen  detta  sölfbältet 
och  när  1  kommen  hem,  sa  spännen  det  ba  den  hvita  avinnan  ,  och 
denne  ask  satten  den  pa  altaret  i  mitt  gethus*  Ly ekligen  aterkomne 
tili  bembvgden  rädfräga  sig  sjöma'nnerne  huru  de  skulle  efterkomma 
den  gamle  blinde  mannens  begäran.  man  beslöt  at  spänna  bältet 
omkring  en  bjork,  och  björken  for  i  lüften ,  och  at  sä  IIa  asken  pä 
en  kulle  (grabbügel),  och  strazt  star  kullen  i  Giusan  laga.  men 
efter  det  kyrkan  a'r  bygd  der  den  blinde  mannen  bade  sitt  getbus, 
har  hon  latt  namnet  Gelinge.  Der  blinde,  auf  die  insel  entrückte 
riese  ist  ein  gespenstiger  heidnischer  gott  (v^l.  Orion  s.  901),  die 
weifse  frau  eine  christliche  kirche  oder  ein  Marienbild ;  hätte  man  den 
gürtel  darum  gespannt,  so  wäre  es  gleich  der  btrke  in  die  luft  gefah- 
ren. Nach  einer  andern  erzäblung  fragte  der  blinde  riese  die  Seefah- 
rer, ob  die  alle  schcllenkuh  (worunter  er  die  glocke  verstand)  bei  der 
kirclie  noch  lebe?  als  sie  es  bejahten,  forderte  er  einen  von  ihnen  auf 
ihm  die  band  zu  reichen ,  um  tu  spüren ,  ob  noch  kraft  bei  den  ein- 
wobnern  geblieben  sei.  sie  reichten  ihm  eine  glühendgemachte  boots- 
stange,  die  der  riese  zusammendrückte  mit  den  worten:  grofse  kraft 
sei  eben  nicht  mehr  da.  Faye  s.  17.  Ahnlichabweichende  saee  bei 
Ödman  (Bahuslän  153.  154).  ein  schif  wird  durch  stürm  verschlagen, 
auf  einer  abgelegnen  küste  sehen  sie  nachts  feuer  brennen,  und  stei- 
gen ans  land  an  dem  feuer  aber  sitzt  nur  ein  alter  mann,  der  fragt 
einen  der  scbifsleute  'wo  bistu  her?*  'aus  Hisingen  in  Säfve  pastoral.' 
•bislu  auch  bekannt  in  Thorsby  V  'ja  wol.*  'weifst  du,  wo  Ulfveberg 
liegt?'  'ja,  ich  bin  oft  da  vorbei  gegangen,  auf  dem  weg  von  Göthe- 
borg  nach  Marstrand  über  Hisingen/  'stehn  da  die  grofsen  steine  und 
erdhiigel  noch  unverrückt ?'  'ja,  doch  ein  stein  neigt  sich  zum  fall/ 
'weifst  du  auch  ,  wo  Glofshedaltar  ist  und  ob  er  noch  wolerhalten 
sieht  ?'  'davon  hab  ich  keine  künde/  'willst  du  den  leuten ,  die  jetzt 
zu  Thorsby  und  Thorsbracka  wohnen,  sagen,  dals  sie  die  steine  und 
hügel  am  Ulfveberg  nicht  zerstören  und  dafs  sie  den  Glofshedaltar 
gut  in  stand  erhallen ,  so  sollst  du  guten  wind  zur  beimkehr  haben.' 
Der  schiffer  sagte  es  zu,  fragte  aber  nach  des  alten  mannes  namen: 
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schmied  für  echtes  gold  erkannte  (das.  no.  23.  296)  *).  Nach 
andern  sitzt  Friedrich  in  einer  felsenhble  bei  Kaiserslau- 
tern (das.  no.  295)  oder  zu  Trifels  bei  Auweiler,  oder  im 
Unterberg  bei  Salzburg  (das.  no.  28),  wo  aber  einige  Carl 
den  großen  oder  den  fünften  hausen  lassen ,  und  das 
wachsen  des  harts  um  den  tisch  ebenso  erzählt  wird, 
hat  der  bart  zum  drillenmale  die  letzte  tischecke  erreicht, 
so  tritt  das  weltende  ein,  auf  dem  Walserfeld  erfolgt  eine 
blutige  schlackt,  der  antichrist  erscheint,  die  engelpo- 
saunen tönen  und  der  jüngste  tag  ist  angebrochen,  das 
Walserfeld  hat  einen  dürren  bäum,  der  schon  dreimal 
umgehauen  wurde,  seine  würzet  schlug  immer  aus,  dafs 
ein  neuer  vollkommner  bäum  daraus  erwuchs,  wann  er 
wieder  beginnt  zu  grünen,  dann  naht  die  schreckliche 
schlacht,  und  wann  er  fruchte  trägt  wird  sie  anheben. 
Friedrich  hängt  dann  seinen  schild  an  den  bäum,  alles 
wird  hinzulaufen  und  ein  solches  blutbad  sein,  dafs  den 
kriegern  das  blnt  in  die  schuhe  rinnt,  da  werden  die  bö- 
sen von  den  guten  menschen  erschlagen  werden  (das.  no. 
24.  28).  In  dieser  bedeutsamen  Überlieferung  läfct  sich 
altes  und  uraltes  aufweisen,  ein  geistliches  lied  des  16  jh. 
(Gräters  Odina  s.  197)  erwähnt  herzog  Friedrichs,  der  das 
heilige  grab  wieder  gewinnen  und  sein  schild  an  einen 
laublosen  bäum  hängen  soll,  der  antechriste  wird  dabei 
genannt,  das  ältere  bruchstück  eines  gedichls  aus  dem  14 
jh.  (cod.  pal.  844)  sagt  von  kaiser  Friedrich:  'an  dem  ge- 
jaid  er  verschwant,  das  man  den  edeln  keiser  her  sind 
gesach  nyemer  mer;  also  ward  der  hochgeporn  keiser  Fri- 
derich  do  verlorn,  wo  er  darnach  ye  hin  kam,  oder  ob 
er  den  end  da  nam.  das  kund  nyeraand  gesagen  mir,  oder 
ob  yne  die  wilden  tir  vressen  habn  oder  zerissen,  es  en 
kan  die  warbeit  nyemand  wissen,  oder  ob  er  noch  leben- 
tig  sy  **) ,  der  gewiszen  sin  wir  fry  und  der  rechten  war- 


ich  heifse  Thorc  Brack,  habe  da  ehmals  gewohnt,  ward  aber  fluch- 
tig: am  l'lfveberg  in  den  groben  hügeln  liegt  alt  mein  geschlecht  und 
am  Glofsbedaltar  dienten  und  opferten  wir  unsern  gottern!' 

*)  die  Kifhh'usersagen  slebn  jettt  tusammen  bei  Bechslein  4,  9 — 54. 

**)  am  schlufs  der  klage  von  könig  Etzel  (nicht  Dietrich,  wie  ich 
s.  424  im  «ersehn  geschrieben  habe);  *des  wunders  wird  ich  nimmer 
vrl,  weder  er  sich  verginge,  oder  in  dar  lujt  enpßenge,  oder  lebend* 
würde  begraben,  oder  ze  himele  uf  erhalten,  und  ob  er  uz  der  hiule 
trüß'e  oder  sich  verslüß'e  in  löcher  der  stein  wende,  oder  mit  welhem 
ende  er  von  dem  libe  quaeme,  oder  waz  in  zuo  zim  ncvme ,  ob  er 
füere  in  daz  apgründc,  oder  ob  in  dar  tiuuel  verstünde,  oder  ob  er  sus 
»i  verstunden,  daz  enhät  niemen  nob  erfunden.' 
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heil;  iedoch  ist  ans  geseit  von  pawren  solh  roer,  das  er 
als  ein  waler  sich  oft  by  yne  hab  lafsen  sehen  und  hab 
vne  oflTenlich  verjehen ,  er  süll  noch  gewaltig  werden  aller 
römischen  erden,  er  süll  noch  die  paffen  stören,  und  er 
woll  noch  nicht  Af  hören,  noch  mit  mit  nichten  lafsen 
abe,  nur  er  pring  das  heiige  grabe  und  darzu  das  hei- 
lig lant  wieder  in  der  Christen  hant,  und  wol  sine 
Schildes  last  hohen  an  den  dorren  ast,  das  ich  das  für 
ein  warheit  sag,  das  die  pauren  haben  geseit,  das  nym 
ich  mich  nicht  an,  wan  ich  sin  nicht  gesehen  han, 
ich  han  es  auch  zu  kein  stunden  noch  nyndert  geschribn 
funden,  wan  das  ichs  gehört  han  von  den  alten  pauren 
an  wan.  Ein  gedieht,  etwa  von  1350  (Aretins  beitr.  9,  1134) 
sagt:  'so  wirt  daz  vrlewg  also  grofs,  nymand  kan  ez  ge- 
stillen ,  so  kumpt  sich  kayser  Fridrich  der  her  vnd  auch 
der  milt,  er  vert  dort  her  durch  gotes  willen ,  an  einen 
dürren  pawm  so  henkt  er  seinen  schilt,  so  wirt  die  vart 

hin  über  mer  er  vert  dort  hin  zum  dürren  pawm  an  alles 

widerhap ,  dar  an  so  henkt  er  seinen  schilt ,  er  grünet 
unde  pirt:  so  wirf  gewun  daz  heilig  grap ,  daz  nymmer 
swert  darup  gezogen  wirt.'  Auch  Sibyllen  Weissagung,  die 
bald  nach  der  mitte  des  14  jh.  in  deutschen  reimen  ge- 
dichtet wurde,  sagt:  'es  kumet  noch  dar  zuo  wol,  das  got 
ein  keiser  geben  sol,  den  hat  er  behalten  in  stner  gewalt 
u.  git  im  kraft  manigvalt,  er  wirt  genant  Fridrich,  der 
usserwelle  fürsle  rieh,  vnd  sament  daz  Christen  volgan  sich 
vnd  gewinnet  daz  helgc  grap  über  mer,  do  stat  ein  dor 
boum  vnd  ist  gros  vnd  sol  so  lange  stan  blos,  biez  der 
keiser  Fridrich  dar  an  sinen  schilt  gehenken  mag  vnd  kan, 
so  wirt  der  boum  wieder  gruen  gar,  noch  kument  aber 
guete  jar  vnd  wirt  in  aller  der  weit  wol  stan,  der  Heiden 
glouben  muos  gar  zergan.'  Wackern.  basel.  hss.  s.  55*). 


*)  in  der  handschriftlichen  hislnria  trium  regum  des  Job.  ron 
Hildesheim  (•[-  1375)  wird  eines  tempels  der  Tartaren  gedacht,  hinter 
mauern,  schlossern  und  riegeln  steht  ein  dürrer  bäum,  heermänner 
büten  sein  r  welchem  Kirsten  es  gelingt ,  sein  schild  an  diesen  bäum 
zu  hängen,  der  wird  berr  des  ganzen  Ostens,  wie  es  dem  grofsen 
cban,  der  deshalb  unwiderstehlich  sein  soll,  gelungen  ist.  Götbes 
kunst  u.  alt.  II.  2,  174.  175  und  Schwabs  bearbeilung  des  buebs 
s.  181.182.  der  bäum  steht  in  Tauris,  vor  alters  Susa.  Montevilla 
bingegen  meldet,  im  tbal  Mambre,  wenn  man  von  Ebron  nach 
Bethlehem  ziehe,  stehe  der  elende,  dürre  bäum,  den  sie  heifsen  Trip, 
aber  wir  nennen  ihn  siegesbaum,  und  ist  ein  eichbaum  und  man 
meint ,  er  sei  gestanden  von  anbeginn  der  weit  und  war  vor  gottes 
marter  grün  und  geblättert,  aber  da  gott  an  dem  creuz  starb,  dorrete 
er  ...  .    man  findet  in  Weissagungen  geschrieben :  es  solle  ein  fürst 
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Dafs  kaiser  Friedrichs  tod  unter  dem  volk  bezweifelt 
und  seine  Wiederkehr  geglaubt  wurde,  lehren  die  ange- 
führten stellen,  die  sich  ausdrücklich  auf  alte  bauern  be- 
ziehen; es  wird  schon  im  13  jh.  der  fall  gewesen  sein 
und  lange  nachher,  betrager  machten  sich  den  gemeinen 
wahn  zu  nutz,  eine  chronik  (bei  Böhmer  1,  14)  erzählt: 
*ecce  quidam  truphator  surrexit  in  medium,  qui  dix.iL  se 
esse  leider i cum  quondum  imperatorem ,  quod  de  se 
multis  inlersignis  et  quibusdam  presligiis  scire  vulenlibus 
comprobavit.'  könig  Rudolf  liefs  ihn  im  j.  1265  auf  einem 
Scheiterhaufen  verbrennen.  Detmar  hingegen  zum  j.  1287: 
»by  der  tid  quam  to  Lubeke  en  olt  man,  de  sprak,  he 
were  heiser  Fretleric,  de  vordrevene.  deme  beghunden 
erst  de  boven  unde  dat  mene  volk  to  hörende  sines  tusches 
unde  deden  eme  ere.  he  lovede  cn  grote  gnade,  oft  he 
weder  queme  an  sin  rike;  he  wart  up  eueme  schonen 
rosse  voret  de  slat  umme  to  beschowende  . . .  darna  cortli- 
ken  quam  de  man  van  Steden,  dat  nenman  wiste,  wor  he 
hennen  vor.  seder  quam  de  mer,  dal  bi  deme  Rine  eu 
troner  were,  de  in  dersulven  wise  de  lüde  bedroch,  de  ward 
dar  brand  in  encr  kopen.'  Noch  genauer  berichtet  Ottocar 
cap.  321  bis  326,  und  die  chronik  bei  Pez  1,  1104.  die  sage 
mag  auch  beide  Friedriche,  den  ersten  und  zweiten,  mengen*). 

Wie  Carls  weijser  hart  auf  Wuotan  deutet  Friedrichs 
rother  auf  Donar,  und  in  Norwegen  hat  Olafs  rother  hart 
(s.  517]  gleiche  mythische  beziehung  erfahren. 

Friedrich  Rothbart  im  Kifhäuser  und  Unierberg,  Carl 
Langbart  im  Unterberg  und  Odenherg,  Holda  im  Horsel- 
berg  drücken  die  selbe  mythische  idee  aus ,  überall  aber 
knüpfen  sich  eigene  nebensagen  an.  Carl  lieferte  eine  un- 
geheuere schlacht  und  ward  in  den  Odenberg  aufgenom- 
men, aus  dem  er  dereinst  zu  neuem  krieg  und  sieg  her- 
kommen aus  Niederland  mit  vielen  Christen,  der  »oll  dicselbigcn 
länder  gewinnen ,  und  soll  lasten  messe  singen  unter  dem  dürren 
bäum,  dann  soll  er  wieder  grüne  blätler  überkommen  und  fruchtbar 
werden ,  und  um  des  wunders  willen  sollen  alle  Juden  und  Heiden 
Christen  werden,  darum  erzeigt  man  ihm  grofse  ehre  und  verhütet 
ihn  gar  wol.  So  nach  der  Übersetzung  des  Otto  von  Diemeringen ; 
die  niederl.  ausgäbe  nennt  den  bäum  Ürip,  die  lat.  Dirp  und  bat 
nichts  von  der  Weissagung  des  messesingens.  Ist  dieser  mg  in  Deutsch« 
land  eingeschaltet,  überhaupt  hier  eine  abendlandische  sage  in  den 
Orient  gekommen  ?  oder  stammen  die  deutschen  Volksüberlieferungen 
alle  aus  morgenländiscben  reiseberichten  ? 

*)  bemerkenswert!}  ist  die  redensarl:  'auf  den  alten  kaiser  hinein 
dahin  leben,'  Simplic  3,  20.  4,11;  'auf  den  alten  kaiser  hinein 
stehlen,1  Springinsf  cap.  6,  d.h.  auf  die  ungewisse  künftige  Verände- 
rung aller  gegenwärtigen  dinge. 
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vorgeht.  Friedrich  kommt  aus  dem  Unterberg  und  schlägt 
eine  solche  schlacht.  im  13.  14.  15  jh.  verband  damit  das 
volk  die  Wiedergewinnung  des  heil,  grabs,  auf  diesen  zweck 
sind  die  beiden  des  Odenbergs  und  Kifhäusers  nicht  ge- 
richtet, älter  ist  die  bestimmung,  dafs  mit  ihrem  auf- 
wachen die  grofse  weltschlacht  und  der  jüngste  tag  an- 
brechen soll;  daran  läfst  die  erwähnung  des  antichrists 
keinen  zweifei.  hier  ist  Zusammenhang  mit  dem  mythus 
vom  Weltuntergänge  s.  771-773.  der  aufgehangne  Schild 
kann  den  nahenden  richter  bezeichnen  (RA.  851);  auch 
das  zeichen  des  neugrünenden  banms  scheint  mir  eher 
heidnisch  als  christlich,  zwar  liefse  es  sich  auf  Matth. 
24,32,  Marc.  13,  28,  Luc.  21,29,30  (Hei.  132, 14)  ziehen, 
wo  die  kunst  des  weltlages  dem  ausschlagenden  feigbaum, 
als  zeichen  des  nahenden  sommers  verglichen  werden, 
die  anwendung  des  gleichnisses  auf  den  jüngsten  lag  wäre 
aber  ein  misgrif.  eher  denke  ich  an  die  nach  dem  muspilli 
neugrünende  erde  (Sajm.  9b),  oder  an  einen  verdorrten 
wieder  spriefsenden  weltbaum,  die  esche  (s.  756-60);  es 
liefse  sich  selbst  beslüligung  meiner  deutung  von  muspilli, 
mudspilli  —  arboris  perdilio  (s.  769)  gewinnen  aus  dem 
dürren  bäum  *).  Und  wie,  wenn  Friedrichs  frage  nach 
den  Jliegenden  raben  noch  zusammenhienge  mit  dem  über 
der  neuen  weit  Jliegenden  adler  (Saem.  9b)  oder  dem  auf 
der  esche  sitzenden?  auch  an  die  kraniche  darf  sie  er- 
innern, welche  zur  zeit  der  grofsen  niedcrlagc  durch  die 
brolbänke  geflogen  kommen  (deutsche  sag.  no.  317).  Fi- 
schart (Garg.  266b  267a)  bindet  die  Wiederkehr  des  ver- 
wünschten königs  gerade  so  an  der  kraniche  kunfi  "). 

Den  mythus  von  dem  grünenden  bäum  und  der  schlacht 
in  seiner  nähe  stellt  uns  eine  niedersächsisebe  sage***)  in 
bedeutsam  abweichender  fassung  vor.  mitten  in  Holstein 
auf  dem  kirchhofe  zu  Norlorf  glaubt  man  wird  einst  eine 


♦)  dorrende  und  grünende  bäume  werden  auch  sonst  mit  dem 
Schicksal  eines  landes  in  Verbindung  gebrachl.  In  Dietmarsen  stand 
ein  wunderbaum,  der  vorder  einnähme  des  landes  grünte ,  nach  dem 
vertust  der  freiheit  dorrte,  die  Weissagung  lautet:  wann  eine  eisler 
darauf  nistet  und  fünf  weif  sc  jungen  ausbringt,  soll  das  land  wie- 
der frei  werden.    Neocorus  1,  237.  vgl.  562. 

**)  andere  zeichen  des  einbrechenden  weitendes:  wenn  der  schwan 
den  ring  aus  dem  schnabel  fallen  läfst  (oben  s.400);  wenn  die 
riesenrippe ,  aus  der  jährlich  ein  tropfe  abfällt,  vertröpfelt  sein  wird 
(deutsche  sag.  no.  140);  wenn  die  zunge  der  wage  einsteht  (das.  294); 
wenn  der  stein  im  grünen  thal  fällt ;  wenn  das  schif  aus  nageln 
fertig  wird  (s.  775). 

•'•)  die  mir  berr  dr  Karl  Müllcnboff  aus  Kiel  mittbeille. 
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esche  erwachsen,  noch  hat  niemand  etwas  von  ihr  gesehn, 
doch  schiefst  alljährlich  ein  kleiner  spro/s  unmerkbar 
auf  dem  boden  hervor,  dann  kommt  in  jeder  neujahrs- 
nacht  ein  weifser  reiter  auf  ivei/sem  pjerde,  um  den 
jungen  schofs  abzuhauen,  aber  zu  gleicher  zeit  naht  ein 
schwarzer  reiter  auf  schwarzem  pferde  und  wehrt  es 
ihm.  lange  kämpfen  sie,  endlich  wird  der  schwarze  reiter 
verdrangen  und  der  weifse  haut  den  sprofs  ab.  Einst  aber 
wird  er  den  schwarzen  nicht  mehr  besiegen  können,  dann  die 
esche  aufwachsen,  und  wenn  sie  so  gro/s  ist,  dafs  ein 
pferd  darunter  angebunden  werden  kann  (RA.  s.  82),  der 
könig  mit  grqfsen  scharen  kommen  und  eine  fürchterlich 
lange  Schlacht  geliefert  werden,  während  der  zeit  wird 
sein  pferd  unterm  bäume  stehn,  er  aber  hernach  mächtiger 
sein  als  je  zuvor.  In  dieser  erzählung  läfst  sich  weltbaum 
und  kämpf  beim  Weltuntergang  kaum  verkennen,  der  weifse 
ritter  scheint  Freyr  oder  ein  andrer  leuchtender  gott,  der 
gegen  Surtr  den  schwarzen  streitet  und  das  herannahende 
weitende  durch  abhauen  des  sprofses  aufzuhalten  sucht, 
heidnische  götter  sind  die  beiden  kämpfer  gewis,  wenn 
auch  andere,  der  könig,  dessen  pferd  unter  dem  bäum 
«ingebunden  steht,  ist  einerlei  mit  dem,  dessen  schild  an 
den  bäum  gehangen  wird,  ein  künftiger  weltrichler. 

Wie  Vergangenheit  und  Zukunft,  das  verlorne  paradis 
nnd  das  erwartete,  in  der  Vorstellung  des  volks  sich  ver- 
schmelzen*); so  glaubt  es  an  ein  erwachen  seiner  gelieb- 
ten könige  und  helden  aus  dem  bergschlaf:  Friedrichs  und 
Carls,  Siegfrieds  und  wol  auch  Dietrichs.  das  ist  des 
epos  rechtes  zeichen,  dafs  es  seinen  gestalten  ewige,  un- 
vergängliche dauer  sichert.  Siegfried  ist  aber  auch  Wuo- 
tan  (s.  24.  122),  Dietrich  ist  Wuotan  (s.  869),  Carl  ist 
Wuotan  (s.  366),  und  Wuotan  steigt,  nach  dem  muspilli, 
ein  verjüngter,  wieder  erwachter  gott,  von  neuem  auf  die 
weit,  schon  einmal  war  Odinn  aus  dem  land  gefahren 
nach  Godheim  (Yngl.  saga  c.  10),  man  wähnte  ihn  todt  und 
er  kehrte  zurück.  Neben  dem  langbärligen  Wuotan  darf 
die  ältere  sage  eines  rothbärtigen  Donars  sich  bewust  ge- 
worden sein. 

Auch  Artus,  der  entschwundne  könig,  dessen  Wie- 
derkehr die  Briten  glauben**),  soll  (wie  er  an  der  spitze 

*)  8.783;   selbst  die  partikcin  je,  einst,  einmal,  olim,  gehen 
auf  beide  zustände. 

•*)  *  et  prius  Artnrus  peniet  velus  ille  britannus.'  Henricus  septi- 
mell.  bei  Leyser  p.  460.  'cujus  in  Arturi  tempore  fruetus  erit*  das. 
p.  477. 
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des  nächtlichen  heers  zieht  s.  895),  in  einem  berge  mit 
seiner  massenie  hausen:  Felicia,  Sibyllen  tochter,  und 
Juno  die  götlin,  leben  in  seiner  gesellschaft ,  dem  ganzen 
heer  gebricht  es  nicht  an  speise,  trank,  rossen  und  klei- 
dern ").  Gralents  fortwährendes  leben  wird  am  Schlüsse 
des  lais  de  (iraelent  versichert  In  einem  gexv'ölbe  bei 
Kronburg  in  Dänmark  sitzen  um  einen  steinlisch  gepan- 
zerte männer,  niedergebogen,  die  häupter  auf  den  ge- 
kreuzten armen  ruhend,  als  Holger  danske,  der  am  ende 
des  lisches  safs,  sein  haupt  erhob,  brach  der  tisch  zu- 
sammen, in  den  sein  hart  gewachsen  war,  und  er  sagte: 
*wir  kehren  zurück,  wann  nicht  mehr  männer  in  Dän- 
mark sein  werden,  als  ihrer  räum  auf  einer  tonne  haben' 
(Thiele  1,  23.  168].  Die  Dänen  wandten  alte  mythen  auf 
Olger,  der  gar  nicht  ihnen,  sondern  den  Niederlanden 
gehört,  und  derselbe  Ogier  (Otger,  vielleicht  Olacher) 
soll  im  Ardennerwalde  umgehn  und  einmal  wiederkommen**). 
Auch  die  Slaven  glauben,  ihr  geliebter  Svatopluk  werde 
zurückkehren  und  in  einigen  gegenden  Mährens  dauert  noch 
heute  der  gebrauch  in  feierlichem  Umgang  'den  Svatopluk 
zu  suchen.*  Palacky  1,  135.  hierzu  halte  ich,  dafs  Yngl. 
saga  15  Svegdir  ausgeht  'at  leita  Odinn*  den  O.  zu 
suchen,  etwas  anders  ist  das  heimsuchen  des  gottes  (oben 
(s.  132. 

Oft  fuhrt  der  verwünschte  gar  keinen  namen.  in  der  hole 
des  Willbcrgs  fand  der  schafer  vom  Osterberg  ein  männ- 
lein  vor  steinernem  tische  sitzen,  durch  den  sein  hart  ge- 
wachsen war  (deutsche  sag.  no.  314).  den  schäfer  von  Werni- 
gerode geleitete  ein  greiser  mann  zu  den  schätzen  der  berg- 
hole (das.  no.315).  Vortreflich  drückt  das  wachsen  des  barts  in 
den  stein  oder  um  den  stein  die  lange  dauer  der  vergangen- 
heil,  den  allmälichen  fortschritt  der  zukunft  aus.  Im  bürg- 
keller  von  Salurn,  im  schlesischen  Zobtenberg  fand  man 
drei  männer  am  tische  sitzen  (das.  no.  15.  143),  die  als 
verwünschte  übelthäter  dargestellt  werden.  Leicht  ist  den 
Übergang  von  bergversunknen  helden  auf  solche  zu  finden, 
die  natürlich  gestorben  in  ihren  steingräbern  schlafen  und 
sich  zuweilen  sichtbar  erzeigen.  Zu  Steinfeld  im  bremi- 
schen Marschland,  hatte  einer  ein  hünengrab  gestört,  dem 
erschienen  die  folgende  nacht  drei  männer,  deren  einer 
einäugig  war  (anspielung  auf  Wodan)  und  die  sich  in 
einer  unverständlichen  spräche  unterredeten,  zuletzt  schleu- 


*)  Wartb.  kr.  jen.  hs.  99. 100  (Docen  1,  132.  133). 
**)  Barrois  prlface  s.  zu.  Pulci  18,  36. 
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derten  sie  drohende  blicke  gegen  den,  der  in  ihrem  grah 
gewühlt  hatte  und  sagten:  sie  wären  für  ihr  yaterland  ge- 
fallen, störe  er  ferner  ihre  ruhe,  so  solle  er  weder  glück 
noch  stern  haben.    (Harrys  nieders.  sag.  1,  64). 

Wie  aber  Holda  in  den  berg  gebannt  ist,  so  sind 
es  vorzüglich  weis  je  frauen,  weißgekleidete  jungfrauen 
(s.  265.  384.  390) ,  auf  welche  der  begrif  dieser  bergver- 
wünschung  anwendung  leidet:  göttliche,  halbgöttliche  wesen 
des  heidenthums,  die  den  blicken  der  sterblichen  noch  zu 
bestimmter  zeit  sichtbar  werden;  am  liebsten  bei  warmer 
sonne  erscheinen  sie  armen  schäfern  und  birtenjungen. 
unsere  volkssage  ist  allenthalben  voll  anmutiger  erzäblungen 
davon,  die  sich  wesentlich  gleichen  und  die  festeste  wurzel 
verrathen. 

Auf  dorn  Lahnberg  in  Oberhessen  safs  eine  weifse 
jungfrau  bei  Sonnenaufgang,  hatte  auf  tüchern  waizen 
zum  bleichen  gebreitet  und  spann,  ein  Marborger  becker 
gieng  des  wegs  vorüber  und  nahm  eine  handvoll  körner 
mit;  zu  hause  fand  er  lauter  goidkömer  in  der  tasche. 
gleiches  erzählt  wird  von  einem  bauer  bei  Friedigerode. 

Ein  armer  schäfer  weidete  an  der  Boyneburg,  da  sah 
er  im  Sonnenschein  neben  der  schlofsthür  eine  schnee- 
weif se  jungfrau  sitzen,  auf  weifsem  tuch  vor  ihr  lagen 
ßachsknotten ,  die  sollten  aufklinken,  verwundert  tritt  der 
schäfer  hinzu,  sagt  'ei  was  schöne  knottenl'  nimmt  eine 
handvoll,  besieht  und  legt  sie  wieder  hin.  die  jungfrau 
blickt  ihn  freundlich,  aber  traurig  an,  ohne  ein  wort  zu 
erwiedern.  Er  treibt  seine  heerde  heim ,  ein  paar  knotten. 
die  in  die  schuh  gefallen  waren,  drücken  ihm  den  fufs, 
er  setzt  sich,  zieht  den  schuh  ab,  da  rollen  ihm  fünf  oder 
sechs  goidkömer  in  die  hand  (deutsche  sag.  no.  10). 

Im  Otomannsberg  bei  dorf  Geismar  soll  nachts  ein 
feuer  brennen,  alle  sieben  jähre  kommt  eine  schneeweifs- 
gekleidete,  in  der  hand  einen  Schlüsselbund  haltende 
jungfrau  heraus. 

Auf  dem  burgfelsen  zu  Baden  erscheint  mittags  zwölf 
uhr  eine  weifse  frau  mit  einem  bund  Schlüssel  (Bflones 
anz.  8,  310). 

Im  schlofsgewölbe  bei  Wolfartsweiler  liegt  ein  schätz 
verborgen,  dessenwegen  alle  sieben  jähre,  wann  die  mot- 
blumen  blühen,  eine  weifse  jungfrau  erscheint,  ihr 
schwarzes  haar  ist  in  lange  zöpfe  geflochten,  um  das 
weifse  gewand  trägt  sie  goldnen  gürtel,  an  der  seite 
oder  in  der  einen  hand  ein  gebund  Schlüssel ,  in  der 
andern  einen  straufs  maiblumen.    am  liebsten  zeigt  sie 
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sich  unschuldigen  Kindern,  deren  einem  sie  einst  am  gra- 
ben nnten  winkte,  zu  ihr  hinüber  zu  kommen:  das  kind 
lief  erschrocken  heim  und  erzählte;  als  es  mit  dem  vater 
wieder  an  die  stelle  gieng,  war  die  jungfrau  nicht  mehr 
da.  Eines  mittags  sahen  auch  zwei  mädchen  des  gäns- 
hirten  die  weisfe  jungfrau  herunter  an  den  bach  kom- 
men» sich  kämmen,  die  zöpfe  machen,  hande  und  ge- 
sicht  waschen  und  wieder  auf  den  schlofsberg  gehn.  das 
nemliche  geschah  am  folgenden  mittag,  und  obgleich  man 
ihnen  zu  hause  scharf  eingeprägt  hatte  die  jungfrau  anzu- 
reden, unterliefsen  sie  es  aus  Zaghaftigkeit  dennoch,  am 
dritten  tag  erblickten  sie  die  jungfrau  nicht  mehr,  fanden 
aber  auf  einem  stein  mitten  im  bach  eine  frischgebratne 
leberwurst,  die  ihnen  besser  schmeckte,  als  je  eine  andere. 
Zwei  mann  er  aus  Grünwettersbach  sahen  eines  tags  die 
jungfrau  einen  käbel  voll  wasser,  den  sie  am  bach  gefüllt 
hatte,  den  berg  hinauf  tragen ;  am  kübel  waren  zwei  breite 
reife  von  lauterm  golde.  der  weg,  welchen  die  jungfrau 
allemal  hinunter  und  hinaufmacht,  war  am  grase  deutlich 
.  zu  erkennen.    Mones  anz.  8,  304. 

Zu  Osterrode  lafst  sich  alljährlich  am  oslersonntag  eine 
weifse  jungfrau  sehn,  wandelt  langsam  vor  Sonnenauf- 
gang an  den  bach  und  wäscht  sich,  einen  grofsen  bund 
Schlüssel  im  gürtel.  einen  armen  leinweber,  der  ihr  um 
diese  zeit  begegnete,  nahm  sie  mit  in  die  burgtrümmer 
und  brach  ihm  eine  von  drei  weijsen  lilien  ab,  die  er 
sich  auf  den  hut  steckte,  zu  hause  fand  sich,  dafs  die 
lilie  von  reinem  gold  und  silber  war  und  die  Stadt  Oster- 
rode nicht  geld  hatte  sie  zu  bezahlen.  diese  Wunder- 
blume der  osterjungfrau  kaufte  nachher  der  herzog  gegen 
ein  jahrgeld  dem  weber  ab  und  nahm  sie  ins  fürstliche 
wapen  auf.   Harrys  2  no.  23. 

In  der  Christnacht,  als  alles  voll  schnee  lag,  gieng 
ein  fuhrmann  auf  einem  fufswege  seinem  orte  zu.  da  sah 
er  nicht  weit  davon  eine  jungfrau  mit  einem  sommerhute 
stehn  und  auf  dem  boden  ausgebreitete  flachsboUen  mit 
dem  rechen  umwenden,  'nun  jungfrau,  tbut  sichs  so?' 
rief  er  ihr  zu  und  nahm  eine  handvoll  bollen  zu  sich, 
sie  aber  gab  keine  antwort  und  schlug  ihn  mit  dem  rechen 
auf  die  band,  erst  am  andern  morgen  dachte  er  wieder 
an  das  mitgenommene,  alle  Jlachsbollcn  waren  in  gold 
verwandelt,  eiligst  lief  er  wieder  hinaus  an  den  platz, 
wo  seine  in  der  nacht  hinterlassenen  fufsstapfen  tief  im 
scbnee  zu  sehn,  die  jungfrau  und  flachsboUen  aber  ver- 
schwunden waren.   Mones  anz.  5,  175. 
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Auf  einem  hügel  bei  Langensteinbach  im  walde  liegt 
die  längst  verfallene  Barbarakirche,  wo  bei  vergrabnen 
schätzen  die  wei/se  frau  umgeht,  im  frühling  eines  Schalt- 
jahrs gieng  ein  unerwachsnes  mädchen  hinein  und  sah  sie 
aus  dem  chor  treten,  sie  rief  bst!  und  winkle  dem  mäd- 
chen zu  sich,  ihr  gesicht  und  die  hände  waren  schnee- 
weifs,  die  zuriickgeschlagnen  haare  rabenschwarz,  in  der 
hand,  womit  sie  winkte,  hielt  sie  ein  strauf siein  blauer 
blumen,  an  der  andern  hatte  sie  eine  menge  goldringe, 
trug  wei/ses  gewandt  grüne  schuhe  und  an  der  seite 
einen  bund  Schlüssel.  Vor  schrecken  lief  das  mädchen 
aus  der  kirche  und  holte  seinen  vater  und  bruder,  die 
aufsen  beschäftigt  waren,  herein,  die  aber  die  wei/se  frau 
nicht  sehn  konnten,  und  als  sie  fragten,  zeigte  das  mäd- 
chen hin  und  sagte  'dortl'  Da  wandte  die  frau  sich  um, 
ihr  haar  hieng  über  den  rücken  bis  auf  den  boden  und 
sie  gieng  nach  dem  chor,  dann  war  sie  verschwunden. 
Mones  anz.  5,  321. 

In  den  klostergarten  von  Gcorgenlhal  gieng  um  die 
mittagsstunde  eine  magd  grasen,  da  stand  plötzlich  auf 
der  höhe  an  der  roauer  ein  schleierweif scs  fräuchen  und 
winkte  bis  die  glocke  zwölf  schlug,  wo  es  verschwand, 
unterwegs  sah  die  graserin  ein  schönes  tuch  mit  hellen 
leinknotlen  und  steckte  verwundert  zwei  davon  ein.  zu 
hause  sind  es  zwei  blanke  ducaten.  Bechstein  thür.  sag. 
2,  68. 

Um  den  kellerborn  bei  Atterode  haben  viele  im  mond- 
schein  die  weijse  jungfrau  bald  wasche,  bald  waizen 
trocknen  sehn.    (das.  4,  166). 

Auf  der  wüsten  bürg  des  Frankensteins  bei  Kloster- 
.  allendorf  erscheint  alle  sieben  jähre  eine  wei/sgekleidete 
jungfrau  über  dem  gewölbe  sitzend  und  winkend.  Als 
ihr  einer  folgen  wollte,  aber  unschlüssig  am  eingang  stehn 
blieb,  kehrte  sie  um  und  gab  ihm  eine  handvoll  kirschen. 
er  sprach  'habt  dank!'  und  steckte  ein,  plötzlich  geschah 
ein  knall,  keller  und  jungfrau  waren  verschwunden,  zu 
haus  besah  der  betäubte  bauer  die  kirschen,  die  sich  in 
gold  und  silberstücke  gewandelt  hatten,    (das.  4,  144). 

Ein  fischer  in  der  gegend  des  räuberbergs  bei  Feeben 
warf  seine  netze  aus,  da  sah  er  plötzlich  am  ufer  die 
weifse  frau  mit  einem  Schlüsselbunde  vor  sich  stehn. 
'eben/  sagt  sie,  'ist  deine  frau  daheim  eines  knaben  ent- 
bunden worden,  geh  du  nach  hause  das  kind  zu  holeu 
'und  bring  nairs,  damit  ich  es  küsse  und  erlöst  werde.' 
Der  fischer  fuhr  heim  und  fand  alles  wie  sie  gesagt  hatte. 
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doch  sein  kind  traute  er  sich  nicht  sogleich  hinaus  zu 
tragen,  der  prediger  rieth  ihm  es  vorher  taufen  zu  lassen, 
nach  der  taufe  begab  er  sich  zum  berg,  die  weijse  frau 
safs  weinend  und  wehklagend,  denn  das  war  eine  der 
gesetzten  bedingungen,  dafs  das  kind,  durch  welches  sie 
erlöst  werden  sollte,  nicht  getauft  sein  dürfte,  und  so 
erscheint  sie  noch  jeweilen  auf  dem  berge,  des  kommen- 
den erlösers  harrend.    Ad.  Kuhn  no.  67. 

Bei  Hennikendorf  unweit  Luckenwalde  weideten  ein 
paar  hirten  ihre  schafe,  da  zeigte  sich  ihnen  auf  den 
berg  eine  frau  halb  weift  halb  schwarz  und  winkte,  als 
der  eine  zögernd  hingieng,  erbot  sie  ihm  in  den  berg  zu 
kommen  und  sie  zu  erlösen,  für  alles  gold  was  darinnen 
sei;  ihr  flehen  bewegte  ihn  nicht,  da  sagte  sie,  erlöse 
er  sie  nicht,  so  werde  erst  wieder  nach  hundert  jähren 
einer  geboren  der  es  könne;  aber  der  hirto  überwaud 
nicht  seine  furcht  und  die  stunde  der  erlösung  war  ver- 
strichen und  die  frau  versank  in  den  berg,  aus  welchem 
der  schäfer  lange  noch  ihr  berzzerreifsendes  klagen  und 
winseln  hörte./  Ad.  Kuhn  no.  99. 

Ein  bauer,  der  auf  dem  darrboden  unweit  den  trüm- 
raern  des  klosters  Chorin  wachte,  sah  die  weijse  frau, 
welche  man  dort  die  utgebersche  (ausgeberin)  nennt,  weil 
sie  ein  grofses  bund  Schlüssel  trägt,  plötzlich  eintreten 
und  erschrak  nicht  wenig,  andern  morgens  erzählte  er 
den  übrigen  knechten,  was  ihm  begegnet  sei,  und  einer 
fragte,  ob  er  ihr  auch  nach  den  füfsen  gesehn  hätte? 
als  er  verneinte,  sagte  dieser  'nun  dann  wollen  wir  heunt 
hingehn  und  nachsehn.'  sie  setzten  sich  zu  milter- 
nacht  auf  den  darrboden  und  wachten,  und  nicht  lange 
so  kam  die  weifse  frau  langsam  geschritten,  alle  schau- 
ten ihr  nach  den  füfsen  und  gewahrten  daran  gelbe  (nach 
andern  grüne)  pantoffeln.  lachend  rief  jener  knecht,  'die 
hat  ja  gelbe  pantoffeln  an!'  da  floh  sie  eilends  und  kam 
nimmer  zum  Vorschein.    Ad.  Kuhn  no.  199. 

Am  bache  des  Bütower  schlofsbergs  ackerte  ein  bauer 
und  oftmals  erblickte  er  eine  Jungfrau ,  die  daraus  mit 
goldnem  eimer  wasser  schöpfte  und  sich  wusch,  er  fafste 
sich  endlich  ein  herz  sie  zu  fragen  und  vernahm,  dafs  sie 
eine  königslochler  und  mit  dem  scblofs  des  bergs  in  die 
erde  versunken  sei;  erlösen  könne  sie  nur,  wer  ohne  an- 
zuhalten und  sich  umzusehn  sie  auf  den  wendischen  kircli- 
hof  zu  Bütow  tragen  und  dort  mit  voller  gewalt  zu  boden 
werfen  werde.  Der  ackersmann  unlerwindel  sich  der  tbat 
und  ist  schon  glücklich  auf  dem  kirchhof ,  doch  bevor  er 
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sie  von  seinen  Schaltern  abgeworfen,  greift  ihm  etwas 
hinten  in  den  schupf,  da  erschrickt  er  dermafsen,  dafs  er 
sich  umsieht  und  seine  last  fallen  läfst.  Jammernd  fahrt 
die  jungfrau  in  die  lüfte  auf,  'nun  müsse  sie  härter  dul- 
den uud  könne  erst  nach  hundert  jähren  von  einem  stand- 
hafteren erlöst  werden;'  seitdem  ist  sie  noch  nicht  wieder 
erschienen.    Tetlau  und  Temme  no.  267. 

Der  Pillberg  ist  ein  verwünschtes  schlofs  gewesen,  in 
den  schlechten  stunden  von  eilf  bis  zwölf  mittags  pflegte 
sich  auf  ihm  eine  frau  zu  zeigen  und  im  Sonnenschein 
ihr  haar  zu  schlichten,  sie  hat  die  hirten  sie  anzufassen, 
kein  leid  solle  ihnen  geschehn ,  doch  wer  sie  anfasse 
möge  sie  festhallen  und  kein  wort  sprechen.  Ein  dreifsig- 
jähriger  junge,  der  noch  zum  viehhüten  gebraucht  wurde, 
nahm  einmal  all  sein  herz  zusammen  und  fafste  die  hand  der 
burgjrau;  während  er  hielt,  kam  ihm  allerlei  blendwerk 
vor,  bald  wars  als  wenn  ihn  hunde  beifsen,  bald  als  wenn 
pferde  überlaufen  wollten,  dennoch  hielt  er  fest,  aber  in 
der  angst  drängte  sich  der  seufzer  'herr  gott,  herr  Jesus  1' 
aus  seiner  brüst,  gleich  war  die  frau  von  seiner  hand 
los,  weinte  und  klagte,  dafs  sie  nun  auf  ewig  verloren 
sei  und  verschwand.   Keusch  sagen  des  Samlandes  no.  8. 

Auf  dem  berg  bei  Kleinteich  soll  ein  schlofs  gestan- 
den haben,  das  schon  lange  versunken  ist.  die  vorfahren 
haben  noch  mit  eignen  äugen  gesehn,  wie  alle  tage  mit- 
tags zwischen  eilf  und  zwölf  eine  königstochter  herauf- 
trat und  sich  die  goldgelben  haare  in  einen  goldnen  trog 
kämmte,    das.  no.  12. 

Der  Hünenberg  bei  Eckritten  war  früher  ein  heiliger 
berg,  auf  dem  die  Preufsen  ihren  göttern  opferten;  jetzt 
zeigt  sich  dort  eine  frau.  ein  bauer,  der  viel  von  ihr 
gehört  hatte,  ritt  auf  den  berg,  um  sie  zu  sehn,  er  sah 
sie  auch  wirklich,  wie  sie  sich  die  haare  kämmte,  machte 
aber  sogleich  kehrt  und  liefs  sich  nur  durch  ihre  bitten 
bewegen  noch  einmal  umzuwenden,  sie  redete  ihn  freund- 
lich an  und  gab  ihm,  was  sie  sich  aus  den  haaren  ge- 
kämmt hatte,  ängstlich  dankte  der  bauer,  steckte  das 
geschenk  in  die  lasche  und  ritt  ab;  als  er  ihr  aus  den 
äugen  war,  warf  ers  fort,  er  hätte  es  lieber  behalten 
sollen,  denn  zu  hause  fand  er  noch  einige  goldkÖrnei\ 
welche  in  den  ecken  der  laschen  zurück  geblieben  waren, 
das.  no.  13. 

Mit  solchen  sagen  könnte  ich  bogen  fülleu,  bei  aller 
einstimmung  sind  sie  in  nebenzügen  verschieden,  und  das 
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bezeichnende  sollte  ausgehoben  werden  *).  übrigens  kom- 
men sie  nicht  bloCs  in  alemannischen ,  fränkischen,  hessi- 
schen, thüringischen  gegenden,  wo  bisher  die  meisten  ge- 
sammelt wurden,  sondern  ich  glaube  allgemein  in  Deutsch- 
land vor,  namentlich  in  Westfalen,  Niedersachsen,  den 
Marken  und  weiter  gegen  osten,  ohne  zweifei  auch  in  der 
Schweiz,  in  Baiern  und  Ostreich.  Schm.  1,  33  gedenkt 
der  Loferer  jungfrau  aus  dem  Salzburgischen  und  bemerkt, 
dafs  die  sage  weit  ins  Baierland  verbreitet  sei.  Nicht 
weniger  weifs  in  Friesland,  Drenthe  und  den  Niederlanden 
das  volk  von  den  willen  wijven  oder  juffers  in  bügeln 


und  höhlen  (J.  W.  Wolf  no.  212),  obgleich  sie  daselbst 
mit  elbischen  gestallen  vermengt  werden.    Thieles  danske 


aus  Flensburg  an,  die  eines  Schatzes  hütend  auf  erlösung 
harrt;  4,  96  eine  yoldspinneude  frau  in  schwarzem  kleid 
bei  Veilefjord  in  Nordjülland.  andrer  art  scheint  vorhin 
s.  907  die  hvita  gvinnan  in  Schweden. 

Einigemal  wird  die  erzählung  reicher  und  märchen- 
haft, so  bei  Bechstein  4,  221  no.  39  von  den  leuten,  die 
ihr  fünfjähriges  kind  im  wald  niedergesetzt  hatten,  wäh- 
rend sie  holz  lasen,  es  hernach  nicht  finden  konnten  und 
lange  suchten,  bis  es  mit  blumen  und  beeren  gelaufen 
kam,  die  ihm  die  weifse  jungfer  in  ihrem  garten  gegeben 
hatte,  da  machten  sich  die  ellern  auf  und  giengen  auch 
zu  dem  garlen,  der  schon  in  voller  blüle  stand,  da  doch 
noch  kalte  jahrszeit  war;  die  weifse  Jungfer  winkte  ihnen, 
aber  sie  fürchteten  sich.  das  kind  wünschte  sich  alle 
tage  zu  ihr,  weinte  und  härmte  sich,  erkrankte  und  starb, 
es  war  den  himmlischen,  den  elben  verfallen  (vgl.  kinder- 
legenden no.  3).  Einem,  der  in  ödem  waldhause  berbergt, 
wird  um  mitternacht  schuhgeschlütfe  vernehmbar,  die 
weifse  frau  kommt  vor  sein  belt  getreten,  klagt  ihm  ihr 
leid  und  begehrt  erlösung,  wie  Condwtramürs  von  Parzival. 
Mones  anz.  6,  396-398. 

Den  Ursprung  dieser  weifsen  frau  braucht  man  nicht 
von  cellischen  matronen  und  feen  (s.  382.  368)  herzuholen, 
die  ihnen  sehr  nah  verwandt  sind;  unser  eignes  alterthum 
leitet  auf  noch  nähere  wesen.  elbinnen  und  schwanfrauen 
erscheinen  in  weifsem,  leuchtendem  gewande,  unter  den 

*)  man  sehe  aufserdem  1)5.  no.  11.  12.  316.  Mones  an*.  3,  149. 
258.  259.  4,  162.  7,  370.  476.  8,  313.  Bechslein  1,  121.  125.  2.  5t- 
93.  164.  3,  180.  181.  187.  210.  4,  157.  158  187.  209.  221  224.  229- 
fränk.  sag.  157.  285.  Tettau  und  Ten. nie  166. 189.  Harrys  1,  19.  30. 
2,  19.  23.    Kuhn  no.  64.  119.  206. 
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gültinnen  dürfe»  besonders  drei  genannt  werden,  aus  denen 
sich  die  weifse  frau  und  zuletzt  die  nonne  niederschlagen 
konnte,  Holda,  die  sich  gerade  so  in  der  mittagsonne 
kämmt  und  badet,  Berhta,  die  schon  im  namen  weifse, 
die  spinnt  und  webt,  Osiara  (s.  268.  740),  der  das  volk 
maiblumen  opferte  (s.  52).  Holda  und  Berhta  schenken 
unscheinbare  sachen,  die  sich  in  gold  wandeln,  gern  fuh- 
ren die  weifsen  frauen  goldne  ringe  und  Stäbe  (Mone  7, 
476),  häufen  geldes  liegen  auf  ihrem  schofs  (Mone  8, 185), 
sie  begaben  mit  schachteln  voll  goldsand  (5,  414).  wie 
Berhta  als  weifse  abnfrau  erscheint,  wenn  ein  todesfall 
bevorsteht  (s.  257),  gilt  dasselbe  von  den  weifsen  jungfern 
(Bechsl.  4,  158);  auf  Berhtas  ungestalten  fufs  (s.  258)  gehn 
auch  der  geifsfufs  und  die  langen  nägel  der  weifsen  jung- 
frau  (Mone  7,  476)  oder  der  grüne,  gelbe  pantoffel  (s.  917), 
denn  warum  sollten  diese  sonst  so  auffallen  ?  die  halb- 
weifse  balbschwarze  frau  gemahnt  an  Hei  (s.  289),  wenn 
man  sie  nicht  aus  einer  nonnentracht  deuten  will  (Mone 
3,  259).  sogar  dafs  statt  der  weifsen  frau  ein  weifser 
mann  (Mone  6,  69)  auftritt,  ist  wie  Berhtolt  neben  Berhta. 
allegorische  frauen,  wie  sie  cap.  XXIX  darstellt,  haben 
in  der  art  und  weise  ihres  erscheinens  offenbar  vieles  mit 
den  weifsen  frauen  gemein. 

Die  durchgreifende  idee  der  Verwünschung  und  er- 
sehnten lösung  scheint  nun  eben  dahin  zu  fassen,  dafs 
die  heidnische  goltheit  zwar  noch  schön,  reich,  mächtig 
und  wolthätig,  aber  als  unselig  und  verworfen  dargestellt 
wird,  und  aus  dem  über  sie  gesprocbnen  banu  nur  unter 
den  schwersten  bedingungen  gelöst  werden  mag.  die 
volkssage  läfst  noch  mitgefühl  bei  dem  jammer  der  weifsen 
frau  blicken,  wenn  die  begonnene  erlösung  immer  unter- 
brochen und  auf  weitere  unabsehbare  zeit  hinausgescho- 
ben ist. 

Dafür  gilt  besonders  ein  cigenthümlicher ,  sicher  alt- 
hergebrachter ausdruck :  der  welchem  dereinst  gelingen  soll 
die  that  zu  vollbringen,  und  den  hört  zu  heben,  der  ihm 
zum  lohn  verheifsen  wird ,  mufs  als  kind  in  der  wiege 
geschaukell  werden,  die  aus  dem  holz  des  baums  gezim- 
mert war,  der  jetzt  erst  als  schwaches  reis  aus  der  maucr 
eines  thurms  spriefst:  verdorrt  das  bäumchen  oder  wird 
es  abgehauen ,  so  verschiebt  sich  die  hofnung  des  erlösens 
bis  es  Yon  neuem  ausschlägt  und  wieder  wächst  (DS.  no. 
107.  223).  das  steigern  noch  hinzugefügte  bedingungen : 
den  kirschkern,  aus  welchem  der  sprofs  schiefsen  wird, 
hat  ein  vöglein  in  die  mauerrilze  zu  tragen  (Bechsl.  Fran- 
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ken  191);  bei  den  steinen  mufs  ein  doppelter  tannenbaum 
aus  einer  wurzel  spriefsen,  und  wann  er  hundert  jähre  alt 
wird,  zwei  ledige  leute  ihn  Wunibaldstage  umhauen,  den 
stärksten  stamm  soll  ein  schütten  auf  Dagobertstag  hinab 
ins  thal  schleifen  und  aus  des  Stamms  bretlern  die  wiege 
des  erlösers  gemacht  werden  (Mones  anz.  3,  91);  jetzt  ist 
der  nufsbaum  erst  fingerhoch,  aus  dessen  brettern  die  wiege 
gefertigt  wird,  in  welcher  der  einstige  befreier  liegen  mufs 
(Mones  anz.  7,  365).  zuweilen  heilst  es  blofs,  das  bäum- 
chen sei  noch  ungepflanzt,  das  holz  noch  ungehauen  (Mone 
6,  397.  7,  476.  8,  63).  bei  Ad.  Kuhn  no.  94  lautet  die 
formet  so:  eine  linde  solle  gepflanzt  werden,  die  werde 
oben  zwei  plantschen  (äste)  treiben,  aus  deren  holz  eine 
poie  (boie)  zu  machen  sei:  welches  kind  in  ihr  zuerst  lie- 
gen werde,  das  sei  bestimmt  mit  dem  schwert  vom  leben 
zum  tode  gebracht  zu  werden,  und  dann  trete  erlösuug 
ein.  In  allen  diesen  sagen  knüpft  sich  der  eintritt  des 
künftigen  ereignisses  an  einen  keimejulen  bäum,  gerade 
wie  der  wcltkampf  durch  den  schöfsling  der  esche  (s.  912) 
oder  den  in  laub  ausschlagenden  dürren  bäum  (s.  909)  be- 
dingt war. 

Eine  andre  erschwerung  des  erlösens  ist,  dafs  die  jung- 
frau  in  grausenhafter  gestalt,  als  schlänge,  drachc,  kröte, 
frosch  dreimal  geküst  werden  mufs  (DS.  no.  13.  Mones 
anz.  3,  69.  7,  476 \  schon  im  gedieht  von  Lanzelet  kommt 
dies  küssen  an  den  mund  des  drachen  vor,  der  sich  her- 
nach in  ein  schönes  weib  verwandelt  (7881.  7907.  7990). 

Einigemal  geht  die  erscheinung  der  weifsen  frau,  wie 
sie  sich  sonnt,  strählt  und  badet,  über  in  den  begrif  einer 
wasserholde  und  nixe  (s.  459),  einer  nord.  hafsfru  (Afze- 
lius  2,  150),  und  auch  diese  geister  sind  der  erlösung  be- 
dürftig (s.  461.  462).  zwölf  tveifsc  seejungfern  stellen  sich 
zum  tanze  der  menschen  ein  (Mones  anz.  3,  93).  hierher 
die  romanische  sage  von  Melusina.  Solche  meerfrauen 
pflegen  aber  die  halbe  oder  ganze  gestalt  eines  fischers, 
einer  schlänge  anzunehmen;  einzelnen  weifsen  freuen  wird 
fischschwanz,  Schlangenschwanz,  beigelegt:  in  den  gold- 
nen  berg  war  eine  königstochter  als  schlänge  verwünscht, 
die  nur  jede  dritte  nacht  menschengestalt  erhielt  (KM.  no. 
92);  im  Oselberg  bei  Dinkclsbühl  haust  eine  schlänge  mit 
frauenhaupt  und  Schlüsselbund  am  hals  (DS.  no.  221). 

Mit  dem  begrif  der  bergentrückung  ist  meistens  auch 
der  eines  verwünschten  beblicben  Schatzes  verbunden,  da 
wo  der  alte  held  oder  golt  in  der  berghöle  sitzt,  wie  im 
hügel  und  grab  des  helden,  liegt  ein  unendlicher  hört  ge- 
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borgen;  die  weifse  frau,  die  schlangen  frau,  oder  schlänge 
and  drache  allein  hülen  seiner. 

Das  goth.  huzd,  ahd.  hört ,  ags.  heord,  altn.  hodd 
scheinen  mir  buchstäblich  das  lat.  cust  in  custos,  custodia, 
dieses  von  curo  (für  cuso)  abgeleitet,  so  dafs  sich  auch 
unser  hüs  (das  hegende,  schützende)  und  das  iat  curia 
(haus  und  hof)  derselben  wurzel  Togen;  in  huzd  liegt  also 
schon  der  begrif  des  bcwachens  ,  hütens.  aus  thesaurus, 
ital.  span.  tesoro,  franz.  tresor  ergab  sich  das  ahd.  treso, 
tlreso.  das  goth.  skatts,  ahd.  scaz  bezeichnet  aber  numus 
und  ist  erst  allmälich  in  die  bedeutung  von  thesaurus,  gaza 
übergegangen,  noch  im  13  jh.  hatte  schätz  nur  den  sinn 
von  geld,  reichthum  (Flore  7749.  Troj.  2689.  3171.  Ms.  2, 
146»)  nicht  den  von  niederlegung  und  bewahrung. 

Der  allgemein  verbreitete  glaube,  dafs  im  innern  der 
erde  schätze  ruhen,  läfst  O.  V.  4,  23,  als  er  vom  erdbe- 
ben  bei  des  heilandes  auferstehung  redet,  sagen:  'sih  scu- 
tita  io  giltcho  thiu  erda  kraftllcho,  ioh  st  sliumo  thar  ir- 
gab  thaz  dreso  thar  in  tru  lag.' 

Aus  der  bergung  des  Schatzes  in  die  tiefe  folgt,  dafs 
wer  sich  seiner  bemächtigen  will  ihn  liehen  müsse,  man 
glaubt,  dafs  der  schätz  von  selbst  rücke,  d.  h.  sich  lang- 
sam aber  fortschreitend  der  Oberfläche  zu  nähern  suche, 
meistens  heilst  es,  er  komme  alljährlich  einen  habnen- 
schrilt  weiter  aufwärts  (DS.  no.  212).  auch  den  donner- 
keii ,  Donars  kostbaren  hammer,  nach  dem  er  tief  in  den 
erdboden  gefahren  ist,  sahen  wir  (s.  164.  165)  in  sieben 
jähren  wieder  hinauf  treiben,  zu  bestimmter  zeit  steht  der 
schätz  oben  und  ist  seiner  erlösung  gewärtig;  fehlt  dann 
die  geforderte  Bedingung,  so  wird  er  von  neuem  in  die 
tiefe  entrückt.  Jene  annäherung  aber  drückt  die  redensart 
aus :  «der  schätz  blühet  \  wie  das  glück  blüht  (s.  824),  »er 
wird  zeitig,  'er  verblüht1  (Simpl. 2, 191)  mufs  wieder  ver- 
sinken, das  mag  sich  aufs  blühen  einer  blume  über  oder 
neben  ihm  beziehen,  mhd.  sagte  man,  dafs  der  schätz 
hervorkomme:  'wenne  kumt  hervür  der  hört,  der  mich 
so  rtche  mühte  machen  f  Ms.  1,  163b.  gewöhnlich  zeitigt 
er  alle  sieben,  oft  auch  nur  alle  hundert  jähre,  gern  zu- 
mal im  vollmondscheio,  auch  in  den  zwölften,  es  heilst 
auch  'der  schätz  sonne  sich'':  an  freitagen  im  merz  soll  er 
aus  dem  boden  steigen  sich  zu  sonnen  (Mones  anz.  8, 3J3), 
jenes  ausbreiten  des  waizens  und  der  flachsbollen  (s.  915) 
ist  dergleichen  sonnen,  der  schätz  pflegt  sich  in  kesseln 
zu  heben,  und  dann  seine  gegenwart  durch  eine  auf  ihm 
leuchtende  flamme  anzuzeigen,  wie  über  den  hügeln  der 
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gespenster  flamme  webt  (s.  868)  blaue  lohe  wird  auf  ihm 
erblickt  (Reusch  no*  46),  er  hat  das  aussehn  glühender 
kohlen ,  eines  braukessels  voll  rolhen  goldes  (Keusch  no. 
7.  25.  26).  brennt  flamme  über  ihm,  so  sagt  man  'der 
schätz  wettert  sich.'  Viele  schätze  bewegen  sich  jedoch 
nie  gegen  die  Oberfläche  der  erde,  sondern  müssen  in  der 
berghöle  selbst  gewonnen  werden. 

Zur  hebung  des  Schatzes  wird  erfordert  stillschweigen 
und  Unschuld.  Alle  heiligen ,  göttlichen  geschafle  dürfen 
nicht  besprochen  werden,  z.  b.  heilawäc  ist  schweigends 
zn  schöpfen  [s.  210.  551)  ,  zauberkrafliges  kraut  schwei- 
gends zu  brechen;  ein  beschriener  schätz  sinkt  augen- 
blicklich hinab  (abergl.  214).  unschuldige  kinderhände  tau- 
gen ihn  zu  erfassen,  wie  das  lofs  zu  ziehen,  arme  dorf- 
knaben  und  hirtenbuben  sind  es  die  ihn  auffinden  (DS.  no. 
7.  157.  158);  wer  sich  durch  laster  befleckte  kann  ihm 
nimmer  nahen  (das.  13). 

Wer  den  schätz  erblickt  soll  geschwind  etwas  darauf 
werfen,  um  besitz  von  ihm  zu  nehmen  und  alle  gefahr 
abzuwehren,  gerathen  wird  brot,  oder  ein  auf  blofsem 
leib  getragnes  kleidungsstüek  oder  einen  kreuzdreier  ha- 
stig über  den  schätz  zu  werfen  (abergl.  218.  224.  612).  man 
lese  s.  569  von  dem  feuer  nach. 

Der  hört  wird  aber  angezeigt  und  gehütet,  angezeigt 
durch  die  erscheinung  jener  versunk nen  beiden  und  weifsen 
frauen ,  angezeigt  und  bewacht  durch  hunde,  schlangen, 
d rächen,  auch  jene  waberlohe  oder  die  blühende  blume 
kündet  ihn  und  die  wimmelnden  käfer  (s.  657)  sind  sein 
zeichen. 

Um  in  den  berg  zu  gelangen ,  worin  er  geborgen  ist, 
bedarf  es  gemeiniglich  einer  wegbahnenden  thürsprengen- 
den pflanze  oder  wurzel. 

In  den  volkssagen  wird  ganz  einfach  eine  schöne  Wun- 
derblume genannt,  die  der  beglückte  zufallig  findet  und  an 
seinen  hut  steckt:  nun  steht  ihm  auf  einmal  ein  und  ausgang 
zu  dem  schätze  des  berges  offen,  bat  er  inwendig  in  der 
hole  seine  taschen  gefüllt  und  vom  anblick  der  kostbarkeiten 
erstaunt  den  hut  abgelegt,  so  erschallt  hinler  dem  weggehen- 
den die  warnende  stimme*]:  'vergifs  das  beste  nicht  P  aber 
es  ist  zu  spät,  und  nun  schlägt  ihm  bei  seinem  ausgang  hart 

*)  gleichsam  der  blume  selbst,  mehrere  blumeu,  namentlich  ga- 
mander  und  mauseöbrchen  heifsen  dem  *oIk  'vergiftmeinnichr,  das 
dabei  ihre  wunderkraft  berücksichtigte,  die  sentimentale  deutung  ent- 
stand später. 
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ata  der  Jcrse  die  eiserne  thür  zu,  alles  ist  im  na  ver- 
schwunden und  der  pfad  nimmermehr  zu  finden.  Diese 
formet  kehrt  in  den  sagen  vom  Odenberg,  von  den  We- 
serbergen und  vom  Harz  und  in  vielen  andern  jedesmal 
regelmäßig  wieder  (DS.  no.  9.  303.  314.  Bechstein  1, 140. 
3,  16.  4,  210.  211.  Diefenbachs  Wetterau  s.  284.  285. 
190);  sie  ist  gewis  uralt*),  gewöhnlich  wird  die  blume 
blau  angegeben,  nach  der  göltern  und  geistern  eigensten 
färbe,  doch  finde  ich  auch  pur/mrblume  und  weifte  blume 
genannt;  zuweilen  heifst  sie  Schlüsselblume,  weil  sie  das 
gewölbe  schliefst  und  als  sjmbol  der  schlüsseltragenden 
weifsen  frau,  der  das  Schlüsselbund  als  ahnmutter  und 
schliefserin  des  hauses  ziemt,  die  aber  zugleich  den  schätz  zu 
öfnen  macht  hat.  auch  gliicksblume  heifst  sie  (Bechstein 
3,212),  am  häufigsten  Wunderblume,  wenn  drei  Wunder- 
blumen genannt  sind  (BechsL  1,  146.  4,  209),  scheinen  drei 
an  einem  Stengel  gemeint.  Das  gewaltsame  plötzliche  zu- 
fahren  der  thür  gemahnt  auffallend  an  das  eddische  'hrynja 
honom  f>a  d  A<eTi>eygi  hlunnblik  hallar'  $«m.  226* ;  '{>e- 
gar  laukst  hurdin  d  hala  hönum'  Sn.  2;  'eigi  fellr  honum 
j)A  hurd  d  hwla*  fornald.  sög.  1 ,  204 :  zweimal  von  dem 
zuprallen  der  höllenthür  (s.  291).  einem  hirtenknaben  wurde 
sein  schuhabsatt  noch  mit  weggerissen  [DS.  157),  wie  sonst 
dem  wegeilenden  die  ferse  abgesehlagen  (KM.  3,  75).  als 
der  schäfer  den  ruf  überhörte,  brach  das  gewölbe  zusam- 
men, die  thür  schlug  hinter  ihm  zu,  dafs  es  krachte,  er- 
faßte ihn  noch  an  der  ferse  des  einen  fufses  und  zer- 
schlug sie,  dafs  er  lange  siechte  und  das  geholte  geld  auf 
die  heilung  des  fufses  verwenden  muste  (Bechst.  4,  211); 
wie  er  hinausstürzt,  schlägts  die  thür  hinter  ihm  zu,  dafs 
ihm  die  fersen  weggeschlagen  sind  (Harrys  2,  14).  ich 
gebe  etwas  auf  das  vorkommen  solcher  formein,  und  möchte 
sie  in  rahd.  gedichten  aufspüren,  'die  berge  sint  nu  nach 
mir  zuo  Ms.  2,  145a  scheint  schon  in  einer  redensart  des 
13  jh.  das  verscberztsein  eines  früher  offen  gestandnen  glücks 
auszudrücken. 

Anstatt  der  Wunderblume  oder  Schlüsselblume  nennen 
andere  sagen  die  Springwurzel,  ein  kraul  das  man  sich 
auf  folgende  weise  verschaffen  kann :  das  nest  eines  griin- 


*)  andere  formein :  *je  mehr  du  xcrslrcust ,  je  mehr  du  bereusl !' 
'je  mehr  du  verteilest,  je  minder  du  hellest V  nemlich  wenn  das  ge- 
schenkte oder  aufgelesne  gold  den  schein  hat  von  laub  oder  kohle. 
In  der  hole,  wo  gold  auf  dem  tische  liegt,  rufen  die  drei  daneben 
sikenden  alten  m'anner  den  staunenden  gast  an:  'greif  einen  grif, 
streich  einen  strich,  und  packe  dich!1 
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speckt*  oder  schwarzspechts,  wann  er  junge  hat,  wird  mit 
hölzernem  keil  zugespundet;  der  vogel,  sobald  ers  gewahrt, 
entfliegt  und  weifs  eine  wunderbare  Wurzel  zu  finden,  die 
menschen  vergeblich  suchen  würden,  er  bringt  sie  im  Schna- 
bel gelragen  und  hält  sie  vor  den  keil,  der  alsbald,  wie 
vom  stärksten  schlage  getrieben,  heraus  springt  hat  man 
sich  nun  versteckt  und  erhebt  bei  des  spechts  annäherung 
grofsen  lärm,  so  erschrickt  er  und  laTst  die  wurzel  fallen, 
einige  breiten  auch  ein  weifses  oder  rothes  tuch  unter  das 
nest,  so  wirft  er  sie  darauf,  nachdem  er  sie  gebraucht  hat. 
Eine  ältere  stelle  theilt  Mones  anz.  8,  614  aus  Conrad  von 
Megenberg  mit:  'ain  vogel  haist  ze  latin  merops  und  baisl 
ze  lutsch  bömheckel  und  nist  in  den  holen  Domen ,  und 
wenn  man  im  sinü  kint  versiecht  mit  ainem  zwickel,  so  bringt 
er  ain  krut  und  hät  das  für  den  zwickel,  so  vert  der  zwi- 
ckel her  dan.  daz  krut  haist  herba  meropis,  daz  spricht 
bömheckellcrut  und  haist  in  der  zöberbuch  chora,  und 
wer  nit  guet,  daz  man  es  gemainklich  erkant,  wan  es  gänt 
sloss  gegen  im  uff,  damit  smidet  nieman,  wan  der  gevan- 
gen  ly  t  uf  den  Up.  Der  specht  galt  Air  einen  heiligen,  gött- 
lichen vogel  (s.  639).  schon  Plinius  10,  18  berichtet  den 
mylhus :  adaclos  cavernis  eorum  a  pastore  cuneos,  admota 
quadam  ab  his  herba,  elabi  creditur  vulgo.  Trebius  auetor 
est,  clavum  cuneumve  adactum  quanla  libeat  vi  arbori,  in 
qua  nidum  habeat,  statim  exsilire  cum  crepitu  arboris,  cum 
insederit  clavo  aut  cuneo  *).  Dafs  dem  specht  besonders 
die  Zauberkräfte  der  kräuter  bekannt  sind  ergibt  sich  aus 
andern  sagen:  er  hütet  sie  und  fahrt  dem  menschen,  der 
sie  ausreiften  will,  in  die  äugen;  so  sagt  Plinius  25,  4,  10 
von  der  paeonia:  praeeipiunt  eruere  noctu,  quoniam  si  pi- 
cus  martius  videat  tuendo  in  oculos  impetum  faciat;  und 
27,10,60:  tradunt  noctu  effodiendas,  quoniam  pico  mar- 
tio  impetum  in  oculos  facienle,  interdiu  periculosum  sit. 
Jene  sprengende  wurzel  soll  euphorbia  lathyris  sein,  von 


*)  tgl.  vom  wiedbopf  Aelian  de  naL  an.  3,  26.  Die  rabbinische 
sage  gedenkt  des  bergspaltenden  schamir,  welchen  sieb  Salomon  xu 
seinen  bauten  auf  folgende  art  verschafte.  er  liefs  das  nest  eines  au- 
erhahns  suchen ,  worin  junge  waren ,  und  es  dann  mit  weifsem  kri- 
slall zudecken,  der  auerhahn  kam  und  wollte  zu  seinen  jungen,  als 
er  aber  nicht  vermochte,  holte  er  den  schamir  und  seilte  ihn  auf 
das  glas,  indem  fieng  Salomos  böte  überlaut  an  zu  schreien,  dafs 
der  vogel  erschrack  und  den  schamir  fallen  liefs,  den  jener  sogleich 
mit  nahm  (Majers  myth.  wb.  1,  121).  Das  erzählen  die  gesta  Roman, 
beinahe  eben  so  Ton  dem  vogel  st  rauf*  und  dem  herbeigeholten 
sprengenden  wurm  thumare  (Oräfaei  übers.  2,  227). 
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den  Italienern  sferracavallo  genannt,  weil  ihre  Wirkung  gegen 
die  metalle  so  stark  ist,  dafs  auf  sie  tretende  pferde  das 
hufeisen  im  stich  lassen  müssen. 

Es  gibt  aber,  aofser  solchen  thürsprengenden  pflanzen, 
noch  ein  anderes  uraltes  mittel,  gold  und  schätze  in  der 
tiefe  der  erde  aufzuspüren  und  zu  erwerben:  die  wiin— 
schelruthe.  Warum  ubertrüge  schon  eine  ahd.  glosse  ca- 
duceus  durch  wunsciligerta  (gramm.  2,  540.  Graft*  4,  257), 
hätte  sie  nicht  den  begrif  der  zauberkraftigen  ruthe  Mer- 
curs  mit  jenem  ausdruck  am  nächsten  zu  erreichen  geglaubt? 
an  sich  führte  das  lat.  wort  weder  auf  wünsch  noch  wün- 
schen (N.  Cap.  16.  37  verdeutscht  flugegerta,  virga  vola- 
tilisj.  die  Vorstellung  einer  zauberruthe  unter  eigentümlich 
deutschem  namen  war  also  sehr  frühe  begründet,  und 
dieser  name  hängt  wieder  zusammen  mit  dem  mehrbe- 
sprochenen sinn  des  Wortes  wünsch,  das  wie  saelde  sowol 
den  inbegrif  von  glück  und  heil,  als  personliche  wesen 
Wunsch  und  Saelde  bezeichnet,  der  diminutivform  halben 
nehme  ich  in  dem  compositum  wunsciligerta  nicht  die 
persönliche  bedeulung,  sondern  die  sächliche  an:  es  ist  die 
gerte,  durch  deren  besitz  man  alles  irdischen  heils  theil- 
haft  wird,  die  gäbe  dieses  heils  geht  von  dem  allwalten- 
den Wuotan  aus  (s.  390). 

Auch  die  dichter  des  13  jh.  bedienen  sich  des  aus- 
drucks.  Conrad  in  der  schmiede  664  (614),  Maria  mit  dem 
stabe  Moses  vergleichend :  *dü  bist  diu  wünschelgerte,  dar 
mit  uz  einem  steine  wazzer  wart  geslagen';  1306  (1261)  'da 
sselden  (?  Salden)  wiinschelgerte9}  Troj.  19888  von  Helena: 
'scheene  als  ein  wünschelgerte  kam  sie  geslichen  üfreht', 
wie  dänische  Volkslieder  in  gleichem  sinn  liljevaand  (lilien- 
stengel)  verwenden;  Troj.  2215  'alles  heiles  ein  wünschet- 
rfs'$  Gotfried  in  einem  minnelied  2,  9:  'der  gn&de  ein 
wün scheintote*  j  Nithart  im  rosenkr.  3 :  'gespalten  nach  der 
wiin  scheintoten  stam';  in  Albr.  Titur.  mehrmals  wünschel- 
gerte und  wünschelruote  (4146) ;  wünschelsAme  des  var- 
men  (4221)  weil  varm,  nhd.  farn  (filix)  ein  heilkraut  ist. 
Die  wichtigste  stelle  findet  sich  aber  Nib.  1064  (wenn  schon 
einer  eingeschalteten  Strophe)  gerade  bei  beschreibung  des 
Nibelungehorts: 

der  wünsch  lac  dar  under,  von  golde  ein  rüetelin, 
der  daz  het  erkunnet,  der  möhte  meister  sin 
wol  in  al  der  werltc  über  isllchen  man. 
unter  gold  und  gesletne  des  horls  lag  eine  ruthe,  deren 
wunderkraft  (wünsch)  alles  heil,  alle  wonne  enthielt,  wer 
ihren  werth  kennt  (ich  setze  nach  rüetelin  blofs  ein  comma 
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und  beziehe  'daz'  darauf],  dem  ist  gewalt  über  alle  men- 
schen verliehen ;  die  wünschelrutbe  brachte  nicht  nur  schätze 
zuwege,  sie  stärkte  und  mehrte  fortwährend  deren  gehalt. 

Hier  heifst  die  Wünschelruthe  golden.  Gewöhnlich 
brach  man  sie  aus  einer  haselstaude  $  nach  Vintler  ist  sie 
'das  jährige  zweig  (sumerlate)  eines  wilden  haselbaumes.' 
es  wird  dazu  bei  rechtem  mondschein  ein  ast  mit  einer 
zwisele,  zwispel  (furca)  geschnitten  und  dreifach  zusam- 
mengewunden*), andere  fordern  eine  weüse  hasel  oder 
krenzdomruthe ,  die  gabel  oder  twiele  hat,  in  einem  jähr 
gewachsen  und  woran  kein  flecken  altes  holz  ist,  sie  mufs 
so  stehn,  dafs  ost  und  westsonne  durch  die  twiele  scheint, 
sonst  ist  sie  nicht  gut.  wer  sie  brechen  will,  geht  an  ei- 
nem neuensonntage  morgens  zwischen  3  und  4  uhr  still- 
schweigend zu  der  ruthe,  kehrt  sein  angesiebt  gegen  mor- 
gen, neigt  sich  dreimal  vor  der  ruthe  und  spricht:  'gott 
segne  dich  edles  reis  und  sommerzweig!  (darauf  folgen 
sieben,  in  den  mekl.  jb.  5, 110 — 117  mitgetheilte  beschwö- 
rungen).  Jene  vergleichung  Conrads  läfst  eine  einfache, 
schlanke  gerte  vermuten.  Man  unterschied,  wenigstens  spä- 
ter, mehrere  arten:  feuerruthe,  brandruthe,  springruthe, 
schlagruthe,  beberuthe.  nicht  zu  allen  wurde  die  hasel 
verwendet,  einige  aus  messingdrat,  vielleicht  auch  gold 
verfertigt.  In  Niederdeutschland  sagt  man  wickerode,  von 
wicken,  zaubern,  weissagen.  Es  gilt,  die  ruthe  richtig  in 
der  band  zu  halten  (bei  deenden  fassend,  so  dafs  der  stiel 
in  den  sie  zusammen  laufen,  sich  aufwärts  kehre),  dann 
schlägt  sie  an,  ihr  stiel  dreht  sich  nach  den  gegenständen, 
die  sie  anzeigen  soll ,  bleibt  aber,  wenn  diese  nicht  vor- 
handen sind,  ruhig.  Nach  andern  wird  mit  jeder  band  eine 
zinke  der  beiden  gabeln  fest  emporgebalten,  dreht  sich 
dennoch  die  eine  zinke  mit  unwiderstehlicher  gewalt  nach 
dem  boden,  so  ist  ein  erzfeld  vorhanden,  dabei  wurden 
auch  formein  gesprochen:  'ruthe,  ruthe  ich  frage  dich, 
wo  der  beste  schätz  mag  liegen?'  Man  glaubte  mittelst 
der  wünschelrutbe  verborgne  schätze,  erzadem,  wasser- 
quellen (darum  heifst  sie  in  der  Schweiz  brunnensebmecker, 
Tobler  80*),  ja  mörder  und  diebe  zu  entdecken**). 


*)  Ettners  unwürd.  doclor  p.  3 — 8,  Tgl.  den  doppelast  der  tanne 
und  linde  (s.  921)  und  die  drei  blumen  eines  Stengels  (s.  924)  rute 
mit  neun  enden  (abergl.  950);  Iindenast  mit  neun  zweigen  (Rhesa 
dainos  30). 

**)  literargesebichte  der  wünschelrutbe  im  neuen  lit.  ans.  1807 
p.  345—477 ,  vgl.  hraunschw.  ans.  175*.  p.  1625.    golb.  taschenb. 
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In  Anshelms  Bern,  chron.  2,  8  finde  ich  den  ausdruck 
glück  sstäblin,  wie  vorhin  glücksblume.  der  franz.  nnme  ist 
baguette  divinatoire  $  qach  den  m6m.  de  l'acad.  celtique  4, 
267  'de  coudrier,  Jourchue  if  un  cote? 

Sollte  das  altn.  gambanteinn  Sem.  77b  85b  einen 
ähnlichen  bcgrif  enthalten?  leinn  ist  ramus,  virga  (golh. 
täins ,  ahd.  rein,  ags.  tan,  alts.  ten)*),  gamban  widersteht 
allen  seitherigen  deolungen.  in  der  letztgedacbten  stelle 
wird  gambanteinn  im  wald  geholt: 

til  hollz  ec  gecc  oc  til  hras  vidar 
gambantein  at  geta.  gamban  lein  ec  gat. 
Saim.  60b  handelt  es  sich  auch  von  einem  gamban sumbl 
umgeta,  was  recht  gut  Wünschelmahlzeit  der  götler  bedeu- 
ten könnte,  ich  würde  die  Variante  gamansumbl  nehmen, 
und  gaman  wonne  auslegen,  wie  wunsc  zu  wunna  gehören 
mag.  indessen  steht  Beov.  21  ags.  gomban  gyldan,  ver- 
schieden von  gomen  (gaudium).  auch  ltams  vendi  ec  J>ic 
drep*  Sa?m.  84b  verdient  erwiigung,  tams  vöndr  (virga  do- 
mitoria)  ist  sicher  ein  stab  von  zauberhafter  wirkung. 

Ausführliche  sage  von  einem  wünschehtab ,  den  der 
h.  Columban  einem  armen  mann  schenkte,  dieser  aber  auf 
anstiften  seiner  frau  zerschlug,  findet  sich  in  Adamanni 
Scoti  vita  s.  Columbae  cap.  24  (Canisii  lect.  antiq.  tom.  5). 

Am  bedeutsamsten  für  den  ursprünglichen  sinn  der 
wünschelruthe  wird  das  yct.uvxttov  des  Hermes  (der  cadu- 
ceus  des  Mercur) :  gerte  um  welche  sich  schlangen  winden, 
die  schlangen  scheinen  aber  erst  aus  den  zweigen  der  olive 
gebildet,  so  dafs  die  ältere  Qafidoe  (Odyss.  24,  2)  wahr- 
scheinlich die  zwiselform  der  wünschelgerle  hatte,  der 
hymu.  in  Merc.  527  nennt  sie  olßov  xui  iiXovtov  gaßdov, 
VQVoeh;* ,  igtntirjXov,  golden  (wie  im  Nib.  lied),  drei- 
biätterig,  glück  und  rcichthum  schajfend.  Da  nun  Mer- 
cur zugleich  den  geflügelten  pelasus  trägt,  wie  Wuotan 
durch  das  pilei  umbraculum  kennbar  ist,  darin  aber  wie- 
derum die  idee  des  wünschelhuts  (s.  828)  waltet,  die  heil 
und  segenbringende  wünschelruthe  auf  den  persönlichen 
tVunsch,  folglich  Wuotan  bezogen  werden  mufs;  so  scheint 
mir  in  dem  zutreffen  aller  dieser  ähnlichkeilen  unabweis- 
bare bestätigung  der  uralten,  unerborgten  idenlilät  zwi- 
schen fVuotan  und  Mercur  zu  beruhen,  Rudolf  im  Barl. 


1809.  p.  1—19.  die  bebauplung,  dafs  sie  erst  seit  dem  11  jh.  in 
Deutschland  bra'ucblich  geworden  sei,  scheint  falsch. 

*)  es  könnte  auch  sagilta  bedeuten,  was  an  Martins  von  Arnberg 
nach  schatte  mit  pfilen  suocbeir  gemahnt. 


HORT.  HUND.  SCHLANGE  929 


274,  25  konnte  gar  wo)  'des  Wunsches  bluome'  meinen, 
da  die  vielen  beispiele  ans  Gerhart  (s.  127)  zeigen,  wie 
geläufig  ihm  die  personification  war. 

Das  mythische  Verhältnis  bergentrückter  schütze  wie 
bergentrückter  helden  und  gölter  hat  uns  auf  Wuotan,  den 
höchsten  Schöpfer  und  geber  aller  dinge  geleitet,  der  alle 
verborgnen  schätze  weif«  (Yngl.  saga  cap.  7). 

Aufser  den  bluroen,  kräutern  und  ruthen  sind  noch 
andre  dinge  zur  hebung  des  Schatzes  behilflich.  So  soll 
ein  schwarzer  bock,  auf  dem  kein  helles  horchen  ist, 
gesucht  und  an  der  stelle,  wo  das  geld  vergraben  liegt, 
gleichsam  dem  geiste,  der  seiner  hütet,  zum  opfer  ange- 
bunden werden  (Mones  anz.  6,  305).  andere  fordern  ein 
schwarzes  /tu An,  an  dem  auch  nicht  ein  einziges  weifses 
federchen  sei,  sonst  breche  der  teufel  dem  hebenden  sei- 
nen hals  (Bechstein  4,  207).  Über  verwünschtes  geld  ist 
der  fluch  ausgesprochen:  nur  der  solle  es  finden,  der  es 
mit  zwei  schwarzen  höhnen  auspfluge$  einer  schnitzle  sich 
dazu  einen  kleinen  pflüg  und  vollführte  die  hebung  (Rausch 
Samland  s.  29). 

Auf  dem  horte  liegen  aber  hütende  hunde,  schlangen 
und  drachen  (DS.  no.  13.  159.  Schm.  2,  209). 

Annales  corbej.  ad  a.  1048  (Pauliini  p.  386):  'ajunt  in 
Brunsberg  magnum  thesaurum  absconditum  esse,  quem  ni- 
ger  eanis  cuslodit  cum  oculis  igneis'  und  im  carmen  de 
Brunsbergo  (Pauliini  p.  599): 

horrendus  canis  est  tenebrosum  vinetus  ad  antram 
thesauri  custos,  qui  latet  imus  ibi, 

igneus  est  visus,  color  atque  nigerrimus  illi, 
os  palulum  et  cunetis  halitus  usque  gravis, 
unter  dem  birnbaum  sah  man  glühende  kohlen  und  nachts 
einen  schwarzen  pudel  liegen  (Mones  anz.  7,  227).  Auf 
einer  kiste  des  gewölbes  lag  eine  kröte ,  auf  der  andern 
ein  weifser  hund  $  als  die  bauersfrau  mit  einer  von  der 
weifsen  frau  dazu  empfangnen  gerte  umherschlug,  wurde 
der  hund  kohlschwarz,  worüber  die  frau  erschrocken  das 
schweigen  brach  und  dieerlösung  vereitelte  (Mones  anz. 5, 320}. 

Kein  thier  steht  näher  zu  gold  und  schätzen  als  die 
schlänge,  die  sich  auf  dem  goldhaufen  niederringelt  (s.653). 
glimmer  abschüttelt  (s.654),  goldkronen  trägt  (s.650).  wir 
sahen  die  weifse  frau  selbst  in  halber  oder  ganzer  schlangen- 
ges talt  erscheinen.  An  dem  wasser  vor  der  goldhöle  hütet 
eine  grofse,  zischende  schlänge,  wer  ihr  keck  auf  den  köpf 
tritt,  dem  dehnt  sie  sich  zu  einer  brücke  über  das  wasser, 
die  er  kühn  beschreiten  und  dann  so  viel  er  will  golderde 

Grimm«  mylhtl.  59 
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holen  kann  (Beckstein  4,  174].  fanigold  scheint  gold,  das 
in  sümpfen  hei  den  schlangen  und  drachen  lag  (s.  49ö). 

Unser  frühstes  alterlhuin  hat  berühmte  sagen  von  schlan- 
gen und  drachen  auf  dem  gold  (s.  653.  654).  nicht  zu 
übersehn,  dafs  auch  kostbarem  gold gesch meide  zu  schmuck 
und  waffen  gern  die  gestalt  der  schlänge  gegeben  wurde. 
Im  Sonnenschein  gläuzte  ein  häufen  gold  und  rings  herum 
streckte  sich  ein  schwarzer  wurm,  doch  so  dafs  er  nicht 
ausreichte  und  zwischen  köpf  und  schwänz  eine  spanne  frei 
liefs:  an  dieser  stelle  trat  der  knecht,  der  des  horles  au- 
sichlig  geworden  war,  ein  und  sammelte  gold.  schon  halte 
er  laschen  und  das  ausgezogne  oherhemd  voll  gesackt,  als 
es  ihm  einfiel  eine  begleiterin  herbei  zu  rufen,  die  den 
rest  des  Schatzes  aufladen  sollte,  aber  seine  stimme  ver- 
hallte in  dem  furchtbaren  brausen,  das  sich  plötzlich  erhob: 
'schütl  aus  das  geld ,  schult  aus  das  geld !'  rief  es ,  dafs 
der  erschrockne  alles  geld  hinwarf  und  zu  fliehen  begann, 
augenblicklich  senkte  sich  der  wurm  mit  dem  schätze  in 
den  berg  und  schlofs  sich  die  erde  wieder  zu,  der  stürm 
war  vorüber  und  die  sonne  schien  lieblich,  nur  wenige 
geldslücke  lagen  da,  die  beim  hinwerfen  außerhalb  des 
schlangenrings  gefallen  waren  (Keusch  Samland  no.  3). 

Der  grofse  bort,  auf  welchem  Fafnir  lag,  war  durch 
gold  gebildet  worden,  das  die  göller  zu  Otters  hüllung 
und  füllung  hergeben  musten,  Loki  aber  vorher  dem  zwerg 
Andvari  abgenommen  hatte.  Sigurdr,  der  ihn  nach  des 
drachen  lod  in  seine  gewall  nahm,  schleppte  ihn  glücklich 
auf  Granis  rücken  fort,  und  davon  hiefs  das  gold  'byrdr 
Granu  (Granonis  sarcina,  wäre  ahd.  Kranin  purdi)  Sn.  139. 
merkwürdig  sagt  in  einem  schwed.  Volkslied  (Arvidsson  2, 
193)  die  jungfrau  ihres  bräuligams  harrend: 

vore  del  den  ungersven  som  jag  skulle  ha, 

sä  forde  han  del  guldel  pä  gmigarens  bak! 

Nach  dem  gedieht  vom  hürnen  Stfrit  *)  erwirbt  der  held 
den  schätz  zwar  auch  durch  erlegung  des  drachen  auf  Dra- 
chenslein, und  ladt  ihn  auf  sein  ros  (166,  4),  doch  wird 
die  abkunfl  des  goldes  anders  erzählt,  es  ist  der  JVibelin- 
tjes  hört,  und  Nibling  ein  zwergkönig  biulerlälst  ihn  dreien 
söhnen  (13,  4.  14,  3.  134,  3.  168,  2),  deren  zwei,  ohne 
wissen  ihres  bruders  Eugel"),  als  ihr  berg  (bei  einem  erd- 


*)  noch  um  die  Seifricdsburg  in  der  Rhön  (weislb.  3,  535)  ist 
die  beldensage  im  munde  des  voiks  angeflogen  (Mones  am.  4,410  und 
daraus  Rechst.  Franken  144). 

**)  Kugcls  Weissagung  und  sein  gesprücb  mit  Siegfried  (159—164) 
läfsl  nicht  iweifeln ,  dafs  er  mit  dem  eddischen  Grinir,  dem  namen 
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beben  ?)  sich  zu  bewegen  begann  und  einstun  drohte,  flüch- 
teten und  in  eine  hole  unter  dem  drachenstein,  wo  ihn 
hernach  Siegfrid  fand,  bargen  (133,4.  134,  3.  135,1).  ein 
drache ,  der  immer  nach  fünf  jähren  und  einem  tag  zu 
oslern  auf  einen  tag*)  menschliche  gestalt  annimmt,  hatte 
den  schätz  und  eine  schöne  königstochter  in  gewahr,  eine 
weifse  frau,  die  Siegfried  zusamt  dem  schätz  erlöste. 

Einiges  bleibt  in  dieser  Vorstellung  unklar,  noch  wird 
es  durch  das  epos  von  den  Nibelungen  selbst  erhellt 
Siegfried  erlangt  den  hört  ISiblunyts  nicht  als  er  den  lint- 
rachen  tödtete,  sondern  als  ihn  Schilbunc  und  Niblunc  ba- 
ten den  schätz  zu  theilen,  was  sie  selbst  nicht  vermoch- 
ten, der  hört  wird  'uz  eime  holn  berge'  getragen,  es 
scheint  dafs  er  zwergen  angehörte  und  Schilbunc  und  Nib- 
lunc elbischer  art  waren.  Nach  beiden  liedern  stammt  also 
der  hört  von  zwergen,  wie  in  der  edda  von  Andvari  dem 
zwerge,  als  elbische  wesen,  sind  sie  schon  an  und  für  sich 
samler  und  hüter  unterirdischer  schätze,  da  sie  im  gthirge 
hausen  (s.  418.  421)  und  sie  trugen  (s.  432.  867)  gleich 
gespenstern,  an  den  wünschelhut  gemahnen  die  hehl  und 
nebelkappen  der  zwerge  (s.431);  das  zwerggeschlecht  hegt 
und  hütet  schätze,  gleich  den  drachen  **).  wie  frau  Holda 
im  wütenden  heer  zieht  und  im  berg  eingeschlossen  sitzt, 
hängt  sie  auch  mit  den  elben  zusammen  (s.  421).  zu  ho- 
len der  zwerge  wird  der  eingang  gefunden  wie  in  die  ver- 
zauberten berge,  entführte  menschen  bringen  eine  Zeitlang 
in  gesellschaft  der  elbischen  geister  zu  (s.  463)  wie  in  frau 
Venusberg  (s.  888). 

Dafs  Nibelung  und  Schilbung  die  väterliche  hinterlas- 
senschuft getheill  haben  wollten,  wird  auch  Bit.  80*  ver- 
sichert, dafs  sie  den  schätz  nicht  theilen  konnten,  ist  ein 
höchst  mythischer  zug  fs.  426),  den  ich  im  verfolg,  wann 
ich  von  den  Wünscheldingen  handle,  näher  beleuchten  werde. 

Wie  der  bund  mit  göttinnen,  weisen  oder  weifsen  frauen 
den  beiden  in  gefahr  ausschlägt,  gereicht  ihnen  auch  des 
horles  erwerb  zum  uuheil.  wer  den  schätz  gehoben  hat, 
mufs  bald  sterben  (Mones  anz.  7,  51.  53).  Weil  Andvari 
den  ihm  von  Loki  abgedrungnen  ring  verflucht  hatte,  brachte 


nach  aber  mit  dessen  valer  Eylimi  identisch  sei.  Eylimi  (insulac,  prali 
ramus,  fasl  das  umgedrehte  Laufey  s.  225)  enthalt  ey  =  ahd.  ouwa, 
angin ,  welches  auch  in  Kugel  liegen  muls. 

*)  ein  tac  in  der  helle  hat  leng  ein  ganzes  jar.  28,  2. 
**)  schallhütende  bergeeister  in  der  Schenkofenhöle ,  im  Reichen- 
spitz, im  Zillerlhai.    Muchars  Gastein  s.  145. 
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derselbe  ring  auch  Hrcidmar  und  seinen  söhnen ,  die  aus- 
drücklich darauf  bestanden,  und  Sigurd  und  Brynhild  ver- 
derben, deren  Verlöbnis  durch  ihn  geschah  (Sn.  140). 

Das  gold  heifst  alln.  onns  bedr  oder  Fafnis  bceli,  des 
wurms  bell,  des  drucken  lager,  der  gleichsam  darauf  brü- 
tet Bui  wird  zum  wurm  und  liegt  auf  seinen  goldkislen. 
fornm.  sog.  11,  158.  draco  thesauri  custos.  Saxo  gramm. 
101.  'ineubas  gazae  ut  magnus  draco  custos  scythici  luci.' 
Marlial.  12,  53.  der  geizhals  und  drache  werden  ihres 
gutes  nicht  froh. 

Auch  Morgenländern  und  Griechen  waren  schatzhütende 
drachen  bekannt,  der  hundertköpGge ,  nimmerschlafende 
bewachte  des  hesperischen  hains  (scythici  luci)  goidapfel. 
Pholius  Bekk.  150,  6,  16.  Den  alten  war  daneben  die 
Vorstellung  geläuGg  von  greifen,  die  des  goldes  warteten. 
grifen  golt  Parz.  71,  17  ff. 

An  der  stelle,  wo  schätze  glühen,  soll  auch  zuweilen 
ein  kalb  liegen  (Reusch  no.  47),  ich  denke  nicht  als  hüter, 
sondern  gegenständ  des  Schatzes,  denn  Schatzgräber  geben 
vor  nach  dem  goldnen  kalb  und  nach  der  goldnen  glucke 
mit  ihren  zwölf  küchlein  zu  graben*),  worunter  deutlich 
etwas  mythisches  verstanden  wird. 

Beacbtenswcrlh  ist  was  Renner  5100  steht,  dafs  alle 
begrabnen,  d.  h.  ungehobnen,  unerlöslen  schätze  dereinst 
dem  autichrist  werden  sollen,  dessen  erscheinen  wir  schon 
vielfach  in  die  Vorstellungen  von  dem  wütenden  hecr  und 
bergenlrücklen  beiden  eingreifen  sahen. 

Manigfach  fliefsen  die  sagen  in  einander  über,  was  von 
dem  treiben  der  elbe  und  zwerge  in  bergklüften  wird  von 
rumpelgeislern  in  öden  häusern  erzählt  (s.  481).  im  ver- 
wünschten schlofs  harrt  eine  jungfrau  mit  ihren  schätzen 
auf  erlösung  (KM.  no.  4) ,  ein  anderes  ist  von  teufein  be- 
sessen (KM.  no.  81).  Dabei  kehrt  auch  der  zug  wieder, 
dafs  der  unselige  geist  sein  haupt  unterm  arme  trägt  (KM. 
3,  15),  wie  der  anführer  des  wütenden  heers,  und  dafs 
er  sich  von  dem  fremdling,  der  den  bann  lösen  soll,  den 
hart  scheren  läfst  (KM.  3,  9.  Mones  anz.  7 ,  365,  vgl.  das 
bekannte  märchen  bei  Musaeus).  die  alte  fabel  von  dem 
wasserbaren  (s.  447)  setzt  schrale  in  das  verlassene  haus 
und  Beovulf  befreit  die  nachts  von  Grendel  heimgesuchte 
königshalle.  Ein  solches  haus,  in  dem  es  nicht  richtig  ist, 
scheint  mhd.  wunderhure  zu  heifsen:  4ich  sunge  ouch  wie 


*)  Pluquet  contes  populaire*  de  Bayern.    Roueo  1834  p.  21. 
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der  (Irache?)  Hl,  der  manigen  in  der  wunderburc  verslun- 
den  hat  dur  stnen  glt.'  Ms.  2,  177". 

Der  entrückung  in  berge,  dem  verwünschen  in  die  erde 
ist  auch  das  versinken  in  die  gewässer  ähnlich  und  er- 
folgt aus  gleichen  Ursachen,  was  dort  die  elbe,  empfan- 
gen hier  die  nixen  und  seegeister.  Holla  wohnt  nicht  nur 
in  dem  holen  berg,  auch  im  brunnen  und  weiher. 

Wir  werden  also  heldengeistern  und  schätzen  ihren 
aufenthalt  im  wasser  wie  im  berg  angewiesen  sebn.  könig 
Carl  sitzt  im  brunnen  zu  Nürnberg,  mit  dem  bart  in  den 
tisch  gewachsen  (DS.  no.  22)  *).  Der  Nibelunge  hört  liegt 
im  Rhein  versenkt:  'Rfn  skal  räda  rögmälmi ,  t  veltanda 
vatui  tysaz  valbaugar'.  Ssem.  248*.  nach  dem  Siegfrieds 
lied  167,  4  schüttet  ihn  der  held  selbst  in  den  ström,  auf 
dafs  nicht,  wie  ihm  Eugel  geweissagt  hatte,  die  recken 
darüber  verloren  gehn  sollten;  das  epos  läfst  aber  erst 
Hagen,  nach  Siegfrieds  mord,  den  hört  zerstören,  1077,  3: 

er  sanete  in  da  ze  Loche  allen  in  den  Rtn, 
das  geschah  heimlich  und  vor  Chriemhilde  verborgen,  die 
ihn  noch  zuletzt  in  seinen  banden  wähnte,  bis  er  antwor- 
tete 2308,  3: 

den  schätz  weiz  nu  nieman  wan  got  unde  min. 
Ohne  zweifei  versetzten  andere  sagen  ihn  auch  in  berge: 
einer  in  Nerike  lebenden  zufolge  soll  er  dort  im  KiUberg 
und  der  Schlüssel  zur  berghöle  unter  einem  rosenstrauch 
verwahrt  liegen").  Ms.  2,  169b:  'der  Imelunge  hört  Itt  in 
dem  Burlenberge  in  (den  Rheinbewohnern)  bf;  wofür  MsH. 
2,  241*  'der  JSibelunge  hört'  und  *in  dem  Lurlenberge*, 
Imelunge  kann  für  Nibelunge  stehn  wie  Imelot  für  Nibelöt 
(oben  s.  358),  den  Lurlenberg  will  ich  gelten  lassen,  falls 
so  gelesen  wird,  bei  Burlenberc  dachte  ich  mir  den  Burg- 
lenberg,  Bürglenberg,  ahd.  Burgilunberc,  am  Rhein  unweit 
Breisach  (Dumbeck  p.  339),  wo  Harlunge,  vielleicht  Ame- 
lunge  mit  ihrem  schätz  hausten  (heldens.  s.  186 — 168). 
einer  der  Venusberge  im  Breisgau  und  Eckart  kann  sich 
auch  darauf  beziehen,  das  Harlunge  golt  (Dietr.  7835) 
greift  aber  in  amclungische  und  golhische  .sagen  ein,  Ame- 
lunge  hört  wäre  möglich  wie  der  berühmte  Ermenricftes 
hört,  von  dem  so  viel  berichtet  wird.  Und  Etzel,  den 
geldgierigen,  läfst  Vilk.  saga  cap.  381  zwar  zu  Siegfrieds 
gold,  das  ein  berg  verschliefst,  gelangen,  aber  bedeutsam 
darauf  verhungern,  so  dafs  auch  sein  verderben  der  Nif- 


*)  vgl.  Ellners  unwürd.  doclor  720.  72t. 
')  Iduoa  10,  269. 


934  VEU8UNKNE  BUUG 


lunga  skatlr  nach  sich  zieht,  wogegen  dänische  lieder  wol- 
len, dafs  Gremild  im  berge  eingeschlossen  bei  Nöglings 
(d.  i.  Nibelungs)  schätz  verschmachtet  (heldens.  s.  306).  So 
manigfache  bezüge  leiden  es,  selbst  dem  weit  älteren  au- 
rum  tolosannm ,  welches  die  Tectosagen  in  den  see  von 
Tolosa  senkten  "),  einwirkung  auf  allgolhiscbe  sage  zu  ge- 
statten. 

Der  erzählungcn  von  untergegangenen ,  versunknen 
bürgen  ist  eine  menge,  bei  ruhiger  flut  schaut  man  noch 
ragende  spitzen  der  thürme  und  vernimmt  ihre  glockcn 
läuten,  kaum  hausen  da  entrückte  menschen,  in  den  wo- 
gen ist  alles  leben  verstummt.  Dreierlei  sagenhaftes  will 
ich  hervorheben.  Das  nahende  Verhängnis  pflegt  durch 
redende  thiere  angesagt  zu  werden;  die  gewalt  des  fre- 
vels,  dessen  ahndung  auf  dem  fufse  folgt,  hat  ihnen  sprä- 
che verliehen  oder  ein  zauber  dem  menschen  Verständnis 
ihrer  stimme  geöfneL  Von  einer  silberweifsen  schlänge 
geniefst  der  diener  ein  stück,  und  plötzlich  versteht  er,  wie 
hühner,  enten,  gänse,  tanben  und  Sperlinge  auf  dem  hof 
den  bevorstehenden  Untergang  der  bürg  besprechen  (DS. 
no.  131).  dies  wird  von  Isangs  schlofs  bei  Seeburg,  ähn- 
liches von  Tilsburg  bei  Dahlum  (s.  861)  erzählt,  und  ge- 
wis  noch  in  andern  gegenden.  Dann  kommt  vor,  dafs  ein 
frommer  kranker  mann  seinen  söhn  ausschickt  nach  dem 
wetter  zu  schauen,  und  erst  der  helle  himmel,  darauf 
ein  kleines  Wölkchen  am  säum  des  bergs,  allmälich  eine 
wölke  wie  ein  hui,  wie  eine  wanne,  wie  ein  scheuerthor 
verkündigt  wird,  und  nun  sich  der  alte  mann  schnell  auf 
eine  höhe  tragen  läfst,  weil  gottes  gericht  jetzt  über  das 
Suggenlhal,  Sunkenlhal  hereinbreche  (Mones  anz.  8,  535 
vgl.  mit  Schreibers  tb.  1840  s.  271).  das  schildert  vor- 
treflich,  wie  unversehens  und  schnell  die  gefahr  des  Un- 
tergangs steigt.  Dieselbe  sage  gewährt  aber  noch  einen 
dritten  bedeutsamen  zug.  Als  das  wasser  alle  häuser  Sug- 
genlhals  zerrissen  und  überflutet  halte,  blieb  von  allen  ein- 
wohnern  nur  jener  alte  mann,  sein  söhn  und  ein  kleines 
kind  am  leben  erhalten,  dies  kind,  ein  knäblein,  schwamm 
in  seiner  wiege  mitten  in  der  flut  und  bei  ihm  befand  sich 
eine  kalze.  so  oft  die  wiege  auf  eine  seile  sich  neigte 
sprang  die  kalze  auf  die  entgegengesetzte  und  brachte  sie 
so  wieder  ins  gleich  gewicht  darüber  gelangle  die  wiege 
glücklich  bis  unterhalb  Buchholz,  wo  sie  im  dold  oder 
wipfel  eiuer  hohen  eiche  hängen  blieb,    als  das  wasser 


*)  Juslinus  32,  3,  vgl.  Duncker  origines  germanicae  s.  31. 
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verlaufen  war  und  der  bäum  wieder  zugänglich  wurde,  hülle 
man  sie  herab  und  fand  kind  und  katze  lebend  und  un- 
verletzt, da  aber  niemand  wüste,  wer  des  knäbleins  ei- 
tern gewesen  waren,  benannte  man  es  nach  dem  wipfel 
des  baumes  Dold  und  dieser  name  wird  von  seinen  ab- 
kömmlingen  noch  heute  geführt.  (Mones  anz.  6,  69  und 
vollständiger  8,  535).  Die  sage  stimmt  willkommen  zu  der 
s.  546  angeführten  welschen,  in  welcher  bei  aller  sonsti- 
gen Verschiedenheit  gerade  so  die  wesentliche  reitung  des 
kinds  in  der  wiege  erzählt  ist,  was  mir  den  sinn,  den  ich 
auch  dem  alln.  ludr  s.  526  beilegte  noch  stärker  zu  be- 
stätigen scheint,  schön  ist  die  gesellschaft  der  beigegebnen 
katze,  die  nebst  bahn  und  hund  dem  eiufachen  alterthum 
Zeugnis  ablegen  muste  (HA.  588).  Aus  dem  nameu  des 
Hindlings  Dold  (ahd.  Toldo,  d.  i.  wipfel gcborncr)  verstehe 
ich  nun,  was  es  im  volksmund  Jieifst,  auf  dem  eichbaum 
oder  nufsbaum  geboren  sein  (s.  538) ;  wie  genau  die  my- 
theu  von  sinflul  und  Schöpfung  sich  zusammen  fügeu  ist 
unzweifelhaft. 
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CAP.  XXXIII.  TEUFEL. 

Die  Vorstellung  des  teufels  und  teuflischer  getster, 
welche  allmälich  auch  in  dem  Volksglauben  so  grofsen  um- 
fang gewonnen  und  so  feste  wurzel  geschlagen  hat,  war 
unserm  heidenthum  fremd. 

Überhaupt  scheint  es,  dafs  ein  das  höchste  wesen  in 
gegensälze  spaltender  dualismus,  wo  er  nicht  in  urallem 
tiefsinn  des  Systems  (wie  etwa  des  zendischen)  seinen  grund 
hat,  späterhin  nur  durch  abstraetc  philosopheme  hergestellt 
wird,  den  in  breiter  mitte  liegenden  sinnlichen  m Etholo- 
gien ist  er  unangemessen. 

Einen  durchdringenden  idealistischen  unterschied  zwi- 
schen gutem  und  bösem  geist,  Ormuzd  und  Ahriman  *), 
kennt  weder  die  indische  und  griechische,  noch  die  deut- 
sche gölterlehre.  vor  der  gewalt  des  einen  allwaltenden 
gottes  verschwindet  des  kakodämons  macht  Aus  dieser 
einheit  erwachsen  dann  trilogien  (Brahma,  Vischnu,  Siwa; 
Zeus,  Poseidon,  Pluton;  Wuotan,  Donar,  Fro;  Har,  Iafn- 
hAr,  Tbridi),  dodekalogien,  und  die  fülle  des  pantheismus. 
Grundzug  der  Vielgötterei  ist  aber,  dünkt  mich,  dafs  das 
gute  und  wolthätige  prineip  in  dem  göttlichen  überwiegt; 
nur  einzelne,  dem  ganzen  untergeordnete  gottheiten  neigen 
sich  zum  bösen  oder  schädlichen ,  wie  der  nordische  Loki, 
dessen  natur  gleichwol  immer  noch  der  des  Hephastos  nä- 
her steht,  als  des  christlichen  teufels.  Selbst  in  den  el- 
bischen geistern  waltet  die  gute  vor;  dem  nix,  dem  ko- 
bold,  ja  dem  riesen  wird  nur  theilweise  grausamkeit  oder 
tücke  beigelegt  Hiermit  im  einklang  ist  die  milde  Vor- 
stellung unseres  alterthums  von  tod  und  von  unterweit 

Darum  braucht  jedoch  in  dem  gestalten  und  farben- 
reichthum  solcher  mythologien  der  dualistische  gegensatz 
nicht  völlig  zu  schweigen ,  in  einzelnen  zügen  tritt  er  auf, 
ohne  in  das  ganze  einzugreifen,  hierher  fallen  z.  b.  die 
mythen  von  tag  und  nacht,  von  licht  und  schwarzelben 
(s.  413),  von  sommer  und  winler'*). 

*)  die  echten  formen  lauten  Aburömasdäo  und  Agromainjus,  jener 
heifst  aber  auch  häufig  (^pentomainjus,  tiyn&os  <f«*^<«»,  gegenüber  dem 
Agromainjus,  dem  xaxoe  dai/*vv.  Burnouf  comm.  sur  le  Yaena  p.  90.  92. 

**)  der  slavische  glaube  stellt  einen  weifsen  und  schwanen  gott 
auf:  Bjelbog  und  Tschernibog.  dieser  dualismus  scheint  mir  aber  we- 
der durchdringend,  noch  ursprünglich. 
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Der  jüdische  monolhcismus  gewährte  dem  salan  (pto) 
blofs  die  nebenrolle  eines  Versuchers,  läslcrers,  wie  sie  das 
buch  Hiob  deallich  zeigt,  und  der  gr.  ausdruck  diäfloXoe, 
den  die  LXX  und  das  N.  T.,  abwechselnd  mit  oaräv,  oa- 
tavdg  (arab.  schaitan)  oder  daiftoviov  (meist  für  das  hebr. 
itt)  brauchen,  bestätigt.  Seit  dem  ezil  waren  aber  die 
Juden  mit  der  idee  des  dualismus  bekannter,  und  zur  zeit 
des  N.  T.  hatte  sich  die  ganze  dämonologie  vielfach  aus- 
gebildet; Beelzebub  wird  als  der  oberste  aller  bösen  gei- 
sler genannt,  den  das  A.  T.  blofs  als  ein  heidnisches  idol 
kennt;  hier  also  schon  gehen  götzen  über  in  den  begrif 
der  däiuone  oder  teufet. 

Es  gehört  in  die  geschiente  des  Christenthums  zu  ent- 
wickeln, wie  die  Vorstellung  von  Lucifer*),  einem  ange- 
fallen lichtgcist,  der  sich  wider  gott  vermafs  und  mit  sei- 
nen anhängern  (engel  werden  schon  Matth.  25,  41  dem 
tenfel  beigelegt)  in  die  finsternis  verwiesen  wurde,  hinzu- 
trat Luc.  10,  18:  i&iatgovv  %6v  oavaväv  wq  dotguntjv 
i%  tov  ovQcivov  neoovxa ,  wie  der  blitzstrabl  in  die  erde 
fahrt,  während  der  fallende  stern  sonst  ein  liebliches  bild 
gibt  (s.  685).  jener  abfall  des  teufels  und  seiner  gesellen 
mufs  aber  schon  in  hohem  alterlhum  angenommen  werden 
(s.  539).  So  entsprang  das  System  eines  teuflischen  reiebs, 
im  feindlichen  gegensatz  zu  dem  himmlischen,  und  erlangte 
immer  stärkeren  halt;  die  bösen  geister  sind  zwar  der 
schwächere  theil  und  unterliegen,  allein  sie  werben  um 
gottlose  menschen  und  suchen  ihr  beer  damit  zu  verstärken. 
Bündnisse  werden  mit  dem  teufel  geschlossen  und  er  unter- 
stützt seine  verbündete  schon  in  ihrem  irdischen  leben. 

Von  der  andern  seile  wirkte  die  bekehrung  der  Hei- 
den selbst  mit,  die  berschende  Vorstellung  von  dem  einflufs 
des  teufels  zu  erweitern  und  zu  vervielfältigen,  es  ist 
schon  öfter  bemerkt,  dafs  die  verlassenen  heidnischen  göl- 
ter zwar  für  besiegt  und  ohnmächtig,  nicht  aber  geradezu 
für  machtlos  erklärt  wurden:  ihre  ehmals  gütige,  wolthä- 
tige  gewalt  halte  sich  in  böse,  teuflische  verkehrt,  was 
also  die  Christen  von  dem  teufel  glaubten  bekam  durch 
die  Heiden  einen  doppelten  Zuwachs :  heidnische  gollheiten 
und  geister,  die  an  sich  schon  übelthätig  und  finster  waren 
(z.  b.  Loki  und  Hei),  giengen  leicht  in  den  christlichen  be- 
grif teuflischer  wesen  über;  schwieriger,  und  mit  gröfserem 

*)  sie  entsprang  aus  Je*.  44,  12;  *wie  bist  du  vom  bimmel  ge- 
fallen du  schöner  morßenstern  !*  aber  erst  Eusebius  (demonstr.  evang. 
4,  9)  bat  sie,  weder  'I  ertullian,  noch  Irenaeus  oder  Lactantius.  auch 
Hieronymus  und  Augustinus  nennen  den  teufel  niemals  Lucifer. 
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widerstand  der  volksmcinung,  erfolgte  die  Verwandlung  der 
gaten  gölter  des  allerthums  in  gespenster  nnd  teufel.  mei- 
stentheils  wurden  dabei  die  namen  unterdrückt  oder  ent- 
stellt; mythen  und  erzählungen  waren  nicht  sobald  zu  ver- 
tilgen. 

Nicht  selten  läfst  sich  der  teufel  auffassen  als  parodie 
oder  nachäffung  des  wahren  gottes,  als  die  linke,  ver- 
kehrte seite  (mildgenommen  die  folie,  vgl.  s.  482)  des  gött- 
lichen wesens*):  es  will  dieselbe  macht  haben,  dieselbe 
ehre  geniefsen  und  gott  alles  nachthun.  seine  Schöpfun- 
gen mislingen  aber  und  taugen  nicht;  so  könnte  die  Vor- 
stellung einer  teuflischen  rautter  der  von  Maria  gottes  mutier 
an  die  seite  getreten  sein,  wiewol  sie  auch  in  der  riesen- 
mutter  vorgebildet  war.  9 

Alle  diese  höchst  verschiedenartigen  einwirkungen  ha- 
ben die  volksansicht  von  dem  wesen  und  der  natur  des 
teufcls,  wie  sie  im  N.  T.  bis  auf  unsere  tage  bestand,  her- 
vorgebracht der  teufel  ist  jüdisch,  christlich,  heidnisch, 
abgöttisch,  elbisch,  riesenhaft,  gespenstig,  alles  zusammen, 
durch  seinen  zusatz  muste  eben,  indem  die  heidnische  Viel- 
götterei erlosch,  das  chrislenthum  eine  deutliche  Hinneigung 
zum  dualismus  empfangen,  den  später  die  philosopbie  in 
ein  allgemeines  prineip  vom  guten  und  bösen  aufzulösen 
trachtete.  Vergleicht  man  die  heilerkeit  griechischer  mythen 
mit  der  herbbeit  und  dem  grausen,  das  die  einmischung 
eines  allzupositiven  teufels  den  legenden  und  sagen  unseres 
mitlelalters  verliehen  hat;  so  kann  diese  Verschiedenheit 
weniger  das  überall  ähnliche  oder  gleiche  grundgewebe  des 
Volksglaubens  betreffen,  als  die  ihm  aufgetragne  färbe,  und 
darum  wird  die  Untersuchung  befugt  sein,  eine  ganze  reihe 
teuflischer  erscheinungen  in  die  milderen  gestalten  aller 
geisler  oder  götter  wieder  aufzulösen. 

Ehe  ich  zu  scheiden  versuche  was  sich  in  diesen  Über- 
lieferungen auf  das  deutsche  oder  wenigstens  das  benach- 
barte heidenthum  bezieht,  ist  es  noch  nöthiger  als  sousl 
sich  der  verschiednen  benennungen  zu  versichern. 

Der  name  teufel  ist  tindeutsch  und  nichts  als  das  bei- 
behaltnc  dtdftoXog  '*).    Ullilas  unterscheidet  sorgsam,  nach 


•)  Gotfried  von  Viterbo  1,  23  wirft  die  frage  auf:  quare  crea\it 
deus  diabolum,  cum  sciret  cum  malum  esse  futurum?  respoude», 
quia  propter  operis  sui  ornalum ,  sieul  pictor  nigrum  colorem  sub- 
sternit,  ut  albus  apparentior  fiat,  sie  per  praevaricationem  malorum 
justi  clariores  (iunt. 

**)  ebenso  ist  uuser  engel  dem  wort  und  begrif  nach  entlehnt. 
Mone,  der  teufel  für  unerborgt  hält  und  es,  wie  diabolus  mit  Dio- 
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dem  gr.  text,  diabaülus,  satana  und  unhulfrö,  mit  letz- 
term  datfioviov  übersetzend,  worauf  ich  zurückkommen 
werde,  ahd.  bleibt  satanas  unverändert,  das  diabolus  der 
vulg.  lautet  aber  bald  tiubil,  tieval,  bald  diuval  (T.)  diufal 
(O.  II.  4,  101  pl.  neutr.  diufilir  III.  14,  53)  und  wird  zu- 
gleich für  das  daemonium  der  vulg.  verwendet  (fragm.  theot. 
11,  14).  aus  dieser  dehnung  des  begrifs  und  kürzung  der 
form  siebt  man,  dafs  der  ausdruck  einheimisch  wurde  und 
allmälich  alle  übrigen  entbehrlich  machte:  mhd.  lievel,  Im- 
vely  tivel,  nbd.  teufet;  ags.  deofol,  engl,  devil;  ronl.  duvcl, 
nnl.  duivel;  isl.  djöfull*  schwed.  djejvul,  dän.  djävel.  er 
verbreitete  sich  fast  durch  ganz  Europa:  ital.  diavolo,  span. 
diablo,  franz.  diable,  altfranz.  deablc;  poln.  djubel,  böhm. 
<Cabel,  russ.  diavol,  serb.  djavo;  nur  die  zuletzt  bekehr- 
ten lettischen  und  finnischen  Völker  haben  sich  der  benen- 
nung  enthalten.  Und  wie  bei  gott  (s.  14)  kommen  die  eu- 
phemismen  hochd.  deichet,  deixl,  deigel,  deiker,  deuker  *), 
Schweiz,  dyggeli,  tiiggeli  (Stald.  1,  325);  nl.  duker,  schwed. 
djäkul,  knäkul,  knafvel  (Ihre  prov.  lex.  93»),  auch  weslfäl. 
knüvel  f.  düvel;  franz.  diacre,  poln.  djachel,  djasek,  djablko, 
und  viele  ähnliche  vor  *").  Bemerkenswerth  ist  N.  ps.  90, 13 
'urtiefel,  chuninch  anderro  tiefe  lo,'  diabolus  rex  daemo- 
niorum  *'*).  satan  wird  mhd.  seilen,  nhd.  desto  häufiger 
gesagt,  im  anegenge  218b  und  bei  Stricker  finde  ich  der 
satanät,  der  spätere  mnd.  Zeno  wiederholt  satanas  oft. 
altfranz.  goufre  de  satenie,  satemie  (Ren.  20224.  28429), 
in  der  letzten  form  anschlagend  an  Saturn  (s.  227). 

Alle  übrigen  benennungen  lassen  sich  nun  unter  drei 
gesichtspuncte  zurückbringen,  je  nach  dem  ihnen  der  cha- 
racter,  die  geslalt,  oder  der  aufenthalt  des  teufels  zum 
grund  liegt.  Diesen  sind  aber  noch  verdunkelte  naineu 
beizufügen. 

I.  Nach  seinem  innern  princip  heifst  der  teufel  der 


nysus  zusammenstellt  (anz.  6,  354.  8,  449),  wird  auch  um  die  deutsch- 
heil  von  engel  nicht  verlegen  sein,  freilich  dutjJolos  (der  Verleumder), 
das  die  septuaginta  noch  nicht  haben,  könnte  im  N.T.  aus  einem 
morgenländischen  dem  pers.  div  und  lat.  divus  (oben  s.  176)  ver- 
wandten worte  entspringen. 

*)  sogar  der  deutscher ,  wie  die  Polen  Niemiaszel  vom  teufel 
sagen ,  was  vielleicht  auf  den  slav.  gölten  Nemisa  fuhrt  ? 

*•)  zalmius,  zabolon,  das  Wörterbücher  und  glossen  des  MA.  für 
diabolus  haben,  und  contrarius,  arena  auslegen,  ist  dasselbe  woii. 
sabuiones  buoch  Ms.  2,  13a* 

***)  Notkers  deutungen  des  diabolus:  niderrfs,  niderfal,  chuning 
widerfluzze,  von  dem  stürz  und  fall  der  teufel  ausgebend,  gramni. 
2,  163. 
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böse,  feindliche,  unholde,  als  gegensalz  des  gütigen,  freund- 
lichen, milden  gotles.  oft  wird  dieser  begrif  in  ganzen 
redensarten  oder  beiwörtern  entwickelt,  oft  in  eigne  appel- 
lative  gelegt.  *  der  nie  guot  geriet'  Dietr.  40";  'der  ie 
tugende  störte/  Kolocz.  254,  ähnlich  dem  eddischen  'sä  er 
flestu  illu  rsdr,'  von  Loki,  Sn.  46,  und  ähnlich  der  Reinh. 
XXXII.  XXXVI  vom  fuchs  und  wolf,  als  teuflischen  tbie- 
ren,  gebrauchten  epischen  Umschreibung,  'dich  hat  ni/U 
guotes  (der  teufel)  uz  gclan/  Dietr.  86b,  wir  sagen  noch 
heute:  'ich  habe  ihn  gesucht  wie  nichts  gutes.*  der  übele 
tiuvel,  Iw.  4676.  Nib.  215,  4.  426,  4.  1892,  4.  Ms.  1,  59». 
der  Obel  vtent.  Gregor  2849.  der  böse  feind,  der  böse 
gcist,  auch  blofs  der  böse;  der  ubiie  geist,  fundgr.  102,34. 
105,  2.  der  böse  geist  105,  7.  nnl.  de  booze  vyand.  die 
krummen  teufel  (KM.  1,  422)  sind  die  unrechten,  bösen, 
eine  mhd.  predigt  gibt:  'der  ubile  büman,  der  tivel  (Griefs- 
haber 277).  wichtig  ist,  dafs  altn.  auch  'hinn  Uli  Odinn 
gesagt  wird  (fornm.  sog.  5,  172.  10,  171].  häufig  setzen 
altfranz.  dichter  maufez,  malfez,  m  auf  es  (plur.  maufe,  malte) 
für  teufel;  später  findet  man  maufais,  maufaiteur,  was  über 
die  bedeutung  Ubellhäter,  übeltbuend  keinen  zweifei  läfst  *). 
adversarius  boni  operis  beifsl  es  schon  im  j.  585  (Pertz 
3,3);  ital.  aversiera  (adversaria)  **),  altfranz.  aversiers 
teufel.  Alls,  the  balowiso  (malus,  dirus)  Hei.  33,  2,  vgl. 
altn.  bölvh  (Stern.  77b  93«),  bölvisar  konor  (S«m.  197»)  sind 
hexen;  goth.  balvavesei,  d.i.  balvaveisei  [na*ia)  I  Cor.  5, 8; 
schwerlich  verwandt  ist  aber  pilwiz  (oben  s.  441. 442).  Alts, 
the  Udo  (in visus,  dirus)  Hei.  33,  9,  lida  wihti  (maligni 
Spiritus)  Hei.  48,  14;  nhd.  der  leidige  teufel,  mnl.  de  lede 
duvel  *"*);  ahd.  der  leidige  liefal  (Diut  3,  59).  ags.  se  IMa; 
alts.  tbe  hatola  (odiosus)  Hei.  110,  9;  Itetteand  herugrim 
(der  grimmige  nasser  und  Verfolger)  Hei.  142,  12.  ags.  se 
qrimma  aast,  mnl.  lede  gast,  Rein.  2841.  Besonders  ge- 
hört hierher  die  benennung  eines  feindlichen,  golt  wider- 


*)  hierher  tor  allein  das  slav.  bjes,  aus  welchem  sogar  das  ahd. 
/'<{*/,  allfries.  bäte  (kein  andrer  deutscher  dialect  hat  das  adj.)  tu 
rühren  scheint,  und  das  slav.  z/i,  zly ,  auch  das  böhtn.  zleyduch 
(böser  ffeist)  tloven.  slödi  (xlodi  Glagolila  XXXIX),  slodej,  slom, 
slomik  (von  slo,  mal  um),  womit  wiederum  unser  schlimm  (ahd.  slimb 
Graff  6,  793  ohliquus,  krumm)  verwandt  sein  könnte ;  sloven.  buduh, 
hudir  (von  bud,  malus,  poln.  chudy  miser)  u.  a.  m. 

'*)  Muratori  antiq.  2,  1090,  und  hiernach  ist  versiera  zu  verslehn, 
die  ich  s.  251  falsch  deutete. 

***)  Rein.  1280  intsl<Hs  duvels  tiame  =  in  des  U\*t  in  des  leden 
duvel». 
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strebenden,  mcnschenverfolgenden  wesens.  die  lat.  kirchen- 
väter  bedienen  sich  gern  des  ausdrucks  antiqnns  hostis 
(Gregor.  M.  opp.  ed.  benedicL  Paris  1705.  1,  1019.  inoral. 
31,  50.  dial.  2,  30.  Bonifac.  epist.  6.  anni  723.  Jonas  bob- 
biens.  p.  5.  vita  S.  Romani  744*.  capilulare  bei  Georgisch 
795  und  viele  spätere  urk.  z.  b.  eine  von  1121  in  Kremers 
beitr.  3  no.  24);  ahd.  quellen  ahmen  dies  nach:  allfiant 
(muspilli  49)  fiant  entrisk  (hymn.  24,  9),  wobei  man  sich 
doch  des  ags.  ent  für  riese  (s.  491)  erinnert,  da  der  riese 
überhaupt  all  und  steinalt  dargestellt  wird  's.  496).  ags. 
se  ealda  deofol,  se  ealda  CsDdm.  267,  5.  O.  I.  5,  52  ihen 
altan  salanAsan  wilit  er  gifähan ;  musp.  25 :  der  salanas 
allist.  mhd.  der  alte,  Geo.  3376. 3385.  der  eheste,  Geo. 
3368.  heute  noch  in  Nordfriesland  'de  ual  düivel'  (der 
alle  leufel)  geizh.  p.  122;  in  England:  old  Nick,  old  Davy, 
Tür  teufel;  in  Dänroark:  gammel  Erich  (Uolbergs  uden 
hoved  og  hale,  sc.  5),  wobei  noch  stalthaft  wäre  an  jenen 
göttlichen  Erik  der  Heiden  (s.  335)  zu  denken;  norweg. 
gammel  Sjur  (Hallager  102*);  altn.  köUki  sowol  senex  als 
diabolus.  auf  gleiche  weise  heifst  gott  der  alte  (s.  19). 
wie  anliquus  hostis  steht  auch  perseguutor  antiquus  (vita 
s.  Romani  743)  und  callidus  hostis  (Jonas  bobb.  p.  5). 
hostis  generis  humani  (fiant  mannasktnes  chunnes)  hymn. 
24,  3.  Das  blofse  hostis  finde  ich  seltner  gebraucht,  iijands 
ist  goth.  nur  ahd.  das  blofse  fiant  teufel,  ags. 

feond  (von  Grendel)  Beov.  202.  1444. 1489.  mhd.  v/en*  (En. 
2525  j,  mnl.  viant  (Huyd.  op  St.  3,  38);  allfranz.  ennemi; 
alts.  craßag  jtund  (Uel.  142,  12)  unhiuri  jiund  (32,  1. 
164,  14)  mhd.  der  leidige  vienl  (fundgr.  66,  4)  der  bwse 
vient  Geo.  345.  nbd.  der  böse  feind,  gerjiund  (Hei.  32,  2) 
scheint  verstärkter  ausdruck  (g£r,  jaculum,  hasla).  aus  dem 
altn.  fiandi  im  sinn  von  teufel  entsprang  die  dän.  form 
fanden,  schwed.  fanen ,  Jan*),  aber  schon  altn.  war 
andskoti  beides  hostis  und  diabolus.  Der  bedeulung  hostis 
nähert  sich  die  des  ahd.  scado  (homo  noeivus,  latro)  früher 
auch  auf  beiden  in  gutem  sinn  angewandt  (s.  317).  ags. 
sceada,  als.  skatho;  nicht  alleinstehend,  aber  in  den  Zu- 
sammensetzungen ags.  hell  sceada  C;l' dm.  43,  22.  Thorpes 
anal.  126,  28)  leodsceada  (Ca»dm.  56,  24)  peodsceada  (Beov. 
4550)  uhtsceada  (Beov.  4536)  mänsceada  (Beov.  1417.  1468) 
alts.  menscado  (Hei.  32,  1.  33,  15.  142,  15)  wamscado  (Hei. 
31,  17.  164,4)  lindscado  (Hei.  32,  14)  thiodscado  (33,  1) 
bezeichnet  sie  den  teufel.     Dieses  feindliche,  hassende, 


')  vgl.  s.  868  dtlgr  für  ge*pcnst ,  teuflischer  geisl. 
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schadende  wesen  nannten  aber  die  Gothen  das  unholde, 
unfreundliche,   und  damit  übersetzt  U Ullas  in  der  regel 
nicht  dtußoXog,  sondern  <fa//<6woy,  jedoch  mit  beachtens- 
werlhem  Wechsel  des  genus.    ein  männliches  uuhulfta  steht 
Luc.  4,  35.  8,  29.  9,  42  (für  dm/uöviov ,  daijiiow)  1  Cor.  5,  5 
(für  outavag)  Epb.  4,  27  (f.  dtaftoXos),  Matth.  9,33  ist  es 
wahrscheinlich  zu  emendieren.     eiu  weibliches  unhuifto 
Andel  sich  Marc.  7,  26,  29,  30.  Luc.  4,  33.  7,  33.  Joh.  7,  20. 
8,  48,  49,  52.  10,  20,  21 ,  überall  für  datftoviov.    der  pl. 
dai/iovta  wird  nur  Luc.  8,  33  durch  unhulftans ,  sonst 
immer  unhulftons  gegeben:  Matth.  7,  22.  9,  34.  Marc.  1, 
32,  34,  39.  3, 15.  5, 12.  6, 13.  9, 38.  16, 9.  Luc.  4,  41.  8,  27, 
30,35,  38.  9,  1,  49.    Hieraus  ergibt  sich,  dafs  bei  dem 
goth.  volk  die  Vorstellung  weiblicher  daemone  überwog, 
wahrscheinlich  auch  bei  andern  Deutschen,  denn  hvmn.  24, 3 
wird  wiederum  diabolus  durch  das  ahd.  fem.  unholdä  aus- 
gedrückt *).    Weil  man  im  heidenlhum  eine  göttin  Holda 
verehrt  hatte,  so  lag  es  nahe,  im  gegensalz  zu  ihrer  milde, 
ein  büsgesinnles ,  feindliches  wesen  als  weibliche  unholdä 
zu  betrachten,  und  die  wähl  jenes  ausdrucke  hei  Ulf.  läfst 
fast  auf  einen  goth.  Hul|)ucullus  schliefsen.  merkwürdig 
isl  die  Übertragung  von  Diana  durch  Holdä  und  unholda 
(s.  245).    Mit  den  begriffen  von  bosheit  und  Feindschaft 
verbindet  sich  nun  aber  auch  der  von  Unwille  und  zorn. 
der  teufel  heifst  ags.  se  vräda  (Ganlm.  39,  24),  alls.  the 
wretho  (Hei.  106,  3.  164,  4);  ags.  se  reda  (trux,  saevus) 
Ca»dm.  271,  12,  was  alls.  the  ruodho  wäre;  ags.  se  grama, 
alls.  the  gvamo  (Hei.  32,  16),  vermutlich  auch  ags.  se  mcJ- 
deya,  alls.  the  muodngo,  vgl.  muodtuja  wihli  (böse  geister) 
Hei.  120,9,  und  alle  diese  drei  benennungen  drücken  aus 
der  zornige,  wütende  "*).  nicht  übersehen  werden  darf,  ein- 
mal dafs  sie  blofs  den  sächs.  dichtem,  keinen  ahd.  denk- 
malern  bekannt  sind,  dann,  dafs  sie  vorzüglich  in  der 
pluralform  mehr  die  idee  dämonischer  geister  als  des  teu- 
fels  bezeichnen.    |>A  graman  gydena  Blh.  35,  6  (dira  nu- 
mina)  sind  die  parzen;  gromra  (gramra)  cod.  exon.  49,  5 
=  diabolorum.    yramono  hem  (daemonum  habitalio)  Hei. 
103,  10  ist  die  hülle,    von  Judas,  der  beim  abendmal  den 
bissen  empfangt  und  in  seinen  mund  nimmt,  heifst  es  Hei. 
141,  11:  sö  afgaf  ina  tho  thiu  godes  craft,  gramon  in 

*)  altslav.  neprijezn*,  die  unfreundliche,  unholde  =  diabolus. 
seihst  sotona  kommt  weihlich  vor. 

")  nie  gehen  die  mhd.  dichter  dem  tiuvcl  das  beiwort  der  grimme, 
grimmige,  das  sie  dem  tod  vorbehalten  (s.  808).  ags.  aber  finde  ich 
von  Grendel:  se  grimma  gast  (Beov.  204). 
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gcwilon  an  iheue  llchamon  leda  wihti,  von  dein  augen- 
blick  an  verliels  ihn  goltcs  kraft ,  dämonc  und  (eufel  be- 
mächtigten sich  seines  leibes  *).  gramon  habdun  thes 
mannes  hugi  undergripan  (Hei.  157,  19),  dämone  halten 
sich  seiner  sinne  bemeistert,  gramo  (no)  barn  sind  teuflisches 
gesinde  wie  Jtundo  barn  (Hei.  161,  23.  157,  18).  gramöno 
oder  wretharo  willio  (Hei.  106,  3)  ist  die  lust  der  teufel. 
mödaga  wihti  (Hei.  120,8)  sind  unholda  (120,  9)  vgl.  m6dage 
157,  18.  Diese  anwendung  von  grämt  writh  und  muodag 
auf  dämonen  ist,  wie  mich  dünkt,  heidnischdeutsch  und 
haftete  noch  bei  den  später  bekehrten  Sachsen ,  wie 
bei  den  Gothen  jenes  unhutyö  geblieben  war.  Grendel 
heifst  gram  (Beov.  1523)  und  yrremöd  (1445);  eine  altn. 
Verwünschung  lautete:  J)ic  haß  allan  gramir!  (Saem.  80b) 
gramir  hafl  Gunnar!  (Saem.  208b)  wo  gramir  daemonia  be- 
deutet und  ganz  jenen  alts.  gramon  gleichsteht  ein  ander- 
mal Saem.  255*  wird  gesagt:  eigi  bann  iötnar  (gigantes), 
wo  die  prosa  der  Völs.  saga  (fornald  sog.  1,  214)  gramir 
gibt,  so  dafs  auch  hier  die  Verwandtschaft  zwischen  teufein 
und  riesen  erscheint,  aus  dem  Sprachgebrauch  von  mödag 
(iralus)  für  teuflische  geister  bestätigt  sich  etwan  eine  s.  883 
bei  Muotes  her  versuchte  erklärung. 

Eine  benennung  ist  bis  hierher  aufgespart  worden,  die 
bei  unsern  mhd.  dichtem  des  12  und  13  jh.  oft  vorkommt, 
der  välant,  s.  Uolrich  54»  69b  74«,  anegenge  218b  219" 
220b,  Tundal.  56,  31 ;  diu  välantinnc  Herodia  (oben  s.  2ti0. 
261)  fundgr.  1.  139,  6;  der  välant  fundgr.  II.  109,42.  Roth. 
3106.  välandes  man  Roth.  3227.  3366 ;  välant  Rol.  289,7. 
välantes  man,  das.  111,  5.  189,  16;  der  übel  välant  Nib. 
1334,  1.  välandinne  (leufelin)  Nib.  1686,  4.  välentinne 
2308,  4.  Gudr.  629,  4;  der  välant  Klage  625.  Kr.  5555. 
Herbort  7725.  Eilbarts  Trist.  2837.  välant  Wigal.  3994. 
6976.  7022;  er  het  gehrerei  den  välant,  er  (der  wahler) 
sprach,  4 seht  bt  der  mure  da  hört  ich  in  schrien  lut  owe, 
er  fuor  die  rise  also  zetal,  daz  im  die  stein  vasl  walgten 
nach,  ich  weiz  nicht  war  im  ist  so  gacb.'  Frauend.  375, 
12-24;  daz  in  der  välant  rlten  sol,  welsch,  gast  67*  bl 
slner  stimme  ich  bÄn  erkant,  daz  ez  wa;re  der  välant 
das.  (Reinh.  384,  50);  der  leide  välant.  Trist.  8909;  des 
välandes  rAt.  11339;  välandes  man,  6217.6910.16069; 
välandes  barn  Trist.  15965;  Havels  välant,  schrat  u.  waz- 
zerber  92;  dö  geriet  in  der  välant  (Mones  anz.  8,  52); 


')  aflar  themo  tnuase  so  klcib  er  salanätc.  O.  IV.  12,  39. 
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välantt  Ottoc.  453*  *).  einige  dichter  enthalten  sich  des 
worts ,  Wolfram,  Rudolf,  Conrad,  nhd.  dauert  es  fort  als 
eigenname  (Fa)and,  Phaland,  Foland,  Volland),  sonst  kommt 
es  selten  vor:  der  böse  volant  (Chr.  Weises  comödienprobe 
219);  junker  Holland  (Bertholds  tagebuch  p.  54).  in  Hen- 
neberg sagt  man:  der  böse  fahl  oder  fahl  (Reinw.  1,30), 
in  Frankfurt:  der  fold,  fuld").  mnd.  nur  einmal  Zeno 
1166:  du  arge  volant!,  nie  etwas  ähnliches  bei  mnl.  dich- 
tem, aber  auch  ein  ahd.  fälant,  välant  habe  ich  nie  ge- 
funden, auch  nicht  als  eigennamen,  und  doch  sollte  mau 
es  kaum  in  zwcifel  ziehen,  da  die  participialbildung  wie 
in  vtant,  heilant,  wtgant  u.s.w.  auf  frühe  zeit  weist  das 
mhd.  verbum  valcn,  vselen  findet  sich  blofs  in  der  Martina 
(145.  177.  215)  und  Albr.  Titurel,  es  hat  die  bedeutung 
unseres  fehlen,  irren,  vgl.  Schm.  1,  519.  fälant  roüste 
entw.  aussagen  was  das  adj.  im,  iralus,  infensus,  oder 
irrend,  verleitend,  seducens  (goth.  afrzjands,  uslutonds). 
ags.  ist  faeljan,  oder  fselan  scandalizare ,  seducere,  dessen 
part.  fallend  entsprechen  würde.  Vielleicht  liegt  in  dem 
altn.  fala  (Sann.  143b  21 0b  gigas  femina)  und  dem  verb. 
fffila  (terrere)  ein  verwandter  sinn;  es  wäre  dann  glaublich, 
dufs  fälant  früher  auch  auf  riesen  gieng.  Seitdem  jedoch 
Phol  (s.  205-9.  581)  in  betracht  kommt,  darf  er  bei  er- 
klärung  eines  in  unsrer  spräche  so  eingefleischten  worts 
nicht  übersehen  werden,  den  Übergang  aus  a,  o  in  a  zei- 
gen andre  erscheinungen ,  z.  b.  talanc ,  tolanc ,  und  die 
volksmaTsigen  formen  voland,  fold,  fuld  sprechen  dafür; 
die  parlicipialendung  mufs  dahinstehen,  bis  künftighin  mehr 
licht  auf  die  dunkle  würze!  des  alten  göllernamens  fallt, 
selbst  den  bösen  Vnfalo  aus  Teuerdank  wird  man  hierher 
nehmen  können,  da  un-  nur  vorgesetzt  scheint,  uro  den 
üblen  ruf  des  wortes  äufserlich  hervorzuheben,  Unfahl 
kommt  auch  sonst  als  eigenname  vor*"*),  man  vergleiche 
das  nachher  über  die  pfahlmauer  gesagte  f ). 

II.  Viele  namen  bezieben  sich  auf  die  äufsere  geslall 
des  teufcls.    Am  ersten  fallt  sein  lahmer  fufs  auf,  daher 


')  Ilagene  hatte  den  beinamen  'vdlunt  aller  küniR*S  Gudr.  168,2. 
196,  4,  alle  könige  fürchteten  ihn  wie  einen  teufel.  Mone  (nl.  volkslit 
6?)  macht  daraus:  vaillant  de  tous  les  rois! 

\")  im  Mehlwardein,  einer  Frankfurter  localposse  1831  «.16:  'ei 
der  Fulit!'  =  teufel. 

••")  in  den  Nördlinger  hexenproc.  s.  4t  Apollonia  Unfahlin. 

■f)  andere,  furchte  ich,  werden  darauf  gerathen  phol,  phal  aus 
aphäresis  der  ersten  stlbe  in  deofol,  diufal  xu  erklären,  etwa  wie 
cblis  aus  diabolus  stammt. 
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der  hinkende  teufel  (diable  boiteux),  hinkebein,  vom  stürz 
aas  dem  himmel  in  den  abgrund  der  bulle  scheint  er  ge- 
lahmt, wie  der  von  Zeus  herabgeschleuderle  Hephäst  (s. 
221 )  *).  diesem  und  dem  schmiedenden  lahmen  Wieland 
(Völundr  s.  350)  gleicht  er  auch  durch  seine  kunst  des 
Schmiedens  nnd  bauens,  so  wie  den  aufenthalt  in  der 
rufsigen  hölle.  Der  gegensatz  zur  leuchtenden,  weifsen 
und  reinen  gotlheit  fordert  hier  dunkle  schwarze  färbe, 
wie  die  schwarzen  elbe  den  lichten  gegenüber  stehn.  den 
weifsen  Baltac  (s.  208),  die  strahlende  Berhta  (s.  250) 
dürfen  wir  darum  den  finstern  gewalten,  die  lichtelbe  den 
schwarzelben  zur  seile  stellen,  obgleich  beide  principe  ein- 
ander berühren ,  ja  sich  erzeugen,  in  dem  worte  alp  scheint 
der  begrif  des  weifsen  zu  liegen,  nacht  und  tag  gehn  aus 
einander  hervor,  die  Nacht  war  des  Tages  mutier  (s.  697), 
Halja,  Demeter,  Diana,  Maria  (s.  289)  erscheinen  halb 
schwarz  oder  ganz  verdunkelt  **).  das  schwarze  teuflische 
princip  kann  als  ein  unursprüngÜches,  als  abfall  vom  gött- 
lichen licht  betrachtet  werden. 

Der  teufel  heifst  der  schwarze,  alts.  mirki  (tene- 
brosus)  Hei.  31,  24;  der  swarze,  Renner  36d;  'satan  exit 
ore  torvus  colore  tahquam  corvus*  s.  Gallenlied  11,3; 
'er  was  swarz  als  ein  rabe*  Tund.  51,  17;  diabolus  in 
effigie  hominis  nigerrimi.  Caesar,  heisterb.  7,  17;  der 
swarze  hellewirt.  Ms.  2,  254a;  der  hellewirt  der  ist  swarz. 
Parz.  119,  26;  der  hellemdr.  Waith.  33, 7;  der  helsce  tnore. 
fundgr.  25;  der  hellegräve,  anegenge  221*.  weil  die  dunkle 
färbe  birgt,  kommt  dem  bösen  geist  der  name  des  ver- 
borgnen, heimlichen  zu:  alts.  dernea  wihti  (spiritus  laten- 
tes) Hei.  31,  20.  92, 2.  In  unsern  volkssagen  wird  er  aber 
auch  durch  graumann,  graumännlein  bezeichnet,  vgl. 
graa  trold  (D.  V.  1,  169.  180)  was  an  Wuotan  und  an 
fierhtold  mahnt,  ich  hebe  also  auch  hervor,  dafs,  wie 
Berhta  und  Berhtolt  leere  spindein  reichen  (s.  252. 257),  die 
märkische  sage  das  gerade  vom  teufel  erzählt:  'donnerstag 
abend  darf  man  nicht  spinnen,  weil  der  böse  sonst  eine 
leere  spule  in  die  slube  wirft  mit  dem  zurufe:  'spinnt 
diese  auch  voll!'  (Ad.  Kuhn  s.  379).  Von  thierischen  ge- 
stalten sind  einige  dem  teufel  hauptsächlich  der  schwarzen 
färbe  wegen  beigelegt. 


")  II.  1 ,  592.  Thor  droht  dem  Lolu  ibn  zu  lähmen  (Sn.  130) 
und  der  blitzstrahl  bat  lahmem  kraft. 

'•)  den  Römern  hieb  Pluto  Jupiter  niger ,  der  schwarze  golt. 
Silius  ital.  8,  116. 

Grimtns  ntytkol.  60 
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Diese  thiergeslalt  war  aber  häufig  nicht  vollendet,  son- 
dern bei  vorhersehender  menschlicher  bildung  nur  durch 
eine  zuthat  angedeutet,  ungefähr  wie  die  Griechen  und 
Römer  ihre  satyrn,  faune  oder  den  Pan  darstellten  oder 
an  Dionysos,  Acläon,  Io  blofs  hörner  anfügten,  der  teufel 
nähert  sich  dann  jenen  waldgeistern,  skraten  und  pilosen, 
welche  s.  447  ff.  abgehandelt  wurden;  in  allen  übrigen 
gliedern  wie  ein  mensch  geformt  verräth  ihn  bocksohr, 
hörn ,  schwänz  oder  pferdefufs.  von  einem  Tund.  51 ,  33 
geschilderten  valanl  heifst  es:  'er  het  vil  der  hende'),  an 
des  Ubes  ende  einen  vreisllchen  zagel,  der  het  manigen 
tsntn  nagel,  manigen  haken  chrumben,  damit  er  die  tum- 
ben  chölt  unde  stiebet.'  Schon  die  heidnischen  götter  und 
geisterhaften  wesen  konnten  einzelne  theile  des  leibs  nach 
thieren  bilden,  der  slav.  Triglav  halte  ziegenhäupter  und 
in  der  indischen  mythologie  ist  die  mischung  menschlicher 
mit  thierischer  form  überaus  häufig;  in  der  griechischen 
oder  deutschen  selten  und  kaum  angeregt  Huldra  er- 
scheint geschwänzt  (s.  249),  Berhla  mit  dem  gansfufs 
(s.  258),  der  nix  mit  geschlitztem  ohr  (s.  459),  die  nixe 
mit  nassem  klcidzipfel  (s.  459.  460),  der  held  mit  dem 
schwanüügel  (s.  399)  wie  Hermes  mit  geflügelten  füfsen, 
die  wasserfrau  mit  dem  schweif  einer  schlänge  oder  eines 
fisches;  selbst  dem  riesen  bleibt  ein  finger  und  eine  zehe  über 
die  gewöhnliche  zahl  hinaus  (s.  494).  der  teuflische  pferde- 
fufs kann  an  die  halbrossigen  cenlauren,  wie  an  den  altn. 
nennir  (s.  458)  erinnern. 

Übergang  in  gänzliche  thicrgestalt  mochte  sich  leicht 
daraus  ergeben,  aber  auch  als  vermögen  des  höheren 
wesens,  sich  vorübergehend  in  ein  thier  zu  verwandeln, 
angesehen  werden. 

Der  entweichende  teufel  mufs  unvermerkt  seinen  pfer- 
defufs sehen  lassen  (s.  303);  auch  ein  kobold  ist  pferde- 
Jiifiig  (s.  480).  dem  Wassergeist  wird  halbe  oder  ganze 
geslalt  des  rosses  beigelegt,  darum  auch  fallen  den  strö- 
men pferdeopfer.  ein  britischer  daemon  Grant,  der  viel- 
leicht an  Grendel  (s.  222)  mahnen  darf,  zeigte  sich  als 
Julien  (Gervas.  lilber.  b.  Leibn.  980).  Loki  wandelte  sich 
in  eine  stute  und  zeugte  mit  Svadilföri  den  Sleipnir  (Sn. 
46.  47).    der  teufel  erscheint  als  pferd  in  den  sagen  von 


*)  diese  vielhändigkeit  kommt  mit  der  riesischen  überein,  mehr- 
häuptig  entsinne  icb  mich  nicht  den  teufel  dargestellt  tu  finden,  es 
sei  denn  in  dracbengestalt.  aber  der  anlichrist  wurde  siebenhauptig 
und  mit  einem  pferdefufs  gebildet  (vgl.  Zapprrt  a.  a.  o.  73.  74). 
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Zeno,  vom  bruder  Ratisch  und  in  legenden  (Zappert  s.  68- 
71);  schwarze  rosse  holen  verdammte  ab,  ja  führen  hclden 
wie  Dieterich  zur  hölle  (Vilk.  saga  393.  Otto  frising.  5,  3). 

Die  Vorstellung  des  teufels  in  bocksgesisM  steigt  in 
hohes  alterthum  hinauf;  wie  hätte  sie  in  dem  ketzer  und 
hexenwesen  so  fest  gewurzelt?  alle  hexen  dachten  sich 
ihren  meister  als  schwarzen  bock,  dem  sie  bei  feierlichen 
Zusammenkünften  göttliche  ehre  erwiesen;  umgekehrt  sühnte 
und  vertrieb  der  weifse  bock  teuflischen  einflufs  (Haupts 
zeitschr.  3,  35).  in  schwüren  und  Verwünschungen  des 
15.  16  jh.  parodiert  jener  bock  den  wahren  gott:  'dafs  in 
der  pock  sehend!'  ist  eine  häufige  formel  bei  Hans  Sachs; 
man  schwur  'bei  bocks  schedel,  bei  bocks  lid/  wie  bei 
den  gliedern  der  heiligen,  'bei  bocks  hulde'  *).  oder  sollte 
hier  bocks  blofse  nebenform  von  botz,  potz  für  gotts  (s.  14) 
sein  ?  es  wäre  auffallend ,  dafs  die  dichter  des  13  jh. 
niemals  bok  in  gleichem  sinn  verwenden ;  nur  Martina 
156b.  184b  steht  helleboc  deutlich  Tür  teufel.  bockschniti 
heifst  nach  Schm.  1,  151  jener  bilwezschnitt  (s.  442.  443), 
den  das  volk  geistern  und  dem  teufel  zuschreibt.  Der 
bock  war  aber  Donars  heiliges  thier,  den  so  oft  die  jüngere 
Vorstellung  vom  teufel  im  hinlergrund  hat.  das  volk  in 
der  Schweiz  ifst  die  ziegenfüfse  nicht,  weil  der  teufel  mit 
ziegenßifsen  Erscheint  oder  beim  stiefelausziehen  die  geifs- 
fufse  hervorkommen  (Tobler  214);  es  könnte  auch  aus 
dem  mythus  von  Donars  bocken  erklärt  werden,  die  er 
als  speise  auftischte  und  aus  den  knochen  wieder  belebte 
und  über  deren  zerbrochne  beinknochen  er  zürnte.  In 
den  märchen  erscheint  aber  der  teufel  selbst  als  meckern- 
der bock,  schon  in  Gregorii  magni  dial.  2,30  als  'cornu") 
et  trepidicam  ferens,'  was  ich  verstehe,  in  eines  drei- 
füfsigen  bockes  geslall,  gehörnt;  dreibeinige  thicre  sind 
gespensterhaft  und  teuflisch  (s.  872.  887).  auch  das  posterli 
(s.  886)  zeigte  sich  als  ziege.    Sollten  nicht  die  von  den 


*)  Appenzeller  reimchr.  14.  37.  39.  51.  72.  95.  Senkenberg  sei. 
1,46.  bocks  angst  und  güt!  Er.  Alberus  21;  bocks  marter!  33; 
dafs  dich  bocks  esel  sehend !  23 ;  dafs  dich  box  sners  sehende !  Schrei- 
ber freib.  urk.  2,  67 ;  durch  bocks  tod !  ds.  3,  404.  bocks  lid  ent- 
spricht dem;  *tiujel  u.  sin  Iii*  Mones  am.  8,  41. 

**)  dem  teufel  ein  bein  aus  dem  leib  und  das  Unke  Horn  vom 
köpf  fluchen  (Garg.  232*).  man  sagt  noch  beute:  'er  lügt  dem  teufet 
ein  vhr  ab  und  wieder  an (Haupt  3,  368)  d.  b.  sich  so  starker  fluche 
und  lügen  bedienen,  die  selbst  dem  teufel  an  der  gcstalt  abbruch 
thun.  Was  bedeutet  aber  die  redensart:  4ir  lieget  dem  tiuvele  an 
daz  hein  (Roth.  32*>)?  schwört  falsch  (s.  960)? 
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Heiden  geopferten  bocke  (s.  45.  46)  hernach  von  den  Cbri- 
slen  auf  die  gestalt  des  heidnischen  gützen  angewandt 
worden  sein  ?  bei  der  alten  Pretifsen  bocksheiligung  ') 
wurde  das  opfcrlhier  hoch  empor  gehoben. 

Nächst  dem  bock  ist  der  eber,  der  unter  den  alten 
göttern  dem  Fro  heilig  war,  und  in  Walhalla  der  helden 
speise  hergibt,  auch  noch  im  sturmzug  des  wilden  heers 
heziehungsvoll  erscheint  (s.  873. 875),  ein  teufelsthier;  daher 
beim  tosen  der  Windsbraut  süstert  gerufen  und  mit  diesem 
namen  der  teufcl  gescholten  wird  (s.  599).  eine  andere, 
fast  entscheidendere  rolle  spielt  die  sau  bei  den  teufels- 
bauten.  der  böse  erscheint  als  grunzende  sau  (Schwei- 
nichen  1,31).  Die  hauptsache  ist  aber,  dafs  wir  hier 
wieder  auf  den  namen  Phol  slofsen,  denn  /o/,  /a/,  ful 
bezeichnet  mhd.  in  der  Zusammensetzung  urful  einen  eber, 
was  aus  Schwabensp.  315  Wack.  204  Lafsb.  erhellt,  wo 
die  lesarten  erfaul,  urfaul,  urfol,  urval,  wurffei  alle  gegen 
ursul  streiten ,  mit  dem  so  wenig  etwas  anzufangen  ist  als 
mit  halpswuol  Nib.  878,  3,  die  Varianten  halbfwol,  balpfuol, 
helfolen  nöthigen  zu  halpful,  halpfol,  d.i.  halbschwein 
gegenüber  dem  hauptschwein  oder  urfol ,  dem  fünfjähri- 
gen ,  alten  keuler  **).  nicht  des  gottes  name  wird  aus  dem 
thier  zu  erklären,  sondern  in  beiden  Zusammensetzungen 
auf  das  thier  angewandt  und  so  erhalten  worden  sein; 
da  Phoi  aber  Paltar  ist,  mag  es  jetzt  weniger  gewagt 
scheinen,  den  namen  des  ebers  Balten*  aus  Reinardus 

hierher  zu  ziehen. 

Seelenraubender  wolf  war  der  teufel  bereits  den  kir- 
chenvätern  (Gregorii  magni  opp.  1,  1486).  In  Cnuts  ge- 
setzen  heifst  er:  se  vödfreca  verevulf  (Schmid  p.  148), 
Ditm.  von  Merseburg  p.  253  nennt  ihn  lupus  vorax,  Lokis 
söhn  ist  Fenris  ülfr$  aus  den  mhd.  dichtem  habe  ich  mir 
kein  hellewolf  angemerkt,  bezweifle  es  aber  kaum,  weil 
noch  Simplic.  2,  72  höllenwolf  gebraucht.  Und  die  sla- 
wische benennung  des  teufels  poln.  wrog,  böhm.  wra/i, 
serb.  sloven.  vrag  drückt  zwar  übelthäler,  bösewicht, 
latro  aus,  geht  aber  auf  das  ahd.  xvarg  (lupus)  zurück 
(Reinhart  XXXV11).  der  teufel  hat  seinen  ungeheuren 
rächen  mit  wolf  und  hülle  gemein:   des  tiuvels  kiuwe. 

Warnuuge  540. 

Hündische  geslaltung  des  teufels  ist  mehrfach  begrün- 
det,   er  heifst  hellehunt  im  alten  lied  auf  Geurio  (fundgr. 

•)  Luc.  Da*id  i,  8T.  98.    Job.  Voigl  I,  616. 
•♦)  das  lange,  f  ist  in  den  hss.  »cbwer  fon  f  tu  scheiden. 
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13),  des  helle  Ii  undes  lisl,  Hartm.  Greg.  163;  wint  in  des 
liuvels  biuot,  hunt  in  der  helle  ginnt.  Ls.  3,  124.  helle- 
nde Marlina  32"  (Diut.  2,  143),  hellewelf  das.  III«,  wie 
schon  die  edda  einen  hvelpr  in  der  holte  annahm  (Sann. 
94a),  der  griech.  glaube  einen  Cerberus  (s.  775).  kämpf 
mit  dem  h'öllenhund  schildern  fundgr.  178.  als  hund  be- 
wacht der  teufel  schätze  (s.  929).  schwarzer  hund  (dän. 
abergl.  no.  149).  des  tievels  rüden.  Renn.  23343.  H.  Sachs 
IV.  3,  31c  legt  dem  teufel  einen  Wachtelhund  bei  (der  ihm 
seelen  aufspürt  und  fangt?)*),  sollte  nicht  das  lateinische 
latro  (rauber),  wie  unser  warg  vom  wolf,  vom  bellenden 
thier  ausgehen?  um  so  mehr  gleicht  beiden  thieren  der 
teufel. 

Unter  den  vögeln  steht  zunächst  der  rabe,  dessen  ge- 
stalt  der  teufel  gern  annimmt.  Ls.  3,  256.  Ottoc.  29Sb,  der 
ungetriuwe  hellerabe.  'volgen  wir  niht  dem  swarzen 
raben  l*  Kol.  33,  23;  'volgct  dem  swarzen  rahen  niht!' 
Karl  19b;  «cest  uns  deables,  uns  corbiax'  Ren.  28284. 
den  schwarzen  von  Noah  ausgesandten  raben  nennt  Canim. 
67,  11  den  feind  (feond).  Nicht  blofs  schwärze,  list  und 
behendigkeit  des  vogels,  auch  sein  alter  Zusammenhang 
mit  Wuotan  (s.  637),  wie  bei  dem  wolf,  konnten  diese 
Vorstellung  befestigen.  Ca? dm.  188,  6  scheint  sogar  das 
ganz  odinische  epilheton  v'dlceoseg  (stragem  eligens),  das 
des  gottes  botinnen  zukommt  (s.  389),  alterthümlich  auf 
den  raben  angewandt;  indessen  bezieht  auch  schon  des 
Hieronymus  commentar  zu  Hiob  38,  41  gezwungen  genug 
den  (schwarzen)  raben  auf  den  teufel.  In  dänischen  Volks- 
liedern vertritt  der  'viltle  ravn\  der  'vilde  valravn  (jener 
corvus  stragis,  ahd.  walabraban)  völlig  die  stelle  eines 
teuflischen  trold  (D.  V.  1,  186.  187).  im  Puppenspiel  von 
dr  Faust  wird  der  rabe,  welcher  die  verschreibung  mit 
dem  teufel  getragen  bringt,  merkwürdig  Mercurs  vogel 
genannt,  was  völlig  auf  Wuotan  gerecht  wäre.  Den  geier 
finde  ich  erst  in  den  letzten  jhh.  statt  des  teufels"),  noch 
häufiger  den  kukuk,  dessen  zauberhafte  bezichung  s.  646 
zur  spräche  gekommen  ist. 

Ungleich  älter  und  verbreiteter  war  die  erscheinung  des 
teufeis  als  schlänge,  wurm  und  drache.    die  verführende 


*)  wahtelbein  (locltpf.  ife)  des  liuvels.  Bcrlh.  225.  'susl  verirret 
c/.  als  ein  wahtelbein?  jüngling  130d;  *  in  kornc  wart  ein  kündic 
wählet  nie  so  sanfte  erbeinet.'  Ms.  2  t  206b. 

")  dafs  euch  der  geier!  Gryphius  p.  m.  746.  wo  geier?  (=  wo 
teufel?)  Ktlners  unw.  doct.  335.  dafs  dich  der  geier  sehende! 
Wackern.  lesebuch  788,  21. 
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schlänge  im  paradies  galt  für  den  teufel  selbst,  wie  anti- 
quus  hostis  heifst  er  anticjuus  unguis ,  anguifer  hostis, 
Ittifer  anguis,  serpens  (Greg.  magn.  opp.  1,  111.  Jonas 
bobbicns.  p.  5.  15.  vita  Bnrgundofarae  p.  427.  vita  s. 
Romaiii  p.  743).  serpens  antiguus  (Caes.  heisterb.  7,  35), 
der  alte  drache,  ags.  draca  El.  765.  ihren  grund  hat  die 
Vorstellung  zumal  in  apocal.  20,  2  und  in  den  deutungen, 
welche  die  kirchenväter  von  Leviathan  gaben,  apocal.  12,  4 
gedenkt  eines  drachen ,  der  mit  seinem  schweif  den  dritten 
theil  der  sterne  vom  himmel  gezogen  habe  *).  In  diesem 
biblischen  sinn  nennen  unsere  allen  dichter  den  teufel 
slange,  hellewurm  (Lohengr.  141),  helletracke  (Mart.  141d), 
es  wurde  aber  auch  der  einheimische  Volksglaube  von 
feuerspeienden,  giftigen  wurmen,  schalzhülenden  drachen 
(s.  930)  und  wunderbaren  schlangen  (s.  618)  mit  angeregt, 
in  unzähligen  volkssagen  erscheint  der  teufel  als  drache» 
z.  b.  deutsche  sag.  no.  520.  858.  Zumal  hebe  ich  hier  das 
märchen  hervor,  worin  bald  dem  träumenden  teufel,  bald 
dem  drachen  oder  dem  vogel  greif  federn  aus  dem  schweif 
gezogen  werden:  Km.  no.  29.  57.  165.  Norske  folkev.  1, 
31-33.  Mailaths  magyar.  m.  1,179.  Der  unglücksdrache 
verfolgt  die  menschen,  einer,  dem  alles  widerwärtig  geht, 
pflegt  zu  sagen:  auf  all  mein  glück  legt  der  teufel  seinen 
schxvam.  Vom  drachen  lassen  sich  auch  des  teufels 
flügel  herleiten,  allfranz.  diables  enpanez  (Meon  nouv.  rec. 
1,250),  wie  angres  enpanez  (das.  1,272).  Da  die  kirche 
den  Leviathan  als  Ungeheuern  wölfisch  darstellte,  dessen, 
wange  Christus  mit  der  angel  durchbohrte  (Greg.  magn.  1, 
110.  vgl.  oben  s.  166),  so  war  das  anklang  an  die  unge- 
heure von  ThAr  aus  dem  grund  des  meers  geangelte  feind- 
liche weltschlange  (s.  649).  als  drache  oder  schlänge  hat 
der  teufel  einen  ungeheuren  rächen  (mhd.  kewen,  Ms.  2, 
166b),  gleich  der  hülle  selbst  (s.  291.  767). 

ßiegengestalL  die  LXX  übertragen  Baalsebub,  des 
akkaronischen  götzen  namen,  Baal  fivla,  fliegengolt  (IV, 
reg.  1).  Ahriman  drang  in  Jliegengestalt  durch  die  nalur. 
litlh.  mussä  birbiks,  fliegengott  (Mielcke  231),  birbiks  sonst 
blasend ,  summend.  märchen  erzählen  von  teuflischen 
geistern,  die  als  fliege  in  einem  glas  verschlossen  sind"). 
Loki,  als  er  Freyja  um  das  brfelngamcn  betriegen  will, 


*)  der  alte  slange  mit  »Inen  genoien  von  himcl  wart  her  abe 
gesloicn,  5i»5  libcs  wesen  teilt  er  endriu  u.  s.  w.    Renner  3tÜÜ  ff. 

")  dänische  sage  von  einem  in  einer  büchse  verschlossenen  teufel. 
Thiele  1,  18.    KM.  no.  9». 
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wandelt  sich  in  eine  fliege  (fluga).  hiermit  verbinde  man 
eine  langob.  sage  bei  Paulus  diac.  6,  6  von  dem  malignus 
Spiritus,  der  sich  als  fließe  ins  fenster  setzt  und  dem  ein 
bein  abgehauen  wird;  die  acta  Bened.  sec.  1  p.  238,  von 
einem  ausgetriebnen  teufel  redend:  'in  muscae  similitudi- 
nem  prorumpens  cum  sanguine  de  naribus  egressUs  est 
inimicus.'  als  fliege  dringt  er  durch  das  Schlüsselloch  in 
verschlossene  gemacher,  er  vermag  sogar  durch  ein  nadel- 
öhr  zu  schlüpfen  (norske  folkevenlyr  no.  31),  wobei  mir 
seine  schmiegsame  mutter  (s.  225)  einfallt,  gleich  dem 
riesen  (s.  522)  hat  der  teufel  das  vermögen  sich  grofs  oder 
klein  zu  machen  (norske  foikev.  1,  134.  192).  Des  elbi- 
schen wesens  der  Schmetterlinge,  die  als  psychen  (s.  789) 
gut  oder  Ubelgeartete  geister  sein  können,  wird  noch  im 
verfolg  zu  erwähnen  sein. 

Der  teufel  wird  aber  auch,  von  früher  zeit  an,  zweien 
geräthen  verglichen,  dem  hammer  und  dem  riegel,  in 
welchen  ich  s.  166.  222  beziehung  auf  heidnische  götter 
nachgewiesen  habe,  hier  ist  noch. ihre  biblische  oder  kirch- 
liche grundlage  zu  erwägen.  Malleus  zählt  bereits  Hiero- 
nymus in  dem  briefe  an  pabst  Damasus  (zw.  366-384), 
wo  er  die  parabel  vom  verlornen  söhn  erklärt,  unter  be— 
nennungen  des  teufels  auf;  Hieronymus  konnte  in  Dalma- 
tien,  Italien,  Gallien  (und  er  war  am  Rheinstrom)  den 
aus  druck  von  den  Heiden  vernommen  haben.  Greg.  magn. 
(f  603)  opp.  1,  1125:  in  scriptura  sacra  mallci  nomine 
aliquando  diabolus  designatur,  per  quem  nunc  delinquen- 
üum  culpae  feriuntur,  aliquando  vero  percussio  coelestis 

accipitur  nam  quia  in  appellatione  maltet  anliquus 

hoslis  exprimitur,  propheta  teslalur,  dicens:  quomodo  con- 
fractus  est  et  nutritus  malleus  universae  terrae  (Jerem.  50, 
23.  vgl.  51,  20).  die  Vorstellung  des  strafenden  goltcs 
und  einer  feindlichen  bösen  gewalt  mögen  sich  hier  be- 
rühren. In  Donars  bänden  war  der  hammer  zugleich  hei- 
ligendes und  zermalmendes  Werkzeug:  Sturmwind,  Winds- 
braut, naturerscheinungen ,  die  das  ältere  heidenlhum  dem 
herrn  des  donners,  der  spätere  Volksglaube  riesen  oder 
teufein  zuschrieb  (s.  602.  abergl.  no.  522.  ehstn.  no.  100), 
heifsen  in  einigen  gegenden  Deutschlands  hammer,  ent- 
weder von  seiner  zerstörenden  heftigen  Wirkung,  oder  weil 
man  ihn  vom  teufel  erregt  wähnte"),    in  dem  rheinischen 


*)  der  mährische  bauer  nennt  den  Wirbelwind  hammer  (Meincrl 
in  den  Wien.  jb.  bd.48.  ans.  bl.  p.55),  was  auf  Donar  wie  auf  den 
teufel  gebn  darf,  also  den  s.  599  entfalteten  Vorstellungen  begegnet, 
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Westfalen,  wenn  unvermutet  der  wind  die  Ihüren  anfreifst, 
plötzlich  slofsweise  durchs  haus  pfeift,  heifst  es:  *do  es 
der  aul  van  terjohren!',  da  ist  der  alte  von  vorigem  jähr, 
der  bekannte  alte,  dessen  namcn  man  besser  nicht  nennt. 
Da  sich  bei  den  dichtem  des  MA.  meines  wissens  die  be- 
nennung  hamer  für  teufet  nicht  findet,  so  trage  ich  be- 
denken, den  Ursprung  jener  volksmäfsigen  fluche  (s.  166) 
aus  dem  malleus  der  kirchenväter  abzuleiten,  ich  möchte 
eher  einen  Zusammenhang  heidnischer  und  jüdischer  Vor- 
stellungen glauben.  Mit  riegel  dürfte  es  ebenso  stehn. 
vectis  ist  nicht  blofs  das  thürscbliefsende  gerälh,  sondern 
auch  ein  stofsendes,  hebel,  stange,  beinahe  wiederum 
malleus.  Leviathan  heifst  vectis,  quia  usque  ad  necem 
perculit  (Greg.  magn.  1,  111).  das  mhd.  hellerigel  (s.  223), 
das  ags.  grendel  (s.  222)  könnte  nachahmung  dieses  vectis 
sein,  aber  auch  einen  älteren  bezug  auf  Loki  haben. 

Ich  meine  öfter  vernommen  zu  haben,  dafs  sich  der 
teufel  aus  einem  knäuel  entwickelt  ein  märchen  erzählt, 
wie  er  als  mülslein  vom  berge  niederrollte  (alld.bl.  1,297). 
hierin  scheint  er  riesenhaft,  denn  die  schwed.  volkssage 
weifs  von  riesen,  die,  wenn  Thors  blitz  durch  die  lüfte 
fährt,  aus  furcht  davor  unter  manchen  gestalten,  zumeist 
als  knäuel  oder  kugeln  vom  berge  herab  auf  die  wiesen 
rollen  und  schütz  bei  den  mädern  suchen:  diese  aber,  der 
gefahr  wol  kundig,  halten  sie  mit  den  sicheln  zurück;  da 
soll  es  sich  oft  zugetragen  haben,  dafs  der  blitz  nieder- 
schlug und  die  sicheln  zersplitterte,  dann  fuhren  die  riesen 
mit  klagendem  gesaus  zurück  in  den  berg.  Afzelius  1,  10. 
mir  fallt  dabei  der  dämonische  windknäuel  ein  (s.  606)  *). 

III.  Vom  aufenthalt  des  teufels  in  der  hülle,  aus 
welcher  er  die  heidnische  götlin  verdrängt  hat,  sind  die 
häufigen  namen  hellewarte  (sumerl.  7,  9.  cod.  pal.  361, 
71c)  hellehirle  (Parz.  316,  24)  hellegrübel  (Hart  4b  10» 
72b)  hellewirt  (Ms.  2,  175a)  und  ähnliche  entnommen. 
helscherge  heifst  er  Lohengr.  70,  'es  las  die  stne  an  sich/ 
gleichwie  Wuotan  die  seelen  seiner  beiden  empfangt. 


ventus  urens  und  aquilo  heifst  der  teufel  (Gregor,  magn.  1,  547.570). 
den  Neugriechen  ist  urtftoq  der  teufel  (gramm.  3,  736).  Seltsam, 
dafs  die  Priscillianer  das  wetler  vom  teufel  ableiteten ,  den  donner 
von  seinem  brüllen,  den  regen  von  seinem  schweifte,  was  sehr  heid- 
nisch klingt,  auch  die  Manichäcr  erklärten  stürm  und  gemtter  aus 
der  wut  des  gefesselten  teufels. 

*)  hexen  bekannten  in  kurein  verwandelt  worden  und  so  mutler- 
nackend  auf  tischen  und  bäiiken  herumgesprungen  m  sein.  Wengs 
nördl.  hexenprocesse  s»  54. 
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Seine  wohnung  liegt  im  Norden,  was  schon  zu  der 
s.  30  entwickelten  ansieht  stimmt  'leit  t  nordr'  (schaute 
gen  Norden)  kommt  beim  singen  eines  valgaldr  (ferale  Car- 
men) vor  (SteiD,  94*).  diabolus  sedet  in  lateribus  aguilonis 
(Greg.  magn.  1,  1186),  er  will  'on  norddtele'  herschen 
(Csdm.  3,  8)  setzt  seinen  stul  nordemhalp  (Diut.  3,  40. 
fundgr.  2,  11).  *nidr  ok  nordr  liggr  helvcgr'  (s.  762).  auch 
der  Enste  scheut  die  nordseile  (abergl.  no.  43).  nordwärts 
strömt  des  dämons  Wasserfall  (s.  461). 

Ich  fuge  hier  einige  s.  765. 766  unangeführte  ausdrücke 
bei,  weil  ich  nicht  sicher  bin,  ob  sie  ursprünglich  mehr 
der  hülle  oder  dem  teufet  gehören.  In  einem  alten  Schau- 
spiel von  Theophilus  bringt  satan  diesen,  nachdem  er  sich 
ihm  verschrieben  hat,  in  eine  bürg,  wo  es  kalt  ist,  aber 
in  saus  und  braus  gelebt  wird:  'up  de  Ovelqunne.'  meh- 
rere örter  in  Niederdeutschland  führen  solchen,  die  mis- 
gunst  und  den  hafs  der  teuflischen  nalur  treffend  bezeich- 
nenden namen:  ein  Ovelqunne  im  Magdeburgischen,  ein 
Ovelgönne  im  Oldenburgischen,  ein  Ovelqunne  im  Mün- 
sterschen  bei  Horstmar,  im  Osnabrückiscben  zwischen  Wit- 
lage  und  Dümmersee,  ein  gut# Ovelgünne  im  mindnischen 
kirebspiel  Eidighauscn,  ein  LJbelgünne  bei  Warburg  im 
Paderbornischen,  wahrscheinlich  heifsen  noch  andere  Ort- 
schaften mehr  so,  man  denkt  dabei  an  das  gleich  richtig 
gewählte  Übelloch  (Malpertuis)  im  Reinbart,  ob  sie  in  bezug 
auf  den  teufel,  oder  wie  ich  eher  glaube,  auf  eine  un- 
günstige, kalte,  nördliche  läge  so  genannt  wurden,  wäre 
zu  ermitteln ;  im  letzten  fall  ist  die  benennung  passend 
dem  teuflischen  wohnort  überwiesen,  der  recht  entgegen 
steht  dem  seligen,  wonnigen  freudensaal  des  himmels 
(s.  780.781).  In  Niedersachsen  sagt  man:  'na  Jiekelvelde 
varen'  (Sam.  Meiger  Ccciu*),  in  Dänmark:  «gaa  du  dig  til 
UäkkenfeldlV  (Lyngbyes  fär.  qv.  p.  549).  Thiele  3,  71 
schreibt  *  til  Ilckkenßälds';  wie  wenn  dabei  an  Hakelberg, 
Hakelbernd  (s.  875)  zu  denken  wäre  ?  veld  ist  nicht  unser 
feld,  sondern  das  altn.  fiall  (mons),  wie  die  dän.  form 
fjäld  lehrt  und  der  Hakelberg  kann  des  wütenden  jagers, 
also  teufels  aufenlhalt  sein,  ja  es  ist  deutlich  die  isländ. 
Hckla,  wofür  auch  Heklußall  gesagt  wird,  ein  sammeTort 
der  hexen;  Fischart  Garg.  119b  sagt  dafür  Heckelberg. 
Hekla  selbst  mag  von  der  form  des  manlcls  (cucullus)  ge- 
nannt werden,  wie  Wodan  der  gemantelle,  hacolberand; 
also  zeigt  sich  manigfacher  zusammenbang.   Von  abyssus  ) 


')  provent.  abis  (Rayn.  1,  14a  vgl.  1,  184b  baralro,  baratrum), 
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woraus  nobis  entsprang,  wurde  s.  766  gehandelt,  hier  will 
ich  noch  die  letztere  form  näher  belegen.  Kilian  hat: 
uobisse  (daemon,  nanus,  cacodaemon),  nobisgat  (orcus), 
uobiskvoech  (orcus).  vermutlich  liegen  in  Niederdeutsch- 
land noch  mehr  Nobiskrüge  als  Ovelgonnen,  häufig  füh- 
ren grenzwirlshäuser  den  namen,  bei  welchen  man  gleich- 
sam in  anderm  land  anlangt;  so  ßndet  sich  auf  der  fries.  und 
sächs.  grenze  in  der  Oldenburg,  vogtei  Ostringien,  so  zwi- 
schen Altona  und  Hamburg  ein  nobiskrug;  bei  Kiel,  bei 
Münster  heifsen  abgelegne  schenken  ebenso,  es  liegt  nicht 
gerade  der  üble  sinn  unsrer  hülle,  vielmehr  noch  der  alte 
des  tods  und  der  unterweit  darin,  'he  is  na  nobskroge? 
will  nichts  als  er  ist  mit  tod  abgegangen  sagen,  nobiskrug 
setzen  auch  hd.  Schriftsteller  des  16.  17  jh.  für  hölle  oder 
wirlshaus  des  teufels,  der  ein  hcllewirt  heifst :  in  nobiskrug 
faren  (Luthers  tischreden  1571,  418*1;  Fischart  im  Garg. 
53b:  der  reich  mann  im  nobiskrug  $  im  Eulensp.  277: 
dafs  er  nicht  slürb  so  ungebeicht  und  führ  in  nobishaus 
vielleicht;  L.  Thurneissers  nothgedr.  ausschreiben  1584.  III, 
85 :  daraufl*  sie  sagt,  sie  wird  dalent  me  in  Nobiskrug  sein 
(—  todt  sein);  cursus  cleselianus:  dein  seel  fahr  hin  in 
nobiskrug}  fehrst  in  nobiskrug.  Ayrer  76b.  der  teufel 
bawet  allezeit  seine  capell  u.  nobiskrug,  wo  golt  seine 
kirche  hat  (Andr.  Musculus  hosenteufel  1630  p.  16);  in 
nobiskrug  gewesen  sein  (Chr.  Weises  Floretto  p.  74) ;  no- 
bishaus (Bure.  Waldis  191»  303b).  nach  Stald.  2,  240  sind 
nobiskraUen  der  ort,  wohin  ungetaufte  kinder  kommen. 

Schöner  nennt  Waith.  123,  38  die  hölle  'daz  verlorne 
Inf,  was  an  Dantes  citta  dolente  und  sein  'per  me  si  va 
tra  la  perduta  gente*  erinnert. 

IV.  Dunkle  benennungen.  über  das  goth.  sköhsl  für 
iJaiftortov  ist  s.  455  eine  Vermutung  vorgetragen,  die  durch 
das  oft  vorkommende  ags.  scocca  (auch  seeocca,  seucca 
geschrieben  *),  und  darum  schwerlich  scocca)  bestärkt  oder 
entkräftet  wird;  zu  skdhsl,  den  buchstaben  nach,  würde 
die  wurzcl  skaka  (quatio)  stimmen,  skiuha  (timeo)  skuhsl 
fordern,   vielleicht  noch  näher  ist  das  ahn.  skass  (femina 


doch  schon  die  Italiener  haben  nchen  abisso  gebildet  nabisso  (aus  in 
abisso).  Hol.  195,  1  heifst  ein  heidnischer  fahnrnlräger  si  bisse ,  im 
altfranz.  gedieht  aber  Abisme»,  gleichsam  der  höllische,  das  brem. 
wb.  3,  254  schreibt  noch  obiskroog,  obskroog. 

*)  Bcov.  tb?l  ladum  seuccum  and  sein  tut  m  (invisis  daemonibus  et 
praestigiis)  vgl.  sei n na  j>«av  (praestigiorum  mos)  r.  eion.  362,  4; 
sceuccum  onsäegan  (daentoniis  immolarc)  ps.  105,  27;  sccuccgyldum 
(sculptüibus)  ps.  105,  26. 
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■  gigas),  wofür  Sann.  154b  die  bs.  skus  darbietet.  In  einem 
grofsen  theile  Deutschlands  ist  jetzt  ein  ausdruck  für  teu- 
fet verbreitet,  der  überall  nur  in  der  dirainutivform  ge- 
braucht wird:  nieders.  stöpke,  stöpke  in  der  helle,  in  der 
Maingegend  stebchen,  Stäbchen,  in  der  gaunerspfache  stepp- 
che,  stepches,  obersächs.  steigen,  stöpgen,  thüring.  sto- 
pfet, im  Badischen  steublej  man  versteht  darunter  zumal 
den  fliegenden,  feurigen  drachen,  der  in  die  häuser  seiner 
ergebenen  einkehrt  und  ihnen  geld  oder  korn  zuträgt,  ei- 
nen feurigen  mann,  irwisch  (abergl.  611)  und  der  irwisch 
hiefs  (s.  868)  dölgr,  feind,  teufel;  damit  ist  aber  der  Ur- 
sprung des  wortes  noch  nicht  erläutert.  Niedersächs.  und 
westfäl.  gilt  die  schon  s.  488  berührte  benennung  drös,  de 
drös  in  der  helle,  drofs,  man  betheuert  'bim  drös'  und 
flucht  'dat  di  de  dros  slä !'  (brem.  wb.  1  ,  257).  zu  ent- 
sprechen scheint  das  hochd.  drus,  truos,  drüs,  das  aber 
unpersönlich  seuche,  pest  bedeutet  Es  gibt  noch  eine 
menge  von  Provinzialismen,  die  ich  alle  weder  anführen  noch 
erklären  kann,  in  der  Schweiz  sagt  man  kuhni,  kueni  (Stald. 
2,  142],  vielleicht  der  kühne,  verwegne?;  im  Ravensbergi- 
schen kramberend  (vgl.  brem.  wb.  unter  krambeer,  kram- 
beker),  bramberend  (von  bram,  pfriemkraut,  geniste?),  ha- 
nax  u.  s.  w.  mnl.  barlebnen ,  barlibaen  (Huyd.  op  St.  3, 
38]  Rein.  5184.  Fergut  1754.  2372.  3763.  3909,  ein  ziem- 
lich oft  wiederkehrender,  unverständlicher  ausdruck,  von 
dem  auch  die  roman.  sprachen  keinen  bescheid  geben,  blofs 
das  altengl.  barlibak  (nach  Massinger  1 ,  80  the  name  of 
an  evil  spirit)  gleicht,  und  barlibreak,  barleybreak  ist  eiu 
spiel,  worin  die  hölle  vorgestellt  wird  (Nares  s.  v.);  mhd. 
boeser  frimurc  Turl.  Wh.  136a)  soll  in  dem  cod.  pal.  fi- 
murc  lauten,  es  scheint  darin  murc  (putridus)  Wh.  23,  5 
und  das  alln.  myrkr,  ags.  myrce  (lenebrosus)  zu  liegen  (s.  945) ; 
'ein  tiuvel  der  hiez  oggewedel,  der  ie  die  ersten  lüge  vaut' 
(Ms.  2,  250»>). 

Mehrere  benennungen  sind  menschliche  eigennamen, 
die  man  auf  den  bösen  geist  entw.  als  euphemismen  oder 
in  mitleidiger  Vertraulichkeit  anwendet,  gerade  wie  bei 
hausgeistern  (s.  472)  und  irwischen  (s.  869).  so  heifst  er 
engl,  the  old  Davy ,  old  Nyck  (Nares  s.  v.  Nicholas)  ob- 
gleich man  hier  auch  an  Unikar  (s.  457)  denken  dürfte; 
dän.  gammel  Erik  (s.  941);  jenes  Schweiz,  kueni  ist  viel- 
leicht Kueni  (Conrad,  wie  der  pollergeist  Kurt  hiefs,  s.  511), 
Benz  (bei  Keisersb.  teufel ,  Oberl.  s.  v.)  Benno  ?  ein  bair. 
Muchsei  könnte  aus  Nepomuk  stammen,  wenn  man  nicht 
Schmellers  deulung  heimlicher  Schleicher  (2,  546)  vorzieht; 
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schwerlich  rührt  aher  Stepchen  aus  Slephan?  häufig  ist 
feiten  (Valentin)  für  teufel,  potz  Velten!  ich  denke  mit 
anspielung  anf  jenes  valant  (s.  944) ;  auch  hört  man  mei- 
ster  Peter ,  Veterchen*)  und  das  gemahnt  an  Benennungen 
des  peinlichen  häschers  oder  scbergen,  welcher  wiederum 
meister  Peter  oder  Hemmerlin  heifst  (RA.  883),  also  dem 
teufel  namen  leiht  und  ableiht,  denn  der  teufel  ist  helle- 
scherge,  peinigt  und  bindet  die  seelen  und  heifst  henker, 
dicbhenkcr.  da  nun  die  Soldaten  ihren  profos  (lictor  mi- 
litaris)  auch  stepchen  nennen,  liefse  sich  erwägen,  ob  ste- 
pfei nicht  aus  dem  mhd.  stempfei  (Ms.  2, 2b)  stammen  könne? 
wobei  denn  auch  wieder  das  gespenstige  wesen  der  frau 
Stempe  (s.  256)  in  betracht  käme,  den  eigennamen  Stem- 
pel hat  eine  urk.  von  1177  (bei  Seibertz  no.  71). 

Solche  anknüpfung  an  Vorstellungen  von  einheimischen 
geistern  und  halbgöttlichen  wesen  war  vollkommen  natür- 
lich, da  die  christliche  ansieht  diese  teuflisch,  das  volk  aber 
den  fremden  teufel  einheimisch  zu  machen  suchte.  Fischart 
kann  darum  den  teufel  butze  (s.  474)  nennen:  'ich  sei  des 
leibhaften  butzenV  Garg.  244*  und  alld.  bl.  1, 55  heifst  es  der 
butzc  (teufel).  Dem  alln.  Volksglauben  schwebt  sein  skratti 
(s.  447)  zwischen  waldgeist,  teufel  und  riese,  und  so  hat  troll 
(s.  493)  diesen  allgemeineren  dämonischen  begrif**).  in  der 
verwünschenden  formel  Hröll  hafi  bikf,  'tvöll  hafi  |>ina 
vini!'  Nial.  cap.  38),  'troll  hafi  f)ik  ahW  (Kormakss.  188), 
Hröll  taki  bann.'  (Orvaroddssaga  cap.  9),  *fara  t  trblla 
hendr'  (Laxd.  p.  230)  entspricht  es  ganz  unserm  teufel,  aber 
auch  jenem  älteren,  mehr  heidnischen:  cigi  {)ik  gramir  oder 
iötnarl  (s.  943).  Saem.  39  liest  man:  4far|)u  n6  {>ar  smyl 
hafi  fncT  Nordische  Zauberinnen  sollen  den  teufel  urdar 
tnäni  (luna  saxeti)  nennen  (Biörn  s.  v.),  womit  ich  nichts 
zu  vergleichen  weifs.  Und  wie  Loki  der  Hei  verwandt  ist 
(s.  289),  finden  wir  auch  den  teufel  in  berührung  mit  dem 
lod  (s.  814).  «den  tiuvel  und  den  tot  vürbten  (Frtd.67,9). 

Die  bisherige  Übersicht  manigfalter  namen  (von  welcher 
gleichwol  alle  blofs  jüdischen  wie  Asmodi,  Belial  u.  s.  w. 
ausgeschlossen  bleiben  musten)  hat  schon  auf  einmischung 
heidnischer  bestandtheile  gewiesen,  oder  eine  noch  ältere 
Identität  oder  analogie  heidnischer  und  christlicher  begriffe 
erkennen  lassen,  ausdrücke  wie  gram  und  unhold,  viel- 
leicht auch  scado,  scheinen  nur  deshalb  auf  die  neu  über- 


*)  Peterle  (Ellners  unw.  Joel.  672).   henler  bedeutet  auch  teufel. 
••)  troll  ok  dvcuttr  (fornald.  sog.  2,  248);  troll  ok  cigi  madr 
(Finnbogas.  p.  264.  292.  340). 
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nommncn  leufel  angewandt  worden  zn  sein,  weil  sie  be- 
reits den  Heiden  feindselige  geister  bezeichneten,  alt  hat- 
ten die  riesen  schon  geheifsen,  um  so  eher  konnte  es  der 
leufel.  wolf,  rube,  bock  gemahnten  an  die  thiere,  welche 
heidnische  göller  begleiteten  oder  ihnen  zum  opfer  gebracht 
wurden,  die  benennungen  hammer  und  riegel,  der  nörd- 
liche aufenlhalt  stimmten  wenigstens  in  heidnische  Vor- 
stellungen. 

Wir  wollen  prüfen,  ob  auch  durch  den  inhalt  der  sa- 
gen und  Überlieferungen  diese  ergebnisse  bestätigt  werden. 

Alle  und  jede  heidnische  götter  wandelten  sich  den 
neuen  Christen  nicht  blofs  in  götzen,  d.  h.  falsche,  lügen- 
hafte göller  (galiugagu)> ,  wie  Ulfilas  idola  bedächtig  aus- 
drückt), sondern  in  Uujel,  d.  h.  genossen  und  theilhaber 
eines  feindlichen  reichs,  dessen  herschaft  gebrochen  war, 
aber  noch  im  zurückweichen  krafte  entwickelte.  Wer  den 
alten  götlern  anhieng,  ihnen  heimlich  opferte,  hiefs  teu- 
felsdiener,  idololatrie  geradezu  diobolgeld  (s.  34);  auferlegte 
entsagungsformeln  führen  den  leufel  und  die  altverehrten 
götter  in  einer  Ordnung  auf*),  in  den  ags.  gesetzen  be- 
deutet deoflum  geldan  geradezu  den  alten  göllern  dienen. 
Diese  den  götzen  mehr  als  recht  war  einräumende  vor- 
stellungsweise  liefs  sich  nicht  überall  vermeiden,  so  lange 
der  glaube  an  die  Wirklichkeit  jener  götter  in  den  herzen 
der  menschen  unverlilgt  war;  die  neue  lehre  konnte  leich- 
ter keimen  und  wurzeln  wenn  sie  die  alte  als  gehässig 
und  sündlich,  nicht  als  absolut  nichtig  schilderte:  die  wun- 
der der  Christen  erscheinen  dadurch  glaubhafter,  dafs  auch 
dem  allhergebrachten  heidenthum  etwas  übernatürliches 
gelassen  wurde.  Schon  im  N.  T.  hatte  diese  ansieht  einen 
Vorgang,  der  götze  Beizebub  des  A.  T.  war  in  die  reihe 
der  leufel  eingetreten.  Längst  gewohnt,  Jupiter,  Mercur, 
Mars  und  Venus  als  teuflische  wesen  zu  betrachten ,  wie 
hätten  die  bekehrer,  als  sie  unsern  vorfahren  das  chrislen- 
thum  predigten,  Donar,  Wuotan,  Zio,  Frouwa  und  alle 
übrigen  unter  andere  gesiebtspunete  stellen  können? 

Was  von  Zertrümmerung  der  heidnischen  gölterbilder 
erzählt  und  gedichtet  wurde,  bestätigt  vollkommen,  dafs 
man  den  abgöttern  eine  gewisse  teuflische  Wirksamkeit  bei- 
legte, die  gestürzten  klagen,  als  dämone,  über  die  gewalt 
der  eindringlinge  (s.  466),  Peruns  bild,  das  die  Nowgoro- 


*)  'forsaebistu  diobole?'  'ec  forsacho  diabole  end  allum  diobolgelde 
end  allem  dioboles  wercum  end  wordum ,  Tbuner  ende  Woden  ende 
Samote  ende  allem  tb£m  unholdum  tbe  biro  gendtas  sinl.' 
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der  durch  ihre  stadt  schleiften  and  in  den  slrom  warfen, 
brach  in  wehklage  aus  über  die  treulosigkeit  seiner  allen 
Verehrer.  Olaf  redet  Freys  bildseule  an  (s.  622)  und  mit 
Thor  hat  er  einen  förmlichen  handel  zu  beslehn  (s.  161). 
der  h.  Georg  zwingt  Apollos  bild  zu  gehen  und  zu  reden 
(Geo.  33 — 35).  JUars,  'ein  lügelicher  gut',  hatte  zu  Rom 
des  heilandes  gehurt  geweissagt,  nachdem  sie  erfolgte,  brach 
seine  bildseule  plötzlich  zusammen:  'als  der  tievil  d6  ver- 
dolte  den  slac  von  himel  so  grözen,  er  fuor  ze  stnen  ge- 
nözen  sa  verstözen  in  die  helle,  d&  ist  er  gebunden  sere, 
daz  er  niemer  mere  her  üz  mac  gereichen'  (Mar.  191. 193). 
Darius  schreibt  dem  Alexander:  unterliege  ich  dir,  'so  mö- 
gen von  himele  mine  gote  zo  der  helle  wesen  böte'  (Alex. 
2542),  d.  h.  dann  haben  sie  mein  vertrauen  betrogen  und 
sind  teufel.  Solcher  züge  ist  das  ganze  mittelaltcr  voll. 
Das  31.  cap.  hat  ausgeführt  auf  welche  weise  IVuotan  in 
einen  IVuotunc  und  wütenden  jager  entstellt,  an  der 
spitze  des  wilden  heers  auftretend,  zu  einem  teufel  wurde 
(s.  872).  der  teufel  heifst  darum  hellejager  (Mart  62J 
174d).  'er  raschle  als  der  tiuvel  in  dem  röre'  MsH.  3, 
187a;  'als  in  der  tiuvel  jagete*  Li  vi.  ehr.  96b.  Unsere 
volkssagen  lassen  den  teufel  bald  auf  schwarzem  rosse  c 
reiten  bald  in  stattlichem  wagen  fahren  (Mones  anz.  8, 
184)  gleich  Wuotan  oder  Donar. 

Wuotan  erschien  als  gott  und  erfinder  des  spiels,  na- 
mentlich des  Würfels  (s.  136.  145)  und  er  ist  es,  der  dem 
spielhansel  im  märchen  den  alles  gewinnenden  Würfel  ver- 
lieh, vielfach  wird  aber  das  Würfelspiel  auf  den  teufel 
bezogen,  und  in  den  volkssagen  schaut  der  teufel  dem 
spiel  zu,  zumal  dem  sonntags  unter  der  predigt  erfolgen- 
den, und  würfelt  mitmenschen,  die  ihre  seele  aufsetzen*); 
in  hexenaclen  heifst  er  Schenzerlein  **)  (spieler ,  würfler) 
von  schanzen  würfeln.  Schm.  3,  374.  der  teufel  lauert  auf 
die  spieler.  Renn.  11316  IT. 

Das  judenlhum  kennt  nur  teufel,  keine  teufelinnen, 
alle  macht  zum  guten  oder  bösen  legt  es  in  die  bände 
männlicher  wesen  (s.  369).  ich  will  das  noch  allgemeiner 
fassen.  Götter  sind  überhaupt  älter,  und  der  strenge  mo- 
notheismus  oder  dualismus  wissen  nur  von  göttern;  göt- 
tinnen  tauchen  erst  in  der  weicheren  fülle  der  Vielgötterei 
auf.  auch  das  deutsche  heidenthum  bieng  an  göttinnen 
und  elbinnen,    selbst  das  golh.  vafhts  (genius)  war  weib- 


*)  7..b.  in  Tetlau  und  Temme  preufs.  sagen  s.  197. 199.  200.  212. 
•')  Nördlinger  bexenprocesse  $.  46. 
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lieh  (s.  408).  göltermütler,  glänzende,  holde  Trauen,  nor- 
nen,  valkyrien ,  waldfrauen,  wasserjungfrauen  bildeten  ei- 
nen haupttheil  des  cultus ,  blofs  die  kobolde  und  haus- 
geister  sind  alle  männlich,  riesinnen  erscheinen  oft  in  ge- 
stalt  und  sitte  lieblich,  der  todtenwelt  sland  eine  göllin  vor. 

Nach  dieser  ganzen  richtung,  da  alle  gegensätze  der 
analogie  des  positiven  folgen,  war  es  schon  grunddeutsch, 
dafs  Ullilas  dutfionov  durch  unhulpd  übertrug  und  nicht 
etwa  ein  ganz  nahe  liegendes  neutrum  bildete.  Diese  im— 
holde  frau  vertritt  unter  den  neubekehrten  was  sich  ihre 
voreitern  unter  Ho  Ida  gedacht  hatten. 

Es  gereicht  zu  keiner  geringen  bestärkung  der  teuf- 
lischen natur  Grendels  im  Beovulf,  dafs  ihm  zur  seile  seine 
multer  steht,  noch  riesenhafter  aufgefafst  als  er  selbst, 
dafs  sie  seinen  tod  rächen  will,  und  erst  durch  ihre  be- 
siegung die  beldenlhat  vollendet  wird  t  Grendels  modor 
(2517.  2564.  3076).  In  unsern  kindermärchen  ist  ein  ur- 
alter zug,  dafs  in  der  wohnung  des  teufels  zugleich  seine 
grofsmutter  (muller  oder  Schwester)  sitzt,  die  sich  des 
einkehrenden  helden ,  mitleidig  und  schonend ,  gegen  das 
ungeheuer  annimmt  (KM.  1,  152.  2,  188,  des  teufels  tjrofs- 
mutter,  ellermutter).  die  Vala  wird  von  Odinn  4j)riggja 
pursa  mvdir  gescholten  (Saim.  95b).    meistenteils  langen 


werden  dann  von  ihr  versteckt,  und  von  ihrem  söhn,  bei 
der  rückkunft,  gewittert  So  kommen  Th6rr  und  Tvr  in 
des  riesen  H\mir  haus,  wo  sie  die  neunhunderthäuptigo 
grofsmutter  (amraa)  und  noch  eine  andere  frau,  des  riesen 
liebste  treffen,  die  sie  unterm  kessel  verbirgt  (Saem.  53a). 
Bei  dem  indischen  riesen  wohnt  seine  mildgesinnte  Schwe- 
ster (s.  522).  Jene  sagen  kannte  schon  das  13  jh. ;  in  ei- 
nem gedieht  des  cod.  vindob.  428  no.  154  finden  sich  dio 
worte:  'der  donr  slahe  uns  beide;  der  tievel  brdhte  mich 
zuo  dir,  und  dich  sin  muoter  her  ze  mir.'  im  wahtelma*re 
heilst  es  108:  'mit  des  tiuvels  muoter  wette  loufen.'  «ist 
diz  der  tufel ,  daz  hie  vert ,  oder  sin  muoter  oder  sin 
snnT  Herb.  7729;  'der  tnfil  adir  sin  eldirmuoter9  altd. 
bl.  1,  264;  'des  teufels  muoter1  Cl.  Hätzl.  219,  16;  auch 
in  Margareta  von  Limburg  greift  des  teufels  mutier  ein 
(Mones  anz.  4,  166).  Man  sieht,  sie  wird  bald  als  das  al- 
lerschlimmsle,  den  söhn  noch  überbietend,  bald  als  sanfte- 
rer gemütsart  dargestellt,  'ein  wilwer  eine  wilwe  nam,  der 
teufet  zu  seiner  mutier  kam*  (es  wurde  noch  schlimmer) 
sagt  Bure.  Waldis  138*.  'kam  nicht  der  Mansfelder,  der 
teufet  mit  seiner  mutier ,  (omnia  mala  simul)  Berl.  kal. 
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1844  8.298;  'des  henlcers  grofsmutter  ein  bcin  abschwü- 
ren' (Simplic.  2,  254);  'der  teufel  und  seine  grofsmutter 
(das.  2,  292);  *ich  fürchte  mich  nicht ,  und  wenn  es  der 
teufel  und  mite  mutier  wäre1  *).  Auch  wieder  eine  natur- 
erscheinung  wird  hier  volksmäfsig  gedeutet ,  was  immer 
uralte  mvlben  verrälh.  von  schnell  wechselndem  regen 
und  Sonnenschein  sagt  man  sprichwörtlich:  der  teufel  bleicht 
seine  grofsmutter  ('de  düvel  bleket  sin  mbm);  in  der 
Schweiz  *der  teufel  schlägt  seine  mutier9  Tobler  249*  (auch : 
die  Heiden  haben  hochzeit,  es  ist  ein  heidnisches  fest),  von 
einem  bräunlicher  gesicbU  färbe:  der  ist  dem  teufel  aus  der 
bleiche  gelaufen  ('he  is  dem  düvel  üt  der  bleke  lopen'}; 
donnerls,  und  die  sonne  scheint  dazu:  der  teufel  schlägt 
seine  mutter,  dafs  sie  öl  gibt"*),  nnl.  de  duivel  slaat  zvn 
%vyf,  und  *tis  kermis  in  de  hei  (nundinac  sunt  in  inferno). 
französisch:  le  diable  bat  sa  femme,  wenns  im  Sonnen- 
schein regnet  (Tuet  proverbes  no.  401).  Hierzu  mufs  die 
erklärung  des  knisternden  feuers  (s.  222)  und  des  erdbe- 
bens  (s.  777)  gehalten  werden.  Das  letzte  beispiel  nennt 
stall  der  mutier  die  frau,  wie  in  H^mis  qvida  des  iötuns 
frilla  erscheint.  Hagne  sagt  von  Brunhild,  die  ihm  un- 
heimlich vorkam:  'ja  sol  si  in  der  helle  sin  des  übelen 
tiuvels  Brut9,  Nib.  426,  4.  ein  Grieche,  der  den  ricsen 
Asprian  feuer  aus  steinen  reiben  siebt,  ruft  aus:  'hier  ve- 
ret  des  tuvelis  brut9  Roth.  1054,  wie  eines  andern  riesen 
des  Windes  braut  einher  fahrt  (s.  598).  Percuna  tele 
(oben  s.  157)  wäscht  ihren  söhn  (den  donnergott)  im  bade: 
das  ist  die  bairische  anel  mit  der  laugen  (s.  607).  in  Ost- 
reich wird  von  des  teufels  franel  (=  ver  anel)  bei  Ziska 
s.  14-16  erzählt,  vor  langer  weile  sei  sie  aus  der  höllein  das 
Oberland  (ob  der  Ens)  gekommen  und  habe  sich  von  ihrem 
söhn  unweit  der  Donau  ein  schlofs  bauen  lassen,  in  der 
meinung,  das  volk  werde  sie  auch  wie  die  jungfrau  Maria 
verehren;  als  aber  niemand  ihrer  begehrte  sondern  die 
leute  ihrer  spotteten,  sei  sie  erzürnt  und  habe  einen  mäch- 
tigen felsen  mit  einem  theil  ihres  Schlosses  in  die  Donau 
geworfen,  dabin  wo  es  jetzl  der  wirbel  und  der  Strudel 
heifst,  und  die  trümmer  ihres  hauses  nennt  man  den  teu- 
felslhurm,  vgl.  oben  s.  558  über  Strudel.   Ich  glaube  nicht, 


#)  vergl.  Feiner  flores  philol.  cap.  T.  p.  103.  man  gab  kanonen 
den  namen  teufel  und  teufels  grofsmutter  (Rommel  4,  180).  Huvk 
vor  die  hülle  =  teufdsmuttcr  (Steuder  lett.  wb.  3,  337'). 

**)  Praetorii  Blocksbergsvcrr.  2,  113.  brem.  wb.  1,  97. 
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dafs  man  das  heidnische  alter  aller  dieser  Vorstellungen 
bezweifeln  könne*). 

Einzelne  opfer,  göttern  oder  geistern  bestimmt,  lie- 
fsen  sich  unter  dem  volke  lange  zeit  hindurch  nicht  aus- 
rotten, weil  sie  mit  gebräuchen  und  festen  zusammenhien- 
gen,  zuletzt  ganz  unverstandne,  schuldlose  sitte  werden 
konnten,  wir  haben  gesehen ,  wie  dem  Wuolan  oder  der 
frau  Gaue  ein  büschel  ähren  auf  dem  feldc  stehen  blieb, 
dem  Tod  oder  wilden  jäger  ein  scheffel  haber  dargebracht 
wurde,  das  hätte  schon  in  der  ältesten  zeit  die  geistlich— 
keit  Uleqflum  geldan7  (leges  Vihtnedi  13)  genannt,  bren- 
nende kcrzen  bei  heiligen  wassern  (s.  550)  sahen  gewis 
noch  die  nächsten  jahrhunderle  nach  der  bekehrung.  Läm- 
mer und  böcklein,  meist  schwarze,  wurden  in  Norwegen 
dem  Wassergeist  geopfert  (s.  461);  auch  bei  den  Letten  und 
Lilthauern  galten  in  neuerer  zeit  solche  opfer.  Strudel  und 
ströme  begehrten  bocke  und  pferde  (s.  559),  Uecate  schwarze 
lammer.  Nach  einer  hessischen  volkssage  hütete  der  teu- 
fe! einen  schätz  und  gestaltete  niemanden  ihn  zu  heben, 
aufser  wer  ihm  einen  schwarzen ,  genau  ein  jähr  und 
einen  tag  allen  geifsbock  darbrächte,  das  kehrt  bei  schätz- 
hebungen  fast  immer  wieder  und  mufs  der  phantasie  des 
volks  tief  eingeprägt  gewesen  sein,  die  schon  s.  929  ge- 
gebnen beispiele  mehre  ich  hier  mit  noch  einem  aus  Nie- 
dersachsen. Wer  sich  zur  fasln  ach  tszeit  im  wald  unter 
eine  egge  setzt,  der  kann  alles  mit  ansehen,  alle  thiere, 
die  durch  das  holz  ziehen,  den  könig  auf  dem  wagen, 
welchem  fuchse  vorangehn,  und  alles  was  sich  in  dieser 
nacht  sehn  läfst.  das  wusle  ein  schäfer  und  wolltes  ver- 
suchen, er  gieng  in  den  wald  unter  die  egge  sitzen  und 
schaute  durch  die  löcher;  als  nun  der  spuk  vorüber  war, 
wollte  er  unter  der  egge  wieder  hervorkriechen,  allein  er 
safs  fest,  und  der  leufel  stand  neben  ihm  und  wies 
die  zähne.  'hast  du  kein  schwarzes  schaf,  das  ganz  &o/- 
schwarz  ist?',  sagte  er,  'das  gib  mir,  dann  kommst  du  los.' 
Der  schäfer  blieb  liegen  bis  es  tagte,  da  giengen  leute 
durch  den  wald  und  wollten  ihn  los  machen,  aber  sie 
vermochten  nicht,  da  liefs  er  sich  sein  schtvarzes  schaf 
bringen,  das  nahm  der  teufel,  gieng  damit  in  die  luft  auf, 
und  der  schäfer  wurde  los  (mündlich).  Auch  schwarze 
hühner  wurden  dargebracht  (DieiTenbach  Wctterau  279); 
es  darf  aber  keine  weifse  feder  daran  sein  (Bcchstein  4, 


*)  Monc  an*.  8,  450  deutet  die  teufelsmutter  aus  Demeter,  die  in 
den  eleusinischen  geheimnissen  lur  mutier  des  Dionysos  gemacht  wird. 
Grimms  mythol.  61 
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207).  Bergmännlein  lassen  sich  herauf  beschwören,  wenn 
man  ihnen  einen  neuen  tisch  setzt,  zwei  milchschüsseln, 
zwei  honigschüsseln ,  zwei  teller  und  neun  messer  darauf 
stellt  und  eine  schwarze  kenne  schlachtet  (DS.  no.  38). 
Guibertus  (in  vita  1,  24)  gedenkt  eines  in  Frankreich  üb- 
lich gebliebnen  hahnopfers:  diabolo  gallo  litare  (mit  einem 
bahn  opfern),  ila  ut  ovum,  de  quo  concrelus  est,  die  Jo- 
vis,  mense  martio,  in  gallina  constet  expositum;  der  ge- 
bratne  hahn  wird  zum  weiher  (wieder  also  dem  flufsgeist) 
hingetragen.  Bei  H.  Sachs  III.  3,  13c  will  einer  zwei  alte 
weiber  mit  einer  härenhaut  zudecken,  mit  grünen  rauten 
bestecken ,  und  dem  teufel  zum  neuen  jähr  schenken,  bei 
Burcard  Waldis  150»  heifst  es:  «die  seel  mit  meien  besteckt 
dem  teufel  senden  *).  «dem  teufel  ein  licht  anstecken*  (Schwei- 
nichen  2,  54)  erhielt  sich  als  sprichwörtliche  redensart  bis 
heute.  Den  höchsten  göttern  des  heidenthums  dargebrachte 
trankopfer  musten  nach  der  bekehrung  teuflisch  erschei- 
nen, s.  49  wurde  der  kufe  gedacht,  aus  der  unsere  vor- 
fahren Wuotans  minne  tranken,  vielleicht  wird  unter  Saturni 
dolium  (s.  115.227)  kein  bad,  sondern  ein  trinkgefafs  ge- 
meint, der  anmerkung  werth  scheint,  dafs  in  einer  ags. 
predigt  die  worte  aus  1.  Cor.  10,  20  non  potestis  calicem 
domini  bibere  et  calicem  daemoniorum,  welche  Ulfilas 
ganz  wörtlich  gibt  (ni  maguf)  stikl  fräujins  drigkan  jah  stikl 
sk6hsl£)  ausgedrückt  werden :  ne  mage  ge  samod  drincan 
ures  drihtnes  calic  and  tbäs  deqfles  cuppan',  cuppe  also 
die  technische  benennung  des  heidnischen  geräthes  darbietet. 
Man  sagt  noch  heute,  wer  etwas  im  glas  stehn  lasse,  bringe 
dem  teufel  ein  Opfer  (Garg.  43b).  Aber  auch  die  Vorstel- 
lung eines  teuflischen  und  höllischen  bades  darf  festgehal- 
ten werden,  wie  wir  vorhin  sahen,  'ze  helle  baden'  welsch, 
gast  105*.  *in  des  teufcls  badslube  kommen'  (Sastrows 
leben  1,  11)  bezeichnet  die  gröfste  noth.  von  der  volkssagc 
werden  oft  teufelsbäder  genannt. 

Wie  jene  stelle  aus  Wernhers  Maria  (s.  958)  den  teu- 
fel in  der  hölle  gefesselt  nennt,  so  scheint  es  überhaupt 


*)  das  müssen  sehr  volksmäfsigc  rcdcnsarlen  sein,  in  Christ.  Wei- 
ses drei  crxnarrcn,  I.p.  1704  s.  426:  'wenn  die  frau  mein  wäre,  ich 
liefse  sie  vergülden  und  mit  rosmarin  bestecken  und  gäbe  ihr  eine 
pome ranze  ins  maul  und  verkaufte  sie  dem  henker  vor  ein  Spanferkel.' 
in  dessen  klügsten  Icuten,  Augsb.  1710  s.  124:  'ja  man  soite  ihn  mit 
rosmarin  bestecken ,  die  nase  vergülden  und  ihm  einen  Borstorfer 
apfel  zwischen  die  zahne  drucken,  so  könte  man  den  teufel  drauf  tu 
gaste  bitten.'  auf  solche  weise  pflegte  die  altvaterische  koebkunst  ihre 
braten  auszuticren. 
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der  ansieht  des  MA.  geroäfs,  sich  ihn  in  banden  liegend 
bis  zum  anbruch  des  jüngsten  tags  zu  denken;  dann  wird 
er  aber  ledig  und  in  gesellschaft  des  antichrists  auftreten, 
seine  erlediqung  aus  den  banden  bezeichnet  also  zugleich 
die  zeit  allgemeiner  Verwirrung  und  des  Weltuntergangs. 
Nach  einer  Volksüberlieferung  liegt  der  böse  unter  dem 
tisch,  an  dem  zwei  jungfrauen  (offenbar  nornen)  spinnen, 
Jestgcbunden  (deutsche  sag.  no.  9).  in  andern  crzählungen 
wird  über  ihn  eine  schlinge  von  bast  geworfen,  die  er 
gleich  dem  gefesselten  wolf  nicht  zu  zerreifsen  vermag,  und 
dann  wird  er  auf  dem  ambofs  mit  dem  Kammer  geschla- 
gen, weshalb  er  hinkend  bleibt  (mährische  sagen,  Brünn 
1817.  s.  69.  72.  123);  bekannt  ist  das  märchen  von  dem 
schmid,  der  ihn  durch  das  Schlüsselloch  in  einen  sack 
kriechen  läfst  und  zer hämmert,  ich  halte  diese  Vorstel- 
lungen für  heidnisch  und  eddisch  (s.  524.  525);  wie  Pro- 
metheus gefesselt  ist  liegt  Ahriman  tausend  jähre  in  ket- 
ten und  Loki  gebunden;  nicht  blofs  in  Deutschland,  auch 
in  Scandinavien ,  hat  sich  die  ausdrucksweise:  'der  teufel 
ist  los',  nnl.  'de  duivel  is  los',  durch  lange  jahrhunderte 
im  munde  des  volks  fortgepflanzt*),  man  mufs  dazu  das 
los  werden  des  feuers  (s.  224.  569)  und  das  entmannen 
des  teufels  durch  feuerreibung  (s.  573)  hallen.  Welchen 
grund  eine  andere  redensart  hat:  der  teufel  sei  todt,  nun 
könne  jeder  ungehindert  ins  himmelreich  kommen'  (Mei- 
nerts  kuhländchen  215),  weifs  ich  nicht  recht;  kaum  gemeint 
ist  die  besiegung  des  teufels  im  christlichen  sinn,  schon 
in  dem  maere  von  der  wlbe  list  369  findet  sich  die  betheue- 
rung  'durch  des  tiuvels  tot.'  vergleichen  möchte  ich  etwa 
den  s.  422  angeführten  ausruf:  der  könig  ist  todt!,  nem- 
lich  der  zwerge  oder  elbe  **).  Renn.  17992  heifst  es:  'wa- 
ren die  teujel  tot,  münche  und  pfaffen  kaemen  in  not.* 

*)  schwed.  'du  är  fan  lös.'  Hallmans  skriflcr.  Slokh.  1820  p.  224. 

**)  oft  ist  es  auch  sonst  schwer  oder  unthunlich  den  Ursprung 
einer  beziebung  tu  ergründen,  welche  der  teufel  zu  abergläubischen 
meinungen  und  redensarten  hat.  Man  sagt:  wenn  ein  wurf  aus  der 
hand  ist,  gehört  er  dem  teufel  (kann  ihn  dieser  an  gefährliche  stelle 
leiten),  wer  hinter  sich  lauft,  lauft  in  des  teufels  arme,  macht  dem 
teufel  das  bett  (abergl.  604.  659).  müssiggang  ist  des  teufels  ruhe- 
bank,  nnl.  luiheid  is  duivels  oorkussen,  nimmt  man  nicht  den  pflüg 
ton  der  schleife,  so  ruht  der  teufel  darunter  (abergl.  819).  sucht 
man  etwas  vergeblich,  so  hält  der  teufel  die  hand  oder  den  schwänz 
darüber  (abergl.  256).  des  teufels  pjlug  und  polster  werden  schon 
Renn.  15597.  15938  genannt,  'rtchluom  ist  des  tivels  wetzestein 
welsch,  gast  125b;  des  Miurels  dorn*  Renn.  1748.  was  bedeutet  'des 
tiuvels  ztte  llden/  Waith.  107,  28?  seine  festläge?  zlte,  abd.  zltl, 
altn.  tidir,  festa. 
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Wuotan,  als  kriegliebendem  gölte,  wurde  stiften  und 
säen  von  zwist  und  feindschafl  beigemessen  (s.  132).  auch 
Ahriman  sät  Zwietracht  und  der  Tud  sät  seinen  samen 
(s.  808),  die  Werre  (Discorcbia)  den  ihrigen  (s.  251).  soll 
das  aus  dem  säen  des  teuflischen  unkrauts  (Matth.  13,  39) 
geleitet  oder  gröfserc  allgemeinheit  der  Vorstellung  zuge- 
standen werden?  salbanas  seminavit  semen  su um.  Böhmers 
fontes  1,  47;  den  samen  kan  der  tiuvel  geben.  Freid.  67,  25; 
des  tiefels  same.  Wallh.  31,  34;  der  tievel  hat  gesatt  den 
stnen  sAmen  in  diu  lant.  Ms.  2,  11  la;  warp  de  duvel  sin 
sat  darin.  Dctmar  2,  217. 

Merkwürdig  steht  Beov.  348  CT.  vom  teufel  gästbona 
(seclcntüdter)  und  bona  3185  tödtcr,  mit  feurigem  bogen 
schiefsend;  wie  er  noch  nhd.  'der  mörder  von  anfang' 
(sieben  eben  s.  394)  'der  grausame  seelenhenker>  (bei  Erasm. 
Francisci)  heifst;  vgl.  das  serb.  stari  krvnik  (oben  s.  19). 
Gleich  dem  Tod  wird  ihm  band,  strick,  zaum  und  ros  zu- 
geschrieben: diufeles  gibenti  O.  1.  10,  22;  mit  des  tievels 
lande  geseilet  Karl  33a;  der  tievel  hAt  mich  gestricket. 
Karl  17a;  in  des  livcls  zoumheßen  sitzen,  tod.  gehugrie 
782;  an  des  tiuvels  5i7n.  Benn.  21232;  zeumt  und  satelt 
des  teufels  pferd.  Benn.  14429;  tiuvels  seil.  MsH.  3,  218a. 

Soll  der  cindruck  einer  grausenhaften  sache  gesteigert 
werden,  so  sagen  wir  noch  heule:  selbst  der  teufel  würde  davor 
zurückbeben,  der  an  schauer  gewohnt  ist.  Schon  im  12  jh. 
(Diut.  3,  59)  von  Ungeheuern  mit  gleifscndcn  zahnen:  'swenne 
si  si  lAzcnt  plecchen,  so  mähten  si  ioch  den  tiufel  screc- 
chen.'  MsH.  3,  293a:  'so  luog  ich  bervür,  ich  müht  den 
tiuvel  uz  der  helle  erschrecken,  swenne  ich  den  mtnen 
kolhen  o.f  enbür.' 

Wenn  plötzlich  das  widrige  gebracht  wird  oder  ge- 
holt werden  soll,  nennt  unser  volk,  in  ausruf  oder  Ver- 
wünschung, dabei  den  teufel  oder  andere  ihn  vertretende 
zauberhafte  wesen.  'hat  dich  der  teufel  aber  herzu  tragen?' 
(Platers  leben  s.  77).  'wo  führt  ihn  der  teufel  her?'  'hAt 
dich  der  tiuvel  har  getragen!'  (Meyer  u.  Mooyer  48a)  'hat 
dich  der  tiuvel  also  balde  getragen  har?'  (das.  27b)  'der 
tiuvel  hAt  in  dar  getragen'  (Keinh.  1541)  'der  tiuvel  brAht 
in  hiure  her'  (gute  frau  783).  mnl.  'galghenere,  die  lede 
duvel  bracht  u  here.'  Fcrg.  4735;  die  lede  duvel  droech 
u  hier.'  Ferg.  520.  'deablc  Ii  ont  amene"  (Benart  5051. 
8171)  'dise  hAt  der  tiuvel  gesendet  in  min  lant  (Bit.  10b) 
'der  tievel  sandc  mich  an  die  stat/  Beinh.  311,  551;  'sus 
kam  er  her  gerüeret  als  den  der  tiuvel  fücret.'  Trist.  6855. 
'quis  te  maleficus  hic  adduxit?'  (vila  Johannis  gorziegsis, 
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vor  984,  in  Mubillon  ann.  bcned.  sec.  5  p.  401).  'führt  ihn 
der  ritt  (pestis)  jetzt  her?'  (H.  Sacbs  IV.  3,  5d)  gleichbe- 
deutig  dem  westfälischen  'wo  vörd  di  de  süke  her?'  da 
man  die  krankheiten  für  dämonische  wcscn  ansah,  was  hcifst 
aber  in  Schmids  schwäb.  wb.  544:  'führt  dich  der  zauch 
schon  wieder  her?'  ich  denke,  der  höllische  bund  (ahd. 
zoha,  bündin),  westfälisch:  fürt  juw  de  kiwiit  nu  weer 
her!'  statt  des  gewöhnlichen  der  kukuk,  geier,  die  gleich 
dem  kibitz  zaubervögel  sind,  'hat  mich  der  guckguck  her- 
gebracht'; (Grobianus  97a).  Nicht  anders  wechseln  die  flu- 
che: 'daz  dich  der  tiuvel  hin  füerel'  (Stfrit  74,  2)  'var  du 
dem  tiuvel  in  die  hant!'  (Reinh.  952)  (le  diable  l'emporte!' 
'fahr  bin  zum  tenfelV  'dafs  euch  der  geier!9  (Grvphius  746) 
'hol  ihn  der  kukuk  und  sein  kiistcrP  dän.  4var  satan  i 
vold!'  'die  leide  ride  (mala  pestis)  müeze  in  vellen!'  (Karl- 
meinet, Meusebach  162).  Hiernach  beurlheilen  sich  auch 
die  redensarten :  'da  möchte  man  des  teuf  eis  werden !',  'ich 
will  des  teufels  sein!',  d.  h.  ihm  als  eigen  zufallen,  wo  sich 
wiederum  kukuk,  geier  und  die  andern  substituieren  lassen, 
ein  teufelskerl,  teufelskind  heifsen  von  ihm  in  besitz  ge- 
nommne,  merkwürdig  läfst  Lamprecht  den  Porus  ausrufen 
4452  dirre  tubiles  Alexander  stellet  micbel  'wunder,'  die- 
ser held  ist  kühn  wie  der  teufcl. 

Die  anfuhrung  dieser  formein  wird  nicht  überflüssig 
scheinen,  wenn  man  gewahren  will,  dafs  sie  auf  den  teu- 
fel  hauptsächlich  passen,  insofern  er  aus  heidnischen  götter- 
begriflcn  hervorgeht,  da  man  ebcnwol  sagen  hört:  'was 
für  ein  wetter  führt  dich  herl'  'welches  ungewitter  (oder 
donnerwetter)  hat  dich  hergebracht?'  'wo  schlägt  dich  der 
hagel  her  ?'  'schlägt  dich  der  hagel  auch  her  ?'  Simpl.  5,  2. 
'ich  will  des  tvetters  sein !'  'ich  bin  des  donners  V  *) ,  ja 
sogar:  wo  führt  dich  denn  unser  herr  gott  wieder  her?'; 
was  ist  einleuchtender,  als  dafs  solche  phrasen  eigentlich 
den  heidnischen  Donar ,  den  herrn  des  Wolters  meinen, 
folglich  er  unter  dem  später  an  seine  stelle  gesetzten  teufel 
zu  verstehn  ist  ?  man  darf  sich  auch  einen  stürm  und  wet- 
ter machenden  riesen ,  einen  Bläster,  Väder  oder  Fasolt 
(s.  515.  597)  darunter  denken,  sind  die  donuerkeile  doch 
auch  teufelsfinger  (s.  164).  Hier  wäre  noch  anderes  gel- 
tend zu  machen.  Donar  ist  rolhbärtig  und  das  Sprichwort 
lautet:  rother  hart  leufelsart  (rode  baert  duivels  aerl).  wir 


*)  'ik  sen  donners!'  Hansens  geiihals  p.120.  in  preufs.  Natangcn 
tritt  Pikullis  (s.  765  verwandt  mit  Picken  s.  160?)  an  die  stelle:  'hat 
mich  heute  der  PakulU  gedragen?'  Firmenich  völkersl.  1,  108. 
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pflegen  gutmütig  zu  bedauern  mit  den  Worten:  'der  arme 
teufel,  noch  im  17  jh.  hiefs  es  geradeso:  'der  arme  don- 
nert (Weises  drei  erz narren  s.  14.  335).  donnerskind 
siebt  gleichbcdeutig  mit  teufelskind  (ebenda  s.  285.  425). 
der  Verfasser  des  Simplicissimus  setzt  s.  480  'das  teuffels- 
geld\  s.  481  'das  donnersgeld*  im  sinn  unsers  heutigen: 
das  verteufelte.  Dem  fluch  'zum  teufet  V  stellt  sich  noch 
heute  ganz  gleich  der  'zum  donnerV  unser  'fahr  zum  feu- 
Jel  P  entspricht  der  Wirkung  des  altn.  far  til  Odins  J  üdinn 
eigi  (>ic!  oder  jenem:  pik  hafi  gramir,  iötnar!  (s.  943), 
jenem:  dafs  dich  der  Uamerl  Hamer  sla!  (s.  166).  Neben 
dem  segen  'gott  wallst'  ist  im  munde  des  volks  der  fluch: 
'des  walte  der  teu/el!  der  donnerV  Man  vergesse  nicht, 
dafs  in  ausrufen  und  fluchen  aller  Völker  alte  götternamen 
sich  verhärten  und  festsetzen  *). 

Der  teufel  hängt  aber,  wie  mit  den  heidnischen  gott- 
heiten,  auch  mit  den  dämonen  und  geistern  zusammen,  und 
vieles  von  dem,  was  im  XVII  cap.  erörtert  worden  ist, 
läfst  sich  auf  ihn  anwenden,  er  heilst  darum  der  wicht, 
der  hösewicht,  der  hellewicht  (s.  409)  in  der  härtesten 
bedeutung,  er  kann  unter  dem  alp,  dessen  zauber  die 
menschen  berückt,  verstanden  werden,  gleich  elben  hat 
er  die  gäbe  zu  erscheinen ,  zu  verschwinden  und  sich  zu 
verwandeln,  nur  dafs  die  mehr  neckische  Schadenfreude 
dieser  geister  dem  teufel  immer  als  bitterer  ernst  ange- 
rechnet wird.  Wie  von  dem  alp  heifst  es  von  dem  teufel 
oder  välant,  dafs  er  die  menschen  reite  (s.  433);  in  einem 
gedieht  Heinrichs  von  Müglein  (mus.  2,  196)  verhängt  es 
ibm  gott,  ein  böses  weib  'über  berg  und  tal'  zu  reiten. 
Es  ist  eine  merkwürdige  erscheinung,  dafs  in  unserer 
spräche  durch  die  begriffe  wind,  wicht,  ding,  ebenso  aber 
durch  die  begriffe  teufel  und  välant  Verstärkung  der  nega- 
tion  ausgedrückt  wird  (gramm.  3,  734.  736)  **).   Da  man 


*)  vgl.  oben  s.  744  und  gramm.  3,  297. 

**)  'ich  bringe  iu  den  tiuveV  Nib.  1682,  1  heifst:  ich  bringe  euch 
nicht  das  geringste,  wie  wir  heute  sagen:  den  teufel  hast  du  getban, 
d.  i.  nichts  von  allem.  Aber  auch  der  blofse,  unbestimmte,  pronominal- 
ausdruclc  wird  durch  beifiigung  von  teufel  gesteigert:  *  welcher  teufel?* 
für  wer?  (Phil.  v.  Sittew.  1,  30);  'besehen,  welchen  tiuvel  sie  mit 
im  wellen  anc  vahen.'  Morolt  28*  'zuo  welchem  tiuvel  bin  ich  ge- 
schart ?'  Bit.  7766;  'von  welchem  tiuvel  si  sint  komen?'  Dietr.  81** 
'welchen  tiuvel  haete  ein  wip  an  dir  ersehen?'  Harlm.  erst,  büchl.  818 
=  wen  nur  irgend.  Verwundernde  ausrufe:  was  teufel!  was  beim 
teufel!  da'n.  hvad  fanden  (verstärkt;  livad  i  fandens  skind  og  been  !) 
'je  so  saufe  du  und  der  teufelP  (Schlampampe  p.  17)  sind  noch  jetzt 
unter  dem  volk  üblich,  der  sinn  ist:  du  und  wer  es  sonst  sein  mag, 
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nun  auch  das  wort  tropf  (das.  730)  in  gleichem  sinn  brauchte, 
so  erklärt  sich:  wie  die  ausdrücke:  ein  armer  tvopj ,  ein 
anner  wicht,  ein  armer  teufet  synonym  wurden.  Den 
geislern  und  leufel  wird  entweder  Schnelligkeit  des  windes, 
des  im  stürm  fahrenden  wilden  heers  beigelegt  oder  der 
wind  selbst  als  geist  und  teufel  gedacht  (s.  951);  daher 
sind  wiederum  gleichbedeutige  redensarten:  'sam  sie  der 
tievel  vuorte'  Rab.  749.  Dietr.  8854  und:  'als  ob  sie  der 
wind  dahin  führte',  'sie  ist  wie  der  zauch  (s.  965)  an  mir 
vorbei  gefahren'  (Schmids  schwäb.  wb.  544). 

Jener  krankhafte,  blödsinnige  zustand  der  menschen, 
von  denen  es  heifst ,  die  elbe  haben  es  ihnen  angethan 
(s.  430),  ist  unverkennbar  analog  dem  besessenwerden  von 
teufein.  Die  Verschiedenheit  beruht  darin,  dafs  nach  heid- 
nischer ansieht  einwirkung  der  geisler  blos  vou  aufsenher 
statt  fand,  nach  jüdischer,  morgenlündischer  und  christli- 
cher aber  die  teufel  in  den  leib  des  menschen  einkehrten 
und,  wenn  der  zauberhafte  zustand  aufhören  sollte,  förm- 
lich ausgetrieben  werden  musten.  es  trat  wirkliche  incar- 
nation  (s.  314)  ein,  und  wir  reden  von  eingefleischten  teu- 
fein. Saul  ist  vom  bösen  geiste  besessen.  In  Nalas,  als 
er  sich  verunreinigt  hatte,  gieng  der  damon  Kalis  ein,  ent- 
wich aber  endlich  wieder  und  trat  in  einen  bäum  über 
(Bopps  Nalas  s.  234.  267.  196.  198).  Schon  unser  frühes 
mitteialter  liefert  beispiele:  so  war  Carl,  könig  Ludwigs 
söhn,  teufelbesessen  (Pertz  1,  495)*).   Heidnisch  ist  es, 

die  Verbindung  bildet  aber  auch  einen  gegensalz  zu  der  s.  14.  15 
erörterten:  gott  und  ich ,  gole  und  mir.  merkwürdig  Renn.  1745: 
'den  tiuvel  von  erst  und  darnach  gote? 

*)  vila  s.  Godehardt  (-{-  1038):  in  civitale  Ratisbona  quodam  tem- 
pore aanetus  Godehardus  morabatur,  pro  negotio  forsan  sui  mona- 
sterii;  ubi  quaedam  obsessa  a  daemonio  ad  eum  ducebatur,  ut  sana- 
relur  ab  eo.  Quam  vir  dei  inspiciens  ail:  'responde  mihi  immunde 
spiritus  ad  ea  quae  a  te  quacro.  quid  bic  agis  in  crealura  dei  ?*  at 
daemon  ait :  'pleno  jure  est  anima  ipsius  mea ,  quod  incontatrix  est 
et  per  eam  multas  animas  lucratus  sum.'  et  ait  vir  sanclus:  'quare 
propter  incantationtm  tua  est?1  et  daemon  ait:  'nonne  legisti  quia 
dominus  pit/iones,  divinos  et  incantatores  jussit  citerminari.  quid 
enim  tales  faciunt,  nisi  quod  mihi  meisque  prineipibus  deserviunt? 
idololatrae  enim  sunt,  vix  enim  aliquos  lanto  jure  possidere  possumus, 
quanlo  hujusmodi  viliis  irretitos.  numquid  ignoras  quod  iitter  mille 
incantatrices  aut  divinos  vix  una  invenitur,  quae  vel  qui  velit  hoc 
vitium  confiteri?  sie  enim  ora  ipsorum  claudimus,  nt  de  lalibus  loqui 
nihil  valeant  quovis  modo.'  der  bischof  verlreibt  den  daemon : 
et  sie  spiritus  ille  malignus  abscessit,  et  mulier  ut  mortua  cecidit. 
sed  vir  sanetus  subito  eam  erexit,  erecta  vero  publice  vitium  incanta- 
tionist  quod  dudum  multot  ies  perfteerat,  cum  lacrymis  est  confessa. 
quam  et  vir  sanetus  solvit. 
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dafs  elbe  den  menschen  kinder  stehlen  and  ihre  wechsel- 
bälgc  an  deren  stelle  tragen  (s.  437) ,  unheidnisch  aber, 
dafs  der  teufel  in  dem  wechselbalg  steckt  (Zeno  58  ff.). 
Diese  teuft  (besessenen  gleichen  wiederum  den  Wohnungen 
und  häusern,  in  welchen  sich  poltergeister  festgesetzt  ha- 
ben (s.  481)  *).  Als  frühes  beispiel  hiervon  mag  Grendel 
aus  dem  Bcovulf  angeführt  werden,  der  die  königshalle 
durch  seine  nächtlichen  besuche  stört,  teufelbesessen  (ar- 
replitius,  daemoniacus),  der  den  teufel  im  leibe  hat,  drückte 
die  ahd.  spräche  aus  durch  firnoman  (eingenommen)  O.  Iii. 
14.  107;  mhd.  'vil  gar  vernomen  ich  do  lac,  ohnmächtig, 
bewustlos,  fragm.  4bb;  Uber  diufal  ist  iru  inne9  O.  III.  10, 
12;  'gram oii  in  giwitun'  (s.  943);  allfranz.  'maus  esperis 
Ii  est  el  cors  eueres.'  Garin  p.  280.  tiuvolwinnic,  tiuvol- 
winnanti  (gl.  mons.  337.  391.  Doc.  239),  wol  auch  durch 
tiuvolsioh,  ags.  deofolseoc.  O.  III.  14,  63  Ubie  mit  diufele 
wunnun\  die  mit  dem  teufel  zu  schaffen,  zu  kämpfen  hat- 
ten, von  ihm  besessen  waren.  H.  Sachs  braucht  in  sol- 
chem sinn  'wütig  und  winnig  l,481b  IV.  3,16*.  Im  13  jh. 
war  die  Vorstellung  gäng  und  gäbe:  'besaz  si  der  valant.' 
Uolrich  74*  j  'nu  var  hin,  daz  hiute  der  tievel  uz  dir  hall9 
Ben.  440;  'der  tiuvel  war  im  in  den  muntV  Reinh.  1642; 
'var  du  dem  tievel  in  die  hantY  Reinh.  852;  'der  tiuvel 
var  dir  in  den  halc  V  Morolf  1210;  'der  lufil  muez  im 
durch  daz  herze  varnf  grundr.  314;  'tüsent  tiuvel  üz  dir 
bellen  \*  Msli.  3,  259b.  Noch  heute  sagt  man:  'ein  böser 
geist  hat  aus  ihm  gesprochen/  'ich  waen  der  tiuvel  üz 
beiden  lüge/    Reinh.  309,  520. 

Die  lclztangeführlen  worte  führen  auf  seine  lügenhaf- 
tigkeit.  er  ist  nach  der  h.  schrift  ein  vater  der  lügen, 
'tievel liehen  gelogen*  heifst  es  Nib.  2167,  3.  wie,  wenn 
in  jenem  entstellten  dän.  Loke  löjemand,  lovmand  (s.  225) 
auf  lyve  (mentiri)  prät.  löi  angespielt,  oder  wirklich  Ver- 
wandtschaft zwischen  lüge  (roendacium)  ünd  jenem  logi 
(feuer,  wind)  annehmbar  wäre?  wind  bedeutet  uns  falsche  an- 
gäbe, lüge,  Windbeutel  einen  lügner.  ein  dän.  Sprichwort  sagt: 
'lögn  er  et  skadeligt  uveir*  (mendacium  est  tempestas  no- 
civa)  Saxo  gr.  cd.  Müll.  p.  200.  der  lügner  ist  auch  Spöt- 
ter, daher  'des  tievels  spoV  Nib.  2182,  2;  'daz  slnen  spot 
der  tuvel  mit  den  slnen  habe.'  gr.  Rud.  1,  9.  unl.  'de  vv- 
and  heeft  my  beet  gehad'  (hostis  me  ludibrio  habuil). 


*)  wüstes  schlots  vom  leufei  besessen,  dialogi  Gregorii  magni  3,  4. 
gleich  quälgeistcrn  wirft  der  leufel  steine,  vgl.  Greg,  turon.  vilae 
palr.  1.  vila  Heimcradi  cap.  21. 
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Grendels  teuflische  art  gemahnt  an  blutdürstige  Was- 
sergeister (s.  463).  auch  wohnt  er  in  moor  und  sumpf 
und  sucht  bei  nächtlicher  weile  die  schlafenden  menschen 
heim:  com  of  m6re  gongan.  Beov.  1413,  flieht  'under 
fenhleodu  (1632).  t  er  trinkt  das  blut  aus  den  ädern  (das. 
1478)  und  gleicht  vampyren,  deren  lippen  von  frischem 
blut  benetzt  sind.  In  einer  altn.  saga  findet  sich  ein  ähn- 
licher dämon,  Grimr  cegir  genannt,  weil  er  im  wasser 
wie  auf  dem  lande  gehen  kann,  er  speit  gift  und  feuer, 
trinkt  das  blut  aus  menschen  und  thieren  (fornald.  sog.  3, 
241.  242). 

Wann  im  mittelalter  ist  die  idee  förmlicher  bündnisse 
und  vertrüge  entsprungen ,  die  der  teufel  mit  menschen 
schliefst?  unglücklichen,  verzweifelnden  verspricht  er  auf 
gewisse  jähre  zeilliche  guter,  bedingt  sich  aber  dafür  nach 
verlauf  der  frist  ihre  seele  und  besteht  auf  einer,  gewöhn- 
lich mit  dem  blut  der  menschen  bewirkten  handfeste,  dies 
scheint  unheidnisch,  und  erst  erdacht,  nachdem  die  römi- 
sche form  der  Chirographe  in  Europa  überhand  genommen 
hatte.  Vorlheilhafte  Verträge  strebt  auch  der  nordische 
teufel  einzugehn*),  doch  niemals  schriftlich.  Die  berühm- 
teste vielfach  erzählte  **)  fabel  war  die  von  dem  vicedomi- 
nus  Theophilus.  bekannt  ist,  dafs  von  Gerbert,  dem  nach- 
herigen pabst  Silvester  2  (f  1003),  die  sage  gieng,  er  habe 
sich  dem  teufel  ergeben  (anon.  leobiens.  b.  Pez  1,  763). 
Das  Annolied  bat  str.  46.  47  die  geschichte  eines  gewissen 
Volprecht,  der  sich  dem  teufel  ergibt.  Otlocar  cap.  335 
meldet  eine  andere  sage.  In  den  meisten  solcher  legenden 
geht  der  teufel  zuletzt  doch  seiner  beute  verlustig  und  wird 
genöthigt  die  verschreibung  herauszugeben,   der  mensch 


*)  der  iölunn  (s.  514).  das  geschält  heifst  ein  kauf. 
**)  der  Vorgang  seihst  wird  in  den  anfang  des  sechsten  jh.  gesetzt, 
die  älteste  Bearbeitung,  so  viel  ich  weifs,  liefert  Hroswilhas  gedieht: 
lapsus  et  conversio  Tbeophili  vicedomini  (opp.  ed.  Schurzfleisch  p.  132 
— 145),  also  aus  der  zweiten  hälfte  des  10  jh.  Nicht  viel  später  fallt 
die  erwäbnung  des  Fulbertus  caruotensis  (f  1029)  opp.  Paris  1608 
p.  136.  Eine  bistoria  Theopbili  metrica  soll  von  Marbod  (f  1123) 
herrühren  und  steht  in  dessen  werken  (ed.  Beaugendre  p.  1507 — 1516). 
In  Hartmannes  gedieht  von  dem  gelouhen  (aus  dem  12  jb.)  kommt 
die  sage  vor  t.  1927 — 1998.  Berceo  (f  1268)  spielt  blofs  darauf  an 
in  den  milagros  de  Maria  str.  276  und  im  duelo  de  Maria  str.  194, 
ebenso  ein  mbd.  dichter  (altd.  bl.  1,  79).  Die  gröfsle  Verbreitung  gab 
ihr  Vincenlius  bellovac.  im  spec.  hist*  22,  69.  Rutebeuf  behandelte 
sie  dramatisch  (Legrand  1,  333 ,  jetzt  gedr.  in  Jubmals  ausg.  2,  79 — 
105  und  in  Michels  tbeatre  fran^ais  136—156,  wo  auch  noch  andere 
liier,  naebweisungen),  späterhin  auch  ein  niederd.  dichter  (Bruns  p.  389). 
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hat  zwar  gott  verleugnet,  aber  der  himmlischen  jungfrau 
nicht  abgesagt,  und  dafür  gewährt  sie  beistand.  In  einer 
schweizerischen  volkssage  hält  sich  der  teufel  aus,  dafs 
sein  paciscent  nie  mehr  das  evangelium  Johannis  hersagen 
(de  Hänseier  uf  der  lalle  ummedrUllen)  solle,  wird  aber 
hernach  zu  schänden,  weil  es  der  arme  hirtenbube  voll- 
ständig pfeift.  Ein  andermal  ist  dem  bösen  feind  rück- 
Zahlung  des  vorgestreckten  geldes  dann  versprochen ,  wann 
das  laub  abfalle;  als  er  nun  zur  laubfallzeit  sich  einstellt 
und  auf  den  vertrag  dringt,  werden  ihm  bäume  vorgehal- 
ten, die  in  der  kirche  mit  laub  ausgehauen  stehn  (KM. 
no.  148)  oder  tannen  und  flehten  (Woycicki  klechdy  1,  149). 
Überhaupt  gibt  es  noch  mehr  als  ein  mittel,  den  armen 
teufel  um  sein  förmliches  recht  zu  bringen.  Wer  sich  ihm 
verbunden  hat,  und  sieben  jähre  lang  weder  wäscht  noch 
kämmt,  wird  ihn  wieder  los;  oder  er  braucht  nur  zu  ver- 
langen ,  dafs  der  teufel  ein  bäumchen  wachsen  lasse,  denn 
das  vermag  er  nicht  (abergl.  no.  626).  Jenes  ist  die  sage 
vom  bärnhäuter  (Simplicissimus  3,  896.  Ol.  no.  101)  oder 
dem  russigen  bruder  (KM.  no.  100):  der  bärnhäuter  mufs 
sieben  jähre  im  dienst  des  teufeis  eine  härenhaut  statt  des 
mantels  umhängen  d.  h.  ein  faules,  tbatenloses  leben  füh- 
ren (vgl.  oben  s.  962  die  dem  teufel  dargebrachte  hären- 
haut), fast  immer  sind  sieben  jähre  bedungen ,  die  man 
bei  ihm  in  dienst  und  lehre  auszuhalten  hat*). 

Wichtiger  für  unsre  Untersuchung  ist,  dafs  in  einigen 
altn.  sagen  gerade  so  von  einem  gefaz  Odni  geredet  wird 
wie  im  christlichen  MA.  von  dem  sich  verschreiben  oder 
geloben  in  die  band  des  teufels.  gefa  scheint  sogar  der 
passendste  ausdruck,  weil  der  freie,  der  mit  seinem  willen 
in  dienst  und  knechlschaft  geht,  sich  gibt,  ergibt:  giaf]>ra?l, 
servus  dedititius  (RA.  327).  begeben  gilt  mhd.  von  den 
jungfrauen,  die  sich  in  die  kirche  geben.  Die  Olaf  Trygg- 
vas.  saga  meldet,  könig  Eirtkr  von  Schweden  habe  sich 
dafür  dem  Odinn  gegeben  (at  bann  gafsc  Odni),  dafs  er 
ihm  zehn  jähre  lang  sieg  verleihen  solle,  fornm.  sög.  5, 
250  und  10,  283,  in  welcher  zweiten  darstellung  Oddiner 
ein  teufel  heifst.  (auch  10,  303  ein  diöfull  med  asionu 
Odins,  der  wie  O.  aussieht).  Dafs  der  alte  siegsgott  hier 
zum  bösen  feind  herabsinkt,  ist  nach  dem  gesichtspunet 
der  sage  in  aller  Ordnung,    es  fragt  sich  nur,  ob  die 


*)  Mones  anz.  5,  176.  in  einem  mhd.  gedieht  (fragm.  20c)  wird 
einem  alten  greis  zugerufen :  «din  hundert  jär  sint  nu  körnen  tuo 
siben  jdren  ü*  erwegen,  dat  din  der  tiufel  müeie  pflegen/ 
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Verleihung  auf  zehn  jähre,  nach  deren  verlauf  der  könig 
dem  gott  gehören  soll,  aus  christlichen  teufelsgeschichten 
übernommen  oder  schon  in  heidnischer  ansichl  zu  begrün- 
den ist?  dann  könnten  umgekehrt  dergleichen  heidnische 
Überlieferungen  unter  Christen  die  sage  von  teufelsbünd- 
nissen  veranlagst  haben,  einer  blutverschreibung  gedenken 
freilich  die  nord.  quellen  so  wenig  als  des  abholens  nach 
dem  verfall. 

Wie  man  dem  teufel  rufen  kann,  wenn  man  mit  ihm 
zu  schaffen  haben  will,  lehrt  ein  dän.  abergl.  (no.  148): 
man  gehe  dreimal  um  die  kirche,  bleibe  das  drittemal  vor 
der  kirchthür  stehen  und  rufe  'komm  heraus  T  oder  pfeife 
ihm  durchs  Schlüsselloch,  gerade  so  werden  sonst  geister 
der  verstorbnen  aufgerufen  (anh.  s.  lvi).  Der  kus,  den 
man  dem  teufel  zur  huldigung  leistete,  kommt  erst  bei 
ketzern  und  den  späteren  hexen  vor  und  scheint  dem  welt- 
lichen homagium  abgesehn  oder  Verdrehung  des  christlichen 
bruderkusses  bei  der  adoralion. 

Wenn  von  dem  teufel  erzählt  wird,  der  seinen  freun- 
den und  günstlingen  geld  oder  getraide  zuträgt,  so  nä- 
hert er  sich  gutmütigen  hausgeistern  oder  elben,  und  hier 
ist  auch  nie  von  verschreibung  noch  von  gottesverleugnung 
die  rede.  Meistens  sieht  man  ihn  als  feurigen  drachen 
durch  die  luft  und  in  Schornsteine  fahren  (abergl.  no.  6. 
253.  520.  522.  523.  858).  die  Ehsten  unterscheiden  rothe 
und  dunkle  wolkenstreifen  (abergl.  102),  ebenso  die  Litlhauer 
den  rotben  und  blauen  atb  (abergl.  no.  1).  Die  Lausitzer 
erzählen  von  einem  korndrachen  (zitny  smij),  der  seinem 
freunde  den  boden  füllt,  von  einem  milchdrachen  (mlokowy 
smij),  der  für  der  wirtin  milchkeller  sorgt,  und  von  einem 
reichthum  bringenden  gelddrachen  (penezny  smij).  Die  art 
und  weise  seiner  habhaft  zu  werden  ist  folgende :  man 
findet  heute  irgendwo  einen  dreier  liegen,  nimmt  man  ihn 
auf,  so  liegt  morgen  ein  sechser  an  derselben  stelle,  und 
so  steigt  nach  der  jedesmaligen  aufnähme  der  werth  des 
gefundenen  bis  zum  Ibaler.  Wer  nun  geldgierig  auch  den 
thaler  greift,  in  dessen  haus  findet  sich  der  drache  ein. 
er  verlangt  höfliche  behandlung  und  gutes  futter  (wie  ein 
hausgeist) ;  versehen  es  wirt  oder  wirtin,  so  steckt  er  ihnen 
das  haus  über  dem  köpf  an.  Ihn  los  zu  werden  ist  ein- 
ziges mittel,  jenen  thaler  zu  verkaufen,  allein  unter  seinem 
werthe,  so  dafs  es  der  käufer  merke  und  slillscbweigends 
einwillige ").   Nicht  anders  als  beim  alraun  oder  galgen- 


*)  tauiit*.  monatMchr.  1797.  p.  755.  756. 
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männlein  (s.  480).  Ausgegeben  kehren  solche  heckethaler 
immer  wieder  zurück  (abergl.  no.  781). 

Nirgends  aber  stellt  sich  der  teufel  heidnischer  dar 
als  wo  er  an  die  stelle  der  alten  riesen  getreten  ist,  beide 
ricsen  und  teufel  verfolgt  der  donncrgoll  mit  seinem  ham- 
mer,  und  wie  der  schlafende  riesc  von  Thors  miöloir  wird 
der  teufel  von  des  schmids  hammer  getroffen  (s.  963]  *);  der 
teufel  mit  den  drei  goldnen  haaren  (KM.  no.  29)  wurde 
schon  s.  224  dem  alln.  Ugarthilocus  gleichgestellt,  zumal 
aber  riesisch  erscheint  er,  wo  ihm  das  volk  ungeheure 
bauten  und  steinwürfe  beilegt:  er  behauptet  dann  ganz 
die  mächtige,  zürnende,  tückische  und  plumpe  natur  des 
iötunn  (s.  500.  510-516),  der  dumme  teufel  gilt  wie  der 
dumme  ricse  (s.  495).  die  erbauung  der  christlichen  kir- 
chen  ist  ihm  verhafst,  er  sucht  sie  zu  zertrümmern;  sein 
plan  wird  aber  jedesmal  von  einer  höheren  gewalt  oder 
durch  überlegene  list  der  menschen  vereitelt  Gleich  dem 
riesen  zeigt  er  sich  oft  selbst  als  erfahrnen  baumeister, 
welcher  eine  bürg,  brücke  oder  kirche  aufzurühren  unter- 
nimmt und  sich  zum  lohn  die  seele  dessen  ausbedingt, 
der  den  neuen  bau  zuerst  betritt. 

Was  dort  von  dem  riesen  wird  hier  von  dem  teufel 
erzählt:  an  die  stelle  des  milderen  motivs  tritt  dann  meistens 
ein  herberes,  grausameres,  der  riese  pflegt  bei  seiner  baute 
noch  einen  gesellschaftlichen,  nachbarlichen  zweck  zu  haben 
(s.  502.  511),  der  teufel  will  dadurch  blofs  schaden  stiften 
und  seelcn  gewinnen.  In  Norwegen  gibt  es  viele  sagen 
von  riesenbrücken.  der  julul  liebt  eine  huldra  auf  der 
andern  seile  des  wassers;  um  sie  trocknen  fufses  besuchen 
zu  können,  baut  er  eine  brücke,  doch  die  aufgehende 
sonne  hindert  ihre  Vollendung.  Faye  15.  16.  ein  andermal 
wollen  sich  zwei  jutule  ihren  besuch  erleichtern  und  un- 
ternehmen den  brückenbau.  auch  über  den  Main  hatten 
die  riesen  vor  eiue  brücke  zu  bauen  (s.  514),  die  Ursache 
wird  nicht  mehr  erzählt.  Wenn  der  teufel  die  brücke 
baut,  so  ist  er  entw.  von  menschen  dazu  gezwungen 
(Thiele  1,  18],  oder  strebt  einer  seele  nach  (deutsche  sag. 
no.  185. 336),  mufs  sich  aber  mit  dem  hahn  oder  der  gemse 
begnügen,  die  man  wolbedäcblig  zuerst  über  die  neue 


*)  dem  widerstrebt  nicht,  dafs  in  andern  sagen  umgedreht  dem 
teufel  des  Donners  rolle  mit  hammer  und  keil  übertragen  ist  oder 
auch  die  des  schmiede s ,  des  hinkenden  Hephästs,  ein  prediger  des 
14  jh.  (Leyscr  77,  10)  redet  von  des  Übeln  teufels  blasbalgen. 
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brücke  laufen  liefs  *).  Ein  -  Schweizer  birtc  konnte  mil 
seiner  heerde  in  der  waldschlucht  nicht  über  den  bach 
treiben  und  wünschte,  dafs  ihm  der  leufel  eine  brücke 
darüber  baue;  sogleich  erschien  dieser  und  erbot  sich  zum 
werk,  wenn  ihm  zufallen  solle,  was  zuerst  über  die  brücke 
gehen  werde:  eine  ziege  war  es,  die  voran  gierig.  (Tobler 
214a).  Nach  einer  französ.  tradilion  hat  er  sich  jedes 
dreizehnte  wesen,  das  immer  über  die  brücke  geht,  aus- 
gehalten ,  und  schon  eine  menge  menschen  und  thiere  in 
seine  gewalt  bekommen,  bis  sich  ein  heiliger  mann,  als 
dreizehnler,  ihm  entgegenstellt  und  ihn  besiegt  (mem.  de 
l'acad.  cell.  5,  384)  **).  Auch  der  kirchenhauende  teuj'tl 
hat  sich  die  secle  des  ersleinlrelenden  bedungen :  man 
läfst  einen  wolf  durch  die  thür  springen  (deutsche  sag. 
no.  186),  zornig  fahrt  er  oben  durch  das  gewölbc  und 
eine  öfnung  bleibt  zurück,  die  niemand  zumauern  kann, 
dieser  zug  findet  sich  deutsche  sag.  no.  181. 182.  Auf  ber- 
gen baut  er  mülen  und  zerstört  sie  wieder  (das.  no.  183. 
195)***).  Merkwürdig  ist  seine  wette  mit  dem  kirchen- 
bauraeister  zu  Cöln:  er  wolle  eher  einen  bach  von  Trier 
nach  Cöln  leiten  f),  als  der  dorn  vollendet  sein  werde  (das. 
no.  204).  ebenso  wettet  eine  riesin  mit  dem  heil.  Olaf, 
bevor  er  mit  seinem  kirchenbau  zu  stand  komme,  eine 
steinbrücke  über  eine  meerenge  zu  legen;  aber  noch  war 
die  brücke  nicht  halb  fertig,  als  schon  der  glockenklang 
aus  der  heiligen  kirchc  erscholl,  erbittert  schleuderte  die 
riesin  ihre  bausteine  nach  dem  kirebthurm,  konnte  ihn 
aber  nimmer  treffen;  da  rifs  sie  sich  eins  ihrer  beine  aus 
und  warf  es  gegen  den  thurm.  nach  einigen  soll  sie  ihn 
damit  gestürzt,  nach  andern  aber  verfehlt  haben;  das  bein 
fiel  in  einem  sumpf  nieder,  der  noch  heute  giögraputten 
heifst  (Faye  p.  1 19).    glockenklang  hassen  zwergo  (s.  428), 


*)  es  ist  ratlisam  in  ein  neues  haus,  eh  man  es  betritt,  eine 
katze  oder  einen  hund  laufen  zu  lassen  (abergl.  no.  499). 

**)  der  teufel  wird  hier  in  einen  thurm  geschlossen,  aus  dem  er 
zwar  oben  ausfahren,  täglich  aber  nur  eine  stufe  auf  der  tburmtreppc 
steigen  soll,  die  ihrer  365  zählt,  so  dafs  er  den  weg  erst  binnen 
Jahresfrist  zurücklegen  kann. 

***)  eines  berges  teufelsmulin  beim  Ursprung  des  Aufsehens  Alp 
gedenkt  Dumbeks  geogr.  pagor.  p.70,  einer  müle  genannt  duvelmolen 
bei  Soest  Seibertz  1,  622.    Bechsteins  Franken  s.  107. 

f)  damit  ist  die  altrömische  Wasserleitung  angedeutet  fGelenius 
de  admir.  Col.  p.  254),  von  der  es  gleich  sagenhaft  im  Annolicdc  510 
beifst:  Tricre  was  ein  bürg  alt,  si  zierte  Romare  gewalt,  dannin 
man  undir  der  erdin  den  win  santi  verre  mit  steinin  rinnin  den 
beVrin  al  ci  minnin,  di  ci  Colne  warin  sedilbaft. 
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riesen  (Faye  p.  7. 17.  Thiele  1,42)  und  teufel'),  und  vor 
ihm  weichen  sie  aus  dem  land:  alle  diese  sagen  drücken 
den  sieg  des  Christenthums  aus.  der  teufcl  schleppt  die 
glocke  aus  den  kirchen  weg  (deutsche  sag.  202);  anfangs 
weifs  er  nicht,  was  das  neue  gebäude  werden  soll,  und 
läfst  sich  durch  ausweichende  antwort  beschwichtigen  (das. 
no.  181),  steht  aber  die  kirche  fertig,  so  sucht  er  sie 
mit  steinwürfen  zu  zerschmettern,  teufelssteine  heifsen 
entw.  die  er  zum  bau  tragend  aus  der  luft  fallen  liefs,  oder 
die  er  sein  begonnenes  werk  zerstörend  auf  berge  trägt, 
oder  die  er  nach  der  kirche  geworfen  hat  (das.  no.  196. 
198.199.200.477).  nordische  sagen  von  steinen,  die  das 
riesengeschlechl  gegen  die  erste  Christenkirche  schleudert, 
hat  Thiele  2,  20.  126.  127.  Faye  p.  16.  18;  eine  shetlän- 
discho  Hilbert  p.  433.  häufig  stehen  solchen  felssteinen  die 
finger  der  bände  des  teufels  eingedrückt;  ein  stein,  auf  dem  er 
geschlafen,  zeigt  die  spur  seines  ohrs  (deutsche  sag.  no.  191). 
bei  Limburg  unweit  Türkheim  in  der  Pfalz  liegt  ein  solcher 
stein,  der  böse  trug  ihn  heran,  um  ihn  nach  der  kirche 
zu  schleudern,  es  war  aber  noch  ein  junger  teufel,  der 
unter  der  schweren  bürde  ermüdete  und  sich  darauf  zu 
schlafen  legte;  seine  gestalt  drückte  sich  dem  fclsen  ein, 
darüber  verschlief  er  die  rechte  zeit,  binnen  welcher  der 
wurf  hätte  geschehn  müssen.  Im  Durbacher  thal  liegen 
auf  einem  hügel  des  Stollenwaldes  eilf  grofse  steine,  den 
zwölften  gröfsten  trug  der  teufel  fort,  um  damit  die  Wen- 
delskirche zu  zerschmettern;  er  war  damit  schon  durch 
das  Rappenloch  bis  auf  die  mitte  des  Schiehald  gefahren, 
wo  er  die  last  ablegte  und  ausruhen  wollte,  nachher  aber 
konnte  er  den  schweren  stein  nicht  mehr  aufheben,  so 
dafs  sein  spitziges  ende  im  berg  haften  blieb;  man  sieht 
noch  daran  das  runde  loch,  welches  der  schulterknochen 
des  teufels  hineingedrückt  hatte,  so  blieb  die  kirche  ver- 
schont, der  teufel  fahrt  aber  noch  manchmal  auf  dem 
platze  mit  sechs  geifsböcken  und  man  hört  ihn  mitternachts 
mit  der  peitsche  knallen  (Mones  anz.  3, 91).  Teufelsmauern 
erklärt  das  volk  so,  der  teufel  habe  damit  die  grenze  sei- 
nes reichs  abschliefscn  wollen  (deutsche  sag.  188),  er  wird 
hier  als  der  beherscher  eines  benachbarten,  feindlichen 
reichs  (eines  iötunheimr)  gedacht,  ja  als  im  streit  mit  golt 
um  die  erde  begriffen:  beide  theilcn  sich  zuletzt  hinein 
und  der  teufel  baut  die  abgrenzende  mauer  (das.  no.  189). 


*)  man  läutete  im  MA.  die  glockeo  gegen  das  gewitter  (den  hetdn. 
Donar)  und  gegen  den  teufel. 
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Diese  teufelswälle  und  teuf  eis  graben  gewinnen  aber  für 
nns  gleich  erhöhte  bedeutsamkeit.  das  volk  nennt  die 
römischen  festungswerke  in  Baiern,  Schwaben,  Franken 
und  der  Wetterau  nicht  nur  teufelsmauern ,  sondern  auch 
pfalgraben,  pohlgraben,  pfahltöbel,  ja  ganz  einfach  den 
pfalt  pl.  die  pfale,  was  man  aus  pfähl,  palus,  einem  schon 
früh  in  unsre  spräche  aufgenommnen  lat.  wort  ( Graft"  3, 
331)  deutet,  doch  in  diese  mauern  sind  nur  steine  und 
ziegcln,  keine  pfale  verwandt;  richtiger  scheint  es  die  Be- 
nennung wiederum  auf  Phol  zu  ziehen,  woflir  deutlich 
spricht,  dafs  in  der  Wetterau  die  form  VVulsgraben  vor- 
kommt *) ,  eine  blofs  erweichte  ausspräche  statt  Phuls- 
graben,  wir  haben  schon  verschiedentlich  erkannt,  wie 
Phol,  Pfal,  Pfui  wechseln.  Noch  mehr,  die  teufelsmauer 
heifst  auch  hin  und  wieder  der  schweingraben,  und  eine 
merkwürdige  schwäbische  volkssage  meldet,  er  sei  nachts 
von  einem  gockelhahn  und  einem  schwein  in  dem  erd- 
boden  aufgehackt  und  aufgewühlt  worden  weist  das 
nicht  unverkennbar  auf  pfol  den  eber  (s.  948)  ?  ich  zweifle 
kaum  es  werden  sich  aus  Volksüberlieferungen  und  ört- 
lichen namen  weitere  beslätigungen  ergeben.  Christnachts 
soll  der  teufel  auf  -der  teufelsmauer  einher  fahren  (abh. 
der  Münchn.  acad.  1,  23  vgl.  38),  wie  in  den  zwölften  fast 
alle  heidnischen  götter  sich  rühren.  Nicht  zu  übersehen 
ist,  dafs  auch  in  solchen  gegenden  teufelsgraben ,  dükers- 
graben  vorkommen,  z.  b.  in  Niederhessen,  wo  gar  keine 
römische  mauern  gezogen  waren;  alle  auffallenden  stein- 
fei sen  und  mauern  werden  von  der  phantasie  des  volks 
entweder  auf  riesen  und  teufel,  oder  auf  Römer  (s.  75) 
und  Hellenen  (s.  501)  zurückgeschoben.  Ein  felsstück,  um 
seine  gewaltige  stärke  zu  zeigen,  setzt  der  teufel  sich  auf 
als  hut,  da  naht  der  heiland  und  steckt  denselben  stein  an 
seinen  kleinen  finger  (deutsche  sag.  no.205),  gerade  wie  Thorr 
den  riesen  überbietet  (s.  512);  sicher  eine  uralte  eriindung. 
Nach  der  bibel  ersonnen  scheint  mir  aber,  wenn  des  hei- 
landes  und  teufeis  fufsspuren  in  hohen  felswänden  gezeigt 
werden,  von  wo  der  Versucher  seinen  herrn  die  unten  reizend 
ausgebreitete  gegend  gewiesen  und  angeboten  habe  (deutsche 
sag.  184.  192)  ***).   hervorragende  fclsklippen  heifsen  teu- 

')  Diefenbachs  Welterau  s.  142. 

**)  Prescbers  hisl.  bl.  Siutlg.  1818  s.  67.  da  wo  der  wall  sich 
über  den  Kochersberg  an  den  Murrflufs  ziebl  nennen  ihn  die  land- 
leute  allgemein  den  schweingraben. 

***)  Ulrichs  in  seiner  reise  durch  Griechenland  1 ,  44  theilt  die 
sage  mit  ton  einem  teufelsslein  (logrfri),  wo  der  leufel  predigte 
(Aoyoc  sprach). 
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felskanzeln  (Slald.  2,85.  känzeli,  fluhkanzel),  da  soll  der 
böse  feind  dem  versammelten  volk  gepredigt  haben  (deut- 
sche sag.  no.  190.  Bechstein  3,  222);  vielleicht  stand  da 
vorzeiten  ein  heidnischer  priester  oder  ein  götterbild?  oder 
waren  es  nichts  als  alte  ßVuotansberge?  teujelsbetle 
lassen  sich  den  Brunhildebelten  und  ähnlichen  zur  seile 
stellen. 

Hier  mag  noch  einigen  ausführlichen  mittheilungen 
räum  gelassen  werden.  Der  teufel  wird  als  ein  gewalt- 
tätiger riese  vorgestellt,  der  seinen  zoll  und  zehnten 
nehme:  bald  eignet  er  sich  den  ersten  zu,  der  über  die 
brücke  geht,  anderemal  den  letzten,  so  liefs  er  von  der 
glücksscheibe  (s.  b27)  alle  jähr  den  letzten  schüler  herab- 
fallen ")  und  nahm  ihn  für  sich.  Nach  einer  spanischen 
sage  war  zu  Salamanca  eine  gruft,  in  welcher  er  allzeit 
sieben  schüler  unterhielt  mit  dem  beding,  wenn  sie  völlig 
ausgelernt  hätten,  müsse  der  siebente  das  gelag  zahlen. 
Als  er  nun  einmal  seine  schule  entliefs  und  dem  letzten 
lehrling  zu  bleiben  gebot,  zeigte  dieser  auf  seinen  schatten 
mit  den  worten  'der  ist  der  letzte!'  da  muste  der  teufel 
den  schatten  nehmen,  und  der  entschlüpfende  lehrling 
blieb  sein  lebenlang  ohne  schatten.  Jamieson  meldet  ge- 
naueres als  schottischen  aberglauben :  losing  ones  shadow 
arrives  to  such  as  are  studving  the  art  of  necromancy. 
when  a  class  of  students  have  made  a  certain  progress 
in  their  myslic  studies,  they  are  obliged  lo  run  through 
a  subterraneous  hall ,  where  the  devil  lilerally  catches 
the  hindmost  in  the  race,  unless  he  crosses  the  hall  so 
speedily,  thal  the  archenemy  can  only  apprehend  his 
shadow.  In  the  latter  case  the  person  of  the  sage  never 
afler  throws  any  shade,  and  those  who  have  thus  lost 
their  shadow  always  prove  the  best  magicians.  Der  teufel 
wird  um  die  beute  betrogen  und  mufs  mit  dem  blofsen 
schatten  vorlieb  nehmen,  wie  der  unehrliche  bei  der  schein- 
bufse  (RA.  678)**). 

Jene  bedeutsame  norrländische  sage  von  dem  riesen 
Wind  und  Weiter  (s.  515),  dessen  berührung  mit  dem 
teufel  durch  die  bemerkungen  s.951.965  aufser  allen  zweifei 
gesetzt  wird,  erzählt  Thiele  1,45  folgcndergestalt.  Esbern 


•)  'da  du  einer  ins  teufels  reder  scfie  oder  gar  in  sumpf  ge- 
fallen were,  oder  des  tods  Schwaden  bette  ihn  ergriffen.'  Mathe- 
sius  140b- 

**)  Cbamissos  cr/.Äblung  wird  sieb,  ihrem  wesen  nach,  auf  eine 
ähnliche  sage  stützen.  Von  dem  hausgeist  Vollmar  sah  man  umge- 
kehrt nichts  als  den  schatten  (s.  477). 


TEUFEL 


Snare  wollte  Kallundborgkirche  bauen,  seine  mittel  reich- 
ten nicht  aas,  da  versprach  ihm  ein  trold  beistand  anter 
der  bedingung,  dafs,  wenn  die  kirche  fertig  sei,  Esbern 
des  trolds  namen  nennen  könne,  sonst  aber  ihm  mit  sei- 
nem herzen  und  seinen  äugen  verfalle,  die  arbeit  wurde 
rasch  gefördert;  als  nur  eine  halbe  seule  fehlte,  fing  es 
Esbern  an  zu  bangen,  dafs  er  noch  nicht  des  trolds  namen 
wüste,  sorgvoll  und  betrübt  gieng  er  auf  dem  feld  um- 
her, da  hört  er  in  der  höhe  eines  felsens  einer  troldfrau 
stimme,  'still,  still,  mein  kind,  morgen  kommt  dein  vater 
Fin  und  bringt  dir  Esberns  Snares  äugen  und  herz  zum 
Spielzeug!'  getröstet  kehrte  Esbern  heim;  als  er  in  die 
kirche  trat,  trug  der  trold  gerade  die  noch  mangelnde 
steinseule  herbei,  da  rief  ihm  Esbern  grufsend  den  namen 
FinV  zu.  erbittert  fuhr  der  trold  mit  dem  halben  pfeiler 
in  die  luft:  deshalb  steht  die  kirche  nur  auf  viertehalb 
seulen.  Finnr  ist  eddischer  name  eines  zwergs.  Die 
deutsche  sage  (s.  514)  hört  man  in  Niederhessen  so:  ein 
bauer  auf  der  Ellenbach  (am  Sandershäuser  berg  unweit 
Cassel)  hatte  so  viel  getraide  einzuernten,  dafs  ers  nicht 
wüste  unterzubringen:  seine  scheuer  war  zu  klein,  eine 
gröfsere  zu  erbauen  fehlte  ihm  das  geld.  nachdenklich 
und  sorgsam  schritt  er  durch  seine  Felder,  da  trat  ein 
altes  graues  manne ken  auf  ihn  zu  und  fragte  nach  der 
Ursache  seiner  traurigkeit.  der  bauer  gestand  ihm  seine 
bekümmernis,  das  graumännchen  lächelte  und  sprach: 
'eine  scheuer  wollte  ich  dir  wol  schafTen,  so  geräumig, 
dafs  du  alle  deine  frucht  in  sie  ernten  kannst,  und  eh 
morgen  der  tag  graut  soll  sie  fertig  auf  deinem  bof  stehen, 
wenn  du  mir  verschreiben  willst,  was  du  noch  von  ver- 
horgnem  gut  besitzest*'),  der  bauer  dachte  an  schätze 
unter  der  erde,  die  ihm  nichts  helfen  konnten,  solange 
sie  nicht  gehoben  waren,  und  gieng  den  angebotnen  ver- 
trag ein;  erst  beim  abschied  nehmen  sah  er  einen  kuhfufs 
und  pferdefufs  unter  dem  grauen  rock  vorragen.  Nun 
kam  der  bauer  heim  und  erzählte  seiner  fran,  was  ihm 
auf  dem  felde  begegnet  war;  'ach  gott,  was  hast  du  ge- 
Ihan  ?  ich  trage  ein  kind  unterm  herzen ,  das  hast  du  dem 


•)  HÖttr  (der  bat ,  der  graubut)  d.  i.  Odinn  (s.  133)  begehrt  Ton 
der  bierbrauenden  Geirfaildr,  der  er  seinen  speicbel  (vgl.  s.  855)  tur 
hefe  gegeben  hat,  was  zwischen  dem  fafs  und  ihr  war,  d.  i.  das  kind, 
womit  sie  schwanger  gebt,  fornald.  sog.  2,  26.  Der  wilde  walrabe 
(s.  949)  verlangt  von  der  königin:  *det  du  haver  ander  belte  dit  *  was 
du  unterm  gürtel  trogst  D.  V.  1,187.  Schon  dieses  einen  ztigs  halber 
balle  ich  die  hessische  sage  für  heidnisches  Ursprungs. 

62 


979 


TEUFEL 


bösen  verschrieben/  Als  es  dunkelte ,  erhob  sich  auf  dem 
bauerhof  ungeheurer  lärm,  fuhrleute,  Zimmermänner,  maarer 
arbeiteten  untereinander,  der  teufel  als  baumeister  leitete 
das  ganze  werk,  das  sich  mit  unerhörter  Schnelligkeit  för- 
derte; wenige  stunden,  und  die  scheune  stand  schon  auf- 
gezimmert, das  dach  wurde  gedeckt,  die  wände  ausgefüllt, 
nur  einige  gefache  lagen  offen.  Da  schlich  sich  die  listige 
frau,  in  ihres  mannes  kleidern,  über  den  hof  ins  hühner- 
haus, schlug  in  die  hände  und  ahmte  den  hahnkrat 
nach,  alsobald  erkrähten  alle  hähne  in  der  reihe,  alle 
bösen  geister  eilten  brausend  davon,  nur  ein  giebelfach 
der  neuen  scheune  stand  leer:  einen  f uhrmann,  der  eben 
noch  mit  vier  fuchsen  einen  grofsen  stein  herangefahren 
hatte,  grif  der  teufel  und  zerschmetterte  ihn  mit  rossen 
und  wagen  an  der  scheuer,  seine  gestalt  wurde  zum  an- 
denken auf  dem  selben  stein  abgebildet  und  ist  heute  da 
zu  sehen,  den  scheunengiebel  hat  keine  menschenhand 
schliefsen  können,  was  man  bei  tag  zubaute  fiel  über 
nacht  wieder  ein  *).  Der  berg  auf  welchem  der  grau- 
mann dem  bauer  zuerst  erschien,  heifst  teufelsberg.  Un- 
weit Römhild  liegen  die  Gleichberge,  hohe  basalthtigel, 
der  eine  auf  seinem  gipfel  von  doppeltem  kränz  unordent- 
lich gehäufter  steine  umgeben,  hier  führte  einst  der  teufel 
eine  mauer  um  die  bürg  eines  rilters  und  halte  sich  dafür 
des  burgherrn  tochter  bedungen,  aber  frühe  vor  tages- 
anbruch  patschte  des  fräuleins  amme  ibre  hdnde  laut  auf 
dem  knie  zusammen,  da  erkrähten  die  hähne  und  der 
teufel  verlor  die  wette,  erbost  zerstörte  er  sein  eigen 
werk,  darum  sieht  man  nur  trümmer  der  mauer.  Nach 
andrer  erzähl ung  (Bechsteins  Franken  s.  261)  war  die 
amme,  welche  den  bund  belauscht  hatte,  frühmorgens  mit 
verdeckter  lampe  zum  hühnerstall  geschlichen;  als  der 
hahn  plötzlich  das  licht  sah,  meinte  er  es  werde  tag  und 
krähte  überlaut  **).  Ein  müller  zu  Coslitz  litt  an  wasser 
mangcl  und  der  teufel  versprach,  die  müle  vor  tages- 
anbruch,  ehe  der  hahn  krähen  werde,  mit  ausreichendem 
wasser  zu  versehn,  wogegen  ihm  der  müller  seine  schöne 
tochter  zusicherte,  in  einer  nacht  nun  brachte  der  teufel 
den  graben  von  der  Elbe  bis  Coslitz  fast  zu  stände,  da 
gereute  es  den  müller  und  er  soll  durch  nachahmung  des 
hahnschreis,  nach  andern  durch  klopfen  auf  sein  schttrz- 


*)  wie  in  allen  lcirchen  das  loch ,  wodurch  der  teufel  ausgefahren 
ist,  offen  bleiben  mufs. 

••)  derselbe  tug  in  einer  thüring.  sage  bei  Beckstein  3,  224. 
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feil,  den  hahn  zu  vorfrühem  krähen  veranlagt  haben, 
worauf  der  tenfel  zornig  davon  fuhr  nnd  der  graben  un- 
vollendet blieb  (mitth.  des  sächs.  Vereins.  Dresd.  1835.  1, 
11).  Zu  Geertsbergen  in  Westflandern  geht  ähnliche  sage 
von  einer  teufehcheune  (diuvelschuer),  auch  hier  rettet 
den  bauer  seiner  frau  list:  lang  voor  dat  de  haen  gewoon 
is  te  kraeyen  sprong  zy  het  bed  uit  en  liep  naer  buiten, 
waer  zy  een  onnoemlyk  getal  werklieden  bezig  zag  met 
de  schuer  op  te  maken,  aen  dewelke  nog  slechts  een  ge- 
dielte van  den  zymuer  onlbrak.  zy  plattste  hären  mond 
tusschen  hare  handen  en  schreeuwde  zoo  sehet  als  zy 
maer  kon:  koekeloren  haen  l  en  alle  de  hanen  in  de  rondte 
lieten  hun  eerste  morgengeschrei  hooren.  het  werkvolk 
was  verdwenen,  en  de  schuer  stond  er,  doch  met  dien 
onvoltrokken  gevel;  men  heft  herhaelde  malen  beproefd 
het  gat  te  stoppen:  telkens  komt  salan  het's  nachts  open- 
breken,  uit  weerwraek  dat  de  ziel  van  den  boer  bem  zoo 
loos  ontsnapt  is  *). 

Die  Ehsten  nennen  den  knecht,  welcher  über  scheune 
und  getraide  die  aufsieht  hat,  riegenkerl.  ein  solcher  rie- 
genkerl  safs  einmal  und  gofs  knöpfe,  da  kam  der  teufel 
gegangen,  grüfste  und  fragte,  'was  machst  du  da?'  'ich  giefse 
äugen/  'äugen?,  kannst  du  mir  auch  neue  giefsen?'  'o  ja, 
doch  jetzt  sind  mir  weiter  keine  zu  band.'  'aber  auf  ein 
andermal  willst  du  es  wol  thun?'  'das  kann  ich,'  sprach 
der  riegenkerl.  'wann  soll  ich  wieder  kommen?'  'wann 
du  willst/  Den  andern  tag  kam  der  teufel,  um  sich  die 
äugen  giefsen  zu  lassen,  der  riegenkerl  sagte:  'willst  du 
grofse  oder  kleine?'  'recht  grofse.'  Der  mann  setzte  nun 
eine  menge  blei  zum  schmelzen  auf  und  sagte:  'so  kann 
ich  dir  nicht  giefsen,  du  must  dich  erst  festbinden  lassen.' 
darauf  hiefs  er  ihn  rücklings  sich  auf  eine  bank  legen, 
nahm  dicke,  starke  stricke  und  band  ihn  ganz  fest.  Als 
der  teufel  festgebunden  war,  fragte  er,  'welchen  namen 
führst  du?'  'JjÄt  (selbst)  ist  mein  name.'  'das  ist  ein 
guter  name,  keinen  bessern  kenne  ich.'  Das  blei  war 
nun  geschmolzen,  der  teufel  sperrte  weit  seine  äugen  auf 
und  gedachte  neue  zu  bekommen,  des  gusses  wartend, 
'jetzt  giefse  ich,'  sprach  der  riegenkerl  und  gofs  dem  teufel 
das  heifse  blei  in  die  äugen;  auf  sprang  der  teufel  mit 
der  bank  am  rücken  und  lief  davon.  Im  feld  pflügten 
leute,  bei  denen  er  vorüberlief,   sie  fragten  'wer  tbat  dir 


*)  kunst  en  Ietterblad,  Gent.  1840  p.  7  und  danach  Wolf  no.  187, 
welcher  no.  186  und  anm.  ».  686  ähnliche  »agen  millbeill. 
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das?'  der  teufel  antwortete  'isst  teggi'  (selbst  thats).  da 
lachten  die  leute  und  sprachen:  Selbst  gethan,  selbst  habe/ 
Der  teufel  starb  an  seinen  neuen  äugen  und  seitdem  sah 
man  keinen  teufel  mehr ").  In  dieser  sage  ist  der  teufel 
mehr  ein  tölpischer  riese,  als  der  böse  feind  des  menschen- 
geschlechts;  seine  blendung  und  der  name  Issi  gemahnt 
an  den  homerischen  Polyphem  und  OJt/p,  wie  an  den 
Depeghöz  des  Orients  (s.  521).  auch  im  kindermärchen 
(2,  481  vgl.  altd.  bl.  1,  122)  werden  dem  riesen  die  äugen 
mit  öl  ausgegossen,  und  litlb.  heifst  der  teufel  aklatis,  der 
blinde,  geblendete.  Wenn  andere  ehstnische  Überlieferun- 
gen den  donner  daher  erklären,  dafs  der  teujel  von  gott 
verfolgt  und  in  felsen  flüchtend  niedergeschmettert  werde 
(abergl.  61.  64);  so  gleicht  auch  hier  gott  dem  nord. 
Thörr,  der  teujel  einem  von  Thörr  erlegten  iötunn. 

Es  greift  in  das  getriebe  der  ganzen  poesie  des  MA. 
ein,  dafs  heldcn  aus  ferner  gegend  von  dem  teufel  plötz- 
lich durch  die  lüfte  zur  heimat  getragen  werden,  wo 
ihre  anwesenheit  dringend  erfordert  war:  eine  hochzeit 
steht  bevor,  die  ihnen  braut  oder  gemahlin  zu  entziehen 
droht,  so  fahrt  könig  Carl  in  der  Spagna  (canto  XXI) 
auf  einem  teufel,  der  sich  in  ein  ros  wandelt,  in  einer 
nacht  aus  dem  morgenland  nach  Frankreich ;  spätere  sagen 
lassen  ihm  dafür  einen  engel  erscheinen,  der  ein  starkes 
pferd  anzeigt  (DS.  no.  439).  auch  dem  edlen  Möringer  er- 
scheint in  gleicher  noth  der  engel  (DS.  no.  523).  Heinrich 
der  löwe  aber  und  Gerhart  (b.  Caesar,  heisterb.  8,  59) 
fahren  mit  des  teufels  hilfe.  Schon  dafs  hier  engel  und 
teufel  einander  vertreten  können  zeigt,  dals  ursprünglich 
kein  böser  dämon  gemeint  ist,  es  ist  kein  andrer  als 
VPuotan,  der  seinen  Schützling  durch  die  wölken  bringt 
(s.  133);  so  fassen  wir  den  echten  sinn  der  frage:  welcher 
teufel  hat  dich  daher  gebracht  ?  ein  teufel  trägt  einen 
canoniens,  der  sich  versäumt  halte,  von  Bayeux  nach 
Rom  zu  den  metten,  und  Klinsor  und  Oferdingen  gelangen 
durch  denselben  zauber  aus  Ungerland  nach  der  Wartburg. 

Nichts  kündet  tieferen  grund  des  mythischen  elements 
an,  als  wenn  es  in  die  thierfabel  übertragen  wird,  das 
ehstnische  märchen  von  dem  mann  und  dem  bär,  wie  sie 
sich  in  die  Ausstellung  und  ernte  eines  ackers  theilen 
(Reinh.  CCLXXXVIII),  nach  dem  auch  s.  678  waltenden 
unterschied  des  oben  oder  unten  Wachsens,   wird  Km. 


*)  Rosenplan ters  beitrage,  beft  6.  p.  61.  wie  der  teufel  von  tbie- 
ren  begraben  wird,  bleibt  bier  weg. 
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no.  189  von  bauer  und  leufel  und  so  schon  bei  Rabelais 
buch  4  cap.  45-47  erzählt.  Rück  er  ts  gedichte  s.  75  geben 
es  aus  arabischer  Überlieferung,  deren  quelle  ich  erfahren 
möchte,  die  dän.  sage  bei  Thiele  4, 122  erzählt  vom  bauer 
und  trold.  In  der  Normandie  weifs  das  volk  noch  heu- 
tiges tags  vom  mont  saint  Michel,  wie  sich  der  teufel  und 
Michael  stritten,  wer  die  schönste  kirche  erbauen  könne, 
der  teufel  baut  eine  steinerne,  Michael  fügt  die  schönere 
aus  eis  zusammen;  als  sie  hernach  schmilzt,  wollen  beide 
den  boden  bebauen,  der  teufel  wählt  das  obere  kraut, 
Michael  behält  das  in  der  erde  steckende.  In  allen  die- 
sen sagen  sind  bär,  riese,  troll,  teufel  die  betrognen,  wie 
der  iölunn  bei  erbauung  der  götterburg. 

Endlich  bewährt  die  altbeidnische  natur  des  teufels  sich 
auch  darin,  dafs  nach  ihm,  wie  nach  göttern  uud  riesen 
(s.  499),  thiere  und  pflanzen  heifsen.  die  libellula  grandis, 
Wassernymphe,  ein  zart  und  schlank  gegliedertes  insect, 
sonst  auch  verwünschte  jungfer  genannt,  teufelspferdt 
teuf eisbraut ,  teufels  reitpferd,  dän.  fandens  ridehest,  auf 
der  insel  Mors  ein  käfer,  meloe  proscarabaeus ,  Jaunens 
riihejst  (Schade  p.  215);  in  der  Schweiz  die  libellula: 
teufelsnadel,  teufe Is Haarnadel }  die  raupe  teufelskatze  *). 
im  thal  von  Rimella  die  schwarze  Schnecke  tiufuhnakke, 
ein  kleines  schwarzes  käferchen  s'böziös  ajo  (des  bösen 
mutter)  Albr.  Schott  s.  334 ;  gegensatz  zu  dem  Marienkäfer 
(s.  658),  aber  auch  an  teufelsnaiie/  und  2Va/,  Lokis  mutier 
(s.  225)  bedeutsam  mahnend ,  weshalb  Donanadel  (s.  458) 
richtig  sein  und  einen  bösen  flufsgeist  bezeichnen  kann, 
in  Holland  heifst  ein  kraut,  ich  weifs  nicht  welches,  duivels 
naaigaren,  teufels  nähegarn.  aleyonium  digitatum  oder  pal- 
matum:  teufelshand,  manos  diaboli,  diebshand,  engl,  de- 
vils  handt  deadmans  band,  nnl.  doode  mans  hand,  oude 
mans  band,  franz.  main  de  tliable,  main  de  ladre,  de 
larron,  vgl.  Forneotes  folme  (s.  220).  lycopodium  clava- 
tum:  teufelsklaue.  euphorbia:  teuf  eismilch,  clematis  vi- 
talba:  teufelsiwirn.  scabiosa  succisa:  teufelsbifs,  böhm. 
certkus.  adonis:  teufelsauge,  convolvulus  arvensis:  teu- 
felsdarm  u.  a.  m.  **).  wahrscheinlich  wüste  die  ältere  volks- 


*)  raupen  wegen  ihrer  häutung,  verpuppung  und  stufenweisen 
Verwandlung  aus  kriechenden  und  todtäbnlicheii  wesen  in  fliegende 
haben  etwas  unheimliches,  geisterhaftes. 

**)  bypericum  peiToratum  teufthßucht ,  fuga  daemonum,  weil  es 
den  teufet  verlreibt.  '  dosten ,  barthun ,  weifse  heid  thun  dem  teufel 
vieles  leid.* 
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sage  noch  den  näheren  grund  solcher  benennungen,  vgl. 
abergl.  no.  189. 190. 476.  Auch  der  donnerkeil,  das  alb- 
schoLs,  hiefs  teufelsfinger  (s.  164.  170). 

Auf  solche  vielfache  weise  hat  sich  ein,  in  seiner  all- 
gemeinheil, den  Heiden  unbekannles  wesen  an  die  stelle 
ihrer  goltheiten,  geisler  und  riesen  eingedrungen  und  eine 
menge  ähnlicher  oder  widerstrebender  eigenschaften  in 
sich  vereinigt.  Dem  Wuotan  gleicht  es  als  graumann  und 
gemantelter  wilder  jägcr,  der  durch  die  lüfte  fährt  und 
trägt,  als  Zwietracht  aussäend,  würfelspielend  und  in  sei- 
nen dienst  menschen,  die  sich  ihm  geloben,  empfangend, 
an  Donar  gemahnt  der  rothe  bart,  hammer  und  keil  des 
teufels.  Phol  und  Zio  hängt  mit  dem  Sturmwind,  jener 
mit  den  teufelsbauten  zusammen,  die  ganze  riesische  natur 
und  die  teuflische  haben  das  meiste  untereinander  gemein. 
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CAP.  XXXIV.  ZAUBER. 

W widern  *)  heilst  übernatürliche  kräfle  heilsam ,  zau- 
bern sie  schädlich  oder  unbefugt  wirken  lassen,  das  wun- 
der ist  göttlich,  der  zauber  teuflisch ;  erst  den  gesunkenen, 
verachteten  göttern  hat  man  Zauberei  zugeschrieben**). 
Mittel  wegen  zwischen  ihnen  und  menschen,  vielkundige  rie- 
sen  ,  listige  elbe  und  zwerge  zaubern;  nur  scheint  ihre 
fertigkeit  mehr  angeboren,  stillstehend,  keine  errungne 
kunst.  Der  mensch  kann  heilen  oder  vergiften,  indem  er 
natürliche  kräfle  zum  guten  oder  bösen  anwendet;  er  wird 
zuweilen  der  wundergabe  theilhaftig,  wenn  er  aber  den 
heilbringenden  gebrauch  seiner  kräfle  zum  unnatürlichen 
steigert,  lernt  er  zaubern.  Wunder  geht  mit  rechteu  din- 
gen, zauber  mit  unrechten  zu,  jenes  ist  geheuer,  dieser 
ungeheuer  (s.  866).  unmittelbar  aus  den  heiligsten,  das 
gesamte  wissen  des  heidenthums  in  sich  begreifenden  ge- 
schähen ,  gottesdienst  und  dichtkunst,  mufs  zugleich  aller 
Zauberei  Ursprung  geleitet  werden,  opfern  und  singen  tritt 
über  in  die  Vorstellung  von  zaubern;  priester  und  dichter, 
vertraute  der  götter  und  göttlicher  eingebung  theilhaft, 
grenzen  an  Weissager  und  zauberer. 

So  bei  allen  Völkern,  auch  bei  unsern  vorfahren:  ne- 
ben dem  göttercullus  Übungen  finsterer  Zauberei,  als  aus- 
nähme, nicht  als  gegensalz,  die  alten  Deutschen  kannten 
zauber  und  zauberer,  und  auf  dieser  gm nd läge  ruhen  zu- 
erst alle  nachher  entsprungnen  Vorstellungen.  Schärfen 

*)  ich  verwende  dies  wort  hier  activ  =  wunder  thun,  in  welchem 
sinn  wunderer ,  der  wunderthuende ,  aus  ihm  geleitet  wird.  Reinmar 
sagt  Ms.  2,  154b:  'wol  dem  wunder,  dat  der  wunderaere  gewundert 
bat  an  der  vil  süezen.'  got  ist  der  wahre  wundercere  Ms.  2,  171b 
Trist.  10013,  der  aller  wunder  hat  gewalt  (oben  s.  21)  mirabilis  deus 
(Helbl.  7,  12).  Doch  darf  auch  ein  gottäbnliche  tbaten  verrichtender 
beld,  z.  b.  Erek,  den  namen  wunderare  verdienen,  ungefüger  wird  er 
auf  einen  wilden,  teuflischen  mann  (in  Etzels  bofhaltung)  angewandt. 

**)  aus  demselben  grund,  weshalb  ihnen  menschlicher  Ursprung  bei- 
gelegt wurde  (s.  357).  Snorri  bezeichnet  Odinn  forspär  und  fiölkun- 
ntgr,  er  la'fst  ihn  'galdr  qveda.'  Yngl.  saga  cap.4.  5.  7.  Saxo  gramni. 
(p.  13)  schreibt  ihm  praestigia  tu;  merkwürdig  ist  seine  eintheilung 
aller  zauberer,  die  er  malhematici  nennt  (Forcellini  s.  v.  mathemati- 
cus),  in  drei  arten:  riesen,  magier  und  aus  beiden  hervorgegangne; 
in  den  magiern  sucht  er  die  alten  gotttheiten  (p.  9).,  vgl.  seine  äufse- 
rungen  p.  103  über  Thor  u.  Otbin  'magicae  artis  imbuti.'  Auch  das 
ebronicon  Erici  (um  1288  verfafst)  stellt  den  Odin  als  'incantalor  et 
magus'  dar. 
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und  verwickeln  mustc  sich  aber  die  ansiebt  seit  nach  ein- 
führung  des  christenlhums  alle  begriffe  und  brauche  der 
Heiden  für  trug  und  sündhaftes  blendwerk  erklärt  wurden, 
die  alten  götter  traten  zurück  und  wandelten  sich  in  teufel, 
was  zu  ihrer  Verehrung  gehört  hatte  in  teuflische  gaukelei. 
Bald  erzeugten  sich  Überlieferungen  von  unmittelbarem  Zu- 
sammenhang des  bösen  feindes  mit  dem  wesen  der  Zaube- 
rei, die  unerhörteste  grausamste  Verwirrung  zwischen  phan- 
tasie  und  Wirklichkeit  ist  daraus  hervorgegangen,  dergestalt 
flössen  verübte  und  eingebildete  Zauberkünste  in  einander, 
dafs  sie  weder  in  der  bestrafung  noch  selbst  in  der  bege- 
hung  geschieden  werden  konnten. 

Bevor  ich  weiter  untersuche,  sind  die  verschiednen 
ausdrücke  zu  prüfen,  mit  welchen  von  allersher  die  zau- 
beret benannt  wurde.  Beachtenswerth  scheint,  dafs  einige 
allgemeinere  geradezu  den  begrif  von  thun  oder  bereiten 
enthalten,  also  auf  unmerklichem  Übergang  des  rechten  in 
ein  verkehrtes  thun  beruhen,  das  ahd.  karawan,  ags.  gear- 
vjan  haben  nur  die  bedeutung  facere ,  parare ,  praepa- 
rare,  ornare,  das  altn.  identische  göra  nähert  sich  der  von 
zaubern,  dün.forgiöre  j  görning  ist  maleGcium,  görning  ar 
sind  artes  magicae,  ungefähr  wie  das  lat.  facinus  zugleich 
tbat  und  unthal  bezeichnet,  unser  thun  übertritt  in  änthun, 
einem  etwas  anmachen,  anhexen;  das  altn.  fordeeda  (malefica) 
Sa?m.  64a  stammt  von  dad  (facinus)  *).  nun  aber  drücken  die  gr. 
und  lat.  Wörter  igdeiv,  facere  (s.  36.  37)  nicht  blofe 

aus  wirken,  thun,  sondern  auch,  ohne  dafs  uqu  oder  Sa- 
cra hinzugefügt  zu  werden  brauchte,  opfern,  iqÖciv  xivi 
%i  ist  einen  bezaubern ;  das  altn.  blota  hat  aufser  dem  ge- 
wöhnlichen sinn  von  sacrificare,  consecrare  den  von  male- 
dicere.  ob  sich  fornteskja  (zauberei)  mit  forn  (opfer)  ver- 
binden lasse?  ist  schon  s.  36  gefragt  worden.  Schwer  zu 
erklären  fallt  das  ahd.  zoupar  divinatio ,  maleflcium,  zou- 
parari  hariolus,  zouparön  hariolari;  N.  schreibt  zoufer 
ps.  57,  6.  zouver  Bth.  29.  zouferlih,  zouverlih  Cap.  45.  99; 
das  mhd.  zouber,  zoubern  entspricht  jener  streng  ahd.  form, 
nd.  tover  und  toveren ,  auch  nnl.  und  mnl.  (vgl.  toverie 
Maerl.  1,  260.  263.  toverare  1,  266,  fehlerhafte  Schreibung 
ist  toeverte);  allfrics.  tawerie  Richth.  401.21.    Die  isländ. 


*)  mittellat.  factura  (sortilegium)  jacturare  (fascinarc)  aßactu- 
rat  rix  (incantalrix) ;  ilal.  fattura  (tncantalio)  fattucehiero  (zauberer) 
fattucchiera  (zauberin);  prov.  fachurart  faiturar  (zaubern)  fachili- 
eira ,  failileira  (zauberin);  allfranz.  faiture,  faicturerie  (zauberei); 
span.  hecho  (facinus)  hechizo  (incanta(io)  hechizar  (zaubern)  hechicero 
(zauberer)  hechicera  (zauberin). 
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spräche  hat  töfur  instrumenta  magica,  töfrar  incantamenta, 
töfra  fascinare,  töfrari  magus,  töfranorn  saga,  wozu  das 
norweg.  tougre  fascinare  (Hailager  131b),  das  schwed.  lo/- 
ver  incantatio,  tofverhäxa  saga  stimmt;  man  könnte  spä- 
tere einfuhrung  dieser  Wörter  aus  Deutschland  annehmen, 
da  sie  in  alln.  denkmälern  nicht  vorkommen  *).  ich  weils 
nicht,  ob  ein  ags.  teäfor  zu  zoupar  genommen  werden 
darf;  es  bedeutet  minium,  color  coccineus,  und  Lye  ge- 
währt ein  unbelegtes  tifran  depingere,  das  vielleicht  tjfrian 
zu  schreiben  wäre  ?  die  beifügung  des  adj.  read  teäfor  (ru- 
brica)  Heise  vermuten,  dafs  teäfor  allgemein  zeichenfarbe 
war,  deren  man  sich  beim  einritzen  der  buchstaben  be- 
diente, und  so  könnte  es  rune,  geheime  zauberschrift,  folg- 
lich zauber  aussagen**)?  zoupar  und  zepar  (s.  36),  ags. 
teäfor  und  tifer  zu  vergleichen  verbietet  die  abweichung 
der  vocale,  so  nahe  sich  wieder  die  begriffe  zauber  uud 
opfer  lägen,  viel  lieber  möchte  man  zoupar  aus  zouwan, 
goth.  taujan,  ags.  tavian  (facere,  parare)  ableiten  und  irgend 
einen  unregelmäfsigen  übertritt  des  V,  W  in  V,  B,  P  statt- 
haft finden  ***).  selbst  das  litth.  daryti,  lett.  darriht  (facere) 
und  slav.  tvoriti  (facere,  creare,  fingere)  sind  zu  erwägen. 
Nicht  geringeres  bedenken  verursacht  ein  anderer,  dem 
sächs.  volksstamm  eigentümlicher  ausdruck.  noch  heute 
sagt  man  in  Niedersachsen  für  zaubern,  weissagen,  wikhem, 
wicken  (Ssp.  2,  13  Homejer  s.  117  var.  x)  und  wigelen 
(wichelen),  für  Wahrsager  wikker,  w ichler,  für  hexe,  Wahr- 
sagerin wikkerske,  für  Zauberei  wichelie,  ebenso  nnl.  wik- 
ken  und  wichelen,  wikkerij  und  wichelarij  ;  mnl.  wikclare 
(ariolus)  Maerl.  2,  348  wigelare  Kästners  bruchst.  42b,  wi- 
gelinge  (vaticinium)  Kästn.  bruchst.  12b;  auch  ags.  die 
doppelten  formen:  viccian  (fascinare)  vicce  (saga)  viccungdöm 
(Csedm.  223,  17)  oder  viccaneräft  (ars  magica);  viglian 
(ariolari)  vigelere  (augur)  vigelung  (augurium,  incantatio) 
umgestellt  ist  das  fries.  wiliga  (incantatio)  Richth.  401,  21. 
das  engl,  witch  entspricht  dem  ags.  vicce,  vom  v  erb  um 


*)  auch  das  lüneb.  wendische  töblalsch ,  tauberer  (bei  Eccard 
p.  291)  tobalar,  sauberer,  totvlatzay  toblarska  laubcrin  (nach  Juglers 
wb.)  scheint  deutsches  Ursprungs»  da  andere  slav.  dialecte  nichts  ähn- 
liches kennen,  denn  das  sloven.  zöper  (tauber)  zöprati  (taubem) 
zoper  nik  (tauberer)  zoper niza  (tauberin)  ist  sicher  nach  dem  deutschen. 

**)  ist  die  herleitung  unseres  ziffer,  engl,  eipher ,  frant.  chiJJ're% 
ital.  ri/ro,  cifera  (geheimschrift)  aus  einem  arab.  wort  sicher?  Ducange 
s.  v.  eifrae  hat  beispiele  aus  dem  12  jh.  jenes  ags.  wort  stimmt  auf- 
fallend. 

***)  nbd.  gelb,  färbe,  gerben,  mürbe,  wo  mhd.  W. 
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hat  sich  das  park  wicked  (perversus,  maledictus)  erhallen, 
die  altengl.  spräche  hatte  ein  gleichbedeutendes  adj.  wikke$ 
ein  zauberer  heifst  wizard,  alle  L  formen  mangeln,  kein 
älterer  oder  neuerer  hochd.  dialect  kennt  etwas  dergleichen; 
dennoch  scheint  mir  der  ausdruck  aus  einer  allen  zweigen 
unserer  spräche  gemeinen  Wurzel,  aus  veihan  (no.  201) 
abzustammen,  das  ursprünglich  wieder  facere,  conficere, 
sacrare  bedeutete ,  von  dem  veihs  (sacer)  ahd.  wth  herrührt, 
und  das  subst.  vafhts  (res)  vgl.  slav.  tvar,  tvor  (creatura 
uttote).  va/hts,  wicht  nahm  die  bedeutung  daemon  an  (s. 
408.  409) ,  das  altn.  vwttr ,  örm  vtettr  (arme  wicht)  be- 
zeichnet Saem.  214b  eine  hexe ').  KK  in  wikken  nehme  ich 
wie  in  Ecke  (s.  216)  aus  der  wurzel  agan,  und  G  in  wi- 
gelen,  CH  in  wichelen  (offenbar  ein  CH  =  H)  dient  zur 
Bestätigung.  Buchstäblich  unverwandt,  in  der  bedeutung 
nahstehend  scheint  ahd.  u/fea^o,  ags.  vitega,  vitga  (C«dui. 
218,  18.  224,  13),  nhd.  weissage,  d.i.  prophet  und  Wahr- 
sager, aber  in  gutem,  nicht  in  bösem  sinn;  das  entspre- 
chende altn.  trifft  (Saem.  63*.  118*)  steht  für  vitugi  (vgl. 
vitug  Sa»m.  94")  wie  ecki,  eitki  für  eitgi  (gramm.  3,  738), 
vaelki  f.  vaetgi.  mit  diesem  altn.  vitki  (vielleicht  vttki?)hat 
man  fälschlich  jenes  ags.  vicce  verglichen,  nie  geht  ags.  CC 
aus  TG  hervor,  wenn  auch  ags.  CC  zu  engl.  TCH  wird  '*). 
das  entsprechende  verbum  ist  ahd.  wizagon,  ags.  vttegian, 
mnl.  witegen  DiuL  2,  202b.  Ganz  gleich  dem  vtlega  und 
vitki  standen  die  altn.  namen  spämadr  und  späkona,  spädis 
(s.  84.  372),  ursprünglich  die  gäbe  der  Weisheit  und  vor- 
aussagung, wie  sie  dichtem  oder  p riestern  beiwohnt,  aus- 
drückend "*),  giengen  sie  nach  und  nach  über  in  den  begrif 
teuflischer  zauberer  und  Zauberinnen,  schon  jenes  forspär 
und  fiölkunnigr  bei  Snorri  (s.  983)  hat  den  Übeln  neben- 
sinn, fiölkunnigr  (multiscius)  bezeichnet  allmälich  einen 
zauberer,  fiölkunnätta,  fiölkyngi,  ja  das  einfache  kyngi 
(=  kunnugi)  Zauberei,  diese  kyngi  wurde  ordentlich  er- 
lernt: Rögnvaldr  nam  fiölkyngi,  Harald  harf.  saga  cap.  36. 
Waith.  116,  29  sagt  von  einer  wunderschönen  frau  'daz  si 


*)  man  bat  vegius  in  der  lex  Burgund.  16,  3  und  ahd.  1,  8  für 
einen  zauberer  genommen ,  es  bedeutet  aber ,  wie  die  rubrik  »ialor 
in  der  letzten  stelle  zeigt,  wegfiibrer,  index,  delator. 

**)  in  der  bedeutung  stimmen:  weiser  mann,  weise  frau,  klug« 
frau ;  altn.  vtsindamadr  (fornald.  sog.  1,  5)  weiser  mann,  phiiosoph, 
physiker.  serb.  vjescht  (peritus)  vjeschtaz  (veneficus)  vjeschtitza 
(venefica);  poln.  wieszezka  (lauberin,  Weissagerin)  wieszczyka  (nacbl- 
frau  ,  lamia),  sloven.  vefha  (hexe). 

•••)  analog  das  altfrant.  devin,  divin  tauberer,  divioator. 
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ihl  anders  künne  (sich  auf  andre  kUnste  verstehe,  zaubere) 
daz  sol  man  übergeben'  (daran  soll  man  den  gcdanken 
fahren  lassen).  Hans  Sachs  nennt  ein  altes  zauberweib 
abwechselnd  'die  alt  unbuld'  und  'die  weise  /rau.'  IV.  3, 
32.  33. 

Insofern  spähen  voraussehen  und  sehen  ist,  kann  ich 
daran  noch  einen  andern  ausdruck  für  zaubern  reiben,  ohne 
alle  leibliche  berührung  wird  durch  blöken  blick,  durch 
ein  böses  auge  eingewirkt:  das  hiefs  in  der  alten  spräche 
entsehen  (s.  430). 

Weil  aber  der  spähende,  kundige  vates  zauberweisen 
singt,  segensformeln  spricht,  musten  schon  im  alterlbum 
ausdrücke  wie  unsere  heutigen  beschreien,  beschwatzen, 
berufen ,  überrufen ,  beschwören  für  zaubern  gelten,  das 
ahd.  kalan  ags.  galan,  altn.  gala  war  nicht  nur  canere, 
sondern  auch  incantare,  ein  bindendes  hersagen,  singen  der 
Zauberworte,  solch  ein  gesprochner  zauber  hiefs  altn.  galdr, 
ags.  galdor,  ahd.  kalstar  (nicht  zu  mengen  mit  kelstar, 
opfer  s.  35]  mhd.  galsterie  Schwann  813;  yalsterweiber 
kommt  noch  nhd.  für  hexen  vor;  an  sich  schien  galdr  et- 
was unsträfliches,  da  man  mein  galdr  (bösen  zauber)  unter- 
schied, fornm.  sög.  2,  137.  altn.  galdra  fascinare,  gal- 
dramadr  incantator,  galdrakona  saga,  ags.  galdorcriiß 
magia,  galdere  magus;  ahd.  kalstarari  incantator,  'Medea 
diu  handega  galsterdra*  N.  Cap.  100.  ebenso  stammt  das 
franz.  charme,  charmer  aus  Carmen,  enchanter,  incantare 
aus  cantus  und  canere.  Aus  dem  mittel lat  carminare  be- 
sprechen gieng  auch  ein  ahd.  garminari,  germinari  in- 
cantator, germinöd  incantatio  (Diut,  2,  326b  gl.  Doc.  21 3b) 
germenöd  N.  Cap.  100  hervor,  das  in  der  späteren  sprä- 
che wieder  verschwand.  Schon  mhd.  hiefs  die  Zauberfor- 
mel segen $  segenaninne  zauberin.  Auf  diesen  notwen- 
digen Zusammenhang  der  Zauberei  mit  dem  wort  und  der 
dichtkunst  wird  cap.  XXXVIII  noch  näher  eingehn;  da  aber 
das  geheimnis  der  rede  leicht  übertritt  in  das  des  Zeichens, 
wort  und  schritt  sich  innig  vermählen,  und  der  in  unserm 
althergebrachte  ausdruck  runa  beide  richtungen  umfafsl; 
so  fallt  dadurch  licht  auf  jene  Verwandtschaft  zwischen 
zoupar  und  teäfor  (s.  965),  aber  auch  auf  das  lofsen  (s.  989)/ 
das  mit  runstäben  bewerkstelligt  wurde. 

Das  goth.  ajliugjan,  von  sinnen  bringen,  sinn  und  ge- 
müt  verwirren,  verdeutscht  Gal.  3,  1  ßaoxaivetv,  =  fasci- 
nare'); ags.  ist  dyderian,  bedyderian  iiludere,  incantare, 

*)  rührt  daher  oder  vom  ital.  fasciare  das  frans,  fäcber,  früher 
faseber  irrilare,  span.  enfadar? 
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womit  vielleicht  das  hd.  tattern,  dotiert!  (angi,  delirare) 
zusammen  hängt,  nhd.  sagen  wir  verblenden,  blendwerk 
vormachen.  Jenes  altn.  von  riesen  und  geistern  giltige 
tröll  (s.  493)  wird  auch  auf  zauberer  angewandt,  tröllskapr 
ist  Zauberei,  schwed.  trolla,  dän.  trylle  incantare  troildom, 
trolddom  Zauberei;  im  Gula[>tngsl.  s.  137  steht  at  vekja  tröll 
für  zaubern,  was  an  das  veckja  hildi  und  wecken  der  Saelde 
(s.  823)  gemahnt.  Das  heutige  friesische  tsyoene  fascinare, 
tsyoener  zauberer,  Uyoenster  Zauberin  mufs  sich  (da  ts 
öfter  vor  i  und  y  im  anlaut  k  vertritt)  aus  der  altn.  neben- 
deutung  von  kyn  (monstruro)  deuten  lassen,  vgl.  mhd.  kun- 
der. Nicht  befriedigend  zu  erklären  vermag  ich  das  alt- 
schwed.  vipskipli,  welches  im  Vestgötalag  für  Zauberei, 
doch  nicht  die  schwerste  sondern  durch  kirchenbufse  zu 
tilgende  vorkommt:  far  konä  me{>  vipskiplum  p.  153;  vär- 
}>er  taken  me{>  vipskipplum  p.  228;  convictus  de  widski- 
plum  p.  321 ;  es  ist  deutlich  das  heutige  vidskepelse  super- 
stitio;  skipa  ist  sonst  ordinäre,  facere  und  in  vid  mufs  das 
unrechte,  unerlaubte  liegen. 

Schon  in  der  edda  kommt  seidr  im  sinn  von  zauber 
vor:  *aet<f  hon  kunni'  heifst  es  Sa?m.  4b  von  einer  vala 
oder  völva,  seidberendr  Saem.  118*  sind  zauberer,  welchen 
völur  und  vitkar  zur  seite  stebu.  noch  häufiger  wird  der 
ausdruck  in  den  sagen,  wäre  zu  schreiben  sey&r  (fornald. 
sög.  2,  130  steht  so  in  einem  gedieht),  so  ergäbe  sich  die 
leichteste  ableitung  von  sioda  (coquere),  zugleich  wieder 
berührung  mit  dem  goth.  sauf)s  (s.  35).  seidmadr  ist  zau- 
berer, seidkona,  seydkona,  kluge  frau,  die  sich  aufs  sieden 
und  kochen  zauberkrüfliger  hcilmiücl  versteht  *).  Indessen 
erscheint  seidr  deutlich  als  ablaut  von  stda  (Yngl.  saga 
(c.  16.  17),  Loki  wirft  dem  Odinn  vor,  dafs  er  gezaubert 
habe:  *[>ik  stda  kodo'  Saem.  63*,  und  nie  habe  ich  dafür 
sioda  gefunden,  so  dafs  beide  Wörter,  wenn  schon  ver- 
wandt, geschieden  bleiben  oder  erst  in  einem  übertritt  aus 
der  vierten  in  die  fünfte  ablautsreihe  gerechtfertigt  werden 
müssen. 

Das  ahd.  puozan ,  ags.  hilan  ist  emendare,  abei  auch 
mederi,  dem  übel  abhelfen,  heilen;  noch  jetzt  hat  in  West- 
falen böten  **)  bezug  auf  alte  zaubermittel  des  volks,  gegen- 
über der  gelehrten  arzneikunst  (abergl.  873),  der  teutonista 


*)  sej  dr  oder  saudr  dichterisch  ein  name  des  siedenden,  kochen- 
den feuers,  'ä  seydi  bera*  Sa:m.  54a  auf*  feuer  selten,  »um  kochen 
tragen,  sieden  lassen. 

")  Koth  de  nomin.  vet.  Germ.  med.  p.  139. 
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stellt  holten  synonym  anf  mit  zaubern,  auch  mnl.  ist  ut 
boeten  sanare.  Reinh.  5394  *). 

Weil  nun  kochen  der  heilmittel  und  gifte  leicht  zusammen 
fallt,  wird  das  ahd.  luppi,  ags.  Jg/',  mhd.  lüppe  von  Ver- 
giftung und  Zauberei  gebraucht:  'lüppe  u.  zouber  trlben 
Berth.  12;  liippterinne  (Berlh.  58)  ist  zauberin,  gerade  wie 
sich  veneßeium  und  veneßca  im  lat.  verhallen,  das  goth. 
lubjaleisei  ist  Gal.  5,  20  fpag/tautia ,  Zauberei  und  leisei 
wie  list  in  zouberlist  Iw.  1284.  Selbst  das  goth.  l£keis, 
ahd.  lahhi  (medicus ,  im  guten ,  reinen  sinn  des  worls) 
lähhinön  (mederi)  lahhan  (remedium)  liegt  den  ausdrücken 
lach  enterinne  (zauberin)  Oberl.  bihteb.  46,  lachsnen  (quak- 
salbern,  zaubern)  lachsnerin  (hexe)  Stald.  2,  150  zumgrund. 

In  hessischen  hexenaclen  des  16  jh.  ist  die  übliche, 
ja  einzige  bezeicbnung  des  bezauberns  rferren,  d.  h.  nocere, 
wie  schon  das  ahd.  tarön  aufser  nocere,  fraudare,  officere, 
illudere  bedeutet. 

Ein  theil  der  weissagungskunst  beruhte  auf  dem  wer- 
fen und  deuten  des  lofses.  gleich  dem  lat.  sortilegium 
und  sortilegus  (mittellat.  sortiarius,  woher  franz.  sorcier) 
sind  in  unserer  alten  spräche  die  Wörter  Miozän,  mhd. 
üezen  (augurari)  Diut.  3,  107.  108.  Er.  8123.  hliozari,  lie- 
ztere  (augur,  divinator)  anwendbar  auf  Zauberei,  weil  man 
nun  sagte  mittere ,  jactare  sortem ,  scheint  daher  die  aus- 
drucksweise entnommen :  zouber  werfen ,  jeter  un  sort, 
maleficium  super  jactare  (lex  sal.  22,  4).  mhd.  zouber  legen 
Waith.  115,  32.  116,  23.  25.  Schwed.  ist  tjusa  zaubern, 
ich  denke  kjusa,  altn.  kiosa,  kiesen,  wählen,  eligere  sor- 
tem, aber  auch  die  vala,  die  weise  frau  und  zauberin,  ist 

eine  wählende,  valkyrja. 

_ — — — — — — 

*)  weniger  anziehend  sind  fremde  namen,  z.  b.  das  ags.  dr$  ma- 
gus,  pl.  drtas,  drjeräft  magia,  dessen  cellische  abkunft  uns  der  be- 
kannte natne  der  druiden  vcrrälh;  ir.  draoi  sauberer,  draoidheachd 
Zauberei.  jNigrdmanzfe  haben  schon  dichter  des  mittelalters  Ms.  2,  10b, 
der  lisl  von  nigrömanzt  Parz.  453,  17.  617,  12  und  list  entspricht 
dem  altn.  tdrdtt1  das  Snorri  auf  den  zauber  anwendet,  nigromanefe 
Maerl.  2,  261;  'der  swarzen  buoche  wis'  Troj.  7411;  'suochen  an 
den  swarzen  buocherC  Martina  20* ;  nü  1er  etz  in  sin  swarzez  buoch, 
daz  ime  der  hellemor  hat  gegeben*  Waith.  33,  7 ;  schwarze  kunst, 
Schwarzkünstler  erst  in  späterer  zeit,  dies  alles  beruht  auf  einem  mis- 
verstand  des  gr.  vtttQOfturrtia.  im  vocabularius  von  Ulm  1475  liest 
man:  'nigramansia  dicitur  divinatio  facta  per  nieros  i.  morluos,  vel 
super  morluos  vel  cum  mortuis.'  Merkwürdig  heilst  es  Bit.  79  von 
Tolet :  'ein  berc  lit  nahen  da  bi,  da  der  list  nigrdmanzi  von  erste 
wart  erfunden*;  eine  andere  meinung  trägt  Herbort  9372  vor.  Nach 
Spanien  und  Apulien  zu  Sarazenen  versetzte  unser  MA.  gern  den  Ur- 
sprung dieser  kunst:  'ein  püllisch  zouber1  Ms.  2,  133b. 


Digitized  by  Google 


990 


ZAUBER 


Eine  art  Weissagungen  geschah  mit  dem  bechcr  (gc- 
nesis  44,  5),  aus  der  lal.  benennung  cauctis  (für  scvphus) 
soll  cauculator  (capitul.  a.  789  §.  63.  capitul.  1,  62.  6,  373) 
und  coclearius  (capitul.  a.  789  §.  18.  capit.  5,  69)  entsprin- 
gen, daher  das  ahd.  coucalari  (scenicus,  magicus)  gl.  mons. 
377.  gougnlari  O.  IV.  16,  33.  ckoukelari  Georgslied  25, 
goucaltuom  (magia)  gl.  mons.  375.  goukel  (praesligium)  N. 
ps.  65,  3;  mhd.  gougel,  gougeltere  Waith.  37,  34,  nhd. 
qaukel;  alln.  kukl  (praesligium)  kuklari  (magas);  mnl.  co- 
kelere  (hariolus)  Diut.  2,  217»).  andere  leiten  gankler  von 
joculator,  wofür  die  milde  bedeutung  der  taschenspielerei 
zu  sprechen  scheint,  welche  wir  noch  jetzt  mit  dem  begrif 
von  gauklcrei  verbinden:  es  sind  unschuldige,  zum  scherz 
und  zur  erheiterung  geübte  Zauberkünste,  vgl.  gougelbühse 
Waith.  38.  6.  Renn.  2244.  gougclstok  Martina  9d,  gougel- 
fuore  MsH.3, 166»  186",  gougelspil  MsH.  3,  438b,  goukelhüet- 
lln  Renn.  16719  vgl.  Waith.  37,  34.  Nnl.  guichtlcn,  goche- 
hny  goghelen;  guichelaar  $  gokelt  onder  den  hoet,  Ferg. 
2772,  die  form  guichelen  gemahnt  an  wichelen  (s.  985) 
und  wirklich  kommt  eine  ags.  Schreibung  hveolcre,  /iteo/i- 
lere  (an  hveohl  rota  gemahnend)  für  vigelere  vor,  so  dafs 
man  wol  ein  altfränk.  chuigalari  vermuten  und  darauf  cau- 
culator zurückführen  möchte,  wenn  nicht  alles  andere  ent- 
gegenstände. Auch  das  böhm.  kauzlo  (zauber)  kauzliti  (zau- 
bern) poln.  gusla  (zauber)  guslarz  (zauberer)  sei  hier  noch 
angeführt,  die  letzte  form  wäre  man  versucht  auf  das  serb. 
gusle,  russ.  gusli,  d.  i.  leier,  geige,  harfe,  das  bezaubernde 
instrument  zurückzuführen,  wiche  nicht  poln.  gcsle,  böhm. 
hausle  ab. 

Die  verschiednen  benennungen  des  zaubers  haben  uns 
auf  die  begriffe  thun,  opfern*),  spähen,  weissagen,  sin- 
gen, segnen  (geheimschreiben),  verwirren,  blenden,  ko- 
chen, heilen  und  lofsen  geführt. 

Sie  zeigen ,  dafs  er  von  männern  wie  von  frauen  ge- 
trieben wurde.  Unser  frühstes  alterlhum  hat  ihn  aber 
schon  vorzugsweise  frauen  zugeschrieben,  einflufsreicher, 
kundiger  als  der  zouparari,  vigelere,  spämadr,  galdramadr 
scheint  die  zoupararä,  vicce,  wikkerske,  kalstararä,  gal~ 
drakona,  spakona,  ja  es  treten  andere,  fast  blofs  auf  weib- 
liche Zauberkunst  bezügliche  namen  hinzu. 

Den  grund  hiervon  suche  ich  in  allen  äufseren  und 


*)  auch  wo  sich  der  buebstabe  sträubt  fällt  die  berührung  auf : 
forn  und  forn,  gülstar  und  galstar,  saud  und  seid,  tüpar  und  zoupar. 
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inneren  Verhältnissen.  Frauen,  nicht  männern,  war  das 
auslesen  and  kochen  kräftiger  heil  mittel  angewiesen,  wie 
die  bereitnng  der  speise  ihnen  oblag,  salbe  fertigen,  linnen 
weben,  wunden  binden  mochte  ihre  linde,  weiche  hand 
am  besten;  die  kunst  bachstaben  zu  schreiben  und  zu  lesen 
wird  im  miltelalter  hauptsächlich  frauen  beigelegt  Den 
anruhigen  lebenslauf  der  männer  füllte  krieg,  jagd,  acker- 
bau  and  handwerk;  weibern  verliehen  erfahrung  und  be- 
hagliche mufse  alle  hefähigung  zu  heimlicher  Zauberei, 
das  einbildungsvermögen  der  frauen  ist  wärmer  und  em- 
pfänglicher, von  jeher  wurde  in  ihnen  eine  innere,  heilige 
kraft  der  Weissagung  verehrt  (s.  84.  369).  frauen  waren 
priesterinnen  und  Wahrsagerinnen  (s.  49.  85.  86);  germa- 
nische und  nordische  Überlieferung  hat  uns  ihre  namen 
und  ihren  rühm  erhalten,  das  vermögen  des  schlafwandelns 
zeigt  sich  noch  heute  gröfstentheils  an  frauen.  wiederum 
aber  muste,  von  einer  seile  her  betrachtet,  die  zauberkunde 
hauptsächlich  alten  weibern  eigen  sein ,  die  der  liebe  und 
arbeit  abgestorben  ihr  ganzes  sinnen  und  trachten  auf  ge- 
heime künste  stellten  *).  Schon  Snorri  in  seiner  merkwür- 
digen äufserung  über  den  Ursprung  des  zaubers  (Vngl.  cap.  7) 
sagt,  den  männern  (karlmönnum)  sei  es  unehrlich  erschie- 
nen die  zweideutige  kunst  zu  üben,  so  habe  man  die  göt- 
tinnen  oder  priesterinnen  (gydjur  kann  beides  bezeichnen) 
darin  unterwiesen.  Je  nach  Verschiedenheit  der  volksmei- 
nung  berühren  sich  nomen  und  völven  (s.  374.  375),  val- 
kyrien  und  schwanjungfrauen  mit  göttlichen  wesen  oder 
Zauberinnen.  Auf  diesem  allem  zusammen,  auf  einer  mi- 
schung  natürlicher,  sagenhafter  uud  eingebildeter  zustände 
beruht  die  ansieht  des  roittelalters  von  der  hexerei.  Phan- 
tasie, tradition,  bekanntschaft  mit  heilmitteln,  armut  und 
müfsiggang  haben  aus  frauen  Zauberinnen  gemacht,  die  drei 
letzten  Ursachen  auch  aus  hirten  zauberer. 


*)  'wen  man  ein  man  verbrent,  so  brent  man  wol  zeben  fraweiC, 
sagt  Keisersberg  omeifs  46b.  ein  wunderaltet  wtp  bescheidet  den 
troum.  Waith.  95,  8 ;  eine  kerling  frdd  ok  franufn  weissagt  von  ei- 
nem holz,  das  in  der  feuersbrunst  brennen  soll.  Nialssaga  194.  199. 
Schon  eine  frühe  zeit  legte  den  alten  weibern  grofsere  (ist  und  bosbeit 
als  dem  teufel  selbst  bei,  wie  die  artige  sage  von  der  allen  lehrt,  die 
friedliche  ebleute  zu  veruneinigen  wusle,  was  der  teufel  nicht  ver- 
mocht hatte,  und  dafür  von  ihm  ein  paar  schuhe  behutsam,  weil  ihm 
vor  ihr  bang  wurde,  auf  einem  stecken  gereicht  erhielt.  Morolf  91T 
— 100T.  Haupls  altd.  bl.  2,  81.  II.  Sachs  II.  4,  9.  Mclander  jocose- 
ria  2,  53.  conde  Lucanor  cap.  48.  dabei  lauft  aber  keine  hexerei 
unter,  wenn  schon  in  der  ersten  bearbeitung  das  weib  zouberin  beifst. 
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Den  laL  ausdrucken  saga*)}  sUix,  striga"),  venefiea, 
lamia,  furia  entspricht  unser  hexe,  worunter  man  sich  bald 
eine  alle,  bald  eine  junge  frau  denkt,  und  es  kann  schmei- 
chelnd von  einer  schönen,  lebendigen  hexe  die  rede  sein, 
die  ahd.  form  dieses  Wortes  lautet  hazus,  hazusa,  hazasa 
(Graft*  4,  1091);  hazzuso  (eumenidum)  Diut.  2,  350*  ist  gen. 
pl.  von  hazus,  hazes  (DiuL  2,  346*);  hezesusun  (furiis) 
Diut.  2,  337b  scheint  verderbt  aus  hegezusun?  gl.  flor.  21 
geben  hegezissc,  der  echten  vollen  form  hagazus  oder 
hagazusa  versichert  uns  das  ags.  hagtesse,  mnl.  hagetisse 
Diut.  2,  229b,  haghedisse  hör.  belg.  1,  119,  die  kürzung 
zeugt,  wie  in  lalanc  aus  tagalank,  für  alter  und  gangbar- 
keit des  worts  und  dann  wäre  auch  ahd.  hazus  vorzuziehen, 
N.  Cap.  105  scheint  hdzessa  zu  stehn,  Wackern.  Ib.  153, 
36),  Gratis  häzessa  zum  trotz.  Nur  selten  begegnet  ein  mhd. 
hegxse,  hexse  (Martina  90c  106bj  hecse  (Oberl.  bihteb.  46) ; 
in  der  Schweiz  sagt  man  hagseh ,  haagsch  (Stald.  2,  10); 
nach  Schmid  schw.  id.  156  heilst  zu  Ulm  ein  altes,  geizi- 
ges weib  hekkäs,  das  ist  nichts  als  hexe,  nur  anders  ge- 
schrieben.   Weil  aber  neben  dem  ags.  häglesse  auch  hä- 
gesse y  engl,  hag,  mhd.  hächel  (Ls.  2,  638)  Schweiz.  häg- 
gele  (vgl.  sträggele)  erscheint,  mögen  die  ableitenden  buch- 
staben  der  einfachen  wurzel  hag  wenig  zufügen,  das  altn. 
adj.  hagr  bedeutet  dexter,  artificiosus,  kann  also  ganz  den 
sinn  des  lat.  sagus  haben:  Acre  ist  ein  kluges,  verschmitz- 
tes weib.    die  altn.  spräche  verwendet  aber  weder  ein 
männliches  hagr,  noch  weibliches  hög  auf  solche  weise, 
das  schwed.  hexa,  dän.  hex  verrathen  schon  in  der  Schrei- 
bung nhd.  Ursprung.    Für  hexen  (fascinare)  gewähren  oberd. 
inundarten  hechsnen  und  damit  überein  tritt  das  allfries. 
verbum  hexna  (Richth.  159,  25.  eine  hs.  hat  hoxna),  dale- 
karlisch  gilt  hägsa,  hugsa.    Noch  bis  ins  16.  17  jh.  wird 
jenen  unhäufigen  mhd.  formen  die  benennung  unholde  vor- 
gezogen, die  eigentlich  teufelin  (s.  245)  aussagt,  diu  tm- 
holde  (Marlina  170c  172c),  woneben  zuweilen  das  masc. 
unholdwre,  bei  Keisersberg  und  H.  Sachs  ist  unholde  der 
gewöhnliche  name;  erst  im  17.  18.  jh.  gewann  dafür  hexe 


*)  sa^ire  sentire  acute  est:  ei  quo  sagae  anus,  quia  mulla  scire 
volunt.    Cic  de  div.  1,  31. 

**)  lex  sal.  22.  67.  lex  Alam.  add.  22  stria ,  altfranx.  estrie  (oben 
s.  264),  ilal.  strega,  stregona  (wober  vielleicht  jenes  schweit.  sträg- 
gele s.  886) ;  ein  zaubercr  bei  Ts t  ital.  stregone.  ursprünglich  war 
strix,  atqiyl  der  nachlvogel,  die  cule.  striges  ab  a?ibus  ejusdem 
nominis,  quia  inaleficae  mulieres  tolaticae  dicuntur.   Festus  s.  v. 
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allgemeinheit.  hin  und  wieder  bedient  sich  das  volk  eines 
masc.  hex  für  zauberer;  in  Schwaben  der  hengst  (Scbmid 
273) ,  in  der  Schweiz  haagg,  haggf  hak,  belrieger,  gaukler, 
auch  jenes  ahd.  hazus  slrio  (masc.  zu  Stria,  striga?  kaum 
histrio?)  könnte  männlich  sein.  Vielen  schon  lag  die  ver- 
gleichung  der  griech.  Hecate  (JEitatt,)  allernächst,  doch 
die  buchstaben  stimmen  zu  sehr,  gegen  die  laut  Verschiebung, 
und  dem  miltelalter  würde  wol  ein  unaspiriertes  Ecate 
überliefert  worden  sein;  weder  Ecate  noch  Hecate  erscheint 
in  mlaL  und  roman.  quellen  für  zauberin,  wie  sollte  das 
wort  in  Deutschland  um  sich  gegriffen  haben  ?  Bei  dem 
mnl.  haghedisse  (strix)  wäre  aber  zu  erwägen,  daß»  nnl. 
eghdisse,  egtlisse,  haagdisse  lacerta  ausdrückt  =  nhd.  ei- 
dechse,  ahd.  egidehsa,  ags.  adexe  und  die  eidechse  ein 
zauberthier  zu  sein  scheint,  und  in  den  hexenprocessen 
wirklich  vorkommt,  dafs  hexen  statt  der  gewöhnlich  ge- 
nannten elben  eidechsen  geboren  hätten*).  Im  span.  Xe- 
ehieero  und  heehicera  finde  ich  wieder  nur  zufälligen  an- 
klang (s.  984);  das  span.  bruxa  (südfranz.  bruesche)  be- 
zeichnet einen  unheilbringenden  nachlvogel,  und  wurde  wie 
strix  auf  die  Vorstellung  hexe  übertragen.  Häufig  gilt  drut 
oder  dnule  für^  gleichviel  mit  hexe,  genauer  unterschieden 
bedeutet  drut  den  plagenden,  drückenden  nachtmahr;  aus 
welchem  heidnischen  wesen  diese  drut  entsprang  wurde 
s.  394  gewiesen,  es  war  leicht,  elbiscbe  geister  des  alter- 
thums  später  mit  menschlichen  Zauberinnen  zu  mengen ; 
auch  biluriz,  belewille  (s.  441.442)  werden  verschiedent- 
lich im  hexenwesen  begegnen. 

Vorzügliche  aufmerksamkeit  verdient  aber  eine  reihe 
uns  in  den  altn.  denkmälern  dargebotuer  benennungen,  und 
hier  sehen  wir  die  zauberfrauen  zunächst  an  den  begrif  der 
riesinnen  stofsen.  troll  ist  der  allgemeine  bald  riesische 
und  elbische,  bald  zauberische  wesen  begreifende  ausdruck 
(s.  493) ,  so  jedoch ,  dafs  früher  die  riesennatur,  später  die 
teuflische  vorwaltet,  tröllskapr  darf  einmal  jenem  iötun- 
mödr  (s.  496),  dann  auch  unserm  hexerei  und  zauber  ent- 
sprechen, wiederum  aber  ist  kaum  von  einem  tröllmadr,. 
häufig  von  einer  tröllkona  die  rede  und  namen  von  rie- 
sinnen wie  flagd,  skass,  skessa  (s.493)  werden  unbedenk- 
lich auf  Zauberinnen  angewandt  zahlreiche  ausdrücke  sind 
Sn.  210  hergezählt,  die  zum  theil  schwer  zu  deuten  noch 
lange  den  forscher  beschäftigen  müssen,  andere  altertüm- 
liche und  dichterisch  aufgefafste  nennt  eine  tröllkona  selbst 


*)  märkische  forscbungen  1,  260. 
Grimms  mtjlhol. 
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Sn.  175  dem  ihr  abends  begegnenden  Bragi.  ans  der  fülle 
dieser  benennungen  geht  ein  hohes  alter  der  Zauberei  im 
Norden  und  ihre  tiefgewurzelte  berührung  mit  dem  zauber- 
wesen  des  übrigen  Europas  hervor;  ich  werde  die  bedeut- 
samsten solcher  namen  im  laufe  der  abhandlung  anführen 
und  erklären. 

Auf  diese  etymologische  grundlage  der  in  betraebt 
kommenden  allgemeineren  ausdrücke  lasse  ich  eine  erör- 
lerung  der  sache  selbst  folgen. 

Anheben  will  ich  aber  diesmal  von  dem  altn.  stand 
der  Zauberei ,  dessen  ältere  und  wie  mir  scheint  unver- 
mischtere  beschaffenheit  uns  vor  allen  dingen  bestätigt,  dafs 
frauen  und  nicht  männern  die  hauplrolle  dabei  überwie- 
sen war. 

Zwar  unterscheidet  edda  Sasm.  118*  völur,  vilkar  und 
seidberendr ,  wovon  nur  die  ersten  weiblich,  die  beiden 
andern  männlich  sind ,  ja  alle  drei  werden  von  Pidolfr, 
Filmeidr  und  Svarthöfai  abgeleitet,  über  welche  angeb- 
liche urheber  alles  zaubers  nichts  befriedigendes  zu  sagen 
ist;  wie  wenn  Svarthöfdi,  Schwarzhaupt  auf  jene  schwärzt 
knnst  und  die  schwarze  teuflische  färbe  insgemein  (s.  945) 
zu  ziehen  wäre?  Filmeidr  aus  vil  (favor,  beneplacitum) 
und  meidr  (arbor)  zusammengesetzt  würde  vielmehr  auf  die 
frohe  kunst  des  dichtens  (s.  854)  gehn  dürfen.  Vidbljr 
mag  einerlei  sein  mit  einem  von  Saxo  gramm.  122  genann- 
ten Fitolfus  'medendi  peritus.'  Dennoch  scheinen  mir  die 
völur,  wie  sie  auch  zuerst  genannt  werden,  den  andern 
vorzuragen,  in  jenem  mit  Bragi  gewechselten  liede  (Sn.  175) 
wird  der  zauberin  vilsinn  (besser  wol  vilsinni,  acc.  vilsinna) 
völu,  d.  i.  freund  und  gefahrte  der  völa  beigelegt;  vitkar, 
vltkar  sind  die  ahd.  wfzagon,  weissager,  vates,  was  meiner 
deulung  des  Vilmeidr  zu  statten  kommt  seidr  darf  nicht 
ausschliefslich  den  männern  zugesprochen  werden,  wir  sa- 
hen schon  (s.  988)  und  wollen  gleich  näher  ermitteln,  dafs 
er  auch  den  frauen  gebührt,  neben  den  seidberendr  treten 
seidkonor  auf.  beide  müssen  oft  zahlreich  in  gewissen  ge- 
genden  vorgekommen  sein ;  nach  Haralds  hArf.  saga  cap.  36 
liefs  könig  Kirtkr  seinen  bruder  Rögnvald  und  80  seidmenn 
verbrennen.  Die  vala  oder  völva  ist  Wahrsagerin,  prie- 
sterin ,  norn,  ein  hochheiliges  wesen  des  allerthums  (s.  87. 
380),  zugleich  auch  seidkona.  schon  von  der  eddischen 
vala  heifst  es  Ssem.  4b;  'seid  hon  kunni.'  solche  zauber- 
frauen  sind  Heidr,  Hamglöm,  Skuld  und  andre,  alle  ur- 
sprünglich luftreitende  valkyrien  (s.  393);  völva,  skass, 
valhyrja  stehn  Saem.  154b  neben  einander,  für  ihr  abend- 
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liches,  nächtliches  unistreifen  im  wald  sollen  hernach  wich- 
tige Zeugnisse  angeführt  werden,  mit  ihrem  gefolgt  (med 
sitt  lid)  ziehen  sie  im  land  um,  werden  ehrerbietig  von 
den  menschen  eingeladen  bewirtet,  zu  weissagen  aufgefor- 
dert, sie  thun  es,  auf  vierbeinigem  stul  oder  schämel  {seid- 
hiallr)  sitzend,  es  heifst  efla  seid  (zauber  festigen,  zu 
stand  bringen)  fornald.  sög.  2,  72.  3,  318;  setja  seid  (z. 
setzen)  das.  I,  97;  seidrinn  verdr  erfidr  (wird  gearbeitet) 
das.  1,  12;  fwra  ä  hiallinn  (auf  den  stul  führen)  das.  2,  72. 
Die  jüngeren  sagen  schildern  sichtbar  schon  mit  verächt- 
lichen zügen.  im  gefolg  der  Skuld,  heifst  es  fornald.  sög. 
1,  97,  fanden  sich  elbe,  nornen  und  anderes  gezücht  (aifar 
ok  nornir  ok  annat  illfndi).  Heidr  fahrt  noch  mit  15 
jünglingen  und  15  jungfrauen  einher  (das.  2,  165.  506), 
Oddr  aber  hält  sie  gering,  redet  sie  an  'allra  kelltnga  ör- 
must'  (armseliges  altes  weib)  das.  168.  506.  auch  fornm. 
sög.  3,  212  wird  solcher  landfahrerinnen  gedacht,  die  den 
leuten  wahrsagen,  und  wiederum  heifst  es  das.  214:  «völ- 
van  arma  (unselige  zauberin,  wie  im  dän.  Volkslied  We 
havfrue'  (DV.  1 ,  110) #).  könig  Frodi  wollte  sich  von  der 
völva  Heidr  wahrsagen  lassen :  giördi  hann  f>a  gilda  veizlu 
t  moti  henni,  ok  selti  hana  A  seidhiall  einn  haan,  .  .  ok 
svara  mer  sem  skiotast,  seidkona!  (fornald.  sög.  1,  10). 
da  sie  zaudert  und  nicht  alles  aussagt,  droht  er  ihr  mit 
gewalt:  J>ik  skal  fna  Iii  sagna  (1,  11.  12)").  Merkwür- 
dig ist  aber,  dais  der  seidr  nachts,  wenn  die  menschen 
schlafen,  von  den  völven,  die  samt  ihrem  gefoige  aus- 
fahren, bereitet  wird:  menn  fdra  at  sofa,  en  völva  fbr  til 
nattfars  seids  med  sitt  lid  (das.  2,  166) ,  in  der  parallel- 
stelle heifst  es:  gekk  hun  |>A  üt  med  lidi  stnu,  er  adrir 
gengu  til  svefns,  ok  efldi  seid  (das.  2,  507).  Ketill  erwachte 
nachts  von  heftigem  geräusch  im  walde,  lief  heraus  und 
sah  eine  zauberin ,  mit  fliegenden  haaren  (sä  tröllkonu,  ok 
feil  fax  A  hcrdar  henni);  auf  sein  befragen  sagte  sie  ihm, 
er  möge  sie  nicht  aufhalten,  sie  müsse  zur  zauherversam- 
lung,  dahin  komme  Skelking,  der  geister  könig,  aus  Dumbs- 
haf,  Ofoti  (ohnefufs)  aus  Ofötansfird,  Thorgerdr  Hörgatröll 
und  andere  mächtige  geister  von  Norden  her  (ek  skal  tili 


*)  arm*  gering,  unselig,  elend,  armut  Ursache  der  zaubere!  und 
hexerei  (s.  991).  armer  warsage,  wissage.  Freid.  124,  1.  Ms.  2, 176« 
und  anm.  zu  Freid.  p.  372. 

**)  ba  let  hann  taka  Finn  einn  er  margfrodr  var,  oc  vildi  neyda 
bann  Iii  sadrar  sög«,  oc  ptndi  hann,  oc  feck  [>d  ecki  af  hönum.' 
sag.i  Ilalfdanar  svarta  cap.  8. 
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trölla|)jngs,  par  kemr  Skelkingr,  nordan  or  Durabshafi  ko- 
nüngr  trölla,  ok  Oföti  ur  Ofölansfirdi,  ok  Thorgerdr  Hör- 
gatröll  ok  adrar  slorvaettir  nordan  ur  landi)  fornm.  sog.  1, 
131.  Jenes  nächtliche  ausfahren  und  zaubern  nannle  man 
sitja  üti  (Biörn  2,  251*  erklärt:  sub  dio  nocturnis  incan- 
talionibus  operam  dare);  im  norweg.  recht  heifsen  die 
ausfarten  ütisetor  und  aufweckungen  der  zaubergeister : 
'spafarar  allar  oc  ütisetor  at  vekja  troll  upp,  oc  f rem  ja 
med  j>vi  heidni.'  Gulath.  p.  137.  Von  den  zwecken  der 
nord.  Zauberei  nur  einige  beispiele.  man  gab  den  Zaube- 
rinnen geld,  damit  sie  stürm  erregten :  'sendu  eptir  seidko- 
num,  tveimr,  Heidi  ok  Hamglöm,  ok  gafu  {ieim  fe  Iii ,  at 
freer  sendi  vedr  . . .  j>cer  efldu  seidinn,  ok  feerdust  a  hiaUinn 
med  göldrum  ok  giörntagum.'  fornald.  sög.  2,  72.  der  Zau- 
ber machte  menschen  fest  gegen  w äffen  und  unverwundbar : 
'var  seidt  at  Haraldi  at  hann  skyldi  eigi  bita  iamJ  das. 
1,  374.  *j>eir  lelu  seida  at  ügmundi,  sva  at  hann  skyldi 
engi  tarn  bita  atkvaedalaus.'  das.  2,  241. 

Man  könnte  einige  züge,  die  mit  der  nachher  zu  lie- 
fernden darstellung  des  hexenwesens  übereintreffen,  für  er- 
borgt halten,  ich  zweifle  daran,  zwar  ist  die  nächtliche 
Zusammenkunft  bei  Skelking,  Oföti  und  Thörgerd  nicht 
recht  im  geist  des  altn.  glaubens,  kann  aber  im  Norden 
selbst  durch  allmälichcs  abstufen  älterer  Vorstellungen  sich 
erzeugt  haben,  kein  teufel  wird  dabei  genannt,  obwol  der 
unfüfsige  an  den  pferdefüfsigen  erinnern  mag.  das  nord. 
tröllaptng  gleicht  vielmehr  der  Zusammenkunft  unserer  nackt- 
frauen,  die  ich  aus  weisen  frauen  und  völven  entsprun- 
gen glaube  und  dafür  gewährt  das  nächtliche  ausfahren  der 
Heidr  mit  ihrem  gefolge  von  dreifsig  leuten,  und  der  Skuld 
mit  elben  und  nornen  vollkommenste  bestäligung.  Thor- 
gerd, Skuld,  Heid  sind  wie  Hulda,  Berhta  echtheidnische 
halbgöttinnen,  an  die  sich  der  zauberhafte  reigen  schliefst, 
sie  erregen  stürm  und  weiter,  machen  unverwundbar  und 
weissagen.  Ihr  seidhiallr  mit  vier  stützen  oder  spitzen 
(stölpar,  stiklar)  fornald.  sög.  1,  12.  3,  319  hat  im  deut- 
schen hexenthum  seines  gleichen  nicht,  gemahnt  uns  aber  des 
dreifufses  der  delphischen  Weissagerin;  vielleicht  läfst  sich 
auch  deutschen  nachtfahrerinnen  bei  fernerer  nachsuchung 
ein  dreifufs  vindicieren,  zumal  dies  geräth  sonst  in  alter 
heiligkeit  steht  (RA.  60.  189.  208);  vgl.  anh.  L.  LI.  das 
setzen  auf  den  dreifufs  und  abergl.  111  das  verbot  einen 
leeren  dreifufs  aufs  feuer  zu  bringen.  Skuld,  hier  königin, 
zaubert  in  einem  schwarzen  zeit,  auf  ihrem  seidhiallr:  sat 
t  slnu  svarta  tialdi  a  seidhialli  stnum,  skiptir  nü  sva  um, 
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sem  dimm  nott  komi  cptir  biartan  dag.  fornald.  sog.  1,  105. 
Bei  den  nord.  Zauberinnen  hergebt  noch  die  gäbe  und  das 
bedürfnis  der  Weissagung  vor,  die  bei  den  deutschen  %acht- 
frauen  und  hexen  zurücktreten.  Andere  zuge  des  nordi- 
schen zauberglaubens  flechte  ich  lieber  der  nun  folgenden 
darstellung  unsrer  eignen  alterthümer  ein. 

Das  Christenthum  hat  den  begrif  zauberübender  weiber 
als  heidnischen  nicht  blofs  bei  Römern  und  Griechen,  son- 
dern auch  Gelten  und  Germanen  vorgefunden,  aber  vielfach 
verändert;  Vorstellungen  der  ketzer  und  was  man  diesen 
zur  last  legte  mischte  sich  darunter  und  aus  allem  zusam- 
men mufs  die  Zauberei  erklärt  werden,  bis  auf  die  jüngste 
zeit  ist  in  dem  ganzen  hexenwesen  noch  offenbarer  xw- 
sammenhang  mit  den  opfern,  und  der  geisterweit  der 
alten  Deutschen  zu  erkennen.  Hieraus  ergibt  sich  die 
Ungerechtigkeit  und  Ungereimtheit  der  späteren  hexenver- 
brennungen  von  selbst 

Ein  uralter  unter  alle  Völker  gedrungner  wahn  leitet 
aus  der  Zauberei  das  vermögen  ab,  die  gestalt  zu  bergen 
und  zu  wandeln,  zauberer  pflegten  in  wölfe,  Zauberinnen 
in  k atzen  überzugehn;  der  wolf  war  Wuolans,  die  katze 
der  Frouwa  heiliges  thier,  zweier  götter  die  es  vorzugs- 
weise mit  seelen  und  geistern  zu  thun  haben,  der  zauber- 
kundige nahm  eine  larve,  grima  (s.  218)*)  einen  trollsham 
vor,  mittelst  deren  er  sich  unkennbar  machte  und  rasch 
durch  die  lüfte  fuhr,  wie  die  geister  grtmhelme,  helid- 
helme  (s.  432)  anlegten;  den  begrif  der  zauberin  sehen  wir 
häufig  dem  der  larve  **)  begegnen,  die  leges  Roth.  197.  379 
setzen  striga  quod  est  masca$  striga  quae  dicitur  masca. 
dieser  letzte  ausdruck  soll  im  verfolg  weiter  besprochen 
werden. 

Den  Zauberinnen  steht  aber  auch  vogelgestalt,  feder- 
kleid,  namentlich  das  der  gans  zu  gebot,  alterthümlich 
aufgefafst  des  schwans,  und  sie  gleichen  schwanfrauen, 
walkyrien,  die  durch  alle  lüfte  fliegen  und  sich  zur  schlecht 
versammeln,  von  der  Vorstellung  des  zaubers  ist  die  des 
flugs  und  ritts  durch  die  luft  (s.  398)  unzertrennlich,  und 


*)  und  Grtma  ist  altn.  name  für  eine  zauberin  so  wie  Grjla  (die 
grauen,  greuel  erweckende).  Sn.  210*. 

**)  sollte  hagebart  (larva)  gl.  berrad.  189*  mit  hag  in  bagezusa 
zusammenhängen  ?  sonst  beifsl  larve  auch  »chembart ,  wovon  ander- 
wärts ausführlicher;  bei  vermummungen  wurden  bärtige  larven  vor- 
genommen, ich  bin  sogar  versucht  den  zweiten  theil  von  bagazusa 
aus  sussa  (lodix),  oder  tusa  (cingulum,  stropbium)  Graff  5,  711  su 
erklären ,  vgl.  mbd.  tuse  (cirrus)  Diut.  1,  458.  459.  460. 
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die  alte  Thrndr  wird  zur  drut  (s.  394),  die  Holda  zur 
unholdin.  gleich  den  holden  geistern  ziehen  nnholde  mit 
dem  wütenden  beer  in  den  lüften,  sie  sammeln  sich  in 
häufen  zu  gemeinschaftlichem  amt. 

Hiervon  sind  also  heidnische  opferbräuche  gar  nicht 
auszuschliefsen.  Schon  unsere  ältesten  volksrecbte,  zumal 
das  salische,  wissen  von  Zusammenkünften  der  hexen  zum 
kochen ,  nnd  ich  erinnere  an  jene  gotländischen  sudnautar 
(oben  s.  50)  beim  opfer.  lex  sal.  cap.  67  ist  als  ehrenrüh- 
rigste scheite  hervorgehoben,  dafs  ein  mann  hexenkessel- 
träger geheifsen  werde:  *si  quis  alterum  chervioburgum, 
hoc  est  strioportium  clamaverit,  aut  illum  qui  inium  dicitur 
portasse,  uhi  strias  (d.  b.  Striae)  cocinant.'  chervioburgus 
habe  ich  RA.  645  zu  deuten  gesucht  *).  wer  sich  hergibt 
den  hexen  ihr  gerätb  zu  tragen  wird  männern  verächtlich; 
er  kann  auch  blofs  strioportius,  hexcnlräger  heifsen,  sie 
haben  ihn  dazu  gedungen,  eines  solchen  kesselträgers 
erwähnen  freilich  die  jüngeren  hexensagen  nicht,  zu  ihren 
versamlungen  nehmen  sie  aber  häufig  einen  spielmann,  der 
ihnen  zu  mahlzeit  und  tanz  aufpfeifen  mufs ,  ohne  gerade 
theilnehmer  der  Zauberei  zusein,  und  dieser  liefse  sich  je- 
nem handlanger  vergleichen.  Die  worte  'nbi  Striae  cocinant 
(andere  bss.  coquinant,  eucinant,  die  lex.  emend.  fehlerhaft 
concinunl)  setzt  gemeinsames  kochen  und  sieden  (sejdr,  s.  988) 
mehrerer  Zauberinnen  voraus.  Im  Macbeth  kommen  drei 
hexen,  die  aber  noch  weirdsisters  (s.378)  heifsen,  also  an 
die  alte  bedeutung  von  drut  erinnern,  auf  einer  heide  und 
in  einer  hole  zusammen,  um  in  ihrem  cauldron  zu  sieden, 
sie  sind  weniger  teuflische  zauberweiber ,  als  Schicksal 
verkündende  weise  frauen  oder  priesterinnen,  die  aus  dem 
kessel  weissagen  (s.  49). 

Die  shakspearischen  hexen  gleich  neben  den  alten 
Wahrsagerinnen  der  Cimbern ,  neben  den  strigen  des  sali- 
sehen  gesetzes  zu  nennen  scheint  gewagt;  es  gibt  aber 
hier  noch  andere  anknüpfungspunete  der  ältesten  an  die 
jüngere  zeit. 

Cap.  XX  bei  abhandlung  des  heilawAc  habe  ich  mit 
vorbedacht  die  saltguellen  unerwähnt  gelassen,  um  ihre 
beiligkeit  hier  in  unmittelbare  beziebung  auf  die  spätere 
hexerei  bringen  zu  können.  Tacilus,  in  einer  vielfach  wich- 

*)  Leo  erklärt  jetzt  aus  dem  cellischen:  burgius  sei  der  treue, 
bewachende,  also  diener,  chervio  die  kluge  frau ,  aauberin,  von  gear, 
klug  und  bhith,  hbe  weib :  sagae  minister,  auch  strioportius  verglei- 
che sich  dem  welschen  ystryws  klug,  porlius  dem  welschen  portbi  — 
helfend,  dienend,    dies  hat  alles  noch  viel  bedenken. 
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ligen  stelle,  ann.  13,  57  berichtet:  'eadem  aestate  inier 
Hermunduros  Chattosque  certatum  magno  praelio,  dum  flu- 
men  gignendo  sale  foecundura  et  contermiuum  vi  trahunt; 
super  libidinem  cuncta  armis  agendi  religione  insita,  eos 
maxime  locos  propitujuave  coe/o,  precesque  mortalium  a 
deis  nosquam  propius  audiri.  inde  indulgenlia  numinum 
Wo  in  amne  illisfjue  silvis  salem  provenire,  non  ut  alias 
apud  gentes  eluvie  maris  arescente ,  sed  unda  super  ar- 
d entern  arborum  struem  fusa,  ex  contrariis  inter  se  ele- 
mentis  igne  atque  aquis  concretum'  *).  Um  Salzquellen 
kriegten  auch  Burgunder  und  Alamannen:  'Burgundii  sali- 
Harum  finiumque  causa  Alamannis  saepe  jurgabant'  Amm. 
Marc.  28,  5.  Dafs  nicht  blofs  in  Germanien,  auch  in  Gal- 
lien salz  durch  aufgufs  auf  glühenden  brand  gewonnen 
wurde,  versichert  Plinius  31.  7,  39:  'Galliae  Germaniaeque 
ardentibus  lignis  aquam  salsam  infundunt';  darum  können 
auch  die  gebrauche  dabei  Cellen  und  Deutschen  gemein 
gewesen  sein.  Solcher  salzhaltigen  flüsse  gab  es  nun  schon 
damals  in  Deutschland  ohne  Zweifel  manche  und  es  lafst 
*  sich  kaum  bestimmt  sagen,  welcher  von  Tacitus  gemeint 
ist**),    sie  quollen  auf  bergen,  in  heiligen  wäldern,  man 


*)  sed  bellum  Hermun Juris  prosperum,  Cballis  esitio  fuit,  quia 
victores  diversam  aciem  Marti  ac  Mercurio  sacravere:  quo  voto  equi, 
vir,  cuncta  victa  occidioni  dantur.  et  minae  quidem  hostiles  in  ipsos 
vertebant.  Dieser  merkwürdigen  worte  (s.  38.  109)  sinn  ist:  die  Chat- 
ten auf  den  fall  des  siegs  hatten  das  feindliche  heer  (diversam  aciem) 
dem  Mars  und  Mercur  geweiht;  dies  gelübde  verbindet,  pferde,  man- 
ner,  alles  lebendige  was  besiegt  worden  ist,  tu  opfern,  mit  dem  Vo- 
tum hatten  die  Chatten  gedroht,  der  siegende  feind  erfüllte  es  als  das 
seinig*,  man  darf  nicht  annehmen ,  dafs  von  beiden  tbeilen,  am  we- 
nigstes dafs  von  den  Hermunduren  dem  Mars,  von  den  Chatten  dem 
Mercur  gelobt  worden  war;  dann  stände  der  schlufs  müfsig.  auch 
scheint  mir  die  eigenlbümlicbkeit  des  grausamen  gelübdes  eben  darauf 
su  benben,  dafs  es  beulen  sie  ^Verleihern  (s  122. 179)  zugleich  geschab, 
vielleicht  fielen  VVuotan  die  männer,  Zio  die  frauen,  kinder  und  thiere 
anbeim,  nichts  durfte  leben  bleiben,  wäre  nur  einem  gott  gelobt  wor- 
den, so  hätte  sich  dieser  an  einem  theile  der  beute  genügt;  darum 
bemerkt  auch  Tacitus,  dafs  ein  solches  gelübde  besonders  verderblich 
war.  Ais  der  stelle  ergibt  sieb  dafs  Zio  und  VVuotan  bei  Chatten  und 
Hermunduren  verehrt  wurden;  römische  Vorstellungen  von  Mars  und 
Mercur  liegen  fern,  sollten  die  rosse  vor  den  mannern  genannt  sein, 
um  austudrücken,  dafs  jene  dem  Zio,  diese  dem  VVuotan  zufallen  ?  denn 
dem  Mars  werden  ja  thiere  gebracht  (Germ.  9).  Dafs  man  die  auf 
der  wahlslätle  fallenden  dem  gott  weihte  bezeugt  Hervar.  sag.  454. 
Heidrekr  fal  Odni  allan  fiann  val  er  f>ar  hajdi  fullit  til  ärbotar. 

**)  auffallend,  wie  sich  in  benennungen  der  salz  flüsse  und  örter 

§e wohnlich  die  wurzeln  hol  und  sal  begegnen ,  die  ursprünglich  beide 
en  heiligen  slof  ausdrücken  (üAc,  uXöq  und  sal,  salis;  beim  wecbsel 
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betrachtete  ihren  ertrag  als  der  nahen  gottheit  unmittelbare 
gäbe,  besitz  der  stfilte  schien  blutiges  krieges  werth,  ge- 
winnung und  austheilung  des  salz es  ein  heiliges  geschäft; 
wahrscheinlich  waren  opfer  und  Volksfeste  mit  dem  salz- 
sieden verbunden? 

Wenn  nun  etwa  frauen  oder  priesterinnen  die  berei- 
tung  des  salzes  verwalteten,  wenn  der  salzkessel  unter 
ihrer  aufsieht  und  sorge  stand;  so  wäre  ein  Zusammenhang 
des  salzsiedens  mit  der  späteren  volksansicht  von  der 
hexerei  nachgewiesen:  an  gewissen  festlagen  stellen  sich  die 
hexen  in  dem  heiligen  wald,  auf  dem  berge  ein,  wo  das 
salz  sprudelt,  koebgeräthe,  löfTel  und  gabeln  mit  sich  füh- 
rend; nachts  aber  glüht  ihre  Salzpfanne*).  Diesen  Ver- 
mutungen zu  statten  kommt  ein  gedieht  der  Wiener  hs. 
428,  154d  von  Striker  oder  einem  seiner  lands  und  Zeit- 
genossen, welches  ich  hier  einschalte. 

Ich  bin  gewesen  ze  Portigäl 
und  xe  Dolet  sunder  twäl, 
mir  ist  Itunt  Kalatra  dar  tant , 
da  man  di  besten  meister  vanL 
ze  Cboln  und  ze  Paris 
da  sint  di  pfaffen  harte  wis 
di  besten  vor  allen  rieben, 
dar  fuor  ich  wserllchen 
niwan  durch  diu  mssre, 
was  ein  unholde  wsere? 
dar  gehört  ich  nie  gelesen, 
wai  ein  unholde  müge  wesen. 
daz  ein  wip  ein  cbalp  rite, 
das  wseren  wunderliche  site, 
ode  rit  üf  einer  dchsen , 
ode  uf  einem  huspesem 


zwischen  H  und  S  scheint  jenes  oft  allerthümlicher  oder  deutscher, 
vgl.  die  partikel  bam,  sam ;  haso,  sasa;  hveits,  sveUas).  'in  pago  Sala- 
gewe  in  illo  fönte  ubi  nascitur  so/*,  trad.  fuld.  1,  88.  Halle  an  der 
Säle  in  Sachsen ,  Halle  im  Ravensbergischen ,  Halt  am  Kocier  (sie- 
der?) in  Schwaben,  Hallein  an  der  Salza  in  Baiern,  Hall  und  //«//- 
Stadt  in  Ostreich,  Hall  im  Tiroler  Innthal,  Allendorf  f.  Hallendorf 
in  Hessen,  und  andere  örter  mehr  haben  Salzbrunnen  und  saizwerke ; 
sowol  der  name  Halle  als  Sala ,  Salzaha  beziehen  sich  auf  das  sali, 
warum  aber  haben  flösse  die  S ,  städte  die  H  form  ?  Soll  halle  blofs 
die  hülte  oder  kote  (taberna)  bezeichnen,  welche  zum  betrieb  Jer  sa- 
line gebaut  ist  (Frisch  1,  401),  so  würde  dieser  allgemeine  sian  fast 
auf  alle  dörfer  passen ,  in  denen  hätten  stehn. 

*)  ahd.  salzsuti  (salina)  salzsot,  ags.  sealtse^d  (salsbrunne).  nach 
einer  stelle  bei  Ihre  s.  v.  seid  Jiefse  sich  dieser  ausdruck  (vorhin  s. 
988)  unmittelbar  auf  salzsieden  beziehen ;  statt  salis  coclura  ist  aber 
zu  lesen  talU  coclura. 
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näch  salze  ze  Halle  füere ; 

ob  des  al  diu  weit  swüere 

doch  wolde  ich  sin  nimmer  gejehen, 

ich  enbet  et  mit  mtnen  ougen  gesehen, 

wand  *6  würde  uns  nimmer  tiure 

daz  salz  von  dem  ungehiure. 

ob  ein  wip  einen  ovenstap  über  schrile 

und  den  gegen  Halle  rite 

über  berge  und  über  tal, 

daz  si  tele  deheinen  val, 

daz  gelottbe  ich  nibt,  swer  das  seit, 

und  ist  ein  verlorniu  arbeit; 

und  daz  ein  wip  ein  sib  tribe 

sunder  vleisch  und  sunder  ribe, 

da  niht  inne  waere, 

daz  sint  alles  gelogniu  msere. 

daz  ein  wip  ein  man  über  schrile 

und  im  sin  herze  üz  snite, 

wie  saeme  daz  einem  wibe, 

daz  si  snite  üz  einem  übe 

ein  herze,  und  stieze  dar  In  str6, 

wie  möhter  leben  ode  werden  frö  ? 

ein  mensche  muoz  ein  herze  haben, 

ez  habe  saf  od  si  beschaben. 

Ich  wil  iu  sagen  maere , 

was  sin  rebte  unholdcere : 

daz  sint  der  herren  ratgeben 

di  ir  ere  fordern  solden  und  leben, 

di  siflent  in  zuo  den  ören 

und  macbent  si  ze  toren, 

si  niecent  ir  erbe  und  ir  lant 

und  latent  och  si  ze  baut 

scheiden  von  eren  und  von  guote 

von  vröuden  und  hohem  muote. 

ditz  ist  ein  wäret  msere : 

01  se    cn  unholda.'re 

di  sougent  üs  herze  unde  bluot, 

daz  *il  mangem  herren  schaden  tuol. 

Unter  Halle  ist  hier  wahrscheinlich  das  bstreichische, 
ba irische  gemeint,  und  damals  herschte  in  jenen  gegenden 
also  noch  der  Volksglaube,  dafs  die  unholden  auf  besen, 
ofengabel  oder  reis  (Schm.  s.  v.  dächsen,  vgl.  diesse  oben 
s.  248),  über  berg  und  Ihal  gen  Halle  ritten.  Wähnte  man, 
dafs  sie  sich  dorther  ihren  salzvorrath  nach  haus  holten  ? 
fast  scheint  es  aus  den  worten  zu  folgern:  wenn  ihm  so 
sei,  würden  sie  ihren  nachbarn  das  salz  nicht  theuer  ma- 
chen (wegnehmen).  Da  auch  Christen  kraft  und  nothwen- 
digkeit  des  salzes  anerkannten,  so  begreift  es  sich,  wie 
nun  umgekehrt  den  teuflischen  hezenversamlungen  das 
wolthatige  sah  abgesprochen  und  als  Sicherungsmittel 
gegen  alle  Zauberei  angesehn  werden  konnte  (abergl.  no.  182). 
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denn  der  hexenkUche  und  den  teuflischen  mahlzeilen  fehlt 
gerade  das  salz  *),  die  kirche  hatte  jetzt  die  heiligung  und 
weihung  des  salzes  übernommen.  Neben  das  ungetaufte, 
ausgesetzte  kind  pflegte  man  zur  Sicherung  salz  zu  legen 
(RA.  457).  Die  auswandernden  Salzburger  tauchten  den 
benetzten  finger  in  salz  und  schwuren.  Zauberern  und 
hexen  wurde  misbrauch  des  salzes  zur  taufe  von  thieren 
schuld  gegeben.  Ich  finde  hier  der  erwähnung  werth,  dafs 
die  zauberkräftigen  riesinnen  der  edda  nicht  allein  gold 
sondern  auch  salz  zu  malen  verstanden  (Sn.  146.  147)  und 
durch  jenes  ruhe  und  friede,  durch  dieses  seesturm  folg- 
lich unwetler  herbeigeführt  wurde. 

Gleich  bedeutsam  scheint  mir  die  anwendung  des  pferde- 
ßeisches  und  überhaupt  des  pferdes  unter  den  Zauberern 
und  hexen,  es  ist  s.  41  gelehrt  worden,  dafs  die  Heiden 
ihren  göttern  pferde  opferten  und  die  neigung  zum  genufs 
des  Pferdefleisches  noch  lange  zeit  verhafst  blieb  und  als 
hinneigung  zum  heidenlhum  ausgelegt  wurde:  erst  heutzu- 
tage beginnt  der  Widerwille  vor  dem  essen  eines  so  reinen 
thiers  zu  weichen,  den  hexen  wurde  nun  schuld  gegeben, 
dafs  sie  in  ihren  zusammenkünden  diese  speise  liebten, 
d.  h.  noch  heidnischer  opfer  pflügen.  Henry  Boguet  in 
seinem  discours  execrable  des  sorciers,  Rouen  1603  p.  82. 
83  erwähnt  nicht  nur:  'qu'il  y  avoit  une  grande  chaudiere 
sur  le  feu ,  dans  laquelle  chacun  alloit  prendre  de  la  chair', 
und  'mais  il  n'y  a  iamais  du  sef,  sondern  auch  ausdrück- 
lich 'que  la  chair  n'est  autre  chair  que  de  cheual'  Nimmt 
man  hierzu,  dafs  das  aufrichten  der  pferdehäupter  (s.  42)  "*) 
mit  jenen  opfern  zusammenhängen  mufs,  ins  Johannisfeuer 
pferdehäupter  geworfen  werden  (s.  585) ,  jener  spielmann 
der  hexen  in  ihren  versamlungen  oder  andere  gespenster 
(s.  809)  auf  pfertleköpfen  dudeln  ***),  während  der  teufel 

')  ebenso  läfst  man  ihnen  das  gleich  notwendige  brot  abgehn; 
ohne  zweifei  buken  die  Heiden  zu  ihren  gclagcn  und  opfern  nicht 
anders  als  die  Christen. 

**)  über  dies  anhcflcn  bat  Feslus  merkwürdig  einstimmende  stel- 
len:  October  eyuus  appellatur,  qui  in  campo  marlio  mense  oct.  im- 
molalur.  de  cujus  vapite  non  levis  contenlio  solebat  esse  inter  Su- 
buraneses  et  Sacravienses,  ut  hi  in  regiae  pariete,  illi  ad  turrim 
Mamiliam  id  ßetrent ;  ejusdemque  coda  tanta  celerilate  perfertur  in 
regiam ,  ut  ex  ea  sanguis  destillet  in  focum  parlicipandae  rei  divinac 
gralia.  und:  Pombus  redimibant  caput  equi  imnwlati  idibus  oclo- 
bribus  in  campo  marlio ,  quia  id  sacrificium  fiebat  ob  frueum  even- 
lum,  et  equus  polius  quam  bos  immolabatur,  quod  hie  hello,  bos 
frugibus  pariendis  est  aptus. 

'**)  spielmann  auf  pferdekopf  pfeifend,  geigend.    Trierer  acten 
s.  203.    Siegburger  s.  228.  239.  todtenkopf  zur  xilber.  Remigius  145. 
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mit  pferdefufs  erscheint  ond  auch  aas  pferdehufen  ge- 
trunken wird,  so  gewinnt  dies  alles  ein  noch  altertüm- 
licheres ansehn  heidnischer  opferbräuche. 

Stand  aber  die  altheidnische  Zubereitung  und  austhei- 
lung  des  geheiligten  salzes,  der  genufs  des  pferdefleisches 
in  bezug  auf  opfer  und  volksversamlungen,  welche  häufig 
mit  einander  verbunden  waren,  so  lehren  und  bestätigen 
ihn  auch  alle  übrigen  eigenlhümlichkeilen  der  hexenfarlen. 
zeit  und  ort  lassen  sich  gar  nicht  anders  erklären. 

Es  ist  bekannt,  dafs  allgemein  in  Deutschland  ein  jähr- 
licher hauplauszug  der  hexen  auf  die  erste  mainacht 
(Walpurgis)  angesetzt  wird ,  d.  h.  in  die  zeit  eines  opfer- 
festes und  der  alten  maiversamlung  des  volks.  Am  ersten 
mai  wurden  noch  lange  jahrhunderte  vorzugsweise  die  un- 
gebotnen  gerichte  gehalten  (RA.  822.824),  auf  diesen  tag 
fiel  das  fröhliche  maireiten  (s.  736.  737),  das  anzünden  dos 
heiligen  feuers  (s.  579) :  der  tag  ist  einer  der  hehrsten  des 
ganzen  heidenthnms  *).  Werden  aber  zwei  oder  drei  hexen- 
feste genannt,  zu  pfingsten  und  im  herbst,  auf  Walpurgis, 
Johannis  und  Bartholmaei,  so  erscheinen  wiederum  die 
übUchen  feiertage  und  gerichtstage  des  millelalters.  däni- 
sche hexenprocesse  nennen  Valdborg  aften,  s.  Hans  aften 
und  Maria  besögelsesdags  aften.  Seine  ehrliche  gerichts- 
zeit  hätte  das  volk  nicht  den  hexen  eingeräumt,  wären 
diese  nicht  in  althergebrachtem  besitz  gewesen. 

Noch  deutlicher  zu  trift  die  örllichkeit  die  hexen 
fahren  an  laoter  platze,  wo  vor  alters  gericht  gehalten 
wurde  oder  heilige  opfer  geschahen,  ihre  versamlung  fin- 
det statt  auf  der  wiese,  am  eichwasen,  unter  der  linde, 
unter  der  eiche ,  an  dem  birnbaum :  in  den  zweigen  des 
baums  sitzt  jener  spielmann,  dessen  hilfe  sie  zum  tanz  be- 
dürfen, zuweilen  tanzen  sie  auf  dem  peinlichen  richtplatz, 
unter  dem  galgenbaum,  in  der  Sandgrube.  Meistens  aber 
werden  berge  als  ort  ihrer  Zusammenkunft  bezeichnet, 
hügel  (an  den  drei  büheln,  an  den  drei  köpehen)  oder 
die  höchsten  puncto  der  gegend.  Nicht  zu  übersehen  ist, 
wie  die  elben  und  bitweisen  in  bergen  (s.  441),  dafs  auch 
die  serbischen  vilen  und  romanischen  feen  auf  bergen 


*)  eine  vcrgleichung  der  heienta'nze  in  der  mainacht  mit  den 
Floralien,  die  vom  28  april  »um  1  mai  währten  (Härtung  rel.  der 
Rom.  3, 142)  und  bei  denen  kein  mann  zugegen  seiu  durfte  (Creuzcra 
symb.  4,  608)  kann  man  sich  gefallen  lassen,  wenn  daher  keine  ent- 
lehnung  des  deutschen  und  celtiscben  brauebs  aus  dem  römischen 
geleitet  werden  soll,  recht  verstanden  bieten  auch  die  gr.  Dionyticn 
mauches  vergleichbare* 
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hausen,  eine  merkwürdige  stelle  vom  zauber  auf  dem  berg 
(poegau,  pueg,  pay,  laL  podiura)  worde  s.  383  angeführt 
der  ruf  einzelner  hexenberge  erstreckt  sich  über  ganze 
reiche,  wie  nach  gbttern,  opfern,  gerichten  hohe  berge 
benannt  sind,  fast  alle  hexen  berge  waren  alte  opferberge 
(s.  51.  52),  malberge  (RA.  801.  802),  salzberge,  bei  Rothen- 
burg am  Neckar  auf  der  Hirschauer  markung  wird  ein 
hexenbukel,  unweit  Passau  ein  unholdenberg  bezeichnet; 
gewöhnlich  aber  gibt  es  besondere  namen.  Norddeutsch- 
land kennt  den  Brocken,  Brochs  oder  Blocksberg*),  des 
Harzes  höchste  spitze,  als  hauptversamlungsort  der  hexen, 
ein  beiebtbuch  des  15  jb.  redet  von  den  Zauberinnen,  'die 
uf  den  Brockisberg  varen '  (Hoflm.  zeitschr.  753);  ich 
kenne  kein  früheres  zeugnis  für  den  sicher  in  weit  ältere 
zeit  reichenden  Volksglauben,  gerichtsplatze  wird  im  MA. 
der  Harz  mehr  als  einen  gehabt  haben,  eine  Salzquelle 
hat  er  noch  heute  zu  Juliushalle  im  amt  Neustadt,  der 
naroe  scheint  aber  weit  allgemeiner,  in  Meklenburg  (und 
gewis  noch  andern  norddeutschen  gegenden)  heifsen  meh- 
rere berge  blocksberge  (Mekl.  jahrsber.  2,  114.  3,  189). 
Die  übrigen  hexenstalten  vermag  ich  nur  unvollständig  auf- 
zuzählen. Man  nennt  noch  den  Huiberg  bei  Halberstadt; 
in  Thüringen  fahren  sie  zum  Horselberg  bei  Eisenach, 
oder  zum  Inselberg  bei  Schmalkalden;  in  Hessen  zum 
Bechelsberg  oder  Bechtelsberg  bei  Ottrau,  einer  alten 
ziegenhainiseben  gerichtsslätte ;  in  Westfalen  zum  Köter- 
berg bei  Corvei,  zum  Weckingsstein  (Wedigenstein,  wo 
Wiltekind  oder  Wittich  hauset)  bei  Minden;  in  Schwaben 
zum  Schwarzwald ,  zum  Kandel  im  Breisgau,  oder  zum 
Heuberg  bei  Balingen,  welcher  Heuberg**)  schon  im  j.  1506 
als  hexenberg  bezeichnet  wird  und  dem  halberstädtischen 
Huiberg  gleicht;  in  Franken  zum  Kreidenberg  hei  Würz- 
burg, zum  Staffelstein  bei  Bamberg,  vermutlich  hat  auch 
der  Fichtelberg  und  das  schlesische  Riesengebirge  eigne 
hexenörter.  im  Elsafs  werden  Bischenberg,  Büchelberg 
(vgl.  Bechelsberg)  Schauenberg  und  Kniebifs  (kniebeifsend, 
von  der  Steilheit,  anderwärts  Kniebrecher),  auf  den  Vogesen 
Hupella  genannt.     Der  schwedische  Sammelplatz  heifst 

*)  möns  brueterus /  aber  Bruclerer  wohnten  nie  dort,  sondern 
an  der  westfälischen  Lippe;  grundlos  bezieben  andere  den  namen 
Melibocus  auf  den  Brocken,  welche  form  ist  die  älteste  urkundliche? 
Stieler  160  schreibt  Brockersberg ;  andere  Prockelsberg  (Proculus), 
Brockelsberg,  Blockersberg ;  Blocksberg  (brem.  wb.  s.  v.  bloksbarg) 
kann  durch  blofse  erweichung  des  R  in  L  entsprungen  sein,  und 
berührt  sich  kaum  mit  dem  schwed.  Bläkulla. 
**)  Ubwbtrg,  Paracclsi  opera  2,  259.  260. 
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Blakulla  (nach  Ihre  ein  meersfelscn  zwischen  Smäland 
und  öland,  wörtlich  schwarzer  berg,  welcher  name  noch 
andern  gebirgen  zustehen  mag)*),  und  JSasafiäll  (in  Norr- 
land).   auch  die  norwegischen  hexen  fahren  nach  B laakolle, 
ferner  auf  Dovrejjeld,  auf  Lyderhom  (bei  Bergen),  iftärru 
in  Tvedsogn,  nach  Fardö  und  Domen  (in  Finmarken), 
alle  solche  sammelorte  heifsen  balvolde  (böser  wall,  cam- 
pus  malus).    In  Dänemark  sagt  man  *fare  til  Ilekkelfjelds 
(s.  953)  d.i.  zum  isländischen  berge  Hekla  (Hekluiiall); 
auch  'ride  til  Trums,  fare  til  Trom$,'  d.i.  nach  Trom- 
menfjeld,   einem  berge  der  norwegischen  inscl  Tromsö, 
ganz  oben  an  der  Fi n mark.    Die  neapolitanischen  streghe 
versammeln  sich  unter  einem  nufsbaum  bei  Benevent, 
das  volk  nennt  es  die  beneventische  hochzeit;  gerade  an 
diesem  ort  stand  jener  heilige  bäum  der  Langobarden  (s.  90. 
615),  hier  hängt  die  hexerei  wieder  deutlich  an  allheid- 
nischem cultus.    italienische  heienberge  sind  der  Barco 
di  Ferrara,  der  Patemo  di  Bologna,  Spinato  della  Miran- 
dola,  Tostale  di  Bergamo,  und  ein  berg:  la  croce  del 
pasticcio,  dessen  läge  ich  nicht  weifs.   In  Frankreich  wird 
der  Puy  de  Dome  bei  Clermont  in  Auvergne  ausgezeichnet, 
andere  landschaften  haben  andere  berge.    Die  spanischen 
hechizeras  halten  ihren  tanz  auf  der  heide  von  Baraona, 
im  sande  von  Sevilla,    im  gefilde  von  Cirniegola;  in 
Navarra  auf  Aquelarre,  was  baskisch  bockswiese  bedeu- 
ten soll,    die  serbischen  hexen  na  pometno  guvno  (der 
gekehrten  tenne),  wahrscheinlich  auf  einem  hohen  berg; 
die  ungrischen  auf  Kopasz  telö  (dem  kahlen  scheitel),  einer 
spitze  des  Tokaier  Weinbergs**),  wozu  das  «na  Lysagore/ 
der  polnischen  zauberiunen  (Woycicki  1,17.  2,77)  stimmt, 
ein  theil  der  Carpathen  zwischen  Ungern  und  Polen  heifst 
poln.  babia  gora  (altweiberberg) ,  ich  kann  nicht  sagen,  ob 
dabin  hexenfeste  verlegt  werden?   auch  die  Kormakssaga 
p.  76. 204.  222  nennt  ein  Späkonufell  (berg  der  weisen  frau). 
Am  Vorabende  Johannistags  läfst  der  litthauische  Volks- 
glaube alle  zauberer  zum  berge  Siatria  geflogen  kommen, 
wo  sie  von  Jauterita ,  einer  gewaltigen  zauberin  bewirtet 
werden**').    Merkwürdig,  wie  durch  ganz  Europa  hin  die 


*)  nach  Job.  Weslbovius  praefal.  ad  vilas  sanetor.  biefs  eine  wind 
und  weitermachende  meerfrau  Blakulla ;  Arnkiel  1,35  stellt  eine 
meergöltin  BlakjUe  auf.  berget  bfc  (der  schwane  berg)  Arridsson 
2,  302.305. 

**)  Stirmai  noütia  comitatus  zempleniensis.  Budae  1803.  p.  3, 
und  Hungaria  in  parabolis  s.  158.  159. 

•**)  Sendungen  der  kurland.  gesellscbaft ,  Mitau  1840  1,  4?b. 
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wallfarten  der  Heiden  zu  opfern  und  festen  von  dem  chri- 
stenlhum  in  einförmige,  überall  ähnliche  Zauberei  umge- 
wandelt werden,  hat  sich  die  Vorstellung  dieses  zaubers 
unter  jedem  volk  von  selbst  gestaltet?  oder  ist  (unglaub- 
licher) irgendwo  der  ton  angegeben  worden,  und  von  da 
aus  weiter  vorgedrungen  *)  ? 

Dafs  schon  nach  heidnischen  begriffen  des  alten  Nor- 
dens die  Zauberinnen  abendlich  und  nächtlich  ausfuhren 
oder  ritten  ergibt  sich  deutlich  aus  der  edda.  Hedinn 
zog  eines  abends  einsam  durch  den  wald,  da  slieCs  er 
auf  eine  tröllkona,  die  ihm  ihre  fylgd  (ihr  gefolge,  gleich 
einer  schützenden  valkyrja)  anbot,  was  er  ausschlug.  Sern. 
146«.  eine  bedeutsame  sage  wird  Sn.  175  nur  beiläufig 
berührt:  als  Bragi  der  alte  (s.994)  spät  abends  durch 
einen  wald  fuhr,  begegnete  er  einer  tröllkona,  die  ihn 
mit  einem  lied  anredete  und  fragte,  wer  da  fahre?  dabei 
nennt  sie  ihm  ihre  tröllnamen  und  Bragi  ihr  seine  dichter- 
namen  in  dem  lied,  das  er  zur  antwort  entgegnete.  Darum 
heifsl  nun  die  zauberfrau  gveldrida  (abendreiterin)  Sern. 
143*  und  myrkrida  (dunkelreiterin)  Saem.  77*  y  worunter 
ungeheure,  übelthätige  riesenweiber  gemeint  sind,  wilde 
frauen,  waldininnen,  iarnvidjur  (s.  451),  auf  deren  Ver- 
nichtung die  helden  ausgehn.  'hefi  ec  qvaldar  qveldridor', 
ich  habe  die  hexen  getödtet,  sagt  Alli.  ihr  ritt  hiefs 
gandreid  (vectura  magica)  Nialss.  s.  195,  gandr  ist  sonst 
wolf,  wölje  sollen  sie  bestiegen  und  mit  schlangen  ge- 
zäumt haben:  'fann  tröllkono,  sü  reid  vargi  ok  hafdi 
orma  i  taumom.'  Saem.  146*.  'Hyrrokin  reid  vargi  ok 
hafdi  höggorm  at  taumum.'  Sn.  66.  ein  runenbild  (bautil 
1157)  stellt  vor,  wie  ein  troll  auf  dem  wolf  reitet  und 
einen  krummen  zweig  zum  zaum  nimmt  ein  schwed.  Volks- 
lied läfst  sie  auf  dem  bar  reiten,  den  wolf  als  sattel  über- 
legen und  mit  der  schlänge  peitschen:  'björnen  den  sä 
red  hon  uppä,  ulfven  den  hade  hon  tili  sadel  derpä,  och 
ormen  den  hade  hon  tili  piska.'  sv.  vis.  1,  77.  es  ist  nicht 
zu  übersehn,  dafs  die  serbische  vila,  die  viel  elbischer 
gehalten  ist,  auf  einem  hirsche  reitet  (vgl.  s.434)  und  ihn 
mit  einer  schlänge  zäumt.  Unter  den  namen  der  Zau- 
berinnen Sn.  210b  steht  Jüunnrida,  mundreiterin,  vielleicht 


*)  bei  nächtlichen  bergpersammlungen  können  noch  andere  heid- 
nische Vorstellungen  berücksichtigt  werden,  riesen  und  elbe  hausen 
auf  bergen.  Plinius  5,  t  sagt  vom  Alias  in  Maurilanien:  incolarum 
neminem  interdiu  cerni,  silerc  omnia  —  noctibus  micare  crebris 
ignibus,  Acgipanum  Satyrorumque  lascivia  impleri,  tibiarum  ac  futu- 
larum  cantu,  tympanorum  et  cymbalorum  sonitu  strepere. 
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im  raund  den  schlangenzaum  haltend?  daneben  steht  auch 
Munnharpa  (nacb  Biörn  rigor  oris  ex  gelu),  beide  aus- 
drücke fordern  genaueren  aufschlug,  doch  in  jedem  fall 
wird  -rida  zum  begrif  des  nächtlichen  reiten«  gehören,  ein 
dichter  (Sn.  102)  bedient  sich  der  Umschreibung  gucldrunnin 
gven  (femina  vespere  excurrens).  Gleich  dem  salischen 
gesetz  (s.  998)  kommt  auch  Vestgotalag  bei  gelegenheit 
ehrenrühriger  schelte  auf  die  hexerei  zu  sprechen,  es  heilst 
s.38  *iak  sa  at  rit  a  quiggrindu  lösharäff  ok  i  Irolsham, 
|>a  alt  var  iam  rifl  nat  ok  dagher'  und  beinahe  mit  den- 
selben worten  s.  153,  wo  dem  lösharef)  noch  zugefügt 
wird  'lösgiurf)':  ich  sah  dich  mit  gelöstem  haar  und  gür- 
tel,  als  tag  und  nacht  sich  schieden  (in  der  dämmerung) 
auf  der  bürde  reiten;  dürfte  man  lesen  qvtgindu,  so  wäre 
es  ein  reiten  auf  dem  kalb,  wie  im  mhd.  gedieht  (s.  1000\ 
Weder  in  diesem  gesetz  noch  der  edda  wird  erzählt,  dals 
die  zauberweiber  an  bestimmten  plälzen  haufenweise  zu- 
sammenkommen, doch  reiten  die  valkyrien  zu  zwölfen  oder 
zwanzigen  miteinander.  Aber  die  idee  des  nachtritts  seihst 
darf  sogar  von  götlinnen  hergeleitet  werden:  dem  Hyndlu- 
liod  zum  gründe  liegt,  dafs  Freyja  in  finstrer  nacht  auf 
ihrem  eher,  dessen  borsten  glühen,  und  Uyndla  (canicula) 
ihre  Schwester  auf  einem  wolf  hinauf  zur  heiligen  Valhöll 
reiten  *). 

Im  innern  Deutschland  lassen  sich  abslufungen  nach- 
weisen, vor  dem  chrislenthum  mögen  auch  hier  die  alten 
riesinnen  (eteninnen)  zauberfrauen  gewesen  sein,  wie  in 
unserm  heldenbuch  noch  eine  solche  erscheint  (s.  523). 
Seit  der  bekehrung  bindet  sich  die  Zauberei  an  die  heid- 
nischen gölzen  der  heimat  wie  des  auslands,  aber  noch 
nicht  gleich  an  den  teufel ,  dessen  idee  kaum  anter  dem 
volk  zu  wurzeln  begann.  Die  hexen  gehören  zum  gefolgt 
ehmaliger  göttinnen ,  die  von  ihrem  stul  gestürzt,  aus 
gütigen,  angebeteten  wesen  in  feindliche,  gefürchtete  ver- 
wandelt, unstät  bei  nächtlicher  weile  umirren  und  statt  der 
alten  feierlichen  umzüge  nur  heimliche,  verbotene  Zusam- 
menkünfte mit  ihren  anhängern  unterhalten.  Wenn  auch 
der  grofse  häufen  für  die  neue  lehre  gewonnen  war,  ein- 
zelne menschen  mochten  eine  zeillang  dem  alten  glauben 
treu  bleiben  und  insgeheim  ihre  heidnischen  gebräuche 
verrichten;   bald  aber  erloschen  diese  paganien  in  der 


*)  ein  tauberhafter  mann,  der  kveldsvsefr  war  (abends  schlief) 
biefs  Kvclrlülfr  (Egilssaga  s.  3);  der  name  gleicht  dem  abd.  fiahtolf, 
womit  N.  Noclumus  wiedergibt. 
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Wirklichkeit  and  hafteten  desto  dauernder  in  der  Über- 
lieferung und  umgestaltenden  phantasie  der  menschen,  als 
sie  sich  an  Volksfeste  und  den  erlaubten  oder  sträflichen 
brauch  bei  hcilungen  oder  Vergiftungen  schlössen.  Übung, 
sage  und  wahn  griffen  vielfach  in  einander  und  unmöglich 
kann  irgend  einem  Jahrhundert  die  Vorstellung  verbotner 
und  abgöttischer  Zauberei  gefehlt  haben,  wenn  wir  auch 
nicht  anzugeben  vermögen,  wie  sie  sich  ihm  gestaltete. 
Aber  unter  allen  Christen  gieng  die  künde  davon  unaus- 
rottbar fort,  und  bildete  sich  zu  einem  loseren  oder  feste- 
ren Zusammenhang  aus,  je  nach  dem  die  kirche  die  be- 
griffe des  volks  sich  gewähren  liefs  oder  strenger  zu  zü- 
geln unternahm,  was  sie  strafen  und  austilgen  wollte  muste 
allmälich  der  milden  cinbildungskraft  entzogen  werden  und 
den  grellen  schein  einer  schauderhaften  realität  annehmen. 

Zauberer  und  Zauberinnen,  davon  will  ich  ausgehn, 
fügen  sich  zunächst  an  den  gespenstigen  zog  der  gotthei- 
ten,  an  jenes  wütende  beer,  dem  man  elbische  und  böse 
wesen  aller  art  zugesellte;  in  der  Vilkinasaga  cap.  328. 
329  zeigt  uns  das  wilde  heer  der  Oatacia  (oder  Ostansia, 
wie  wol  lautete  die  ursprüngliche  namensform?)  bedeut- 
same anknüpfung.  Zauberinnen  aber  musten  vorzugsweise 
göltinnen  beigeordnet  werden,  aus  welchen  die  bekehrer 
eine  römische  Diana  oder  jüdische  Herodias  gefabelt 
hatten,  denen  jedoch  das  volk  die  hergebrachte,  einhei- 
mische benennung  nie  ganz  entzog.  Wie  nahe  lag  es, 
wenn  frau  Hulda,  jene  Freyja,  oder  Abundia  (gleichviel 
ob  Folla  s.  285,  ob  eine  cellische  göltin)  vormals  im  rei- 
ben der  elbe  und  holden  erschienen  war,  sie  nun  selbst 
in  eine  unholde  zu  verkehren  und  von  unholden  geleiten 
zu  lassen,  in  dem  jeu  d'Adans  (oben  s.  384)  sammeln  sich 
die  drei  feen  auf  einer  wiese,  wo  die  alten  frauen  aus 
der  Stadt  ihrer  warten:  'or  tost  allons  ent  par  illeuc,  les 
vielles  fernes  de  le  vile  nous  i  atendent'  es  bestand  also 
gemeinschaft  zwischen  den  feen  und  hexen. 

Zu  der  entwickelten  ansieht  stimmt  vollkommen,  dafs 
der  thüringische  Horselberg  aufenthalt  der  Holda  und 
ihres  /teer*  (s.  424.  887.  910),  zugleich  aber  sammelort  der 
hexen  war  (s.  1004).  Keisersberg  (omeifs  36.  40)  iäfst  die 
nachts  fahrenden  weiber  nirgend  anders  als  im  Fenusherg 
(s.  905)  zusammenkommen,  wo  gutes  leben,  tanzen  und 
springen  ist.  Noch  entschiedneres  gewicht  haben  aber  die 
im  anhang  s.  xxxm.  xxxiv.  xxxvi.  xlii  beigebrachten  stellen, 
aus  denen  hervorgeht,  dafs  bis  ins  zehnte,  vierzehnte  jh. 
nachtfrauen  im  dienst  der  frau  Holda  zu  bestimmten 
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nächlen  auf  thieren  durch  die  lüfte  streichen,  ihr  gehor- 
chen and  ihr  opfern ,  von  einem  bund  mit  dem  teufel  aber 
durchaus  noch  keine  rede  ist.  Ja  diese  nachtfrauen, 
blanken  mutier,  dominae  nocturnae,  bonnes  dames  (s.  264. 
265),  bei  Hincmar  lamiae  sive  geniciales  feminae  waren 
ursprünglich  dämonische,  elbische  wesen,  die  in  frauen- 
gestalt  erschienen  und  den  menschen  wollhaten  erwiesen; 
Holda,  Abundiay  welchen  noch  ein  dritter  theil  der  gan- 
zen weit  unterlhänig  ist  (s.  261-265),  führen  tanzende 
reigen  an,  auf  dem  umziehenden  schif  der  göttin  wurden 
tanze  getreten  (s.  239) ;  aus  solchem  tanz  bei  heidnischem 
göttercultus ,  aus  dem  luftigen  elbentanz  (s.  438. 439),  dem 
hüpfen  der  irlichter  (s.  868.  869)  *)  leite  ich  die  idee  der 
hexen  tanze  hauptsächlich  ab;  wenn  auch  festtönze  heid- 
nischer maiversammlungen  mit  dabei  angeschlagen  werden 
können.  Den  christlichen  eifererii  schien  aller  tanz  sünd- 
haft und  heidnisch,  und  sicher  stammle  er  oft  aus  ge- 
bräuchen  des  heidenthums  her,  gleich  andern  schuldlosen 
freuden  und  sitten  des  gemeinen  volks,  das  sich  an 
grofsen  festen  seine  erheilerung  nicht  leicht  nehmen  liefs. 
daher  die  alten  tänze  auf  fastnachten  (s.  730) ,  beim  oster- 
feuer,  maifeuer  und  auf  sonnewenden,  bei  der  ernte  und 
zu  Weihnachten;  aus  einer  genaueren  Untersuchung  der 
hergänge  bei  diesen  festen,  als  sie  bisher  gepflogen  wor- 
den ist,  würde  sich  vieles  deutlicher  entfalten.  Afzelius 
2,  5  meldet,  dafs  noch  heute  in  Schweden  sagen  von 
tanzen  und  reigen  gehn,  die  das  heidnische  volk  rings 
um  heilige  götterplätze  geführt  habe:  so  ausgelassen  aber 
auch  verlockend  seien  sie  gewesen,  dafs  zuletzt  die  Zu- 
schauer von  der  wut  ergriffen  und  in  den  tanz  fortgerissen 
wurden.  Wenn  in  Chroniken  unsers  MA.  verschiedentlich 
der  enlweihung  heiliger  festläge  durch  wilden  tanz  ge- 
dacht wird,  und  der  darauf  gefolgten  strafe,  dafs  er  ein 
ganzes  jähr  lang  unablässig  fortgeführt  werden  muste  (DS. 
no.  231);  so  drückt  das  wieder  den  abscheu  der  Christen 
vor  Überresten  des  heidenthums  aus  und  gleicht  der  Ver- 
drehung des  Wuotanzugs  in  die  jagd  des  ewigen  jägers  "). 
Herodias  ist  jenem  kreise  der  nachtfrauen  eben  auch  zu- 
gezogen, weil  sie  spiel  und  tanz  übte  und  nach  ihrem 


*)  das  irlicht  beifst  hexen  tanz  (Schm.  2,  148),  sloven.  vefba  (hexe) 
und  selbst  die  todten  lieft  man  reigen  führen. 

**)  die  geistlichkeil  stellte  den  tanz  als  nachäffung  der  priester- 
lichen procession  dar  und  verglich  ihn  der  jüdischen  abgötterei  mit 
dem  goldnen  kalb. 

Grimms  mytkol.  64 


Digitized  by  Google 


1010 


HEXEN F ART 


tod  als  windsbraot  darch  die  lüde  saust.  In  diese  geister- 
hafte schaar  versetzte  nun  der  christliche  volkswahn  zu- 
gleich auch  menschliche  Zauberinnen ,  d.  h.  dem  heiden- 
thum  anhängige,  übel  berüchtigte  frauen,  alte  fantastische 
weiber:  'et  si  aliqua  fetnina  est,  quae  se  dicat,  cum 
daemonum  turba  in  similitudinem  mulierum  transformata 
certis  noctibus  equitare  super  quasdam  bestias ,  et  in 
eorum  (daemonum)  consortio  annumeratam  esse/  und: 
'quaedam  sceleratae  mulieres  retro  post  satanam  conversac», 
daemonum  illusionibus  seduclae,  credunt  se  noctumis  horis 
cum  Diana  Paganorum  dea  vel  cum  Herodiade  et  innumera 
mulliludine  mulierum  equitare  super  quasdam  bestias,  et 
multa  terrarum  spatia  intempestae  noctis  silentio  per- 
transire,  ejusque  jussionibus  velut  dominae  obedire,  et 
certis  noctibus  ad  ejus  servitium  evocari*  So  dachte 
man  sich  früher*)  die  hexenfarten,  und  die  gewis  noch 
heidnischen  benennungen  nahtfard,  nahtfrowd,  nahtritä 
kamen  ganz  mit  jenen  altn.  qveldrida,  myrkrida  (s.  1006)  über- 
ein, ich  vermag  sie  freilich  erst  aus  dem  13  jh.  aufzuweisen: 
Wh.  1,  82*  'wil  der  (Machmet)  helfe  sparn,  so  helfen  in 
die  nahtvarn$  daz  sint  alder  wtbe  troume;'  Ls.  3,  10  <ez 
konde  niemen  bewarn,  ich  mües  eine  «s  fam  mit  der 
nahtfrouwen  (der  göttin);  d6  sprach  ich  zuo  mtme  ge- 
sellen: als  schiere  so  ez  naht  wirt,  diu  vart  mich  niht 
verbirt,  ich  sol  liden  gr6ze  not,  bezzer  waere  mir  der  tot. 
ist  aber  daz  mir  wol  erg&t,  so  kum  ich  umb  die  hankrät, 
des  enweiz  ich  aber  niht.  min  triu,  du  solt  mir  ein  lieht 
kleiben  hin  an  clewaz,  daz  ich  kunne  desler  baz  komen 


*)  das  burchardische  escerpt  (vgl.  meine  vorr.  zur  ersten  ausg. 
*.  xxiv)  kann  weder  herrühren  aus  dem  ancyraniseben  concil  (a.  314), 
dessen  drucke  und  bss.  die  stelle  nicht  haben ,  noch  von  Augustin, 
bei  dem  sie  zwar  im  tractat  de  spirilu  et  anima  cap.  28  (opera  ed. 
Bened.  Antv.  1706.  6,  525)  vorkommen  (mit  biiuufügung  von  1  et 
Minerva1  hinter  Herodiade),  denn  diese  schrift  ist  untergeschoben, 
wie  wol  sehr  frühe,  Biener  glaubt  (leitschr.  f.  gesch.  rechtsw.  12, 123) 
schon  im  sechsten  jh. ,  was  ihr  also  fiir  unsere  Untersuchung  wenig 
an  werth  benimmt.  Aus  ihr  mag  auch  Kegino  (ed.  Wäschers!.  2, 
371)  der  älteste  echte  gewährsmann  schöpfen ;  dann  folgen  Burcbard 
im  eilften,  Ivo  (11,30)  und  Gralian  im  zwölften  jh.  Albertus  M.  in 
summa  tbeol.  2,  31  (opp.  18,  180)  hat:  *  cum  D.  P.  dea  vel  Herodiade 
et  Minerva/  Die  stelle  soll  sich  auch  in  einer  ungedruckten  vita  Da- 
masi  papae  finden  und  auf  eine  römische  synodus  von  367  zurück- 
beziehen (Soldan  s.  75).  Mir  verschlägt  es  nichts,  wenn  bereits  das 
concil  von  Ancyra  oder  die  röm.  synode  der  nacht  fuhrenden  Diana 
und  Herodias  erwähnen,  weil  Diana,  die  auch  den  alten  Römern 
wald ,  jagd  und  nacht  beberschle,  ohne  zwcifel  den  neubekebrten 
Christen  der  ersten  jhb.  als  zaubergöttin  erscheinen  muste. 
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her  wider  bein:  kleibez  an  einen  stein  oder  kleibez  an  die 
want'  in  dieser  zweiten  stelle  ist  merkwürdig,  dafs  die 
frau  dem  einfaltigen  mann  ihre  angebliche  ausfahrt  als  ein 
schwieriges ,  unvermeidliches  unternehmen  schildert*).  Bei 
Vintler  (anh.  lviii)  heifst  es:  'so  farent  ellich  mit  der 
(nacht)  far  auf  kelbern  und  auf  pecken  durch  stein  u.  durch 
stecke/  k'alber  und  bücke  sind  also  jene  'quaedam  bestiae' 
Wir  sahen  s.  686  sogar  auf  einen  am  himmel  ziehenden 
stern  den  namen  nachtfare  passend  angewandt.  Joannes 
saresberiensis ,  der  in  England  und  Frankreich  lebte  (f 
1182)  und  an  dämonischen  einflufs  glaubte,  hat  im  Polier. 
II,  17  folgende  merkwürdige  stelle:  'quäle  est  quod  nocti- 
culam  (vielleicht  nocticolam  oder  noctilucam?)  quandam 
vel  Her o diu  dem ,  vel  praesidem  noctis  dominam  consilia 
et  convcntus  de  nocte  asserunt  convocare,  varia  celebrari 
convivia,  ministeriorum  species  diversis  occupationibus 
exerceri  et  nunc  istos  ad  poenam  trahi  pro  meritis,  nunc 
illos  ad  gloriam  sublimari,  praeterea  in f ante s  exponi  lamiis, 
et  nunc  frustatim  discerptos  edaci  ingluvie  in  ventrem 
trajectos  congeri,  nunc  praesidenlis  miseratione  rejeclos 
in  cunas  reponi.  quis  vel  caecus  hoc  luditicanlium  dae- 
monum  non  videat  esse  nequitiam?  quod  vel  ex  eo  palet, 
quod  mulierculis  et  viris  simplicioribus  et  infirmioribus  in 
fide  ista  proveniunt.'  Ich  will  noch  andere  entscheidende 
Zeugnisse  aus  französischen  gegenden  über  die  bescha Geil- 
heit der  nachlfarten  beifügen,  alle  dem  13  jh.  gehörend, 
man  wird  ihre  analogie  nicht  verkennen.  Die  acta  sanet. 
31  jul.  p.  287b  schöpfen  aus  einer  pergam.  hs.  des  13  jb. 
folgendes,  was  in  den  älteren  lebensbeschreibungen  des 
Germanus  fehlt,  aber  auch  in  die  legeuda  aurea  cap.  102 
eingegangen  ist:  'hospitatus  (sanclus  Germanus  autissiodo- 
rensis)  in  quodam  loco,  cum  post  coenam  Herum  mensa 
pararetur,  admiralus  interrogat  cui  denuo  praepararent  ? 
cui  cum  dicerent,  quod  bonis  illis  mulieribus,  quae  de 
nocte  incedunt  **),  praepararetur,  illa  nocte  slatuit  s.  Ger- 
manus vigilare.  Et  ecce,  videt  multitudinem  daemonum  in 
mensa,  in  forma  hominum  et  raulierum  venientem.  Qui 
eis  praeeipiens  ne  abirent,  cunetos  de  familia  exultavit, 
inquirens,  si  personas  illas  cognoscerent  ?  qui  cum  omnes 
vicinos  suos  et  vicinas  esse  dicerent  misit  ad  domos  sin- 


*)  unter  nacht  mar  (nachtpferd)  versteht  man  nicht  die  ausreitende 
hexe,  sondern  eine  den  schlafenden  drückende,  reilende  elbin  (s.2u2. 
aber*l.  878). 

*  )  läfst  sich  auf  dies  nächtliche  umgehn  der  ahd.  ausdruck  dgetigun 
lamiae  (Diut.  3 ,  174)  deuten  ? 

64* 
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guloram,  daemonibus  praecipiens  ne  abirenL  Et  ecce, 
omnes  in  suis  lectulis  sunt  inventi.  Adjurati  igitur  se  dae- 
mones  esse  dixerunt,  qui  sie  hominibus  illudebaoL'  Guiliel- 
mus  alvernus  p.  1066:  'idem  et  eodem  modo  sentiendum 
est  tibi  de  aliis  malignis  spirilibus,  quos  vulgus  stryges 
et  lamias  vocant,  et  apparent  de  nocte  in  domibus, 
in  quibus  parvuli  nutriuntur,  eosque  de  cunabulis  raptos 
laniare  vel  igne  ossäre  videntur ').  apparent  autem  in 
specie  vetularum.  Velularum  autem  nostrarum  desipieolia 
opinionem  islam  mirabililer  disseminavit  et  provexit  atque 
animis  mulierum  aliarum  irradicabiliter  infixit.  Similiter 
et  de  dominabus  nocturnis,  quod  bonae  mulieres  sint,  et 
magna  dona  domibus  quas  frequentent  per  eas  praeslentur, 
mulieribns  polissimum  persuaserunt ;  et  ut  ad  unum  dicam 
pene  omnes  reliquias  idololatriae  relinuit  et  reservavit  et 
adhuc  promovere  non  cessat  anilis  isla  fatuitas.'  Vincen- 
tius  hello v.  spec.  mor.  III.  3,  27:  'cum  in  quadam  parochia 
homincs  talibus  crederent,  quidam  ribaldi  transfiguravecunt 
se  in  simiiitiidinem  mulierum ,  earum  assumto  habitu,  et 
domum  cujusdam  divilis  rustici  cum  tortiis  (fackeln)  in- 
trantes  et  choreas  ducentes  suppressa  voce  canebant  gallice 
'un  en  prenes,  cent  en  rendres,'  latine:  unum  aeeipite, 
cenlum  reddite!  et  sie  in  oculis  rustici  domum  ejus  eva- 
cuaverunt  omnibus  bonis  dicentis  uxori  suae:  'tace,  et 
claude  oculos,  divites  erimus,  quia  bonae  res  **)  sunt,  et 
centuplicabunt  bona  nostra.'  Ferner  derselbe:  'cum  quae- 
dam  velula  volens  blandirc  suo  sacerdoti  diceret  ei  in 
ecclesia:  domine,  multtim  me  debetis  diligere,  quia  libe- 
ravi  vos  a  morte:  quia  cum  ego  vadebum  cum  bonis  rebus, 
media  nocte  intravimus  domum  vestram  cum  luminari- 
bus,  ego  videns  vos  dormientem  et  nudum,  cooperui  vos, 
ne  dominae  nostrae  viderent  nuditatem  vestram,  quam  si 
vidissent  ad  mortem  vos  flagellari  fecissent.  Quaesivit  sa- 
cerdos ,  quomodo  intraverant  domum  ejus  et  cameram, 
cum  essent  forliter  seratae?  tunc  ait  illa,  quod  bene  in- 
trabant  domum  januis  clausis.    Sacerdos  autem  vocans  eam 


*)  als  Demeter  das  kind  Demophoon  tags  mit  ambrosia  salbte, 
mit  ihrem  süfsen  athem  anhauchte,  nachts  um  alles  sterbliche  an  ihm 
zu  verzehren  ins  Jener  fegte  und  der  knabe  gedieh,  endlich  die  lau- 
schende mutier  es  gewahrte  und  laulklagend  aufschrie,  da  war  das 
wunder  unterbrochen,  hymn.  in  Cer.  236 — 263.  ebenso  salbt  und 
birgt  im  /euer  Tbelis  ihren  neugebornen  söhn  Achilles,  tgl.  aber 
auch  das  nu^uipi^nv  tu  ß{ti^  dtu  x/y«  und  ponere  Juxtu  iguem 

üben  s.  592. 

")  guotiu  wihtir  (s.  411),  vgl.  unrechte  dinge  (s.  983),  zauberet. 
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inlra  cancellum,  clauso  ostio  vcrbcravit  eam  cum  baculo 
crucis  dicens  «exite  hioc,  domina  sortilegaV  et  cum  non 
posset  exire,  emisit  eam  sacerdos  dicens:  'modo  videlis  quam 
fatuae  estis,  quae  somniorum  creditis  vanitatem.'  dieser 
pries ter  gehl  recht  vernünftig  mit  der  zauberin  um  und  ist 
fern  davon  sie  peinlich  zu  hetzen.  Gervasius  tilberiensis 
3,85:  'lamiae  dicuntur  esse  muUcres,  quae  noclu  domos 
momentaneo  discursu  penetrant,  dolia  vel  coptiinos,  can- 
tharos  et  ollas  perscrulanlur,  infantes  ex  cunis  extrahunl, 
luminaria  accendunt,  et  nonnunquam  durmienles  uftligunL' 
3,93  versichert  er  frauen  gekannt  zu  haben,  welche  be- 
haupteten: 'se  durmienlibus  viris  suis  cum  coetu  lamiaruni 
celeri  penna  mare  transire,  mundum  percurrere,  et  si  quis 
aut  si  qua  in  tali  discursu  Christum  numinaverit,  slatim  in 
quocunque  loco  et  quantovis  periculo  fecerit,  corruere.' 
so  sei  einmal  eine  in  die  Rhone  niedergefallen.  *scimus 
quasdam  in  forma  cattorum  a  furtive  vigilantibus  de  nocle 
visas  ac  vulneratas  in  crastino  vulnera  truncationesque 
ostendisse.'  Also  die  hexen  ziehen  im  nächtlichen  reigen 
gütiger  frauen  *) ,  denen  der  mensch  tische  deckt ,  wie  be- 
suchenden feen  und  elben  (s.  379.  383.  anh.  xxxvm) ,  weil 
sie  glück  bringen  und  vervielfachen,  das  hausgeräthe  un- 
tersuchen, die  kinder  in  der  wiege  segnen,  heidnisch  war 
dieser  aberglaube,  denn  Christi  name  durfte  nicht  ausge- 
sprochen werden;  allein  für  teuflisch  galt  er  noch  nicht, 
zwar  mengt  sich  schon  die  Vorstellung  von  kinderraub 
(dessen  auch  die  elbe  geziehen  werden,  s.  436)  unter  und 
steigert  sich  zu  grausamem  braten  und  verzehren,  aßer 
auch  das  hängt  an  mythen  von  elben  und  gütlinnen  und 
wurde  den  zauberfrauen  von  jeher  zur  last  gelegt,  hier 
wird  noch  die  vorsitzerin  und  ordnerin  des  festes  als  mit- 
leidig gerühmt:  sie  lasse  die  entwandten  Säuglinge  wieder 
in  die  wiegen  zurücktragen. 

Crescentia,  die  sich  zur  kinderpflege  hergegeben  balle, 
wird  als  unholde  angeredet:  *waz  huoles  dü  däse,  ttbele 
hornbläse !  du  soldes  billecber  da  ce  holze  varn,  dan  die 
megede  hie  bewarn ;  dü  bist  ein  unholde  und  sizist  hie 
bebangen  mit  golde.'  Sie  versetzt:  4got  weiz  wol  die 
sculde,  ob  ich  bin  ein  unholde,  oder  ie  dicheinis  zouberes 
gephlac'  cod.  pal.  361,  73d  72«  (umgedichtet  kolocz.  261. 
262).  Man  glaubte  also  im  12  jb.  dafs  die  unholden  in 
den  wald  fahren,  zum  wilden  heer,  und  hörner  blasen, 


*)  die  auf  zaubere!  angeklagte  jungfrau  von  Orients  wurde  ge- 
fragt:  *»i  eile  s^ait  rien  de  ceux  qui  vonl  arerq  les  fecslJ% 
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ganz  wie  Tulosel,  als  tutende,  pustende  eule,  d.i.  strix 
im  wütenden  heer  zieht  (s.  874);  sollte  hortuta,  eine  schelte 
im  Vestgölalag  s.  38  homftuta ,  hornf>yta  gewesen  sein  ? 
altn.  |>iota  (ululare),  goth.  {mthaürn  aakntyt;  die  genaue 
bedeutung  von  däsc,  wenn  es  nicht  dwAse,  tw&se  ist  (s.  667), 
entgeht  mir.  solche  unholden  sind  nachtfrauen,  bonae 
dominae,  weit  eher  als  teufelsgenossinnen.  Das  fahren  in 
holz  und  wald  drückt  den  verwiesne,  gebannte  leute  tref- 
fenden fluch  aus,  deren  aufenlhalt  in  der  einöde  unter  den 
wölfcn  ist  (HA.  733),  für  die  der  wald  mutter  wird  (schuma 
ti  matü),  vgl.  saltihus  assuetus  (oben  s.  450).  Noch  der 
heulige  schwedische  Volksglaube  schuldigt  alte  weiber, 
die  einsam  im  walde  hausen,  an,  wölfe,  wenn  sie  gejagt 
werden ,  aufzunehmen  und  zu  bergen :  man  nennt  sie  var- 
gamödrar  (wulfmütter)  und  eine  solche  meint  das  lied 
von  Samung  [Saemlngr  s.  341):  *inde  satt  gamla  dj 
rörde  med  näsa  i  brande*  (innen  safs  die  alte  Ihiermutter, 
rührte  mit  der  nase  in  die  kohlen) 4).  hier  geht  die  lang- 
näsige  unholdin  deutlich  in  den  begrif  der  alrune,  die 
sich  mit  waldschralen  mischt  (s.  376)  und  der  wilden 
waldfrau  (s.  403)  über,  sie  gleicht  der  altn.  iarnvidja 
(s.  451). 

Was  aber  diese  mildere,  den  teufel  aus  dem  spiel 
lassende  erklärung  des  hexenwesens,  wie  mich  dünkt,  vol- 
lends bestätigt  sind  die  im  anhang  abgedruckten  formein. 
gröfstentheils  geschöpft  aus  acten  der  letzten  jhh.,  als  in 
der  Volksmeinung  das  band  zwischen  hexen  und  teufel  längst 
entschieden  war,  beziehen  sie  sich  nie  auf  teuflische,  überall 
auf  elbische  oder  gar  christliche  Verhältnisse,  zum  llieil 
mögen  sie  von  hohem  alter,  heidnisches  Ursprungs  und 
durch  lange  mündliche  Überlieferung  fortgepflanzt  worden 
sein,  ihre  heilende  oder  schadende  kraft  beruht  auf  dem 
glauben  an  elbe  und  geisler ,  deren  stelle  später  engel 
und  heilige  namen  vertreten,  wie  alb  und  elbin,  zwerg 
und  zwergin,  bilwiz  und  bilwizin  (s.  441)  aufgerufen  wer- 
den, stehn  in  der  alten  ags.  forme l  (anh.  s.  cxxvn)  esa 
gescot,  ylfa  geseol  und  hägtessan  gescot  nebeneinander. 
Solche  formein,  deren  worte  den  hexen  des  16.  17  jh. 
längst  unverständlich  sein  musten,  thun  mit  einem  mal 
die  Ungerechtigkeit  der  wider  sie  erhobuen  anklage  dar. 
Bedeutsam  scheint  mir,  dafs  die  phanlasie  der  gemarter- 
ten hexen  zuweilen  noch  ausdrücklich  ein  fahren  'auf 
•  Fenesberg  und  in  das  paradis'  bekennt  (Moncs  anz.  7, 


')  Aftclius  sagohäfder  1,  38.  43. 
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426),  also  den  allen  elbiscbcn  oder  gar  christlichen  auf- 
enthalt  der  Seligkeit,  nicht  einen  teuflischen  meint. 

Die  allmäliche  eindrängung  des  teuf  eis,  von  dein,  nach 
dem  glauben  der  kirche,  menschen  besessen  wurden  (s.  967), 
erläutert  sich  leicht,  sein  begrif  war  den  Deutschen  ur- 
sprünglich fremd,  sie  hatten  ihn  schon  frühe  durch  Über- 
tragung auf  ein  weibliches  wesen  zu  popularisieren  gesucht 
(s.  942.  943).  Umgekehrt  aber  musle  nun  alles  was  sie 
von  frau  Holda  erzählten,  da  mit  der  zeit  die  christliche 
Vorstellung  eines  männlichen  teufels  überwog,  auf  ihn  an- 
wendung  finden.  Aus  der  bolniäfsigkeit  und  dem  gefolye 
jener  unholden  nachtfrau  traten  die  hexen  über  in  die  gc- 
sellschaft  des  teufels,  dessen  strengere,  schärfere  nalur  das 
ganze  Verhältnis  in  bösartigeres,  sündhafteres  steigerte.  Jene 
nächtlichen  zauberf  arten  beruhten  noch  auf  der  gemeinsa- 
men Unterwürfigkeit,  welche  der  alten  göltin  gebührte,  die 
frauen  fuhren  in  ihrem  geleile;  jetzt  holt  der  teufel  die 
weiber  ab  und  trägt  sie  über  berg  und  thal  (s.  964.  980),  es 
entsprang  die  idee  eines  buhlerischen  bündnisses  zwischen 
dem  teufel  und  jeder  einzelnen  he\e. 

Faden  des  Zusammenhangs  lassen  sich  in  menge  nach- 
weisen. Geisterhafte  wesen  konnlen  in  nähere  und  ver- 
trautere läge  zu  den  menschen  versetzt  werden;  ein  ganzes 
elbisches  geschlechl  biudet  seine  Schicksale  nachbarlich  an 
das  heil  oder  unheil  eines  menschlichen,  hausgeisler  wid- 
men sich  dem  dienst  eines  menschen,  dem  sie  mit  eigen- 
sinniger, überläsliger  treue  anhängen  (s.  460);  allein  diese 
Zuneigungen  werden  weder  durch  förmlichen  bund  hervor- 
gebracht noch  sind  sie  dem  menschen  gefahrlich,  ein  gleich 
zartes  unschuldiges  Verhältnis  besieht  zwischen  ihm  und 
seinem  angebornen  schützenden  folgegeist  (s.  830). 

In  bildung  ihrer  eigennamen  sind  die  teufel  der  hexen 
den  elben  und  kobolden  so  auffallend  ähnlich,  dafs  man 
kaum  etwas  anders  annehmen  darf,  als  dafs  fast  alle  teu- 
felsnamen  dieser  arl  aus  älteren  volksmäfsigen  benennun- 
gen  jener  geister  entsprungen  sind,  eine  samlung  solcher 
namen,  die  ich  aus  den  hexenprocessen  geschöpft  habe, 
wird  uns  willkommne  aufschlüsse  über  den  alten  elbischen 
haushält  selbst  gewähren,  manche  sind  von  heilkräftigen 
kräutern  und  blumen  entnommen  und  sicher  aus  einer 
schuldlosen,  keiner  teuflischen  phanlasic  hervorgegangen: 
I  Volqemut  (origanum),  Schöne  (bellis  minor,  tausendschön), 
Luzei  (aristolochia) ,  IVeqtlrilt  (plantago),  Blümchenblau 
(vgl.  die  Wunderblume  s.  924)  Peterlein  (petersilie) ;  gerade 
so  heifsen  in  Shakespeares  sommernachtslr.  zwei  feen 
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Peaseblossom  (erbscnblütc)  und  Musiardseed  (senfsame). 
Gleich  anmutige  werden  dem  waldleben  der  geister  ent- 
lehnt: Grünlaub,  Grünewald,  Lindenlaub,  Lindenzwein  y 
Eichenlaub ,  Birnbaum,  Birnbäumchen,  Rautenstrauch, 
Buchsbaum ,  Hölderlin  (Holder,  hollunder) ,  Kränzlein, 
Springinsfeld,  Hurlebusch,  Zumwald fliehen ;  grüngekleidet, 

! gleich  dem  teufel  (KM.  101)  erscheinen  die  schottischen  elbe 
minstrelsy  2,  152.  154.  160.  164),  die  nordischen  huldre 
(Faye  s.  42);  laub  und  kränze  musten  bei  den  alten  opfern 
wie  beim  zauber  vielfach  vorkommen,  zumal  auf  eichenlaub 
sind  die  hexen  angewiesen  und  brauchen  es  zum  wetler- 
brauen  (Mones  anz.  8,  129).  Da  der  teufel  oft  schön  und 
euglisch  auftritt  (schon  Ls.  3,  72  'in  eines  jungen  mannes 
scbin'j  eignen  sich  für  ihn  namen  wie  Jüngling,  Junker, 
Schönhans,  und  gern  wird  ihm  federschmuck  oderflugel- 
gestalt  zugeschrieben,  darum  heifst  er  Feder,  Federhans, 
Feder  Unq,  Federbusch,  JVeiJsfeder,  Strauß feder,  Straufs- 
wedel,  Grünwedel,  unter  allen  namen,  die  die  hexen  be- 
kennen, ist  keiner  häufiger  als  Flederwisch  (Voigts  abb. 
62.  68.  69.  105.  109.  113.  129),  in  volkssagen  aber  wer- 
den kobolde  so  geheißen  (Jul.  Schmidt  158);  ausgelassne 
zccher  pflegten  die  gesundheit  'allen  Jlederwischen  P  zu 
bringen  (franz.  Simpl.  1,  47.  57),  unter  flederwisch  verslehn 
wir  das  erste  glied  des  flügels,  dessen  man  sich  zum  ab- 
stäuben bedient,  daher  auch  Kehrwisch  als  teufelsname 
vorkommt,  das  schnelle  hin  und  her  wischen  des  geistes 
geschickt  bezeichnend.  Sehr  gewöhnlich  sind  sodann  mensch- 
liche eigennamen,  am  liebsten  in  der  vertrauten  koseform, 
wie  sie  auch  kobolden  zuslehn  (s.  471.  472):  Hans,  Häns- 
elten, j unker  Hans,  Grauhans  (vgl.  tiraumann  s.  945), 
Grünhans,  Hans  vom  husch,  Heinrich,  Grauheinrich, 
Hinze,  Kunz,  Künzchen  (vgl.  Kueni  s.  955),  Konrad,  Nickel, 
Grofsnickel,  Marlin  (s.  883),  Merten,  Kaspar,  Käsperle, 
Dewes,  Rüpel,  Büppel  (s.  472),  Rausch  (s.  484),  Wen- 
del (s.  349),  Hemmerlin  (s.  166),  Stophel,  junker  StoJ 
(?  Christoph,  mit  bedeutsamer  kürzung  der  ersten  silbe,  vgl. 
Slöpcben  s.  956) ;  wovon  einzelne  gleich  stark  an  das  heid- 
nische und  teuflische  anklingen;  Perlebitz  (in  hess.  acten 
auch  Berlewitzchen ,  Berlewitchen)  wahrscheinlich  eins  mit 
pilwiz  (s.  441)*).  Bedenklicher  lauten  schon:  Leidenot  It, 
Alachleid,  Unglück,  Reicheher,  Hintenhervor ,  Allerlei- 
wollust  (vielleicht  blumenname  ?) ,  Schwarzburg,  Dreifufs, 


*)  da  die  bess.  mundart  R  eimuschieben  pflegt:  in  Cassel  macht 
das  volk  aus  beilege  berievue. 
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Ixuhfufs,  Kuhhörnchen,  Dickbauch,  die  doch  auch  auf 
die  satjrgestalt  der  sehrate  oder  das  quälende,  unheimli- 
che des  dämonischen  Umgangs  überhaupt  gehn  dürfen. 
Das  alte  osterspiel  bietet  folgende  teufelnamen  dar,  welche 
mindestens  in  den  anfang  des  15  jh.  gehören:  liottelrey, 
Ho  senkranz,  Krenzlin,  Federwisch,  Rajfenzan,  Binke- 
bauk,  Spiegelglanz ,  Schorbrant,  Schoppenstak,  Helle- 
krug'),  Scnorzemage  $  es  ist  leicht  nach  dem  vorherge- 
sagten sie  zu  deuten.  Italienische  slreghe  nennen  den  teu- 
fet Martinello,  Martinetto  und  wieder  Fiorino$  französ. 
acten  liefern:  maistre  Persil,  Verdelct,  Ferdjoli,  Jolibois, 
Sautebuisson.  ich  erinnere  noch  an  Moth  (motte)  und 
Cobweb  (spinnweb)  aus  dem  sommernachtstraum.  Mit  den 
namen  des  jüdischen  oder  christlichen  teufels  haben  sie 
gar  nichts  gemein,  aufser  mit  den  s.  941.  955  angeführten, 
selbst  koboldischen'*).  Einzelne  der  aufgezählten  teufels- 
namen  scheinen  zugleich  auf  die  hexen  selbst  gerecht,  wie 
auch  unter  den  elben  beide  geschlechter  mehrere  gemein 
haben,  so  passen  die  weiblichen  kräuter  und  blumennamen 
mehr  auf  Zauberinnen. 

Liebeshändel  unter  geistern  und  menschen  werden 
durch  ihren  traulichen  Umgang  herbeigeführt,  niemals  ge- 
schieht meidung  von  koboldinnen,  nie  wird  erzählt,  dato 
kobolde  frauen  nachstellen;  elbe  hingegen  stehlen  jung- 
frauen,  und  männer  leben  in  heimlicher  liebe  mit  elbinnen. 
Aufser  dem  dafs  Elberich  Otnits  mutter  unsichtbar  bewäl- 
tigt erinnere  ich  mich  aber  keines  beispiels  von  bubierei, 
wie  sie  allen  hexensagen  zum  grund  liegt.  Die  Vorstellun- 
gen von  ineuben  und  suceuben  scheinen  mir  undeutsches 
Ursprungs,  obwol  sie  sich  nachher  mit  denen  vom  alb 
und  nachtgeist  vermengt  haben,  eine  ags.  von  Wanley 
ausgezogne  hs. ,  ich  weifs  nicht  ob  des  12,  11  oder  eines 
noch  früheren  jh. ,  redet  von  menschen ,  denen  sich  der 
teufel  vermische  (monnom,  J>e  deofol  mid  haemd).  Dem 
späteren  begrif  der  hexen  ist  unzüchtige  buhlschaft  we- 
sentlich, sie  besiegelt  das  geschlossene  bündnis  und  sie 
verleibt  dem  teufel  freie  macht  über  die  Zauberinnen:  einer 
reinen  Jungfrau  kann  es  nichts  anhaben***),  ohne  diesen 
greuel  kommt  hernach  überhaupt  keine  hexe  vorf). 

dMones  sebausp.  s.  131  geben  hellehruke  fiir  hexe, 
selten  heifst  der  buhler  Lucifer  oder  BeUebok  (Trier,  act.  114, 
den  namen  jamtr  fiir  teufel  nicht  recht  verstehe;  der  leidige, 
von  jammer,  leid?  oder  elend,  epilepsie?). 

***)  le  de'mon  ne  peut  faire  pacle  avec  une  vierge.  Michelet  bist, 
de  France  5,  68.  159.  160. 

■f*)  das  griech.  alterthum  hatte  seine  fubtln  vom  umgaug  der  göt- 
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Es  fragt  sich,  zu  welcher  zeit  hexenbündnisse  and 
buklscbaftcii  mit  dem  teufel  am  frühesten  in  Deutschland 
erwähnt  werden?  ohne  zweifei  gab  ersten  anlafs  dazu  die 
Verfolgung  und  Verbreitung  der  ketzereient  die  seit  der 
mitte  des  13  jh.  von  Italien  und  Franhreicli  her  nach 
Deutschland  kam.  In  welchem  mafse  ketzer  schuldig  oder 
unschuldig  gewesen  seien ,  die  vergrößernde ,  entstellende 
sage  legte  ihren  Zusammenkünften  abgöttische  ausschwei- 
ft! n^en  zur  last,  deren  Verwandtschaft  mit  dem  hexenwesen 
unverkennbar  ist.  Unter  den  ketzern  selbst,  bei  ihrer  ab- 
sonderung,  Zurückhaltung  und  dem  immer  wieder  gelin- 
genden anknüpfen  an  neue  jünger  und  theilnehmer  haben 
sich  uralte  glaubensabweichungen  und  brauche  zäh  und 
hartnäckig  fortgepflanzt;  ebenso  untilgbar  erhoben  sich 
wider  sie  falsche  anklagen,  man  zieh  sie  der  anbelung 
eines  thiers  oder  thierhaupls,  das  in  den  teufel  übergieng, 
der  bald  als  schwarzer  geist,  bald  als  lichter  verführeri- 
scher engel,  thierisch  am  liebsten  als  kater  oder  auch  kröte 
sichtbar  wurde,  bei  ihren  Zusammenkünften  sollen  sie 
kinder  geschlachtet,  deren  blut  in  mehl  oder  asche  gekne- 
tet, und  nach  löschung  der  lichter  untereinander  fleischli- 
che unzucht  getrieben  haben,  neugeworbne  genossen  zeich- 
neten sie  durch  nadelstichy  dabei  wurde  dem  schöpfer 
geflucht,  dem  bösen  feind  gleich  weltlichen  herrn  durch 
einen  kus  huld  und  treue  geleistet  *).  Es  konnte  auch  nicht 
fehlen,  dafs  in  der  unanstüfsigeren  lehre  und  Übung  ein- 
zelner ketzer  heidnisches  und  christliches  vermischt  wurde ; 
der  eifer  der  kirche  muste  sich  zugleich  gegen  neue  irleh- 
ren  und  Überreste  des  heidenlhums,  die  sich  jenen  zuge- 
sellten, richten.  Den  ketzerverfolgungen  giengen  gerüchte 
teuflischer  bündnisse  und  Zusammenkünfte  zur  seite,  die 
nun  das  volk  mit  seinem  alten  aberglauben  von  dämoni- 
schen wesen  verknüpfte.  Überlieferungen  von  einem  bund 
des  teufels  mit  männern  waren  schon  früher,  wenigstens 
seit  dem  10  jh.  (s.  969)  im  Occident  verbreitet;  um  so  eher 
liefsen  sie  sich  auch  auf  frauen  anwenden.  Die  älteste 
sichere  erw ähnung  eines  bublbundcs  zwischen  teufel  und 
hexe  findet  sich  im  j.  1275  unter  einem  inquisitor  zu 
Toulouse**);  die  erste  hälfte  des  vierzehnten  jh.  scheint 

ler  mit  sterblichen  (s.  318),  unser  heidenthum  von  Verbindung  der 
hclden  mit  schwanfrauen  und  elbinnen ;  zuleUl  konnte  die  weit  robere 
Vorstellung  eines  wirklichen  Verkehrs  des  teufels  mit  inenscbeu  glauben 
finden! 

*)  Soldan  gesch.  der  bexenprocesse  s.  103  —  146. 
*')  Soldan  s.  147. 


Digitized  by  G( 


HEXEN 


1019 


die  annähme  einer  teuflischen  gcnossenschaft  (secta  stri- 
garum)  vorzüglich  in  Italien  fester  gestellt  zu  haben.  Bar- 
tolus  (1  1357)  gab  ein  gutachten  über  eine  hexe  aus  Ortha 
und  Kipariaim  bisthum  Novara*),  die  anklage  war  ihm  neu 
und  ungewohnt,  er  beruft  sich  des  Verbrechens  wegen  auf 
theologen,  man  darf  nach  der  ganzen  fassung  seines  ur- 
theils  annehmen,  dafs  vorher  im  Mailändischen  wenig  oder 
keine  hexenprocesse  vorgekommen  waren,  es  heifst  unter 
andern:  'mulier  striga  sive  lamia  debet  igne  crcmari,  con- 
fitetur  se  crucem  fecisse  ex  paltis  et  talem  crucem  pedibus 
conculcasse.  .  .  .  se  adorasse  diabolum  Uli  genua  Jlec- 
tendo  .  . .  pueros  tactu  stricasse  et  fascinasse,  adeo  quod 
mortui  fuerunt  audivi  a  sacris  quibusdam  theologis,  has 
mulieres,  quae  lamiae  nuncupantur,  tactu  vel  visu  posse 
nocere  etiam  usque  ad  mortem  fascinando  homines  seu 
pueros  ac  bestias,  cum  habeant  animas  infectas,  quas 
daemani  voverunL*  Zwischen  den  jähren  1316  und  1334 
war  eine  undatierte  päbstliche  bulle  Johannes  des  XXII 
ergangen,  welche  die  güter  verurtheiller  zauberer  gleich 
denen  der  kelzer  einzuziehen  verordnet    Was  nun  von  in- 

- 

quisiloren  und  Hehlern  geschah  hat  Soldan  s.  160 — 210 
einer  ausführlichen  forschung  unterworfen,  ich  brauche  hier 
nur  einzelnes  hervorzuheben.  Alfonsus  de  Spina  in  seinem 
fortalitium  fidei  (geschrieben  um  1456)  lib.  5  berichtet: 
quia  nimium  abundant  tales  perversae  mulieres  in  Delphi- 
nalu et  Gaschonia ,  ubi  se  asserunt  coneurrere  de  nocte  in 
quadam  planitie  deserla,  ubi  est  aper  quidam  in  rupe,  qui 
vulgariter  dicitur  el  boch  de  Biterne,  et  quod  ibi  con- 
veniunt  cum  candelis  accensis  et  adorant  illum  aprum 
osculantes  eum  in  ano  suo;  idco  captae  plures  earum  ab 
inquisiloribus  fidei  et  convictae  ignibus  comburuntur;  signa 
au  lern  combuslarum  sunt  depicta,  qualiter  scilicet  adorant 
cum  candelis  praedictum  aprum,  in  domo  inquisitoris  tho- 
losani  in  magna  multitudinc  camisearum,  sicut  ego  propriis 
oculis  aspexi.  man  wird  überall  caper  f.  aper  zu  setzen 
haben,  da  bock,  boc,  bouc  deutlich  jenen  bezeichnet.  Das 
anbeten  und  küssen  des  bocks  oder  katers  wurde  gerade 
den  ketzern  schuld  gegeben ,  deren  namen  sogar  davon 
hergeleitet  wurden  ist**),  diese  parodie  göttlicher  anbetung 

*)  gedruckt  in  Job.  Bapl.  Zilelli  consilior.  stiert,  in  criminal.  causis. 
Francop  1578  fol.  tom.  1.  consil.  6. 

**)  'catari  (für  calbari)  dicuntur  a  calo,  quia  osculanlur  posteriora 
cali,  in  cujus  specie ,  ul  dicunt,  apparet  eis  Lucifer.'  Alanus  ah  in- 
sulis  (f  1202)  contra  Valdenses  libro  1.  eiu  besserer  name  der  ketxer 
war  boni  homines,  bon*  hotnmes  (Soldan  s.  131),  ich  glaube  nicht  weil 
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kann  an  bocksopfer  der  Heiden  (s.  46}  und  an  die  Heilig- 
keit dieses  thiers  (s.  632)  geknüpft,  aber  auch  aus  der  ur- 
alten bocksfüfsigen  gestalt  des  teufels  erklärt  werden  (s.  947). 
Das  küssen  der  kröte  (Soldan  s.  133.  136)  stimmt  auffal- 
lend zu  dem,  welches  den  erlösungen  weifser  frauen  vor- 
ausgehn  mufs  (s.  921);  hier  begegnen  ketzerische  meintin- 
gen  dem  aberglauben.  Im  jähr  1303  wurde  ein  bischof 
von  Conventry  in  England  zu  Rom  einer  reihe  grofser  ver- 
brechen angeklagt,  unter  anderm  'quod  diabolo  homagium 
fecerat,  et  eum  fuerit  osculatus  in  tergo';  Bonifaz  VIII 
sprach  ihn  frei  *).  Die  nemliche  beschuldigung  lastet  ge- 
wöhnlich auf  den  späteren  hexen.  Harllieb  (anh.  LIX)  redet 
im  j.  1446  von  golt  entsagen  und  sich  drei  teufein  ergeben. 

Durch  die  inquisition  der  geistlichen,  durch  die  zu 
gleicher  zeit  in  den  gerichten  eingedrungene  Förmlichkeit 
des  canonischen  und  römischen  processes,  zuletzt  noch 
durch  Innocenz  VIII  bulle  von  1484,  den  malleus  malefi- 
carum  '*)  und  die  peinliche  halsgerichts  Ordnung  wurde  seit 
dem  vierzehnten  vier  jahrhunderte  lang  die  Verfolgung  und 
verurlbeilung  der  Zauberinnen  unerhört  gesteigert,  und 
zahllose  schlachtopfer  fielen  in  fast  allen  th  eilen  Europas. 
Das  frühere  mittelalter  kannte  zauberer  und  hexen  nur  in 
jenem  milderen  sinn  als  sagenhafte,  dem  Volksglauben 
heimfallende  elbische  oder  gar  teufelbesessene  wesen, 
nicht  als  wirkliche  von  gott  abgewichne  übeltbäter,  die 
gerichtlich  verfolgt  worden  wären,  zwar  hat  man  sich 
vielfach  auf  die  annales  corbej.  berufen,  welche  ad  a.  914 
ausdrücklich  erzählen,  'multae  sagae  combuslae  sunt  in 
territorio  nostro',  allein  diese  annalen  sind  erst  1464  nie- 
dergeschrieben und  neuerdings  ganz  verdächtigt  worden. 
Mehrere  der  alten  volksrechte  setzen  auf  Zauberei  strafen  **') ; 
aber  den  fallen,  welche  vorkamen,  lagen  doch  wirkliche 


viele  aus  edelm  stände  waren,  eber  im  anklang  an  andere  bedeutun- 
gen  dieses  atisdrucks  (vgl.  oben  s.  79).  die  boni  homines  gemahnen 
zugleich  an  die  geisterhaften  guten  frauen ,  bnnae  dominae  (s.  205) 
wie  die  Francs  bommes  an  die  franebes  puceles  (s.  382).  selbst  die 
guten  holden  sind  dabei  niebt  tu  übersebn. 

*)  die  bulle  bei  Rymer  2,  934  der  alten  ausg. 

*')  den  die  beiden  von  Innocem  bestellten  inquisitoren  Heinricus 
Inslilor  in  Alemannien,  und  Jac.  Sprenger  in  Cöln,  mit  xutiebung 
des  Constanzer  geistlichen,  Job.  Gremper,  im  jabr  148?  abfafslen. 
Bald  erfolgten  bischöfliebe  mandate,  i,  b.  in  Regensburg  1491.  1493. 
MB.  16,  241.  243. 

**')  lex  sal.  22.  rip.  83.  Visigotb.  VI.  2,  2,  3,  4.  lex.  Alam.  add.  22. 
capilul.  a.  789  cap.  18.  capit.  II.  a.  805. 
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übelthalen  zum  gründe,  mord  und  Vergiftung,  die  Stria  ist 
eine  herbaria,  d.  h.  veneGca  *) ;  angeschuldigtes  weiterma- 
chen haben  wol  wenige  mit  dem  leben  gehülst.  Vorzüglich 
betnerkenswerlh  sind  die  gerade  gegen  solche  verhängten 
strafen,  welche  im  wahn  angeblicher  Zauberei  manner  oder 
frauen  verbrannt  oder  gelödtet  halten");  nicht  Zauberei, 
sondern  lödtung  vermeinter  zauberer  nennt  das  aufge- 
klärte gesetz  etwas  teuflisches  und  heidnisches.  Wegen 
blofser  nachtfart  mit  unholden  dachte  niemand  daran  Trauen 
peinlich  zu  belangen,  und  jener  beichtvaler  des  13  jh.  wi- 
derlegt das  bekennlnis  der  domina  sortilega  aus  ver- 
nunflgründen  (s.  1012)*"*).  Seitdem  aber  durch  unselige  ver- 


*)  bei  Meichelb.  no.  683  (a.  853)  eine  Freisinger  dirne  vewfica; 
ad  a.  1028  eine  mnlrfira  mulier  artes  maleficas  cum  tribus  aliis  mu- 
lieribus  esercens  (Peru  6,  146);  ad  a.  1074  zu  Cola  eine  mulier  no- 
mine* plerumque  magicis  arttbus  dementare  infamata  (Lamb.  schafn. 
p.  375). 

*')  capil.  Caroli  de  pari.  Sax.  5:  si  quis  a  diabolo  deceplus  credi« 
deril  secundum  tnorciii  Paganorum,  virum  aliquem  aut  feminam  slri- 
gam  esse,  et  liomines  comedere,  et  propter  hoc  ipsam  incenderit,  vel 
carnem  ejus  ad  comedendum  dederit,  capitis  sententia  punietur.  lex 
Kotb.  37!) ;  nuilus  praesumat  aldiam  alienam  aut  ancillam,  quasi  slri- 
gam  uuidere ,  quod  christianis  ntentibus  nullatenus  est  i  reden  dum 
uec  possibile  est,  ut  hominem  mulier  vivum  intrinsecus  possit  come- 
dere. Wie  vortheilhaft  stiebt  diese  Weisheit  Carls  und  Rotbars  ab 
gegen  InnocenzVIll  tbürichte,  grausame  bulle!  Jene  sagae  combustae 
in  Westfalen,  wenn  das  gemeldete  glauben  verdient,  waren  schwer- 
lich von  den  gerichten  verurthcilt,  sondern  von  dem  pöbel  selbst  sei- 
nem heidnischen  abcrglauben  aufgeopfert,  den  die  angeführten  gescltc 
bindern  wollten,  noch  in  unsern  tagen  versucht  das  volle  in  1*  rank- 
reich  ,  England  und  Belgien  angebliche  hexen  eigensüchtig  ins  feuer 
oder  in  die  schwemme  zu  werfen  (Horsts  zauberbibl.  6,  368.  372. 
374).  Whiles  Seiborne  p.  202:  the  peoplc  of  Tring  in  Hertfordshire 
would  do  well  to  remember  tbat  no  longer  ago  than  the  year  1751 
they  seüed  on  two  superannuated  wretebes ,  crated  wilh  age ,  and 
overwbelmcd  wilh  infirmities,  on  a  suspicion  of  witchcraft;  and  by 
Irring  experiment*  drowned  them  in  a  borsepond.  Die  gasetle  des 
tribunaux  no.  3055  4  juni  1835  erzählt  einen  procefs  zu  Arcis  sur 
Aube  gegen  vermeinte  zauberer  angestellt}  in  deren  gescblecht  das 
vermögen  läuse  zu  zaubern  erblich  sei. 

•")  allerdings  Ssp.  II.  13,  7:  'svelk  kerstenman  ungeloviih  is  unde 
mit  tovtre  umme  gat  oder  mit  vorgilinisse,  unde  des  verwunnen  wirt, 
den  sal  man  upper  hört  bernen.'  Scbw.  sp.  149  Wackern.  174  Labt». 
Gosl.  stal.  38 ,  20.  die  von  Homeyer  hinter  kerstenman  aufgenomm- 
en worte  *oder  wir  sind  später  eingeschaltet,  wie  sie  <len  übrigen 
gesetzen  fehlen,  und  aus  dem  folgenden  relativum  'den*  zu  entnehmen 
ist.  der  zeit  und  fassung  dieser  denkmäler  scheint  angemessner,  dafs 
sie  zauberer  und  noch  nicht  Zauberinnen  nennen;  merkwürdig  aber 
verknüpfen  sie  schon  apostasie  mit  dem  zauber,  vgl.  Soldan  172 — 174. 
Biener  (zeilschr.  f.  gesch.  rechlsw.  12,  126)  will  jene  feuerstrafe  des 
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mengung  der  kelzerei  und  zauberet  die  Vorstellung  sich 
befestigt  hatte,  dafs  jede  hexe  golt  entsage  und  dem  bösen 
zufalle,  gewann  alles  ein  anderes  ansehn:  sie  war  als  ge- 
nossin  des  teufels,  ohne  rücksicht  auf  andere  verbrechen, 
die  sie  verübt  haben  könnte,  lodes  schuldig,  und  ibre  un- 
ihat galt  für  eine  der  gröfslen,  schaudervollsten,  seit  der 
zeit  hörte  aber  die  frühere  Vorstellung  von  teuf el besesse- 
nen beinahe  auf:  die  phanlasie  halte  sich  anders  gewendet. 

Hcxenprocesse  aus  dem  16.  17.  18  jh.  sind  reichlich 
bekannt  gemacht,  aus  dem  15  jh.  wenige  vollständig*},  man 
brauchl  blofs  einige  gelesen  zuhaben;  durchweg  das  nem- 
liche  verfahren  in  unbegreiflicher  einförmigkeil ,  immer 
derselbe  ausgang.  anfangs  leugnet  die  angeklagte:  gefol- 
tert ")  bekennt  sie  was  alle  vor  ihr  hingerichteten  ausgesagt 
haben,  und  dann  wird  sie  aufs  schnellste  verdammt  und 
verbrannt  (incinerata,  nach  dem  ausdruck  des  malleus). 
Diese  Übereinstimmung  faclisch  grundloser  aussagen  erklärt 
sich  aus  dem  fortgepflanzten,  die  phanlasie  des  volks  er- 
füllenden wahnglauben,  ich  will  es  versuchen  alle  wesent- 
lichen puncle  hier  zusammenzufassen*"]. 

Ssp.  auf  den  fall  beziehen,  wenn  das  geistliche  gericht  einen  solchen 
sünder  als  unbufsferlig  dem  weltlichen  übergibt. 

*)  unergibig  ist  der  tractalus  de  phitonico  contractu  fratris  Tho- 
mae  Manier.  Friburgi  Brisg.  1499.  Murner  meldet  wie  ihn  in  seiner 
kindheit  eine  bexe  gelähmt  habe. 

**)  die  henkersiörmel  lautet:  'du  sollst  so  dünn  gefoltert  werden, 
dafs  die  sonne  durch  dich  scheint!1  HA.  95.  Diut.  1,  105. 

***)  Mainzer  heienacten  von  1505  und  1511  in  llorsts  zaubcrbibl. 
4,  210  —  218;  Freiburger  von  1546.  1627—35  herausg.  von  Heinr. 
Schreiber.  Frcib.  1836;  Quedlinbureer  von  1569-1578  in  Gottfr. 
Christian  Voigts  gemeinnützigen  abh.  Leipz.  1792  p  59—160;  Trierer 
ton  1581  in  der  tru  t  ischen  ebronik  1825.  10,  196  ff.  von  1625  das. 
108  ff.;  Nördlinger  von  1590—94  herausg.  von  Weng,  Nördl.  1838; 
F.lsafser  von  1615-35  in  den  lit.  bl.  der  börscnhalle  Hamb.  1835  nn. 
1092.  1093;  Eichstätter  von  1590.  1626-37  in  dem  Eichstätt  1811 
veranstalteten  abdruck  ;  YVemdinger  von  1620  ausgez.  in  Mones  am, 
7,  425 — 27;  Dieburger  von  1627  in  Steiners  gesch.  von  Dieburg. 
Darmst.  1820.  p.  67—100;  Bühler  von  1628.  1629  in  Mones  anz.  8, 
119  —  132;  Siegburger  von  1636  in  Ph.  Ernst  Schwaben  geschiente 
von  Siegburg.  Cöln  1826  p.  225— 241;  brandenburgische  vom  15—18 
jh.  in  den  märkischen  Forschungen  1,  238 — 265;  (Jamminer  von  1679 
in  den  neuen  pommerschen  nrovinzialbl.  Stettin  1827.  1,  332—365  ; 
Freisinger  von  1715 — 1717  in  Aretins  beitr.  4,  273—327.  Brauch- 
bare auszüge  aus  schwäbischen  verhören  des  15  jh.  enthält  der  berüch- 
tigte malleus  maleficarum  (zuerst  1489  gedr.),  aus  lothringischen  acten 
von  1583  —90  Nie.  Hemigii  daemonolatria,  übers,  von  Teucer  Annaeus 
Privatus,  Frankf.  1598,  aus  burgundischen  (en  la  terre  de  sainet  Oyan 
de  Joux)  vom  j.  1598.  1599:  Henry  ßoguet  discours  execrahle  des 
sorciers.  Houen  1603  repr.  Lyon.  1610.  unwichtiger  ist  Sam.  Meiger 
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Der  teufel  erscheint  in  geslalt  eines  stattlichen  jüng- 
lings,  federgeschmückt  und  buhlerisch;  erst  als  es  zu  spat 
ist  gewahrt  die  hexe  des  pferdefufses  oder  gänsefufses  *). 
Er  zwingt  sie  dann  gott  abzusagen,  taufl  sie  um,  wozu 
sie  sich  pathen  wählen  mufs,  und  legt  ihr  einen  namen 
bei,  so  wie  er  ihr  seinen  namen  entdeckt,  ihrem  leih  wird 
ein  zeichen  eingedrückt,  dessen  stelle  fortan  unempfindlich 
ist,  auch  das  kommt  vor,  dafs  ihr  aus  dem  schöpf  haare 
gerissen  werden,  zuweilen  naht  er  als  maus,  bock,  krähe, 
fliege,  wandelt  sich  aber  bald  in  menschliches  aussehn  um. 
auch  bei  wiederholter  buhlerei  empfangt  die  hexe  nur  kleine 
geldgeschenke ;  was  er  als  glänzendes  gold  gab,  war  beim 
licht  besehn  mist  und  kolh*").  Hauptsache  ist,  dafs  an 
gewissen  tagen  der  teufel  sie  abholt  oder  bestellt  zu 
nächtlichen  festen ,  die  in  gesellschafl  anderer  Zaube- 
rinnen und  teufel  begangen  werden,  nachdem  sie  sich  mit 
einer  salbe  "*)  fufse  und  achseln  geschmiert  oder  einen 


de  panurgia  laniinarum.  Hamb.  1587.  4-  Scandinavische  nachrichlen  : 
Nyerups  udsigt  over  hexeprocessernc  i  Norden  (slcand.  litteraturselskabs 
sk'rifler  19,  339  —  394.  20,1—42),  worin  zumal  lehrreich  ist  ein  auszug 
aus  Lern  über  norwegischen  hexenglauben  (19,  385—391).  trollvä- 
sendel  i  Dalarna ,  ären  1668—73  in  Joh.  M.  Bergmans  beskrifning 
om  Dalarne.  Fahlun  1822.  1,  208—219.  Außerdem  habe  ich  gele- 
sen Girolamo  Tarlarolti  del  congresso  nolturno  delle  lamie.  Koverelo 
1749.  4  und  Const.  Franc,  de  Cauz  de  cultibus  magicis.  Vindob.  1767. 
4,  zwei  (leifsige  bücher,  das  erste  in  aller  italienischen  Weitschweifig- 
keit abgefafsl;  weniger  nützte  mir  Diet.  Tiedemanns  preissebrift  de 
arlium  magicarum  origine.  Marb.  1787.  Schelternas  geschiedenis  der 
heksenproecssen.  HaarTem  1829  war  mir  nicht  zur  band;  Cannaerls 
bydragen  tot  hei  oude  strafregt  in  Vlaendcren,  Brüssel  1829  repr. 
Gend  1835  liefern  s.  475 — 491  interessante  auszüge;  einiges  aus  jenen 
gegenden  mitgetbeilt  ist  in  Scbayes  essai  historique,  Louvain  1834. 
p.  175 — 202.  Es  gibt  noch  eine  unzahl  anderer  werke:  Horst«  da'mo- 
nomagie  Ff.  1818  2  bde,  zauberbibliothek  Mainz  1821  —  26  6  bde, 
und  Walter  Scott  leltcrs  on  demonology  and  witeberaft,  Lond.  1830 
sind  von  mir  fast  ungebraucht;  beide  beruhend  auf  emfsiger  compi- 
lation  entbehren  rechter  critik  uud  gelehrsamkeit ,  Horsts  arbeit  ist 
dazu  breit  und  geschmacklos,  Walter  Scotts  ungenau  und  fahrlässig. 
Die  meisten  dieser  Untersuchungen  sind  weit  übertroffen  durch  SoU 
dans  geseb.  der  hexen processe,  Stullg.  1843,  ein  werk  von  dem  ich 
in  meiner  vorrede  noch  näher  urlheile. 

*)  *wilde,  pflotte  ftifse.'  Nördi.  hexenpr.  s.  35. 
**)  alles  göttliche  ahmt  der  teufel  verkehrt  nach  (s.  938):  sein  gold 
wandelt  sich  in  unrath;  wenn  aber  gölter  oder  gütige  wesen  laub, 
späne,  knotten  schenken,  wandeln  sich  diese  in  eitel  gold  (s.  246.  252). 
Darum  sitzt  der  teufel  verkehrt,  darum  stehen  die  hexen  auf  den  fiifsen 
oder  tanzen  verkehrt  u.  s.  w. 

'•*)  unguentum  Pbarelis,  aus  kra'utern  (anb.  s.  lviu)  ;  doch  die 
gewöhnliche  hexensalbe  wird  aus  dem  fett  ermordeter,  ungetaufter 
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gürlel  umgebunden  bat,  beschreitet  sie  stecken,  rechen, 
lesen,  Spinnrocken,  schaujtl,  koch  löffei  oder  ofcngabel, 
und  fährt,  eine  formet  murmelnd,  zum  Schornstein  hinaus, 
über  berg  und  thal,  durch  die  lüfte  *).  dehselrite  Helbl.  1, 1 196, 
gabelreiterin,  besenreilerin  bedeutet  hexe  und  bei  der  Hatz- 
lerin  s.  Lxvnb  quostenpinderin  quaste  perizoma,  cinguluro) 
nichts  anderes.  Nach  einer  bei  Herrn,  von  Sachsenheim 
(Wackern.  Ib.  1005.  1006)  erzählten  sage  des  14  jh.  be- 
streicht ein  altes  weib  zu  Urach  das  kalb,  auf  dem  der 
ritt  geschehn  soll,  mit  salbe.  Holt  der  buhler  ab,  so  sitzt 
er  vornen  auf  dem  stab,  die  hexe  hinten,  oder  er  zeigt 
sich  als  bock,  den  sie  besteigt,  oder  sie  fährt  mit  rossen, 
die  aus  dem  boden  kommen,  ältere  sagen  haben,  dafs  sie 
der  teufel  tu  seinen  mantel  nimmt  und  so  durch  die  luft 
führt,  wovon  die  benennung  mantelfahre,  mantelfahrerin. 
Am  Sammelplatz  finden  sich  viele  hexen,  jede  mit  ihrem 
buhlleufel  ein,  meistens  lauter  nachbarinnen,  zuweilen  längst 
verstorbene  frauen ,  einige  (die  vornehmeren)  verlarvl  und 
vermummt,  ihre  liebhaber  sind  aber  nur  diener  des  ober- 
sten leufels,  der  in  bocksgestalt,  mit  schwarzem  menschen- 
gesicht,  still  und  ernsthaft,  auf  einem  hohen  stul  oder  ei- 
nem grofsen  steinernen  tisch  in  der  mitte  des  kreises  sitzt, 
dem  alle  durch  knien  und  küssen  ehrfurcht  beweisen,  trägt 
der  oberste  teufel  besonderes  wolgefallen  an  einer  Zaube- 
rin, so  wird  sie  zur  hexenkönigin  ernannt,  die  den  ersten 
rang  vor  allen  übrigen  behauptet  *')  und  zu  jenem  nord. 
trölla  konungr  (s.  996)  stimmt.  Das  unerfreuliche  mahl 
erhellen  schwarze  fackeln,  die  alle  an  einem  licht  entzündet 
werden ,  das  dem  grofsen  bock  zwischen  den  hörnern 
brennt,  ihren  speisen  mangelt  salz  und  brot  '*'),  getrunken 
wird  aus  kuhklauen  und  rosköpfen.  sie  erzäblen  sich  dann 
was  sie  Übels  getban,  und  beschliefsen  neues  übel;  wenn 
dem  teufel  ihre  unlhaten  nicht  genügen,  so  schlägt  er  sie. 
Nach  der  mahlzeitf),  welche  weder  sättigt  noch  nährt, 


kinder  bereitet:  unguentum  es  membris  puerorum  interemptoruro  ab 
eis  ante  baptismum.    malleus  malef.  11.  1 ,  3  (ed.  1494.  51**). 

*)  Simpl.  buch  2  cap.  17.  18  ein  solcher  auftlug  beschrieben; 
der  ihn  belauschte  fahrt  auf  einer  bank  hinten  nach  und  gelangt  in 
einem  hui  aus  dem  fuldiseben  Buchenwald  ins  ertstift  Magdeburg. 

**)  Lafferls  relationes  criminales,  Celle  1721.  p.  52.  54.  Horsls 
dä'monom.  2,  376.  377. 

***)  doch  essen  sie  brot,  das  sonntags  gebacken,  fleisch,  das  sonn- 
tags gesalzen  ist,  und  trinken  sonntags  gefalsten  wein. 

f)  es  gilt  dabei  auch  standesverschiedenbeit:  erst  sitzen  die  rei- 
chen zu  tisch  und  trinken  aus  silberschalen,  dann  die  armen  aus  holz- 
bechern oder  klauen. 
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beginnt  der  tanz;  auf  einem  Laura  sitzt  der  spielmann,  seine 
geige,  sein  dudelsack  ist  ein  pferdehaupt,  (s.  1002),  seine  pfeife 
ein  knüttel  oder  katzenschwanz.  sie  drehen  beim  tanz  ein- 
ander die  rücken  zu,  niebt  die  gesiebter  und  wenden  diese 
nacb  aufsen;  morgens  aber  sieht  man  im  gras  kreisför- 
mige snuren  von  kuh  und  bocksfüfsen  eingetreten,  der 
tanz  soll  (nach  hessischen  acten  von  1631)  dem  der  schwort- 
tänzer  (s.  281)  gleichen,  häufig  heilst  es:  eine  der  frauen 
trage  am  rechten  fufs  den  giildnen  schuh,  war  sie  königin 
oder  hauptmännin?  bei  Martin  von  Amberg  kommt  vor:  'der 
trat  rote  schuechel  machen',  doch  zum  tanz?  wenn  der 
reigen  aus  ist,  schlagen  sie  sich  einander  mit  schwingen 
und  mangelhölzern  und  treiben  buhlschaft  Zuletzt  brennt 
sich  der  grofse  bock  zu  asche,  die  unter  alle  hexen  aus- 
getheilt  wird,  und  mit  der  sie  schaden  stiften.  Eine  junge 
unerfahrne  hexe  wird  nicht  alsogleich  zu  mahl  und  tanz 
gelassen,  sondern  beiseils  gestellt,  um  mit  einem  weifsen 
stecken  *)  kröten  zu  hüten ;  auch  daheim  ziehen  und  halten 
sie  dieses  tiner,  schon  bei  der  Hätzierin  Lxvma  'inhitzige 
krotensackV  schelle  einer  hexe,  eine  solche  angehende 
hexe  stellt  der  teufel  auf  den  köpf  und  steckt  ihr  ein  licht 
in  den  afler.  Die  heimreise  erfolgt  wie  die  hinfart,  der 
ehmann,  welcher  unterdessen  einen  ins  bett  gelegten  stock 
für  seine  schlafende  frau  gehalten  hat,  wird  nichts  von 
allem  gewahr.  Wer  von  ungefähr  hexentänze  zu  schauen 
bekommt,  braucht  nur  den  namen  goltes  oder  Christi  aus- 
zusprechen, so  wird  alles  gestört  und  verschwindet  plötz- 
lich**). Unthaten,  welche  hexen  verrichten,  beziehen  sich 
hauptsächlich  auf  vieh  und  gelraide  ihrer  nachbarn,  denen 
sie  zu  schaden  t rächten»  fremden  kühen  verstehen  sie, 
ohne  dafs  sie  ihnen  nah  kommen,  den  euter  leer  zu  mel- 
ken (anh.  s.  liv):  sie  stecken  ein  messer  in  eine  eichen- 
senk,  hängen  einen  strick  daran  und  lassen  aus  dem  strick 
die  milch  fliefsen  (Reusch  Samland  s.  66);  oder  sie  schla- 
gen eine  axt  in  die  thürseule  und  melken  aus  dem  axt- 
Ae/m;  sie  ziehen  die  milch  aus  einer  spindel  oder  aus 
einem  aufgehangnen  handtuch  "*).  gute  milch  wandeln  sie  in 


*)  auch  die  altfrans.  dichter  legen  den  hexen  geschälte  stecken 
oder  rufen  bei:  'une  vielle  barbelee,  qui  porte  a  verge  pelte  plus  de 
qalre  vingt*  ans.'  Renart  28286,  vgl.  Meon  4,  478  'remest  aus*  monde 
com  la  verge  qui  est  pelee? 

")  DS.  no.  251.  Wolfs  nl.  sagen  no.  245.  381.  382.  Wodana 

S.  XXXVI. 

***)  ähnlich  das  zauberhafte  schlagen  des  wein»  aus  der  seule  (anh. 
s.  lviii),  vgl.  die  sage  von  doctor  Faust. 

Grimms  mythol.  60 
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blau«,  oder  in  blutige;  ihr  lobspruch,  wenn  sie  in  ein 
fremdes  baus  treten,  bringt  der  milch  gefahr:  soll  eben 
milch  gestofsen  werden,  so  gerälh  keine  butter  (abergl.  823). 
darum  heifst  eine  hexe  überhaupt  milchdiebin  (wie  der 
Schmetterling  milchdieb,  bultervogel),  milchzauberin,  mol- 
kenstc  hierin ,  molkentöversche').  Der  Zusammenhang  zwi- 
schen hexen,  elben  und  Schmetterlingen  leuchtet  von  neuem 
ein,  denn  auch  den  zwergen  gab  der  Volksglaube  schuld, 
die  milch  aus  dem  euter  der  kühe  zu  ziehen;  dvergspeni 
heifst  altn.  die  papilla  vaccarum  vacua.  verzauberte  milch 
peitsche  man  in  einem  topf,  oder  fahre  mit  einer  sichel 
darin  herum:  jeden  streich  oder  schnitt  wird  die  hexe 
empfinden  (abergl.  540).  ein  wetterauischer  abergl.  drückt 
sich  so  aus:  wann  ein  stück  vieh  verhext  ist,  so  stellt 
man  die  schmelzpfanne  über  und  backt  bei  verriegelten 
th üren  mit  der  grassichel  in  die  pfanne:  die  erste  welche 
dann  kommt  ist  die  hexe.  Des  Vermögens  der  Zauberinnen, 
milch  und  honig  aus  dem  hause  des  nachbars  in  das  ih- 
rige zu  ziehen,  erwähnt  bereits  Burchard  (anh.  s.  zxxvm). 
Mit  ihren  besen  in  bäche  schlagend,  wasser  in  die  lufl 
sprützend,  oder  kiesel  ausschüttend,  sand  gegen  Sonnen- 
untergang stäubend  verursachen  die  hexen  stürm  und  hageh 
der  getraide  und  obst  des  nacbbarn  zu  boden  schlägt,  sie 
sollen  zu  gleichem  zweck  borsten  oder  auch  eichenlaub  in 


felder  streuen,  das  sind  die  blitzhexen,  wetterhexen, 
von  deren  geschält  nachher  noch  naher  zu  handeln  sein 
wird,  man  sagt  ihnen  nach,  dafs  sie  den  thau  vom  grase 
sireichen  oder  streifen,  um  dem  vieh  dadurch  zu  schaden 
(abergl.  1118),  auch  dafs  sie  den  thau  frühmorgens  vor 
Sonnenaufgang  von  fremden  wiesen  streifen  und  auf  ihre 
eignen  tragen,  um  deren  gras  üppiger  zu  machen;  davon 
sollen  sie  an  ihren  grofsen  plumpen  füfsen  kennbar  sein 
und  beifsen  sie  thausireicher  (in  Ostfriesland  daustriker), 
doch  werden  auch  andere  verdächtige  männer  oder  frauen 
so  gescholten,  das  hängt  deutlich  mit  den  thaustreifen 
nach  nächtlichem  elbentanz  und  dem  thau,  den  die  rosse 
der  valkyrien  aus  der  mähne  schütteln,  zusammen,  ist  nur 
hier  zum  bösen  verkehrt.  Indem  die  hexen  schemelbeine 
verbinden  können  sie  zerbrochene  knochen  abwesender 
menschen  heilen.    Sind  sie  bei  der  trauung  eines  ehpaars 


*)  am  abend  Pbilippi  und  Jacobi  lauft  man  in  Rügen  mit  grofsen 
feuerblasen  im  feld  umher:  das  heifst  man  tmolkentöver*chen  brennen? 
Rugian.  fand  gebr.  243.    milchdiebin  u.  unhold.  H.  Sachs  III.  2,  5<J. 


topfen  sieden,  oder 
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zugegen,  so  knappen  sie,  während  der  segen  gesprochen 
wird,  ein  schlofs  zu  und  werfen  es  ins  wasser:  das  heifst 
nestelknüpfen ;  so  lange  das  schlofs  nicht  wieder  gefunden 
und  eröfnet  wird,  sind  die  ehleute  untüchtig.  Hexen  kön- 
nen menschen  tödten,  indem  sie  bildern  oder  puppen  sti- 
ebe versetzen;  auf  kirchhöfen  graben  sie  die  leiehen  jun- 
ger kinder  aus  und  schneiden  ihnen  finger  ab  *),  von  dem 
fett  dieser  kinder  sollen  sie  ihre  salbe  bereiten,  das  scheint 
der  hauptgrund  weshalb  sie  k indem  nachstellen;  den  Zau- 
berinnen früherer  zeit  wurde  der  kinderraub  viel  häufiger 
schuld  gegeben  (s.  1012).  Aus  der  hexen  Vermischung  mit 
dem  teufel  geht  keine  menschliche  frucht  hervor,  sondern 
elbische  wesen,  welche  dinger  (vgl.  wihtir  s.  409),  elbe 
und  holden  genannt  werden,  deren  bildung  aber  verschie- 
den angegeben  ist.  bald  sollen  es  Schmetterlinge  sein,  bald 
bummeln  oder  queppen,  bald  raupen  oder  würmer.  schon 
eine  ahd.  glosse  bei  Graft*  1 ,  243 :  alba ,  brueus ,  locusta, 
quae  nondum  volaviL  die  rälhselhafte  käfer  und  larven- 
geslalt  eignet  sich  ganz  für  solche  wesen  **).  sie  heifsen 
abwechselnd  gute  oder  böse  dinger,  gute  und  böse  elbe, 
gute*9*)  oder  böse  holden,  hotderchen,  holdiken.  ihrer 
bedienen  sich  die  hexen  zur  hervorbringung  von  krankheit 
oder  geschwulst  bei  menseben  und  vieh,  indem  sie  sie  in 
haut  und  gebein  beschwören,  sie  verweisen  sie  aber  auch 


*)  mit  fingern  ungeborner  kinder  kann  gezaubert  werden,  ange- 
zündet geben  sie  eine  flamme,  welche  alle  leute  des  hauses  im  schlaf 
erhall ;  ähnlichen  vortheil  schaft  der  daume ,  welcher  einem  aufge- 
hängten dieb  abgeschnitten  wurde,  vgl.  Scbamberg  de  jure  digilor. 
p.  61.  62  und  Praetorius  vom  diebsdaumen.  Ups.  1677.  die  coutume 
de  Bordeauz  §.  46  handelt  vom  tauber  mit  den  bänden  todtcr  kinder. 
eine  pflanze  hiefs  diebsband  (s.  981). 

**)  die  raupe  heifst  auch  teufeltkatze  (*.  981)  und  die  hexe  gleich 
der  libelle  teu fehbraut ,  teufelsouhle ,  finnisch  ist  Ukon  kaira  (Ükko- 
nis  canis)  papilio  oder  larva  papilionis,  Ukon  lehmä  (Ukkonis  vacca) 
ein  andres  irisect.  in  Graubünden  nennt  man  die  raupe  haluise ,  in 
der  Schweis  nach  Stalder  po lause,  was  wiederum  jenes  pelewise,  pil- 
weise  (s.  441.  443)  ist.  auch  dem  ahd.  huntestatul  (eruca)  Graff  6, 
lo7  liegt  mythisches  unter. 

***)  selbst  wenn  schädlich  damit  gezaubert  wird  heiben  sie  dennoch 
die  guten  holden  (braunschw.  am.  1815  p.  726  ff.),  im  malleolus 
finde  ich:  'vermes  noeivi  qui  vulgariter  dicuntur  juger  und  'aleman- 
nico  nomine  juger  nuneupantur,  sunt  albi  coloris  et  nigri  capitis, 
sex  pedum,  in  longitudine  medii  dtgiti.'  ist  jug  eins  mit  dem  s.  167. 
656  angeführten  gueg?  manche  andre  benennungen  der  phalaenen 
greifen  ein  in  die  von  irlichtern  oder  wichtein;  so  heifsen  sie  zünsler 
(weil  sie  um  licht  und  feuer  flattern),  landmesaer  (s.  870),  nacht- 
eulen  u.  s.  w. 
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in  den  wald  auf  bäume,  graben  sie  unter  hollunderbüscbe 
ein,  wie  die  elbe  das  espenholz  abfressen,  fressen  sie  den 
menseben,  dem  sie  zugedacht  sind,  welche  hexe  die  hol- 
den einem  zubringt,  die  mufs  sie  auch  wieder  abbringen; 
sie  geht,  wenn  sie  ihrer  bedarf,  in  den  wald  und  fchüttelt 
sie  von  den  bäumen,  oder  gräbt  sie  unterm  hollunder  (dem 
elbengrab)  wieder  hervor,  ein  mensch,  in  den  holden  ge- 
zaubert sind,  ist  erkennbar  daran,  dafs  man  in  seinen  an- 
gen  kein  männlein  oder  kindlein  (xoQtj,  pupa)  sieht,  oder 
nur  ganz  trübe  (Voigt  p.  149.  152).  das  gemahnt  an  die 
kröle,  die  der  teufel  den  hexen  in  den  slern  des  linken 
auges  zeichnen  soll,  die  neunerlei  arten  der  holden  werde 
ich  im  cap.  von  den  krankheiten  angeben.  Nicht  selten  er- 
scheint aber  der  teuflische  buhle  selbst  in  gestalt  des  albs 
oder  Schmetterlings,  Ihre  in  menschlicher  ehe  erzeugten 
töchter  müssen  die  hexen  dem  teufel  bei  der  geburt  ver- 
sprechen und  in  seinem  dienste  erziehen;  bei  den  grofsen 
versamlungen  reichen  sie  ihm  überhaupt  ihre  kinder,  hin- 
terrücks in  die  höhe  hebend,  dar.  zuweilen  opfern  sie 
ihm  schwarzes  vieh.  Sie  finden  sich  gern  auf  wegschei- 
den *\  zusammen,  sie  können  gleich  dem  teufel  (s.  951) 
durch  das  Schlüsselloch  in  häuser  aus  und  einfahren  (anb. 
s.  liv  und  Tobler  146«),  wo  drei  lichter  im  zimmer  sind, 
hat  die  hexe  gewalt;  dem  glockenläuten  sind  sie  gram. 
Vor  ge rieht  darf  man  sie  nicht  die  blofse  erde  berühren 
lassen,  weil  sie  sich  sonst  plötzlich  verwandeln;  sie  sind 
unvermögend  eine  zähre  zu  vergiefsen,  ins  wasser  gewor- 
fen schwimmen  sie  oben"),  worauf  sich  das  in  den  ge- 
richten  herkömmliche  hexenbad,  ein  altes  gottesurtheil, 
gründete  (RA.  925).  gelingt  es  ihnen  zu  anfang  der  Ver- 
handlung dem  rieb ter  ins  auge  zu  sehen,  so  wird  er  mit- 
leidig und  kann  sie  nimmer  verdammen. 

Gharacteristisch  ist  nun,  dafs  alle  hexen,  ihrer  kunst 
und  der  macht  des  teufels  ungeachtet,  in  elend  und  liefer 
armut  stecken  bleiben;  es  kommt  kein  beispiel  vor,  dafs 
eine  sich  reich  gezaubert  und  für  den  verlust  himmlischer 
seeligkeit  zum  wenigsten  weltliche  freuden  erworben  habe, 
wie  sonst  in  den  sagen  von  mannern,  die  sich  dem  teufel 
verschreiben  (s.  969),  wol  erzählt  wird.  Diese  krummnä- 
sigen,  spilzkinnigen,  hänglippigen ,  schiefzabnigen,  rauch- 

")  der  teufel  ist  auf  wegscheiden  zu  errufen ,  ebenso  die  Alraun. 

**)  Plinius  7,  2  von  zauberern  :  eosdem  nraeterea  non  posse  mergi 
ne  teste  quidem  degravatos.  Mehrmals  wird  erzählt,  der  teufel  ver- 
heifse  den  hexen  ins  wasser  eine  eisenstange  zu  bringen ,  damit  sie 
sinken  können,  bringe  ihnen  dann  aber  nur  eine  leichte  nadel. 
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fingrigen  weiber*)  stiften  übel,  ohne  dafs  es  ihnen  nützt, 
höchstens  können  sie  Schadenfreude  empfinden,  ihre  buh- 
lerei mit  dem  bösen,  ihre  theilnahme  an  seinen  festen 
schaft  ihnen  immer  nur  halbes  behagen  **). 

Dieser  eine  zug  hätte  über  den  grund  aller  hexerei  die 
äugen  öfnen  sollen.  Das  ganze  elend  gründete  sich  blofs  io 
der  einbildung  und  dem  erzwungnen  bekenntnis  der  arm- 
seligen; wirklich  war  nichts,  als  dafs  sie  künde  heilender 
und  giftiger  mittel  hatten  und  ihre  träume '")  durch  den 
gebrauch  von  tränken  und  salben  erregten.  Aufgefordert 
die  namen  ihrer  genossinnen  anzugeben,  bezeichneten  sie 
häufig  verstorbene,  aus  Schonung  oder  um  der  Untersuchung 
auszuweichen ;  was  sie  übles  aussagten  wurde  buchstäblich 
als  Wahrheit  angenommen.  Es  kommt  vor,  dafs  hexen  ge- 
standen leute  getödtet  zu  haben ,  die  noch  am  leben  wa- 
ren f).  Niemals  fiel  den  richtern  ein  zu  erwägen,  wie  es 
doch  geschehe,  dafs  unzählige  hexen  versa  mlungen  an  lauter 
bekannten,  gangbaren  orten  nicht  von  zeugen,  die  ihr  weg 
dahin  hätte  führen  müssen,  überrascht  worden  seien.  Durch 
welche  Zulassung  gottes  sollte  in  dörfern  und  Städten  des 
ganzen  lsndes  ein  früher  unerhörtes  zauberpack  sich  zu 
jenen  Zeiten  auf  einmal  eingenistet  haben! 

Längst  bevor  hexen  gemartert  wurden,  hatte  man 
gegen  schwere  missetbäter  leibliche  quälen  angewandt,  die 
ihnen  ein  bekenntnis  ihrer  schuld  entreifsen  sollten,  von 
torquere  redet  schon  die  lex  Visig.  III.  4,  10.  11  und  der 
marterbalken,  auf  welchem  der  angeschuldigte  reiten  muste, 
hiets  equuleus,  poledrus,  woher  unser  folter,  franz.  poultre, 
poulre  stammt,  jenes  altn.  erzwingen  und  erpressen  der 
vollen  aussage,  'pina  Iii  sagna'  (s.  995)  braucht  nicht  aus 
den  hexenprocessen  entlehnt  zu  sein. 

In  den  hexensagen  scheint  die  teufelsverschreibung, 
absagung  gottes  und  anbelung  des  bocks  ketzerisch,  der 
abschwörende  parodiert  zugleich  die  den  läuflingen  ge- 


*)  krumme  nase,  spitxes  kinn,  silxt  t)er  teufel  ganx  darin,  ich 
vergleiche  die  alln.  namen  Hengikepta,  Grölliulanna ,  Lodinnfingra 
tSn.  220.  221). 

*")  Bertbold  p.  58:  'so  ge*nt  eteliche  mil  baesem  xöubeilehe  umb, 
das  si  waenent  eins  gebüren  sun  oder  einen  kneht  bexoubern.  pfl  du 
reble  toerin!  war  umbe  bexouberst  du  einen  graven  oder  einen  künec 
nibt?  so  waerestu  ein  küneginne!'  Man  sagt:  die  hexen  werden  alle 
sieben  jähr  eines  dreibellers  reicher.    Simplic.  1,  625. 

'aller  wtbe  troumS  Wh.  1,  82«;  'ktrlinga  villa'  Sem.  169. 

f)  Frommann  de  fascinatione  p.  850.  dies  hebt  auch  Montaigne 
hervor,  livre  3.  chap.  11. 
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botne  abrenunlialio  diaboli  *) ;  in  allen  anderen  dementen 
überwiegt  das  heidnische,  an  alten  göttercultus  moTs  den- 
noch der  bock  und  das  opfer  schwarzer  thiere  (s.  48. 461. 
961)  erinnern;  es  ist  merkwürdig,  dafs  nach  einer  dale- 
karlischen  Überlieferung  beim  hexenfest  der  teufel  nicht 
den  hoebsitz  einnimmt,  sondern  unier  dem  tisch  gebun- 
den an  einer  kelle  liegt  (ganz  wie  in  deutscher  sage  neben 
den  spinnenden  frauen,  s.  963).  von  dieser  kette  erzählen 
die  dortigen  hexen  vielerlei,  wenn  sich  ihre  glieder  ab- 
nutzen, kommt  ein  engel  und.  löthet  sie  neu  zusammen 
(Bergman  p.  217.  219).  Mit  der  kraft  des  salze*  wurde 
mancher  zauber  gelrieben  (abergl.  713.  846),  fast  scheint 
es,  als  dürfe  man  Zusammenhang  finden  zwischen  jenem 
salzsieden,  sahmalen,  salzstreuen,  salzbrennen,  salzholen 
(s.  999)  und  dem  verbrennen  des  bocks,  mitnehmen  und 
ausstreuen  seiner  asche**).  gleich  heidnisch  erschien  der 
genuTs  des  Pferdefleisches  (s.  1002).  Die  hexenausflüge 
wurden  gewöhnlich  in  der  mainacht,  in  der  Johannisnacht 
und  Weihnachten  unternommen,  kommen  aber  auch  in  der 
fastnacht  und  auf  oslern  oder  zu  andern  Zeiten  vor;  das 
waren  die  tage  grofser  heidnischer  feste,  der  oslerfeuer, 
maifeuer,  sonnwenden  und  julfeuer,  und  man  braucht 
darin  keine  parodie  der  christlichen  feste  zu  erblicken, 
die  nachtfart,  der  fackelzug,  das  durchdringen  verschlos- 
sener häuser  ist  genau  wie  bei  dem  holdischen  beer;  namen 
der  buhler,  Beschwörungsformeln,  gezeugte  holden,  reihen- 
tänze,  alles  dies  ist  elbisch***),  die  Stärkung  der  hexe  durch 
berührung  blofser  erde  (iardarmegin  s.  608)  kann  an  heidni- 
schen riesenglauben  gemahnen,  anwenduug  der  alldeutschen 


*)  nach  den  form  ein  :  'ik  fale  an  disen  willen  stock  und  verlate 
unsen  berre  gott!'  (calhoiiscb:  4 Marien  son  u.  got')  oder:  'her  trede 
ik  iu  din  nist  (nest)  u.  vertäte  unsen  berre  Jrsum  Christ!'  in  hessi- 
schen acten  von  1633:  'hie  stehe  ich  uf  dieser  mist  und  verleugne 
des  lieben  berrn  Jesu  Christ!'  auf  der  miste,  die  ringsum  tu  glühen 
beginnt,  steht  die  abschwörende  und  sticht  mit  einem  weifsen  stecken 
in  eine  ülschc  (kröte).  das  slebn  auf  dem  mist  haben  auch  beschwö- 
rungsformeln. der  weifte  stock  ist  symbol  cedierender,  und  wird 
nach  dem  anfassen  ins  w  asser  geworfen. 

**)  zauberberüebtigten  schäfern  wurde  tur  last  gelegt,  ihre  schafe 
mit  »alz  zu  taufen,  faclums  et  arrest  du  parlement  de  Paris  contre 
des  bergers  sorciers  executei  depuis  peu  dans  la  provioce  de  Brie 
sur  l'imprime'  ä  Paris  1695.  8.  p.  57. 

***)  aas  geifsblatt,  oder  vielleicht  eine  andere  pflanxe,  heifst  in 
Niederdeutschland  alj "ranke t  hexenschlinge  (Rillers  meklenb.  gramm. 
p.  107.  E.  M.  Arndts  märeben  p.  404).  man  nennt  überhaupt  ranken- 
des gesträueb,  verschlungene  rweige  hexenschlupf,  und  glaubt,  dafa 
eine  verfolgte  hexe,  ein  verfolgter  alh,  jedesmal  dadurch  entrinnen  könne« 
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wasserUtuche  auf  hexen  folgt  ans  dem  frühen  gerichtsge- 
b  rauch,  der  sie  gegen  Zauberinnen,  die  sich  wirklicher  »ver- 
brechen schuldig  gemacht  hatten,  gelten  liefs.  ich  weifs  nicht, 
ob  man  auch  das  blutzeichen  der  hexen,  beim  eingang  des 
teuflischen  bundes  nothwendig  aus  dem  ketzerischen  brauch 
(s.  1018)  abzuleiten  hat.  blutmischung  bei  eiden  und  bünd- 
nissen  war  uralt  und  weitverbreitet  (RA.  192.  193),  vom 
siigma  wüste  man  in  Deutschland  lange  bevor  die  hexen 
verfolgt  wurden  *) ,  und  gebrauchte  dafür  den  ausdruck 
anamäli  (Graft*  2,  715),  mit  dem  entsprechenden  altn. 
amaeli  finde  ich  blofs  den  ethischen  begrif  von  nota  — 
vituperium  verbunden,  aber  die  beiden  des  alten  Nordens, 
wenn  sie  auf  dem  bett  den  strohtod  (stradaudi)  starben, 
pflegten  sich  vorher  dem  Odinn,  der  nur  blutende  helden 
annahm,  durch  speerritz  zu  weihen,  wie  er  sich  selbst 
vor  seinem  lode  mit  Güngnir  (s.  134)  geritzt  hatte,  das 
hiefs  marka  sik  geirs  oddi,  marka  sik  Odni  (Yngl.  saga 
cap.  10.  11).  ich  möchte  dazu  noch  das  tlres  tacen  (s.  182), 
gelbst  des  Todes  zeichen  (s. 807)  halten;  hierbei  war  kein 
gedanke  an  sträflichen  zauber. 

Die  art  des  zaubers ,  das  herzessen ,  das  weitermachen, 
das  reiten  durch  die  lüfte  gründen  sich  auf  uralte,  weit- 
verbreitete Überlieferungen,  die  ich  jetzt  noch  näher  unter- 
suchen will. 

Vorausgehn  mag  eine  darstellung  des  serbischen  Volks- 
glaubens. Die  vjeschtitza  ist  von  einem  bösen  geist  be- 
sessen: wenn  sie  in  schlaf  fällt,  geht  dieser  aus  ihr  heraus, 
und  nimmt  dann  die  gestalt  eines  Schmetterlings  oder 
einer  kenne  an,  dieser  geist  ist  wesentlich  eins  mit  der 
hexe,  sobald  er  ausgegangen  ist,  liegt  der  hexe  leib  wie 
todt,  und  dreht  dann  jemand  den  köpf  dahin  wo  die  füfso 
sind ,  so  kann  sie  nicht  wieder  erweckt  werden.  Die  hexe 
strebt  leuten  nach,  die  sie  aufifst,  besonders  jungen  kin- 
dern.  findet  sie  einen  schlafenden  mann,  so  stöfst  sie  ihn 
mit  einer  ruthe  durch  die  linke  brustwarze,  öfnet  seine 
seite,  nimmt  das  herz  heraus  und  ifst  es,  worauf  die 
brüst  wieder  zuwächst,  einige  dieser  ausgegessenen  leute 
sterben  alsbald,  andere  leben  noch  eine  Zeitlang,  die 
hexen  essen  keinen  knoblauch}  viele  leute  schmieren  sich 
in  der  fastenzeit  brüst,  sohlen  und  unter  der  achsel  mit 
knoblauch,  um  sich  gegen  die  hexe  zu  sichern,  man 


**)  Berthold  s.  381  vom  leufel:  froh  machen  ihn  alle  die  in  haupt- 
aünden  fallen,  da  mahlt  er  gleich  sein  zeichen  an  sie,  und  will  ehre 
davon  haben  dafs  sie  seinen  schild  führen. 
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glaubt,  dafs  sie  in  der  faste  mehr  leute  esse  als  sonst, 
junge  schöne  frauen  stehen  nie  im  ruf  der  Zauberei ,  hexen 
sind  immer  alte  wciber  *) ,  aber  das  Sprichwort  lautet : 
'mlada  kurva  stara  vjeschtitza.'  hat  die  hexe  einmal  ge- 
beichtet und  sich  angegeben ,  so  kann  sie  keine  leute  mehr 
essen  und  keinen  zauber  mehr  treiben.  Wenn  die  hexen 
nachts  ausfliegen,  glänzen  sie  wie  feuer,  ihr  Sammelplatz 
ist  eine  tenne  (guvno),  beim  ausfahren  aus  der  küche 
schmiert  sich  jede  mit  eitler  salbe  unter  die  acbsel  und 
sagt  ihren  nachher  noch  anzuführenden  sprach.  Sterben 
in  einem  dorf  viel  kinder  oder  leute  und  fällt  auf  eine 
alte  frau  verdacht,  so  binden  und  werfen  sie  sie  ins 
wasser:  geht  sie  unter,  so  wird  sie  herausgezogen  und 
frei  gelassen ,  kann  sie  aber  nicht  untergehn ,  getodtet, 
denn  keine  hexe  vermag  im  wasser  zu  sinken.  Wer  vor 
Mariäverkündigung  eine  schlänge  tödtet,  in  ihren  köpf  ein 
stück  knoblauch  bindet,  und  auf  Mariäverkündigung  beim 
kirchganq  den  schlangenkopf  an  eine  mutze  steckt,  der 
kann  alte  weiber,  die  hexen  sind,  daran  erkennen,  dafs 
sie  sich  um  ihn  versammeln,  und  ihm  die  schlänge  oder 
cio  stück  davon  zu  stehlen  suchen.  (Vuk  s.  v.  vjeschlitza, 
pomelno  und  blagovijest). 

Diese  merkwürdige  nachricht  führt  zu  erläuterungen. 
Auch  bei  uns  gab  es  solche  er  kennunqs  mittel  der  hexen, 
wer  einen  gefundenen  eggenagel  bei  sich  trägt,  oder  ge- 
traidekörner,  die  ins  brot  gebacken  waren,  oder  ein  grün- 
donnerstagsei, sieht  die  hexen  mit  melk  kübeln  auf  dem 
köpf  in  der  kirche  (abergl.  539. 636. 685.  783. 808).  gerade 
so  in  Dänmark  (abergl.  169).  Bergman  p.  219  meldet,  dafs 
in  Dalarne  die  hexen  selten  zur  kirche  kommen,  wol  aber 
eine  strohgarbe  oder  ein  schweintrog  ihre  stelle  vertritt, 
was  jedoch  nur  die  aus  der  Bläkullagesellschaft  wahrneh- 
men können,  ich  weifs  nicht,  ob  kübel  oder  trog  aus 
der  milchverzauberung  oder  daher  zu  erklären  sind,  dafs 
nach  nord.  Überlieferung  riesinnen,  ellekoner  und  huldre- 


*)  hauptsächlich  in  Schweden  werden  auch  unschuldige  linder, 
knaben  und  mädchen  in  die  hexerei  verflochten.  Der  teulel  fordert 
von  jeder  heie,  dafs  sie  ihm  kinder  zuführe,  sie  weckt  schlafende 
kinder  mit  den  worlen :  'komm  teufelskind  zum  gastmal !'  sie  setzt 
sie  auf  das  dach,  bis  die  zahl  voll  ist,  und  trägt  sie  dann  durch  die 
lüfte  dem  bösen  zu,  der  sie  fragt,  ob  sie  ihm  dienen  wollen?  und  in 
sein  buch  schreibt,  er  begabt  sie  dann  mit  klugbeit;  solche  knaben 
heifsen  visg&ssar  (kluge  jungen),  man  erinnere  sich  der  von  Hameln 
ausgeführten  kinder.  In  den  Freisinger  acten  erscheinen  arme  betlel- 
buben  vom  teufel  verleitet. 
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frauen  einen  trog  auf  dem  rücken  tragen  (Faye  118. 
Müllers  sagabibl.  1, 367.  Molbech  dial.  lex.  98).  Keisers- 
berg  (omeifs  36c)  berichtet,  dafs  eine  nacbtfahrerin  sich  in 
eine  teichmulde  setzte,  mit  öl  salbte,  Zauberworte  sprach 
und  entschlief.  Sn.  210*  findet  sich  unter  den  zauber- 
frauennamen  schon  Bakrauf,  d.  i.  fissura  dorsi,  rücken- 
spalt.  dän.  ellekone  bagtil  huul  som  et  deigtrug  (Thiele 
4,  26).  das  sind  lauter  wichtige  analogien.  Im  anhang  ist 
eine  formel  abgedruckt,  worin  der  alb  angeredet  wird: 
' mit  dem  rücken  wie  ein  teigtrog!*  Der  alp,  die  hexe 
zeigen  sich  nur  von  vornen  schön,  hinten  sind  sie  greuel- 
haft und  ungestalt,  wie  frau  Gurorysse  (s.  897)  oder  frau 
Welt  in  Conrads  gedieht.  Aus  dem  gründonnerstagsei,  wird 
es  ausgebrütet,  geht  ein  bantgefiedertes  huhn ,  das  jedes  jähr 
seine  färbe  wechselt,  hervor,  wer  am  ersten  ostermorgen 
ein  solches  ei  mit  in  die  kirche  nimmt,  erkennt  bei  Son- 
nenschein alle  weiber,  die  des  teufels  sind ;  sie  aber  wittern 
es  und  trachten  das  ei  in  des  tragers  tasche  zu  zer- 
drücken, daher  man  die  vorsieht  brauchen  mufs  es  in 
einer  büchse  bei  sich  zu  führen,  denn  gelingt  es  ihnen 
das  ei  zu  zerdrücken,  so  wird  dem  menschen  auch  sein 
herz  zerbrochen.  Tobler  102*  gewährt  uns  den  schwei- 
zerischen aberglauben:  weme  ma  n'am  sonntig  vor  sonna 
nufgang  e  nübblätllets  chlee  ine  schue  ina  thued  ond  mit 
dem  schue  i  dchilacha  god,  so  sieht  mas,  wenn  e  häx 
dinen  ist:  die  wo  hönder  för  sitzid  sönd  häxa.  Ferner, 
wer  sich  in  der  Christnachtsmette  auf  einen  schemel  von 
neunerlei  holz  stellt,  erkennt  alle  hexen  der  gemeinde: 
sie  alle  wenden  dem  hochaltar  ihren  rücken  zu.  aber  die 
hexen  sehen  auch  ihn,  und  wehe  wenn  sie  seiner  nach 
dem  goltesdienste  habhaft  werden;  er  ist  ein  kind  des 
todes,  hat  er  sich  nicht  mit  etwas  vorgesehn,  was  ihre 
habsucht  reizt,  das  mufs  er  stück  für  stück  von  sich  werfen 
(wie  nach  alter  sage  verfolgte  auf  der  flucht  ihren  feinden 
gold  und  ringe  ausstreuten)  und  während  sie  es  auflesen 
rennen  was  er  kann,  bis  ihn  seine  wohnung  aufnimmt. 
Einfacheres  gibt  eine  Wiener  pergam.  hs.  des  14  jh.  an 
(cod.  bibl.  graec.  3%3  bl.  133*):  'wil  du,  daz  di  vn  holden. 
zu  dir  chomen,  so  nym  ein  teffel  an  dem  fassangtag  vnd 
stoz  in  in  gesoten  prein  vnd  behalt  in  also  vntz  in  di 
drey  metten  in  der  vasten,  vnd  trag  den  leffel  in  dy  mot- 
ten, so  wird  ez  dir  chunt,  wor  seiv  sinL'  fast  einstim- 
mend in  Mones  anz.  4,  310:  wer  am  ersten  knöpfleintage 
den  löfiTel  ungesehn  aus  dem  teige  zieht  und  ihn  am  zwei- 
ten und  dritten  eben  so  unbemerkt  wieder  einsteckt  und 
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aaszieht,  dafs  zuletzt  teig  von  allen  drei  lagen  daran  hangt 
und  ihn  nun  am  Christtage  mit  in  die  kirche  nimmt,  der 
sieht  daselbst  alle  hexen  verkehrt  stehn;  er  mufs  aber 
bevor  der  segen  gesprochen  wird  zu  hause  sein,  es  könnte 
ihm  sonst  das  leben  kosten.  Alle  solche  erkenuungen 
können  nur  beim  kirchgang  statt  finden;  doch  scheint  es 
dabei  aufs  erstsehen  anzukommen,  wie  gegenüber  dem 
wolf  und  basilisk.  Eine  hexe  ist  auch  daran  erkennbar: 
sieht  man  ihr  ins  auge  so  steht  man  verkehrt  darin,  den 
köpf  unten  abgebildet  *).  triefende  äugen  sind  ein  zeichen 
alter  hexen  (abergl.  787). 

Was  aber  in  unsern  hexensagen  schon  zurücktritt,  dafs 
sie  den  leuten  das  herz  aus  dem  leib  essen,  steht  in 
der  alterthümlichen  serbischen  volksansicht  ganz  voran,  in 
einem  liede  bei  Vuk  no.  363  ruft  ein  hirlenknabe,  den 
seine  Schwester  aus  dem  schlafe  nicht  erwecken  kann: 
veschtitze  su  me  izele,  majka  mi  srtze  vadila,  strina  joj 
lutschem  svellila  (hexen  haben  mich  ausgegessen,  mutier 
nahm  mir  das  herz,  base  leuchtete  ihr).    Forlis  cap.  8  er- 
zählt, dafs  zwei  hexen  einem  schlafenden  jüngling  das  herz 
wegnahmen  und  braten  wollten;  ein  geistlicher  hatte  ohne 
es  hindern  zu  können  alles  mit  angesehn,  erst  beim  erwa- 
chen des  jünglings  löste  sich  der  zauber,  und  als  nun  der 
geistliche  den  hexen  näher  trat,  salbten  sie  sich  aus  einem 
k  rüglein  und  entflohen,    er  zog  das  halb  gebratne  herz 
vom  feuer  und  hiefs  es  eilig  den  jüngling  verschlucken, 
der  dadurch  völlig  wieder  hergestellt  wurde.    Mir  scheint 
diese  serbische,  in  der  faslenzeit  auftretende,  menschen  die 
brüst  öfnende  hexe  unserer  Berhta,  die  knechten  den  leib 
aufschneidet  und  mit  heckerling  füllt  (s.  251),  sehr  ver- 
gleichbar; aus  der  göllinn  wurde  das  schreckende  scheusal. 
auf  manchen  dörfern,  erzählt  man,  soll  es  böse  weiber 
geben,  die  eine  weifse  Uber  haben,  deren  ehmänner  ab- 
zehren und  dabin  sterben.    Dafs  der  nemliche  wahn  unter 
den  allen  Deutschen  herschte,  bezeugen  stellen  der  volks- 
rechte:  lex  sal.  67  'si  Stria  hominem  comederit,'  und  was 
s.  1021  aus  der  lex  Roth.  379  und  dem  capit.  de  pari. 
Sax.  5  angeführt  worden  ist.    der  indic.  paganiar.  (anh. 
s.  xxxu) :  'quod  feminae  possint  corda  hominum  tollere 
juxla  paganos'  und  Burchard  (anh.  s.  xxxu):  'ut  credas, 
le  januis  clausis  exire  posse,  et  homines  inlerficere  et  de 


*)  ein  ähnliches  kennieichen  fuhrt  Plinius  7,  2  von  tauberem  an : 
in  altero  oculo  geminam  pupillam,  in  altero  equi  eftlgiem.  man 
vgl.  was  s.  102?  über  die  auiauberung  von  holden  gesagt  ist. 
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coctis  carnibus  eoruro  vos  comedere,  et  in  loco  cordis 
eorum  strömen  aut  lignum  aut  aliquod  hnjusmodi  ponere 
et  comestis  iterum  vivos  facere  et  inducias  vivendi  dare.' 
N.  Cap.  105  ambrones  and  antbropofagi  (manezon)  nennend 
fügt  hinzu:  'alsö  man  cbtt,  taz  oub  häzessa  hier  in  lande 
tuen**),  das  zehnte,  eilfte  jh.  balte  die  heidnische  vor* 
Stellung  nicht  fahren  lassen,  ja  sie  dauert  noch  späterhin, 
zum  gründe  liegt  sie  den  Worten  Diomedes  bei  Herbort 
9318  ff. :  si  hat  mm  herze  mit  ir  ....  ich  h&n  niht  in 
dem  llbe,  da  mtn  herze  solde  wesen,  dA  trage  ich  eine 
lthte  vesen,  oder  ein  stro9  oder  einen  wisch';  nur  nicht 
eine  alte  hexe,  die  geliebte  hat  ihm  das  herz  weggeholt, 
und  in  solchem  sinn  reden  die  liebenden  aller  zeiten  vom 
entführen  des  herzens  "*).  in  dem  s.  1001  mitgetheilten 
gedieht  wird  erzählt,  dafs  die  unholde  über  den  mann 
schreite,  ihm  sein  herz  ausschneide  und  stroh  hinein 
stofse,  dafs  er  aber  leben  bleibe.  Berthold  (cod.  pal.  35 
fol.  28aj :  pfei ,  gelawbestu ,  das  du  ainem  man  sein  herz 
aufs  seinem  leib  nemest  und  im  ain  stro  hin  wider 
stofsestV  Ebenso  wird  im  Norden  von  einer  weiblichen 
mann&la  (nicht  einem  männlichen  mannseti)  geredet,  und 
selbst  für  zauberer  dieser  ausdruck  gebraucht:  troll  ok 
mannwta  (fornm.  sog.  3,  214).  eine  poln.  sage  bei  Woycicki 
läfst  die  hexe  das  herz  ausziehen  und  dafür  das  eines 
hasen  einlegen,  kinderfressende  striges  altd.  bl.  1,  125. 
Unsere  heuligen  mörchen  stellen  die  hexe  als  waldfrau  dar, 
die  sich  kinder  zur  speise  futtert  und  mästet  (KM.  no.  15), 
entrinnen  sie,  so  folgt  die  hexe  in  meilenstiefeln  nach 
(KM.  no.  51.  56.  113).  schauerlich  wirft  im  märchen  von 
frau  Trude  die  hexe  ein  mädchen  als  holzblock  ins  feuer 
und  wärmt  sich  ruhig  daran.  Dafs  die  Römer  an  hexen 
glaubten,  welche  einzelne  theile  eines  fortlebenden  men- 
schen verzehrten,  lehren  folgende  stellen.  Petronius  cap. 
134:  *quae  striges  comederunt  nervös  tuos?'  cap.  63 
'slrigae  puerum  involaverunt  et  supposuerunt  str  amen  tum' 
und  Plautus  im  pseudolus  III.  2,  31  'sed  strigibus  vivis 


/filze,  welche  ihre  alten  eitern  tu  essen  beschuldigt  wurden  (HA. 


**)  Rubacuoriy  cht  il  cor  m'avete  tolto;  del  petto  mio  cavasti  il 
cuore.    Tonunaaeo  canti  pop.  1,  88  -  90. 
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convivis  intestina  quae  exedint*  die  atellanische  larve, 
der  manducus  ist  von  mandere,  manducare  abzuleiten, 
ein  gefräßiger,  kauender  butz  (s.  474),  den  die  kinder 
scheuten,  masea  (s.  997),  ital.  maschera  läfst  sich  auf 
mächer  f  mascher  oder  masticare  zurückfuhren,  und  die 
hexe  heifst  larve,  maske,  weil  sie  kinder  verzehrt.  Auch 
die  indischen  zauberfrauen  trachten  nach  dem  genufse  des 
menschenßeisches  ( Sorna deva  2,  62). 

Gleich  alt  ist  die  meinung,  dafs  der  geist  aus  der 
entschlafenen  zauberin  als  Schmetterling  gestaltet ,  fahre. 
die  seele  wurde  überhaupt  einem  Schmetterling  verglichen 
(s.  789),  vejha  heifst  den  Slovenen  irlicht,  Schmetterling 
und  hexe,  der  alp  erscheint  als  Schmetterling,  phaläne 
(nachttoggcli,  Stald.  1,287),  als  teuflisches  thier  (s.981), 
holden  und  elbe  der  hexen  sind  Schmetterlinge.  Unsere 
einheimische  sage  erwähnt  aber  noch  anderer  thiere,  die 
aus  dem  munde  schlafender  hervorgehen,  könig  Gunthram 
war  im  wald  ermüdet  auf  dem  schofs  eines  treuen  dieners 
entschlafen:  da  sieht  der  diener  aus  seines  herren  munde 
ein  thierlein,  gleich  einer  schlänge  laufen  und  auf  einen 
bach  zugehen,  den  es  nicht  überschreiten  kann,  jener 
legt  sein  schwert  Uber  das  wasser,  das  thier  lauft  darüber 
hin,  und  jenseits  in  einen  berg.  nach  einiger  zeit  kehrt 
es  auf  dem  selben  wege  in  den  schlafenden  zurück,  der 
bald  erwacht  und  erzählt,  wie  er  im  träum  über  eine 
eiserne  brücke  in  einen  mit  gold  erfüllten  berg  gegangen 
sei  (Paulus  Diac.  3,  34).  Ähnliches  melden  spätere  von 
einem  schlafenden  landsknecht,  aus  dem  ein  wiesei  ge- 
laufen kam  (deutsche  sag.  no.  455).  in  noch  jüngeren  ge- 
schienten wird  es  aber  auf  entschlafne  teufelsbräute  ange- 
wandt, aus  deren  mund  eine  katte  oder  eine  rothe  maus 
lauft,  während  der  übrige  leib  in  Schlummer  erstarrt  liegt 
(das.  no.  247  -  249) ').  ein  müller  machte  holz  im  Schwarz- 
wald und  schlief  über  der  arbeit  ein,  da  sah  der  knecht 
eine  maus  aus  ihm  kriechen  und  fortlaufen ;  alle  suchten 
nach  ihr,  konnten  sie  aber  nicht  finden  und  der  müller 
blieb  todt.  Hängt  damit  jenes  mause  machen  der  hexen 
(s.  1044)  zusammen  und  die  schmale  von  der  seele  auf 
dem  weg  nach  der  unterweit  zu  überschreitende  dratbrücke 
(s.  794)?  es  wird  gerade  wie  bei  den  Serben  gemeldet, 
wenn  man  den  leib  der  enlschlafnen  umdrehe,  dafs  sich 


*)  der  auslaufenden  mau»  einen  degen  über  den  flufs  legen. 
Ettners  hebamme  p.  194.  Unter  Fischarls  spielen  no.  216:  «es  lault 
ein  weifse  maus  die  mauer  hinauf.' 
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dann  das  rückkehrende  tbier  nicht  zurecht  finden  könne 
und  der  tod  erfolge  (abergl.  650).  Den  zustand  jener  in- 
neren ecstase,  wenn  der  leib  in  starrem  schlaf  liegt,  be- 
zeichnet unsere  alle  spräche  durch  irprottan  (raptus)  d.  h. 
entzückt  *).  Aber  schon  die  altn.  mythe  hinterbringt  uns 
das  wichtigste  aller  beispiele:  Odinn  skipti  hömum  (wan- 
delte die  gestalt),  la  f>Ä  bükrinn  sem  sofinn  eda  daudr, 
enn  hann  var  f>&  fugl  eda  dgr,  fiskr  eda  ormr  ok  för  a 
einni  svipstund  &  fiarlsg  lönd,  at  stnum  erindum  edr  an- 
nara  manna.  Yngl.  cap.  7.  sein  leib  lag  entschlafen  oder 
todt  und  er  fuhr  als  thier,  vogel,  fisch  oder  schlänge 
urplötzlich  in  ferne  länder. 

Auch  die  serbische  ausfahrformel  'ni  o  trn  ni  o  grm, 
vetch  na  pometno  guvnol'  (nicht  an  dorn  nicht  an  eiche 
sondern  zur  gefegten  tenne!)  stimmt  zu  deutschen,  gewöhn- 
lich heifst  es:  'auf  und  davon!  hui  oben  hinaus  und 
nirgend  anP  oder  'wol  aus  und  an,  stofs  nirgend  an!' 
'Jahr  hin,  nicht  zu  hoch,  nicht  zu  nieder!'  in  England: 
tout  tout,  throughout  and  ahoutV  wenn  aber  die  hexe 
leute  verfolgt:  vor  mir  tag,  hinter  mir  nacht!9  dän.  'lyst 
foran  og  mörkt  bag!'  Ein  nordischer  zauberer  nahm  ein 
geifsfell ,  wand  es  um  sein  haupt  und  sprach  t  lverdi  ftoka 
ok  verdi  skripi,  ok  undr  mikil  öllum  J>eim  sem  eptir  J>er 
scekja  1'  (es  werde  nebel  und  werde  zauber  und  allen  wun- 
der, die  hinter  dir  suchen!)  Nialss.  cap.  12.  Boguet  s.  III 
führt  die  von  den  zauberem  beim  steigen  auf  den  stock 
gesprochne  formel  nur  unvollständig  an:  'baston  blanc, 
baston  noir  etc.*  Von  indischen  zauberfrauen  wird  gleich- 
falls erzählt,  dafs  sie  einen  spruch  zum  auffliegen  her- 
sagen: Kalaratri  sagte  ihn  her  und  flog  alsbald  mit  ihren 
Schülerinnen  und  dem  kuhstall,  auf  dessen  dach  sie  stand, 
empor  und  fuhr  auf  dem  wolkenpfad  wohin  sie  wollte; 
ein  mann  der  sie  belauscht  halte  nutzte  denselben  Spruch, 
um  ihr  nachzufahren  (Somadeva  2,  58.  59),  ganz  wie  in 
unsern  hexensagen  gemeldet  ist,  dafs  männer  den  hexen, 
deren  salbe  oder  spruch  sie  erkundet  haben,  nachfahren. 

Wo  zuerst  findet  sich  des  stecken  und  besenritts  er- 
wähnt? ich  kann  wirklich  nur  ein  ziemlich  altes  zeugnis 
für  das  reiten  auf  rohr  und  binsen,  die  sich  aber  in  ein 
leibliches  pferd  wandeln,  beibringen.  Guilielm.  alvernus 
p.  1064:  'si  vero  quaeritur  de  equo,  quem  ad  vectiga Hö- 
nes suas  facere  se  credunt  malefici,  credunt,  inquam,  fa- 


*)  hinbrüten  (eestasis)  der  tauberinnen.  Ettners  bebamme  p.  226. 
Martin  ton  Amberg  'die  henpretigen  entzückten. 
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cere  de  canna  per  characteres  nefandos  et  scripturas,  quas 
in  ea  inscribunt  et  impingunt,  dico  in  hoc,  quia  non  est 
possibile  malignis  spiritibus  de  canna  verum  eanum  facere, 
vel  formare,  neque  cannam  ipsam  ad  hanc  ludificationem 
eligunt,  quia  ipsa  aptior  sit,  ut  transfiguretur  in  equum, 
vel  ex  illa  generetur  equus,  qaam  multae  aliae  materiae. 
forsilan  autem  propter  planitiem  superfieiei  et  facilitatem 
habendi  eam  alicui  videatur  ad  hoc  praeelecta  ....  sie 
forsan  hac  de  causa  ludificationem  istam  efficere  in  canna 
sola  et  non  alio  ligno  permitlunlur  maligni  spiritus,  nt 
facilitas  et  vanitas  eorum  per  cannam  hominibus  insinuetur 

 si  quis  autem  dicat,  quia  canna  et  calamus  habila- 

tiones  interdum  malignorum  spirituum  sunt*)  ....  ego  non 
improbo.'  Deutlicher  ist  die  irische  sage  von  den  binsen 
und  halmen,  aus  denen,  sobald  man  sie  beschreitet,  rosse 
werden**),  von  solchem  ros  braucht  man  hernach  nur  den 
zaum  aufzubeben  und  ihn  zu  schütteln,  wenn  man  seiner 
bedarf,  es  naht  dann  alsogleich  (anh.  s.  lviii.  cxxxyiii).  Bei 
Harllieb  (anh.  s.  lix)  sind  die  unholden  auf  rechen  und 
otengabeln,  in  dem  oben  s.  1000  mitgetheilten  älteren 
gedieht  auf  besen,  dehsen,  ofenstäben  und  kälbern,  im 
ackermann  aus  Böhmen  p.  8  auf  krücken  und  bocken  rei- 
tend vorgestellt,  im  tkadlezek  p.  27  aber  auf  Spinnrocken 
(kuzly).  des  böhm.  rufs  'stare*  baby  napometlol9  (alte  wei- 
ter auf  dem  ofenbesen)  gedenkt  Dobrowsky  im  Slavin  p.  407. 
Wichtiger  ist,  was  in  der  sage  von  Thorsteinn  boearmagn, 
die  Müller  (3,  251)  in  das  15  jh.  setzt,  vorkommt:  Thor- 
steinn lag  im  ried  verborgen  und  hörte  einen  knaben  in 
den  hügel  rufen,  'mutier,  reiche  mir  krummstab  und  band- 
handschuhe,  ich  will  auf  den  zauberritt  (gandreid,  s.  10C 6), 
es  ist  hochzeit  unten  in  der  weit !'  da  wurde  aus  dem  hü- 
gel alsbald  der  krokstafr  gereicht,  der  knabe  bestieg  ihn, 
zog  die  handschuhe  an,  und  ritt  wie  kinder  pflegen.  Thor- 
steinn nahte  sich  dem  hügel  und  rief  dieselben  worte :  so- 
gleich kam  stab  und  handschuh  heraus,  Thorsteinn  stieg 
auf  den  stab  und  rill  dem  knaben  nach.  Sie  gelangten 
an  einen  flufs,  stürzten  sich  hinein  und  fuhren  zu  einer 
felsenburg,  wo  viele  leute  an  tafel  safsen  und  alle  wein 

*)  'mennige  narrinnen  u.  ock  menniften  dor  bindet  de  durel  up 
sin  ror.'  Narragonia  14b  (bei  Brant  nichts  dergleichen),  sind  teuf- 
lische pferde  gemeint?  und  wird  Walthers  'üa  im  (dem  swarten  buoch) 
les  et  stniu  rdr'  33,  8  dadurch  erklärbar?  ein  serb.  Sprichwort  lautet: 
Masno  je  djabolu  u  ritu  svirati',  leicht  ists  dem  teufel  im  röhr  tu 

irische  elfenm.  101.  215. 
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Iranken  aus  silberbechern ,  könig  und  königin  waren  auf 
einem  goldnen  thron.  Thorsteinn,  den  sein  stock  unsicht- 
bar gemacht  hatte,  erkühnte  sich  einen  kostbaren  ring  und 
ein  tuch  zu  ergreifen,  verlor  aber  darüber  den  stock,  wurde 
von  allen  erblickt  und  verfolgt,  glücklicherweise  kam  je- 
doch sein  unsichtbarer  reisegefährte  auf  dem  andern  stock, 
den  nun  Thorsteinn  mit  bestieg,  und  so  entrannen  beide 
(fornm.  sög.  3,  176 — 178).  Hat  auch  diese  dichtung  kein 
echtnordisches  gepra'ge,  so  lehrt  sie  nichts  desloweniger, 
welche  ansieht  man  im  14  oder  15  jh.  mit  solchen  zauber- 
ritlen  verband;  kein  teufel  tritt  dabei  auf.  Aber  stab  und 
stock  scheinen  erst  spätere  behelfe  des  hexenthums.  weder 
die  nachtfrauen,  noch  das  wütende  heer,  noch  die  valkj- 
rien  bedürfen  eines  geräths  um  die  lüfte  zu  durchziehen; 
den  nachtfrauen  wurden  schon  k'dlber  und  bocke  beigelegt 
(s.  1011).  Sehr  merkwürdig  ist  die  formel,  einen  zaun- 
stecken zu  wecken,  der  zum  bock  werden  und  die  geliebte 
herholen  soll;  ursprünglich  mögen  keine  andere  stecken 
gemeint  sein,  als  die  sich  beim  beschreiten  sogleich  in 
thiere  wandelten. 

Wie  die  hexen  durch  Schlüssellöcher  und  thürritzen 
schlüpfen  (s.  1028),  vermögen  sie  in  den  engsten  räum,  so- 
gar zwischen  holz  und  rinde  einzudringen,  darum  schalt 
der  teufel  bei  H.  Sachs  II.  4,  10  vorher  den  haselstab,  auf 
dem  er  dem  alten  weibe  die  ausbedungnen  schuh  darrecken 
will:  er  fürchtet,  dafs  sie  sonst  zwischen  holz  und  rinde 
zu  ihm  kriechen  könne.  Iw.  1208  die  gröfste  heimlichkeit 
auszudrücken,  heifstes:  'sam  daz  holz  under  der  rinden, 
alsam  slt  ir  verborgen.'  Als  ein  bekehrter  Litthauer  in 
heiligem  wald  die  bäume  zu  entrinden  begann,  sprach  er: 
4vos  me  meis  anseribus  gallisque  spoliastis,  proinde  et  ego 
nudas  (sc.  arbores)  vos  faciam.'  credebat  enim  deos  rei 
suae  familiari  perniciosos  intra  arbores  et  cortices  latere, 
bezaubernde  sftnger  läfst  das  schwed.  lied  die  rinde  vom 
bäum,  das  kind  aus  der  mutler,  die  hindin  aus  dem  wald, 
das  auge  aus  dem  nacken  spielen.  (Arvidsson  2,  311.  312. 
314.  317). 

Auch  der  hexen  Widerwille  gegen  glocken  ist  heid- 
nisch ,  elbisch  und  riesisch  (s.  428.).  gebet  der  frommen 
und  glockenlnuten  hindert  ihre  anschläge.  sie  nennen  die 
glocken  'bellende  hunde.'  Nach  einer  schwed.  volkssage 
(Ödmans  Bahusläns  beskrifn.  p.  228)  rief  eine  alte  heidin, 
als  sie  die  christliche  glocke  von  Tegneby  herüber  läuten 
hörte,  verächtlich  aus:  *nu  mä  tro,  Rulla  pä  Rallehed  har 
ladt  bjälra  (Rulla,  die  christliche  kirche,  hat  eine  schelle 
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bekommen),  hier  isl  noch  kein  gedanke  an  heierei,  aber 
es  wird  auch  von  schwedischen  hexen  erzählt,  dafs  sie  die 
glocken  oben  im  dachstul  losschaben:  wenn  sie  auf  ihrer 
fuflfart  einen  thurm  erreichen,  setzen  sie  die  entführten 
kinder  (s.  1032)  aufs  kirchendach,  die  dann  wie  kleine  doh- 
len  aussehen,  schaben  unterdessen  die  glocke  los  und 
schleppen  sie  fort;  hernach  lassen  sie  das  erz  durch  die 
wölke  von  der  höhe  niederfallen  und  rufen:  nie  soll  meine 
seele  gott  näher  kommen,  als  dieses  erz  wieder  zur  glo- 
cke werden  T 

In  das  höchste  alterthum  hinauf  aller  Völker  beinahe 
reicht  das  zauberhafte  hagelmachen  und  saatverderben. 
Wie  von  gütigen  göltern  gedeihen  der  fruchte  ausgeht,  wie 
von  den  mahnen  ihrer  rosse  luftreitende  valkyrien  heilsa- 
men thau  auf  das  geülde  niederlriefen  lassen  (s.  393);  so 
trachten  bösartige,  zauberübende  wesen  danach,  alles  was 
grün  ist  zu  vernichten.  Die  griech.  eumeniden  (ein  wort 
das  schon  unsere  alten  glossen  durch  hazasa  verdeutschen) 
verderben  mit  ihrem  geifer  die  saat  und  mit  schlössen 
die  frucht  (Aesch.  Eum.  753.  768.  777.  793).  In  den  röra. 
XI l  tafeln  war  eine  strafe  verhängt  wider  den  'qui  firuges 
excantassit' t  sive  'alienam  segetem  pellexerit'  *).  Im  8  und 
9  jh.  legte  man  das  wettermachen  mehr  zauberern  als 
Zauberinnen  zur  last;  die  schon  s..  604.  605  angegebnen 
stellen  nennen  nur  tempestarii ,  keine  lempeslariae.  Auch 
bei  Ratherius  p.  626  heifst  es :  'contra  eos ,  qui  dicunt 
quod  homo  malus  vel  diabolus  **)  terapestatem  faciat,  /a- 
pides  grandinum  spergatf  agros  devastet,  Julgura  mittat 
etc.  Burchard  nennt  jene  zauberer  immissores  tempestatum 
(anh.  s.  xxxiv.  xxxvi).  Doch  im  Norden  waren  Thorgerd 
und  Irpa,  welche  stürm  und  unwetter  regemachten,  frauen 
(s.  603),  die  salz  malenden  Fenja  und  Mcnja  riesinnen; 
ihr  schif  gleicht  dem  nebelschif  der  wölken.  Wie  beim 
weitermachen  verfahren  wurde  ist  nirgend  angeführt,  aus 
weit  späteren  Zeugnissen  sehe  ich,  dafs  die  zauberer  sich 
einer  wanne  oder  eines  kruges  (s.  560)  bedienten.  Ls.  2, 
314  sagt  meister  Irreganc: 

und  kaera  ein  wann  in  mtn  hant, 
der  hagel  slüeg  über  allez  lant. 
Im  Apollonius  von  Tyrland  (9183.  10970.  11010  ff.)  wer- 


*)  rudis  adhuc  antiquitas  credebat  et  attrabi  imbres  caotibus  et 
repelli.    Seneca  nat.  quaest.  4,  7. 

•*)  der  taufei  macht  »türm  und  donnerwetter  (•.  95t),  der  riese 
desgleichen  (*.  603). 
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den  krüge  genannt,  gofs  man  sie  aus,  so  erfolgte  schancr 
und  bagel:  der  eine  krag  schuf  blicke  und  donnerstralen, 
der  andere  hagel  und  schauer,  der  dritte  regen  und  sauere 
winde.  Ein  bolzschnitt  in  Keisersbergs  omeifs,  (ed.  1516. 
36b)  stellt  drei  auf  sohemel,  Spinnrocken  und  pferdeköpfen 
sitzende  nackende  unholden  dar,  topfe  in  die  höhe  hallend, 
aus  welchen  schauer  und  stürm  emporsteigt  Merkwürdig 
ist  eine  stelle  im  Rudlieb,  die  reuige  verbrecherin  bittet  (6, 48) 
post  triduum  corpus  tollatis  ut  ipsum 
et  comburalis,  in  aauam  cinerem  jaciatis , 
ne  jubar  abscondat  sol ,  aut  aer  neget  imbrem , 
ne  per  me  grando  dicatur  biedere  mundo, 
ihr  leichnam  möge  vom  galten  genommen,  verbrannt  und 
die  asche  ins  wasser  gestreut  werden,  weil,  besorgt  sie, 
durch  ausschütten  in  die  luft  wölken,  dürre  und  hagel 
entspringen  könne.  Gerade  so  erregt  die  ausgestreute  teu- 
f elsasehe  stürm  und  unwetter  (s.  1025) ;  das  chronicon  s. 
Bertini  meldet,  Richilde  vor  der  Schlacht  mit  Robert  dem 
Friesen  habe  gegen  die  Friesen  unter  Verwünschungsformeln 
staub  in  die  lufi  geworfen,  der  aber  zum  zeichen  ihres 
eignen  nahen  Untergangs  auf  ihr  baupt  zurückfallt  sie 
wollte  gleich  Thorgerdr  und  Irpa  (s.  603)  die  feinde  durch 
stürm  vernichten.  Justingers  Bernerebron ik  p.  205.  erzählt, 
wie  eine  heimlich  besendete  frau  einem  grafen  von  Kyburg, 
der  ihr  verhiefs,  sie  nicht  zu  melden,  an  der  zinne  seiner 
bürg  stehend,  und  heimliche  worte  sprechend,  wölken, 
regen  und  weiter  machte,  die  seine  feinde  verjagten  (a. 
1382).  Die  norwegischen  zauberweiber  verfahren  noch  ge- 
rade so,  wie  von  den  Vinlöndern  (s. 606)  gemeldet  wurde; 
sie  schliefsen  wind  und  unwetter  in  einen  sack,  dessen 
knoten  sie  zu  gelegner  zeit  lösen,  wobei  sie  ausrufen: 
'wind,  ins  teufels  namenP  dann  fährt  stürm  heraus,  ver- 
beert das  land  und  stürzt  schiffe  im  meer  um.  Wie  Hart- 
lieb (s.  lix)  darstellt,  opfern  die  alten  weiber  den  teufein, 
dafs  sie  hagel  und  schauer  machen.  Nach  deutseben  acten 
des  16.  17.  jb.  versammeln  die  hexen  sich  haufenweise  an 
wasserbäcben  oder  seen  und  schlagen  mit  gerten  solange 
hinein,  bis  nebel  hervorsteigen,  die  sich  allmalich  in 
schwarze  wölken  verdichten;  auf  diesen  wölken  fahren 
sie  dann  in  die  höhe  und  lenken  sie  an  die  stellen,  wo 
sie  schaden  wollen,  auch  setzen  sie  zaubertöpfe  ins  was- 
ser und  rühren  um ").    einigemal  wird  vom  windsack  ge- 


*)  vgl.  oben  *.  564  über  slurmerregung  durch  steinwurf  und  was- 
»erausgiefsen. 
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redet  (Voigt  131).    sie  sollen  blaue  lichter  in  das  wasser 
tröpfeln,  kiese l steine  in  die  luft  werfen,  oder  fasser  rol- 
len, deren  zersprengung  stürm  erzeugt,   sie  lesen  eichen- 
laub  in  ein  mannshemd,  und  hängen  es,  angefüllt  mit 
den  blättern,  an  einen  bäum:  sofort  erhebt  sich  wind,  der 
allen  regen  vertreibt,  und  schönes  welter  erhält   Aus  klei- 
nem wölkeben  machte  eine  hexe  grofses  unwetter  (Arx 
Buchsgau  p.  103).    Ein  starkes  gewilter  währte  so  lange, 
dafs  ein  jager  auf  der  landstrafse  sein  gewehr  mit  einer 
geweihten  kugel  lud  und  mitten  in  die  schwärzeste  wölke 
schofs;  da  fiel  aus  ihr  (wie  s.  604  aus  dem  schif)  ein 
naktes  weibsbild  todt  zur  erde  und  das  unwetter  verzog 
sich  augenblicklich  (Mones  anz.  4,  309).  In  Kärnten  schiefst 
das  volk  gegen  die  Wetterwolken,  um  die  darin  rath  hal- 
tenden bösen  geister  zu  verscheuchen,  da  man  dem  pfar- 
rer  gewalt  zutraut  das  weiter  zu  beschwören,  so  bringen 
ihm  die  weiber  schürzen  voll  schlofsen  ins  haus  getragen: 
'da  habe  er  seinen  gebührenden  zehnten  vom  weiter,  weil 
er  ihm  nicht  gesteuert ').    In  einigen  gegenden  Frankreichs 
ruht  auf  ganzen  geschlechtern  der  verdacht,  dafs  sie  stürm 
erregen  können:  sie  finden  sich,  wenigstens  zu  dreien  am 
see  ein  und  schlagen,  unter  fürchterlichem  geschrei ,  das 
wasser  in  die  höhe,  es  geschieht  nachts  vor  Sonnenaufgang, 
und  heftiger  stürm  ist  die  unmittelbare  folge  (m£m.  de  l'ac. 
cell.  2,  206.  207).    dergleichen  leute  heifsen  meneurs  des 
nue'es  (me*m.  des  anliq.  1,  244).    In  Deutschland  waren 
gewöhnliche  Schimpfwörter  gegen  hexen:  wellermacherin, 
wetterhexe,  wetterkatze,  donnerkatze,  nebelhexe,  strahl - 
hexe,  blitzhexe,  zessenmacherin  (vom  alten  zessa,  stürm); 
früher  auch  wolkengüzze  Ms.  2,  140b.   aus  einem  noch 
reinen  Verhältnis  lafst  sich  der  ahd.  frauenname  Wolchan- 
drüt  (trad.  fuld.  2,  101)  deuten,  die  valkyrie  (s.  394)  reitet 
entweder  in  den  wölken  oder  sprengt  fruchtbaren  thau 
aus  ihnen:  so  mag  selbst  das  streuen  der  asche  auf  die 
äcker  ursprünglich  deren  tragbarkeit  erhöht  haben,  von 
der  hexe  findet  sich  zuweilen  Jeldfrau  und  feldspinnerin 
gebraucht,  weil  sie  über  feld  und  wiesen  fährt  oder  zauberfa- 
den spinnt?  (vgl.  s.  1053).  wer  weifs,  ob  nicht  der  volksmäfsige 
ausdruck:  die  alten  weiber  schütteln  ihren  rock  aus  (de 
aule  wiver  schüddet  den  pels  ut,  Strodtmann  p.  336)  für: 
es  schneit,  eigentlich  identisch  zu  nehmen  ist  mit  dem  s.  246 
angeführten:  Jrau  Holle  macht  ihr  bell?  göttin,  valkyrie, 
hexe,  nach  dem  stufengang  solcher mythen.  den  Griechen 

')  Fraox  Sartori  reise  durch  Östreich  2f  153.  154. 


Digitized  by  Google 


FELDZAUBER 


1043 


war  noch  Zeus  selbst  vt^tX^yeghn  t  den  Serben  sammelt 
die  vile  wölken  (oblaki).  Auch  im  Norden  gehen  hagel 
und  unwetter  aus  von  jenen  halbgöttinnen  Thorgerdr  und 
Jrp«,  nicht  saatverderblich,  sondern  beergeftihrlich  *), 
nach  Sn.  175  führt  die  zauberfrau  sogar  den  namen  El 
(procella) 

Zuweilen  geht  aber  die  absieht  des  zaubers  weniger 
darauf,  die  frnebt  zu  verwüsten,  als  vielmehr  sich  ihrer 
zu  bemächtigen,  sie  aus  dem  felde  zu  entführen,  sei  es 
zur  eignen  vorralhskammer,  oder  zu  der  des  günstlings  ***). 
das  nannten  schon  die  Römer:  satas  alio  traducere  messes 
(Virg.  ccl.  8,  99);  cantus  vicinis  fruges  traducit  ab  agris 
(Tibull.  I.  8,  19).  Man  wähnte,  wenn  unholden  durch  reben 
giengen  und  die  stocke  schüttelten,  kämen  die  trauben 
aus  des  nachbars  stück  in  das  ihre  (Hartmann  vom  segenspr. 
341).  ein  alter  thalbauer  gab  seiner  enkelin  einen  stock, 
den  sie  an  einem  gewissen  ort  auf  dem  feld  in  das  kom 
stecken  sollte,  unterwegs  wurde  das  mädchen  vom  regen 
übereilt,  flüchtete  unter  eine  eiche  und  liefs  da  den  stab 
stecken:  als  sie  wieder  heim  kam,  fand  sich  ein  dichter 
häufen  eichenlaub  auf  des  grofsvalers  boden  (das.  p.  342). 
Auch  kommt  vor,  dafs  reben  im  topf  gesotten  werden, 
wahrscheinlich  zum  verderb  des  Weinbergs,  die  hexen- 
giftkräuter  sieden  und  verdunsten  unter  dem  himmel. 

Es  wird  erzählt,  daCs  sich  hexen  nackend  im  sandcf), 
oder  im  kom  baden  $  ich  weifs  nicht  warum;  abergl.  519 
redet  von  sich  nackt  im  flachse  wälzen.  Drei  hexen  sah 
man  zum  roggenfeld  gehn,  sich  ihrer  kleider  entledigen 
und  splitlernackend  mit  hängenden  haaren  im  korn  baden, 
als  zeugen  nahten,  verschwanden  zwei  plötzlich  mit  zu- 
rücklassung ihrer  kleider,  die  dritte  stürzte  ihr  bemd  über 
(Voigt  130-132).  Ist  hier  Zusammenhang  mit  kornweibern 
und  roggenmuhmen  (s.  445)  ? 

*)  wie  der  Wirbelwind  dem  leufel  beigelegt  wird  ($.  960),  so  den 
beten  (abergl.  554.  648).  Kilian  693  bemerkt ,  dafs  er  auch  varende 
wtf  (fahrendes  weib)  heifse,  d.  i.  luflfahrende  tauberinn;  Tgl.  Winds- 
braut (s.  598)  und  'wie  eine  Windsbraut  durchs  land  fahren.'  Sim- 
plic.  2,  62. 

**)  beifst  sie  darum  s6lar  hol  (solis  pernicies),  weil  sie  durch 
ihre  Wetterwolke  die  sonne  verfinstert  ?  oder  darf  man  hier  weiter 
tu  rück  ins  heidenlhum  gehn  und  der  tauberin ,  gleich  dem  wolfe, 
verschlingen  der  tonne  und  des  monds  beilegen  ?  dies  wird  mir  aus 
dem  namen  hvelsvelg  himins  (coeli  rotam  glutiens)  wahrscheinlich. 

***)  vgl.  den  tutragenden  korndrachen  (s.  971)  und  bausffeist. 
f)  von  hünern  sagt  man  dafs  sie  sich  im  sande  baden;  liith. 
kutenas*  wisztos  iiegidrosa ;  lett.  perrinatees;  poln.  kury  sie  w  piasku 
kapia. 
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Hexen  und  hexenmeisler  bedienen  sich  verschiedner 
gerälhc,  von  denen  aber  tneislenlheils  keine  genaue  be- 
schreibung  gegeben  wird,  des  Stabs,  mit  dem  die  allen 
zauberer  gewöhnlich  ausgerüstet  sind,  finde  ich  in  unsern 
sagen  keine  meidung,  die  Wünschelrute  erscheint  als  ein 
höheres  edles  Werkzeug;  doch  könnten  die  hexen  den 
stab  oder  stecken,  auf  dem  sie  reiten  sollen,  ursprünglich 
geführt  haben,  auch  linde  ich  den  stecken:  den  dritten 
f'ufs  des  hexenmanns  genannt  (Mones  anz.  7,  426).  in 
bairischen  acten  ist  oft  des  sogenannten  mause  oder  Jockel 
(ferkel)  machens  erwähnt:  die  hexe  hat  ein  dankelgelbes, 
hartes,  unbiegsames,  vierbeiniges  Werkzeug ,  sie  bildet 
aus  einem  tuch  die  geslalt  einer  maos  oder  eines  ferkels, 
hält  jenes  geräth  darunter,  und  spricht: 

lauf  hin  und  komm  wieder  zu  mirl 
dann  lauft  das  tbier  lebendig  davon;  wahrscheinlich,  um 
ihr  etwas  von  andern  leuten  herzuholen,  zuzutragen,  eine 
hexe  heifsl  deswegen  mausschlägerin ,  ein  zauberer  maus- 
schlägel.  norddeutsche  processc  haben  den  ansdruck  mäu- 
semacher  (müsemaker)  und  einen  andern  hergang:  die  hexe 
siedet  zauberkräuter  and  ruft  dann  'maus  maus,  heraus 
ins  teufels  namen!'  worauf  die  t liiere  aus  dem  pott  sprin- 
gen *).  man  gedenkt  dabei  der  von  Apollo  Smintheus  im 
zorn  geschafnen  verderblichen  mause  und  der  feldverhee- 
renden leminge  in  Lappland,  so  dafs  diese  plage  mit 
vollem  fug  dem  verheerenden  weiter  und  hagel  zur  seile 
steht,  ob  schon  in  unsern  hexenacten  kaum  von  dem 
unheil  gemeldet  wird ,  das  die  zauberthiere  anstellen  **). 
nur  eine  niederl.  sage  bei  Wolf  no.  401  erzählt,  wie  ein 
junges  müdchen  zwei  kiigelchen  erde  hintereinander  hin- 
warf nnd  plötzlich  das  ganze  feld  von  mausen  wimmelte. 
Die  schwed.  Überlieferung  nennt  ein  bjiiraan  oder  bare, 
welches  nach  Ihre  (dial.  lex.  18*)  ein  melkgejäfs  (mulctrale) 
war  und  aus  neunerlei  gcstolnen  webknoten  zusammenge- 
knüpft wurde,  man  liefs  drei  blutstropfen  aus  dem  klei- 
nen ü liger  hineiufliefsen  und  sprach: 

pä  jorden  skal  tu  für  mig  springa, 

i  Blakulla  skal  jag  für  Ihig  brinna ! 
der  name  rührt  daher,  weil  das  gefafs  den  Verehrern  des 
teufels  milch  oder  andre  dinge  ins  haus  zutrug  (bar,  von 
bära).    Hülphers  (fierde  samlingcn  om  Angermanland.  Ves- 
teräs  1760  p.  310)  schildert  es  als  einen  runden  ball,  der 


*)  Lafferls  relat.  crim.  p.  57.  59. 
**)  vgl.  Klausens  Aeneas  $.73  —  75. 
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aus  lumpen,  werk,  und  Wacholder  u.  s.  w.  gemacht  und 
zu  mehrern  Zauberkünsten  gebraucht  wurde:  er  lief  aus 
und  trug  zu.  In  bewegung  geräth  er,  sobald  der  aussen- 
dende sich  in  den  linken  kleinen  tinger  schneidet,  und  das 
blut  darauf  tropft: 

smör  och  ost  skal  du  mig  bringe, 
och  derför  (skal  jag)  i  helfvetet  brinna ! 
Wer  erinnert  sich  nicht  des  wasserholenden  besens  in 
Göthes  Zauberlehrling? 

Ähnlich  gewesen  sein  mag  der  isländische  snackr,  was 
sonst  eine  weberspule  bezeichnet  er  wird,  nach  Biörn, 
in  gestalt  einer  schlänge,  aus  eines  todten  menschen  rippe 
gemacht  und  von  der  hexe  in  graue  wolle  gewickelt,  dann 
saugt  er  an  ihren  brüsten  und  kann  hernach  auch  fremdes 
vieh  aussaugen  und  dessen  milch  zutragen  *). 

Verbreiteter  ist  die  Zauberei  mit  dem  sieb,  deren  ich 
hernach  gedenken  werde,  und  mit  wachsbilderti ,  denen 
man,  unter  aussprechung  geheimer  worte,  etwas  anthut, 
um  auf  abwesende  menschen  einzuwirken,  entweder  wird 
das  Wachsbild  (der  atzmann)  in  die  luft  gehängt,  uder 
ins  wasser  getaucht,  oder  am  feuer  gebäht,  oder  mit 
nadeln  durchstochen  unter  die  thürschwelle  vergraben;  der, 
auf  welchen  es  abgesehen  ist,  empfindet  alle  quälen  des 
bildes  (anh.  s.  ui.  lxu.  lxiu)  ein  fahrender  schüler  sogt 
(Aw.  2,55): 

mit  wunderlichen  sachen 

l£r  ich  sie  dennc  machen 

von  tvahs  einen  kobolt, 

wil  sie  daz  er  ir  werde  holt, 

und  töufez  *")  in  den  brunnen, 

und  leg  in  an  die  sunnen. 
gegenmittel  bewirken  aber  dafs  die  gcfalir  zurückschlägt 
und  den  zauberer  selbst  trift  f ).    Auch  aus  leitj  und  leim 


*)  hier  erwähne  ich  des  lappischen  zaubergeräthes  quobda»  (Leem 
schreibt  s.  421  govdes),  das  aus  flehten ,  ta  nnen  oder  birkenholz, 
Jessen  fasern  von  der  rechten  gegen  die  linke  laufen,  gehauen  wird, 
unten  bohl,  oben  mit  baut  beiogen  ist.  auf  diese  baut  schlagen  die 
tauber  kundigen  Lappen  mit  einem  ha  ramer. 

*')  vgl.  riscbar ts  übers,  der  daemonomania ,  Strafsb.  159t.  fol. 
p.  143.  144. 

•M)  tauche  es  (das  wachs)  in  den  brunnen;  will  man  taufe  «er« 
slcbn,  so  wäre  tu  lesen:  in  dem  brunnen. 

■j-)  schimpf  und  ernst  cap.  272  wird  folgende  geschiente  erzählt : 
gen  Kom  war  einer  gangen,  s.  Peter  und  s.  Paul  tu  suebeu,  und  da 
er  binwrg  kam,  da  ward  sein  frau  eim  andern  hold,  der  was,  al.< 
man  sie  nennt,  ein  farender  sebüler,  der  begert  ir  tu  der  ehe.  die 
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können  zauberbilder  gebacken  werden ,  aus  metall  ge- 
schmiedet, doch  das  wachs  der  heiligen  biene  (s.  659) 
scheint  dafür  am  geeignetsten;  es  liegt  darin  eine  nach- 
ahmung  göttlichen  Schaffens  (vgl.  s.  535),  die  nur  bis  auf 
gewissen  grad  gelingen  kann.  In  Pulcis  Morgante  21 ,  73 
besitzt  eine  zauberin  ein  bild  gemacht  aus  dem  lauteren 
wachse  junger  bienen  (delle  prime  ape),  mit  allen  gliedern 
bis  auf  eine  rippe*):  an  dies  bild  war  der  zauberin  eigne 
lebenskraft  gebunden  und  als  es  Malagigi  bei  langsamem 


frau  sagt,  'meto  mann  ist  gen  Rom  getogen,  war  er  todt  oder 
IcÖnntestu  ihn  umbringen,  so  wolt  ich  dich  haben  für  alle  männer.* 
er  sprach,  'ja,  ich  kann  ihn  wol  umbringen,'  und  kauft  wol  sechs 
pfund  wachs,  und  machet  ein  bild  daraus.  Da  der  fromme  mann 
gen  Rom  in  die  Stadt  kam,  da  kam  einer  zu  ihm  und  sprach:  'o  du 
söhn  des  todes,  was  gehst  du  hin  und  her?  hilft  man  dir  nicht,  so 
bist  du  heute  lebendig  und  todt.'  der  mann  sprach  'wie  mütte  das 
zugehn?'  er  sprach  'komm  in  mein  haus,  ich  will  dirs  teigen.'  Da 
er  ihn  beim  bracht,  da  richtet  er  ihm  ein  wasserbad  tu,  darein  seist 
er  ihn  und  gab  ihm  ein  spiegel  und  sprach,  4 schau  darein!'  und  safs 
neben  ihm,  und  las  in  einem  buch  und  sprach  tu  ihm,  'siehe  in  den 
Spiegel,  was  sihestu  darin?'  Der  mann  in  dem  bad  sagt,  'ich  sihe 
wie  in  mein  haus  einer  ein  wachsen  bild  an  die  wand  stellet ,  und 
geht  bin  und  nimmt  das  arm  brüst,  und  spannt  es,  und  will  in  da* 
bild  schiefsen*  da  sprach  dieser,  'so  lieb  dir  dein  leben  ist,  so  tuck 
dich  unter  das  wasser,  wenn  er  will  schieben.'  der  mann  thät  es. 
Dieser  las  aber  in  dem  buch  und  sprach:  'sihe,  was  sihestu?'  der 
mann  sprach:  'ich  sihe,  dafs  er  gefehlt  hat  und  ist  fast  traurig  und 
mein  frau  mit  ihm.  der  farend  schüler  rüst  tu  und  will  tu  dem 
andern  mal  schiefsen  und  geht  den  halben  theil  hinzu.1  'tuck  dich, 
wenn  er  schiefsen  will/  er  luckt  sich.  Dieser  sprach:  'lug,  was 
sihestu?'  der  mann  sprach,  'ich  sihe,  dafs  er  gefehlet  hat  und  ist 
sehr  traurig,  und  spricht  tu  der  frauen ,  fehle  ich  nun  tum  dritten 
mal,  so  bin  ich  des  todes;  und  rüstet  tu  und  siht  nah  tu  dem  bild, 
dafs  er  nicht  fehlen  mög.'  Da  sprach  der  so  in  dem  buch  las:  'tuck 
dich!'  der  mann  tucket  sich  vorm  schufs.  Dieser  sprach  'sihe  auf, 
was  sibeslu?'  er  sprach:  'ich  sihe,  dafs  er  gefeblet  hat,  und  ist  der 
pfeil  in  ihn  gongen  und  ist  todt,  und  mein  frau  tergrebt  ihn  unten 
in  das  haus.'  Da  sprach  er:  'jett  steh  auf,  und  geh  hin!'  der  mann 
wolt  ihm  viel  schenken,  da  wolt  er  nichts  nehmen  und  sprach:  'bitt 
gotl  für  mich.'  Da  der  bürger  wiederum b  heim  kam,  da  wolt  ihn 
die  frau  freundlich  empfahen ,  aber  er  wolt  ihr  kein  gnad  haben, 
lüde  und  beruft  ibre  freund  und  sprach  tu  ihnen,  was  sie  ihm  für 
ein  frau  hätten  geben  und  sagt  es  innen  alles  wie  sie  gehandelt  hiille. 
die  frau  leugnet  es  stets,  da  führet  der  mann  die  freunde  dahin,  da 
sie  ihn  bin  gegraben  hält  und  grub  ihn  wieder  heraus.  Da  fing  man 
die  frau  und  verbrennt  sie,  das  war  ihr  rechter  lohn.  Die  fabcl 
stammt  aus  den  geslis  Rom.  (ed.  Keller  cap.  103),  man  mufs  aber 
bei  Aftelius  1,  48  die  frische  finnlappiscbe  sage  vergleichen. 

*)  wie  aus  der  rippe  weiter  erschallen  wird  (s.  529)  und  wun- 
derbares geräth  bereitet  (s.  860.  1045),  mangelt  sie  unvollständiger 
seböpfung. 


Digitized  by  Google 


WACHSBILD.    WER  WOLF  1047 


feuer  schmelzen  liefs,  schwand  sie  dahiu.  Dafs  man  solche 
wachshilder  zuweilen  taufte,  zeigt  eine  predigt  Berlholds 
(cod.  pai.  35  fol.  27b):  *so  ninipt  diu  her,  und  tauft  ein 
wachs,  diu  ein  holz,  diu  ein  tölenpein,  alles,  daz  sie 
domit  bezouber'  *) ,  und  hieraus  geht  Zusammenhang  des 
zaubermittels  mit  abergläubischen  heilmilteln  hervor.  Wie 
genesene  und  sieche  ein  Wachsbild  oder  wachsglied  in 
kirchen  weihen  und  aufhängen  liefsen,  so  verletzte  und 
tödtete  die  hexe  durch  bilder.  Ohne  zweifei  reicht  diese 
zauberei  in  das  höchste  alterthum;  schon  Ovid  gedenkt 
ihrer  (amor.  UI.  7,  29)  : 

sagave  punicea  defixit  nomina  cera, 
et  medium  tenues  in  jecur  egit  acus? 
vgl.  HoraL  (epod.  17,  76):  movere  cereas  imagines.  bei 
Tbeocrit  2,  28  ist  das  wachsschmelzen  deutlich:  »c  %ov- 
iov  %qv  uaoov  iyoi  ovv  duifiovi  ta*cu,  ojc  i<x*oi&y  vn 
i'gmtoct  aber  nicht,  dafs  es  ein  bild  war;  bei  Virg.  ecl. 
8,  74  ff.  scheint  ein  zauberbild  (terque  haec  altaria  circum 
cffiyiem  duco)  aus  leim  und  wachs  gemacht. 

Ganz  ähnlich  solchem  aufhängen  und  bähen  des  atz- 
manns  war  der  alte  gebrauch,  die  erde  oder  den  rasen 
auszuschneiden,  auf  welchen  der  fufs  eines  menschen  ge- 
standen hat,  den  man  verderben  will,  dieser  erdschnitt, 
wie  ihn  Vintler  nennt  (s.  lui),  wird  in  den  Schornstein 
gehängt,  und  wenn  er  zu  welken  oder  zu  dürren  beginnt, 
muls  auch  jener  mensch  abzehren  (abergl.  524. 556).  schon 
Burchard  führt  es  an  (anh.  xxxix).  man  kann  ein  pferd 
lähmen  durch  das  einschlagen  eines  nagels  in  seinen  fri- 
schen fufstrit,  einen  dieb  verrathen,  wenn  man  zunder 
hineinlegt  (abergl.  978).  Plinius  28,  20  sagt:  vestigium 
equi  excussum  ungula  (ut  solet  plerumque)  si  quis  col- 
lectum  reponat,  singultus  remedium  esse  recordantibus 
quonam  loco  id  reposuerinl. 

Auch  das  vermögen,  thiergestalt  anzunehmen  (an  sich 
eine  göttliche  eigenschaft,  vgl.  s.  302),  haben  unsere  Zau- 
berer mit  denen  der  Griechen  und  Kömer  gemein:  männer 
werden  gern  zu  wölfen,  frauen  zu  katzen;  in  die  spräche 
unsers  alterthums  übersetzt:  sie  schliefsen  sich  dem  dienste 
von  Wuolan  und  Frouwa  an. 

Herodol  4, 105  meldet  von  den  Neuren,  unter  Scylhen 

•)  quidam  (Judaeorum)  ad  similitudinem  episcopi  (Eberbardi  Ire- 
verensis,  im  11  jb.)  ceream  imaginem  lycnis  tntcrpositam  facientes, 
ckricum,  ut  eam  baptizaret  pecunia  corruperunt,  quam  ipao  sabbalo 
»ccenderunt;  qua  jam  es  parte  media  consumpta  episcopus  coepit 
graviter  inurmari  cl  obiil  (biat.  Ire*.). 
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und  in  Scvthicn  wohnhaften  Hellenen  gelten  sie  für  Zau- 
berer (yorjtec),  weil  sich  jeder  von  ihnen  alljährlich  auf 
einige  tage  in  einen  wolf  wandele,  dann  aber  wieder 
menschliche  geslalt  annehme  (<£e  eieoc  iuuoiov  itna£  %wv 
jNevQto*  txamoe  Xv*oc  yivtxai  ^fugag  oXiyag,  nal 
avtiß  ont'ow  de  vutvio  xatiotavat).  Ähnliches  berichten 
Plinius  8,  34,  Pomp.  Mela  2,  1  und  Augustin  (de  civ.  dei  18, 
17).  'bis  ego  saepe  lupum  fieri  et  se  condere  silvis 
Moerin  ...  vidi/  Virg.  ecl.  8,97.  Ein  mensch,  den  diese 
gäbe  oder  sucht  auszeichnete,  hiefs  Xvxdv&Qwnoz  *),  wel- 
cher Wortbildung  das  ags.  verevulf  (leges  Canoti,  Schmid 
1,  148)  engl,  werewolf  genau  entspricht,  goth.  vafravulfs? 
ahd.  werawolf?  bei  mhd.  dichtem  kein  werwolf.  altn. 
wird  nur  vargr  (RA.  733.  Reinh.  xxxvu)  gebraucht,  verülfr 
Sn.  214b  ist  schwertsname,  das  schwed.  dän.  varulf,  vamlv 
scheinen  nach  der  roman.  oder  deutschen  form,  ich  finde 
werwolf  zuerst  bei  Barchard  (anh.  s.  xxxvui).  'strigas  et  ßctos 
lupos  credere'  stellt  schon  ßonifacios  zusammen  (sermou.  bei 
MarL  et  Dur.  9,  217).  aus  warulf,  garulf  (Gervas.  tilb. 
schreibt  gerulphus)  kann  das  franz.  loupgarou  [warou  in 
allfranz.  gedickten)  umgestellt  scheinen,  doch  bat  auch 
der  brelagn.  dialect  bleizgarou,  bleizgaro  (von  bleiz,  wolf) 
und  deiivleiz.  (mann wolf,  von  den, -mann)  grekvUii  (fem- 
meloup);  bisclaveret  bei  Marie  de  France  1,  178  mag  aus 
bleizgaru  entstellt  sein,  wie  das  normandische  garwal  ans 
guarwolf.  poln.  finde  ich  wilkotalt,  wilkotek,  böhm. 
wlkodlak,  das  eigentlich  wolfhaarig  bedeutet  und  an  den 
haarigen  waldgeist  (s.  449)  erinnert,  das  serb.  vukodlak 
bezeichnet  einen  vampir.  die  Letten  bilden  aus  wilks  (wolf) 
wilkata  (werwolf). 

Nach  ältesten  einheimischen  begriffen  hängt  annähme 
der  wolfsgestalt  ab  von  dem  überwerfen  eines  woijgürtels 
oder  wolfhemds  (ulfabamr),  wie  Verwandlung  in  schwan 
vom  anziehen  des  schwanhemds  oder  schwaurings  (s.  399)**). 


*)  unler  äsopischen  fabeln  ein  artiger  schwank  (Cor.  425.  Für. 
423):  seinem  wirtc  inachl  eiu  dich  weis,  sobald  er  dreimal  gähne, 
werde  er  tum  werwolf  (Ztuv  ovv  xa(tW&5>  rQlX<*  ß0*-"**  yi*o/*at  Avkos 
ioOiutv  up&qwxovt;).  der  furcht$an>e  wirt  flieht  und  jener  bemächtigt 
sich  seines  gewandes.  Einer  eignen  verwandlungsweise  gedenkt  Pelron 
(sal.  62) :  4ille  circumminxit  veslimenta  sua,  et  subito  lupus  factus 
est;  vestitnenta  lapidea  facta  sunt.'  vgl.  cap.  57 :  *si  circumnÜHxcro 
illuin,  ncsciet  qua  fugial.' 

**)  der  gürtet  ist  wesentliches  stück  der  bekleidnng,  von  dem  gür- 
tel  la'fst  das  allertbum  auch  sonst  tauberhafte  Wirkung  abbangen,  s.  b. 
in  Thors  gürlel  (mcgingiöid ,  fem.)  lag  stine  göttliche  krall.  So.  26. 
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Es  braucht  also  gar  nicht  in  der  absieht  des  zauberns  zu 
geschehen,  jeder  das  wolfhcmd  anlegende  und  der  damit 
bezauberte  erfährt  Umwandlung,  und  bleibt  neuntagelang 
wolf,  erst  am  zehnten  tag  darf  er  in  menschliche  gestalt 
zurückkehren*),  nach  andern  sagen  mufs  er  drei,  sieben 
oder  neun  jähre  in  dem  wolfsleib  beharren,  mit  dem  aus- 
sehen nimmt  er  zugleich  Wildheit  and  beulendes  wolfs  an: 
wälder  durchstreifend  zerfleischt  er  alles  was  ihm  vor- 
kommt **).  Auf  solche  weise  mischt  sich  die  Vorstellung 
waldflüchtiger  verbannter  auch  mit  der  von  werwölfen. 
ein  berühmtes  beispiel  ist  Sigmunds  und  Sinfiullis  (fornald. 
sog.  1,130.131);  wenn  sie  schliefen,  hiengen  neben  ihnen 
die  wolfshemde. 

Die  werwölfe  sind  nach  jungem  blute  gierig  und  rau- 
ben kinder  und  mädeben  mit  blinder  kühnbeit.  aus  vielem 
von  Woycicki  1,  101-113.  152-158  erzähltem  entnehme 
ich  nur,  dafs  eine  hexe  ihren  gürtel  zusammendrehte  und 
in  einem  bochzeitshaus  auf  die  sehwelle  legte:  als  die 
neuvermählten  darüber  traten,  wurden  braut,  bräutigam 
und  sechs  brautführer  in  werwölfe  gewandelt,  sie  entflo- 
hen aus  der  hütte  und  liefen  drei  jähre  lang  heulend  um 
der  hexe  haus,  endlich  nahte  der  tag  ibrer  lösung.  die 
hexe  brachte  einen  pelz,  dessen  haar  nach  aufsen  gewandt 
war,  sobald  sie  einen  werwolf  damit  bedeckte,  kehrte  des- 
sen menschliche  gestalt  zurück,  dem  bräutigam  reichte  die 
decke  über  den  leib,  nicht  über  den  schwänz,  und  so  wurde 
er  zwar  wieder  zum  menschen,  muste  aber  den  wolfschwanz 
behalten.  Schafarik  (slow.  st.  1,  167)  bemerkt,  dafs  diese 
wolfsagen  ganz  besonders  in  Volhynien  und  WeKsrufsland 


*)  man  glaubt  auch,  dafs  die  pboke  (selr)  jeden  neunten  tag  ihre 
fischbaut  ablegt,  und  einen  tag  mensch  wird.  Thiele  3,  51.  Der 
neunjährige  wolf,  nahm  unser  millelalter  an ,  solle  nattern  tragen 
(gebühren)  Ms.  2,  234b,  wozu  sich  vergleichen  läfsl,  dafs  Loki  den 
wolf  Fenrir  und  die  schlänge  lörmungandr  zeugte  (s.  225),  gandr 
aber  wiederum  wolf  bedeutet. 

•*)  ein  ehpaar  lebte  in  armut.  *ur  Verwunderung  des  mannes  wusle 
die  Trau  dennoch  bei  jeder  mahlzcit  fleisch  aufzutragen,  lange  ver- 
heimlichend wie  sie  dazu  gelangte;  endlich  aber  versprach  sie  ihm  die 
entdeckungi  nur  dürfe  er  dabei  ihren  namen  nicht  nennen.  Nun 
giengen  sie  mit  einander  aufs  feld,  wo  eine  heerde  sebafe  weidete, 
tu  welcher  die  frau  ihren  schritt  lenkte,  und  als  sie  ihr  nahe  gekom- 
men waren  warf  sie  einen  ring  über  sich ,  wurde  augenblicklich  zum 
werwolf  der  in  die  heerde  fiel,  eins  der  schafe  grif  und  damit  entfloh. 
Der  mann  stand  wie  versteinert;  als  er  aber  hirt  und  bunde  dem 
werwolf  nachrennen  und  die  gefahr  seines  weibes  sah,  vergafs  er  sein 
versprechen  und  rief  'ach  Margaret! !'  da  verschwand  der  wolf  und 
die  frau  stand  nackend  auf  dem  feld.  (bess.  volkssage). 
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zu  hause  seien  and  zieht  daraus  beslätigungen  seiner  an- 
sieht, dafs  die  Neuren  ein  slavischer  volksslamm  waren. 

Nach  dem  franz.  lai  de  Melion  p.  49.  50  mufs  der 
entkleidete  *)  mensch  mit  einem  zauberring  berührt  wer- 
den: alsbald  verwandelt  er  sich  in  einen  wolf,  der  das 
wild  verfolgt.  Nach  Marie  de  Fr.  1,  182  wird  ein  ritler 
wöchentlich  drei  tage  zum  bisclaveret,  und  lauft  nackend 
im  wald  umher;  nimmt  ihm  jemand  die  beiseits  gelegten 
menschlichen  kleider  weg ,  so  mufs  er  wolf  bleiben  *'). 
Pluquet  (cont.  pop.  15)  bemerkt,  man  könne  ihn  nur  be- 
freien dadurch  dafs  man  ihn  mit  einem  Schlüssel  blutrün- 
stig schlage. 

Gewöhnliche  annähme  unseres  Volksglaubens  ist,  die 
Verwandlung  werde  durch  einen  um  den  leib  gebundneu 
riemen  bewirkt;  der  gürtel  sei  nur  drei  finger  breit,  und 
aus  der  haut  eines  menschen  geschnitten,  von  natürlichen 
wölfen  soll  ein  solcher  werwolf  an  seinem  abgestumpften 
schweif  zu  erkennen  sein.  Lothringische  hexenaclen  erge- 
ben, dafs  durch  ausrupfen,  segnen  und  werfen  von  gras- 
bahnen  wider  einen  bäum  wolle  hervorsprangen,  die  au- 
genblicklich in  die  heerde  fielen;  die  stellen  bei  Remigius 
p.  152.  162  lassen  zweifelhaft,  ob  die  graswerfenden  män- 
ner  selbst  zu  wölfen  wurden;  nach  p.  261  kann  man  nichts 
anders  dafür  halten,  mehrere  werwolfsgeschichten  hat 
Bodins  dämonomanie  (nach  Fischarts  übers,  p.  120  ff.). 
Der  rheinischwestfälische  Volksglaube  lafst  blofs  männer 
zu  werwölfen  werden,  m  ade  heu  und  frauen  verwandeln  sich 
in  einen  ütterbock  (euterbock,  herroafrodit  ?)  ein  altes,  un- 
heimliches weib  wird  gescholten:  der  verfluchte  ütterbock  l 
Eigentümlich  ist  der  dän.  aberglaube  no.  167,  wonach 
eine  braut,  die  sich  eines  angegebnen  Zaubers  bedient,  um 
schmerzlos  zu  gebären,  knaben  zur  well  bringe,  die  uier- 
wölje,  madchen,  die  nachtmahren  werden.  Thiele  1,  133 
bemerkt,  der  werwolf  sei  bei  tag  menschlich  gestaltet, 
doch  so  dafs  seine  augbrauen  über  der  nase  zusammen- 
wachsen ***),  nachts  aber  wandle  er  sich  zu  gewisser  zeit 
in  einen  dreibeinigen  hund,  erst  dadurch,  dafs  man  ihn 


•)  er  bittet  aber  ihm  die  kleider  aufzubeben:  «ma  despoille  me 
gardez',  wie  in  jener  äsopischen  fabel :  diouui  oov,  «ra  pt'iafyc  tu  lud- 
tui  pov. 

**)  die  altengl.  sage  von  William  and  tbe  werwolf  in  Hartshornes 
ancient  metrical  tales  habe  ich  noch  nicht  gelesen* 

**•)  sonst  auch  zeichen  der  bete  oder  des  tauberers,  welche  andern 
den  alb  lusebicken  können:  als  Schmetterling  geht  er  aus  den  aug- 
brauen benror  (deutsche  sagen  1,  13J). 
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werwolf  schilt,  werde  er  frei.  Aach  nach  Barchards  äufse- 
rung  scheint  lvkanthropie  etwas  dem  menschen  angebornes. 

Es  ist  zu  erwarten,  dafs  dem  nord.  alterthum  auch 
ein  Übergang  des  menschlichen  leibs  in  den  des  baren 
wolbekannt  war,  da  dies  thier  für  vernünftig  galt  (Reinh. 
nachtr.  zu  s.  lyi)  und  hochgehalten  wurde  (s.  633).  Finn- 
bogi  redet  mit  ihm  und  nennt  ihn  bessi  (Finnb.  saga  s.  246). 
ein  dän.  lied  läfst  durch  umbinden  eines  eisenhalsbandes 
die  Verwandlung  in  einen  baren  ergehn  (DV.  1,  184).  In 
Norwegen  herscht  der  glaube,  dafs  die  Lappländer  sich  in 
hären  verwandeln,  von  einem  recht  dreisten,  schädlichen 
baren  heifst  es:  'das  kann  kein  christlicher  bär  sein/  ein 
aller  bär,  in  Ofodens  prästegjeld,  der  sechs  menschen  und 
über  sechzig  pferde  getödtet  haben  soll,  stand  in  solchem 
ruf,  und  als  er  endlich  erlegt  wurde,  will  man  bei  ihm  einen 
gürtcl  gefunden  haben.  Sommerfell  Saltdalens  prästegield 
p.  84. 

Die  Verwandlung  in  katze  läfst  sich  zunächst  mit  dem 
wesen  der  hausgeister  (s.  471.  476)  in  Verbindung  bringen; 
niemals  ist  hier  von  überwerfen  eines  gürtels  oder  hemdes 
die  rede.  Das  volk  sagt:  eine  zwanzigjährige  katze  werde 
zur  hexe,  eine  hundertjährige  hexe  wieder  zur  katze.  Vint- 
ler  s.  lvii  gedenkt  der  angenommnen  katzengestalt.  Wie 
bei  den  nachtfrauen  (s.  1013)  kommen  in  fast  allen  hexen- 
Processen  beispiele  vor,  und  besonders  oft  wird  von  ver- 
wundeten katzen  erzählt,  die  man  hernach  an  verbundnen 
weibern  wieder  erkannte,  begegnende  katzen  sind  zwei- 
deutig (abergl.  643).  fremden  katzen  soll  man  nichts  zu 
leid  thun ;  die  hexe  könnte  sich  rächen,  ein  bauer  siechte 
seit  seinem  hocbzeilstage:  er  hatte  an  ihm  eine  katze,  die 
gesattelt  in  seinen  hof  gekommen  war,  mit  einem  stein 
geworfen,  die  gesattelte  katze  ist  eine  art  gestiefelten  ka- 
ters  (KM.  3,  259).  Nl.  sagen  von  zauberkatzen  hat  Wolfs 
Wodana  s.  123. 131.  Man  soll  aber  auch  der  katze  scho- 
nen ,  weil  sie  Frouwas  thier  war  (s.  282) ;  wem  es  auf  den 
hochzeitlag  regnet,  der  hat,  heifst  es  in  der  Wetlerau,  die 
katze  nicht  gefüttert,  folglich  die  botin  oder  dienerin  der 
liebesgötlin  beleidigt,  nachtfrauen  und  hexen  scheinen  aber 
im  gefolge  dieser  goltheit  zu  ziehen. 

Auch  die  gans  ist  zauberthier  und  auf  den  edleren 
schwan  älterer  sagen  leicht  zurückfübrbar.  Ein  jäger  schofs 
nach  wildgdnsen  und  traf  eine,  die  herab  ins  gebüsch  Gel ; 
als  er  hinzutrat  fand  er  eine  nakte  Jrau  unverwundel  darin 
sitzen,  die  ihm  wol  bekannt  war  und  die  ihn  dringend  bat 
sie  nicht  zu  verralhen  und  ihr  aus  ihrem  hause  kleider 
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bringen  zu  lassen,  er  warf  ihr  sein  schnup fluch  zur  bc- 
deckung  zu  und  lief»  die  kleider  holen.  (Mernes  anz.  6, 395). 
Niclas  von  Wyle  (in  der  Zueignung  seiner  Übersetzung  des 
Apulejus)  hinterbringt  uns  einen  verschiednen  fall,  den  er 
aus  dem  munde  des  kaiserlichen  kammersebreibers  Michel 
von  Pfullendorf  vernommen  hatte,  ein  wirt  und  gastgeber 
sei,  durch  Zauberei")  einer  frmu,  länger  als  ein  ganzes 
jähr  wilde  gans  gewesen  und  unter  solchen  gänsen  her- 
umgeflogen, bis  er  sich  einmal  mit  einer  andern  gans  ge- 
zankt und  gebissen  und  diese  ihm  zufällig  das  tiichlein, 
worin  der  zauber  verstrickt  war,  vom  hals  abgerissen  habe; 
wieder  also  ein  sclnvauring,  nur  dafs  ihn  hier  die  Zaube- 
rin nicht  selbst  trägt,  sondern  einen  unschuldigen  mann  in 
das  thier  verwandelt,  wie  auch  die  werwölfe  theils  Zaube- 
rer theils  bezauberte  sind,  im  KM.  193  stellen  weifse 
tappen  das  schwanhemd  vor. 

Wie  dem  wolfe  der  rabe  gleicht,  dürfen  auch  Wand- 
lungen der  zauberer  in  raben  vermutet  werden,  doch  fallt 
mir  kein  beispiel  ein,  trolde  erscheinen  in  dän.  liedern  oft 
als  raben  (s.  945).  vielleicht  lassen  sich  eher  übergange 
der  hexen  in  die  Ärrü/tengestalt  aufweisen,  da  es  schon 
von  einer  oskmey  (Völs.  cap.  2)  heifst:  hun  brä  a  sik  krdku 
ham  ok  flj'gr.  im  Wolfdietrich  schlägt,  nach  abgelegten 
kleidern,  Marpaly  die  hände  zusammen  (s.  978)  und  wandelt 
sich  in  eine  kräJie. 

Wenn  die  abgelegte  kleidung  (menschliche  oder  thie- 
rische) weggenommen  wird  (s.  399.  401),  so  ist  keine  Wie- 
derherstellung der  verlassenen  gestak  möglich;  daher  aueh 
in  sagen  und  marchen  die  abgestreifte  thierhaut  heimlich 
pflegt  verbrannt  zu  werden  *•).  Doch  kann  die  menschen- 
ges talt  unter  der  Bedingung  zurückkehren,  dafs  ein  un- 
schuldiges mädchen  sieben  jähre  lang,  stumm  und  schwei- 
gend, ein  hemd  fertig  spinne  und  nähe,  das  über  den 
verzauberten  geworfen  werde.  (KM.  1,  53.246.  3,  84).  Ein 
solches  liemd  löst  nicht  nur  den  zauber,  es  macht  auch 
fest  und  siegreich  (abergL  656. 708) ;  in  der  letzten  steUe 


•)  'durch  gemecht',  vgl.  s.  984  machen,  zaubern. 
**)  A\v.  1,  165.  KIM.  2,  204.  Straparola  2,  1.  penlamcronc  2,  5. 
Vuk  1,  xxxix  ff.  fornald.  säg.  2,  ISO.  151. 

***)  ein  solches  sieghemtl  gemahnt  an  das  milgeborne  glückshenul 
(s.  829)  der  Linder,  welches  in  Dänmark  auch  »eyershue,  s«y€rshi*lmy 
seyersserk  beifst.  traut  man  der  redensart  'mit  dem  heim  geboren  sein* 
ein  hohes  aller  tu,  so  weissagt  dieser  siegsfuslm  den  künftigen  beiden, 
vgl.  Bulcnger  3,  30  über  die  amniomantiay  d.  i.  divinatio  per  amnium 
seu  membranara  tertiana  embryonis. 
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ist  siegen  vor  gericht  Tür  das  filtere  siegen  im  kämpf  ge- 
geizt. Im  MA.  hiefs  es  s.  Georgen  hemde  (Vintler  im  anh. 
s.  lv);  Wolfdieterich  empfangt  es  von  Siegminne,  d.  h. 
einer  weisen,  spinnenden  norn  oder  valkyrie  (s.  405); 
siebtbar  ist  die  altbeidnische  idee  hernach  auf  den  siegrei- 
chen heiligen  der  christlichen  kirche  übertragen,  ähnlich 
ist  das  gegen  ertrinken  schützende  goldne  hemd  Beov. 
1095-1100  und  das  fridhemede  (anh.  s.  cxxxrv);  von  einer 
gewebten  siegsfahne  wird  im  verfolg  die  rede  sein,  mir 
scheinen  diese  gefeierten  6chicksalshemde  zusammenhängend 
mit  dem  gespinst  ond  gewebe  der  nornen  und  der  frau 
Ho  Ida.  Wahrscheinlich  schrieb  man  den  hexen,  welche 
Jeld  Spinnerinnen  hiefsen  (abergl.  824),  zauberhaftes  weben 
und  spinnen  zn;  Burchards  stellen  vom  aberglauben  in  la- 
nifieiis  et  ordiendis  telis  (s.  xxxn.  xxxvi)  sind  zu  vergleichen. 
Hincmar  von  Rheims  (opp.  1,  656)  gedenkt  der  Zaubereien 
*quas  superventas  feminae  in  suis  lanifieiis  vel  textilibus 
operibus  nominant'.  und  p.  654  sagt  er:  'quidam  etiam 
vestibus  carminatis  induebantur  vel  cooperiebantur'  *). 
ähnlich  ist  der  zauber  und  segen  bei  Schwertern  (vgl.  oben 
8.  652). 

Es  ist  zauber  durch  blofsen  blick,  ohne  alle  leibliche 
berührung  möglich,  was  man  in  der  alten  spräche  entsehen 
nannte  (s.  987)  ital.  gettare  gli  sguardi ,  neapol.  jetlatttra, 
fascino  det  malvagi  occhi.  das  triefende,  neidische,  üble 
auge  **)  der  eintretenden  hexe  (abergl.  787)  geschweige  ihr 
hauch  und  grufs  kann  plötzlich  verletzen,  säugenden  frauen 
die  milch  entziehen,  6äuglinge  schwindsüchtig  machen,  ein 
kleid,  einen  apfel  verderben :  visu  obfascinare  (s.  1019  und 
anh.  8.  xxxix);  'der  rock  ist  so  schön,  der  apfel  so  rotb, 
dafs  ihn  kein  böses  trüge ,  onda  bga  (schwed.  abergl.  57) 
ansehen  soll.'  schädlicher  blick  abergl.  753.  874,  oblujuus 
oculus,  Horat.  epist  I.  14,  37.  Vorzüglich  heifst  es  von 
kränkelndem  vieh  t  'es  ist  ein  böses  auge  dabei  gewesen,' 
ein  vieh  mit  scharfem  auge  ansehn.  Virgil  ecl.  3 ,  103  : 
'nescio  qois  teneros  oculus  mihi  fascinat  agnos.'  Renn. 
18014  sagt,  der  augeublick  lödte  schlangen,  schrecke  wölfe, 
brüte  slraufseneier,  erwecke  aussalz.   Radulfi  ardenlis  ho- 


*)  den  entzaubernden,  sichernden  hemden  stehen  bezaubernde, 
verderbliche  entgegen,  in  einem  seibischen  lied  (Vuk  3,  30  x.  786  IT.). 
ein  goldhemd  weder  gesponnen  noch  gewoben,  sondern  gestrickt,  eine 
schlänge  in  seinen  kragen  geflochten,  bekannt  ist  das  dem  Herakles 
gesandte  mit  dracbenblut  getränkte  hemd. 

**)  übel  ougen  Parz.  407,  8  sind  neidische,  übelwollende,  dage- 
gen: ein  boesez  ouge  Par*.  71»  16  ein  krankes,  schwaches. 
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miliae  42':  'cavete  ab  Ulis,  qui  dicunt,  qnosdam  oculis 
urentibus  alios  fascinare.'  urentes  oculi  hat  Persius  2, 34 
und  fascinare  ßaoxaivet*  galt  den  alten  vorzugsweise  von 
dieser  art  Zauberei,  der  altn.  aasdruck  ist  sionhverfing. 
'sundr  slauk  sula  for  ston  iötuns'  Ssero.  53b,  vor  des  riescn 
blick  sprang  die  seule  entzwei.  Stfgandi  kann  durch  seinen 
blick  alles  verderben;  dem  gefangengenommenen  ziehen  sie 
einen  sack  übers  gesiebt  (dreginn  belgr  A  höfut  honum): 
er  schaut  durch  ein  loch  im  sack,  und  verdirbt  mit  einem 
blick  ein  grasfeld  (Laxd.  p.  152.  156).  Verschieden  und 
doch  ähnlich  sind  die  scharfen  äugen  einzelner  beiden 
(8.  364)  und  jungfrauen ,  die  gebundne  Svanhildr  soll  von 
pferden  todt  getreten  werden :  'er  hun  brd  i  sundr  angum, 
{>A  t>ordu  eigi  hestarnir  at  spora  hana;  ok  er  Kikfci  sa  |>al, 
maelti  bann,  at  belg  skjldi  draga  a  höfud  henni.'  (fornald. 
sog.  1,  226).  Und  von  einem  Sigurdr  heifst  es  fornm.  sog. 
2,  174:  (at  hana  hefdi  snart  augnabragd,  at  allir  hun  dar 
burfu  frA  honum,  ok  var  enginn  svA  grimmr,  at  |>yrdi  A 
bann  at  rada,  er  haiin  hvesti  augun  tm6t  Jieiin.'  wie  die 
bunde  den  blick  der  geister  und  götter  nicht  ertragen  (s.  632). 
Wer  solch  ein  gefährdendes  auge  hat,  evileyed  ist,  kann 
die  schädliche  Wirkung  seines  blicks  dadurch  abwenden, 
dafs  er  ihn  auf  etwas  lebloses  richtet,  man  sagt:  'no  one 
shall  say  black  is  your  eye/  d.  h.  niemand  kann  dir  gerade 
übles  nachsagen.  Brockett  p.  66.  Steht  mit  der  hexe  bö- 
sem auge  jene  seltsame  gestaltung  ihres  augapfels  (s.  1034) 
in  Verbindung?  als  Sicherungsmittel  gegen  seinen  einflufs 
wird  die  pfote  des  blinden  maulwurfs  getragen  *). 

Wie  aber  hohe  Schönheit  mit  dem  strahlenblick  der 
äugen  zaubert,  hat  sie  auch  zaubergewalt  in  dem  lächeln 
ihres  mundes.  Nach  einem  neugriech.  liede,  wenn  die 
reizende  jungfrau  lacht,  fallen  rosen  in  ihre  schürte  [onov 
ytXä  nal  nicf  jovve  ra  gnda  *a  %rtv  nodtav  %rtc)  Fauriel  2, 
362'.  In  Heinrichs  von  Neuenstadt  Apollonius  von  Tyrus, 
der  um  1400  gedichtet  wurde,  heifst  es  z.  182.  4wA  sach 
man  r$sen  lachen?  und  dann  wird  ein  märchen  erzählt, 
in  dem  ein  rosenlachender  man  auftritt: 

'der  lachet,  daz  ex  vol  rosen  was, 

perg  und  tal,  laub  und  gras.' 
ein  niederl.  Sprichwort  (Tuinman  1,  306)  lautet:  'als  hy 


*)  anderes  ist ,  dafs  tauberer  durch  ihre  gaukele!  die  äugen  der 
menschen  verblenden:  sunt  et  praestigiatores ,  qui  alio  nomine  ob- 
strigilli  vocantur,  quod  praeslringant  vel  obslringant  humanorum 
aciem  oculorum.    Hincm.  rem.  ed.  1645  i,  656. 
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lacht,  dan  sneuwt  het  rozen.'  dieser  mythus  mnfs  sehr 
gangbar  gewesen  sein,  da  ich  in  Urkunden  (z.  b.  Böhmers 
cod.  francof.  1,  185),  und  noch  heute,  den  eigennamen 
liosenlacher,  Rosen täc hier ,  Blumlacher  öfter  finde,  das 
nemliche  gedieht  von  Apollonius  hat  z.  2370 

er  kuste  sie  wol  dreifsig  slunt 

an  iren  rösenlachenden  munt, 
andere  hierher  gehörige  stellen  sind  Aw.  1,  74.  75  ange- 
zogen. Begabte  glückskinder  haben  das  vermögen  rosen 
zu  lachen,  wie  Freyja  gold  weinte;  vermutlich  waren  es 
ursprünglich  heidnische  lichtwesen,  die  ihren  glänz  am 
himmel  über  die  erde  verbreiteten,  rosen  und  sonnenkin- 
der  (Georg  48.49),  lachende  morgenröthe  (s.  708),  rosen- 
streuende  Eos  (s.  710).  nach  Mart  Cap.  hiefs  eine  silberne 
urne,  quae  praeferebat  serena  fulgentia  et  vernantis  coeli 
temperie  renidebat,  risus  Jovis. 

Noch  höhere  gewalt  als  der  lächelnde  hat  der  küs- 
sende mund.  in  unsern  kindermarchen  kehrt  wieder,  dafs 
ein  kus  alles  vergessen  macht  (2,  168.  508),  aber  auch  die 
erinnerung  erstattet  (2,  463).  am  kus  hängt  die  lösung 
des  bannes  (s.  921).  in  den  nord.  sagen  wird  die  Ver- 
gessenheit durch  einen  trank  hervorgebracht,  welcher 
dininnisöly  ominnisdreckr  heifst  und  dem  minnisöl  (s.  53) 
entgegensteht:  solch  ein  ominnisöl  reichte  Grimhild  dem 
Sigurd,  worauf  er  Brynhild  vergafs,  und  auch  der  Godruo 
muste,  eh  sie  Sigurd  vergessen  und  Atli  wählen  konnte, 
ein  öminnisveig  gegeben  werden,  dessen  zauberhafte  be— 
reitung  das  lied  schildert  (Stern.  233b  234").  so  bieten 
valkyrien,  elbinnen  und  zauberfrauen  den  beiden  ihre  trink- 
hörner  (s.  391)  dafs  sie  bei  ihnen  bleiben  und  alles  andere 
vergessen  sollen,  man  vgl.  die  schwed.  sage  bei  Afzelius 
2,  159.  160  und  das  lied  hei  Arvidsson  2,  179.  282,  wo 
der  bergmann  die  Jungfrau  aus  dem  glömskans  hom  trin- 
ken läfst,  dafs  sie  vater  und  mutier,  himmel  und  erde, 
sonne  und  mond  vergifst.  Da  nun  in  den  schwed.  Volks- 
liedern minna  küssen  ausdrückt  (minna  uppa  munnen,  sv. 
vis.  3,  123.  124),  in  den  dän.  minde  (d.  vis.  1,  256.  298), 
wie  rptXüv  amare  und  osculari,  bei  uns  im  16  jh.  'das 
liebmahl  ansetzen'  den  kus  umschreibt;  so  liegt  küssen 
und  minnetrinken  beim  opfer  und  zauber  einander  sehr 
nahe  *).    Zaubertränke  sind  aber  manigfalter  art  und  von 


*)  minna  osculari  kann  freilich  aus  mynna  (den  mund  geben) 
altn.  mynna»  verderbt  scheinen;  doch  behält  auch  jene  deutung  ihr 
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höchstem  aller,  ihr  zubereiten  greift  in  heilkunst  und  gift- 
mischerei  ein. 

Es  gibt  einige  allgemeine  sicherungsmiUel  gegen  den 
einfluts  der  Zauberei.  Auf  eine  frage  der  hexe  darf  man 
nicht  antworten  (abergl.  59) ,  au/  ihre  anrede  nicht  dan- 
ken (abergl.  566);  überhaupt  ist  es  rallisain  für  gewisse 
dienstleistungen  und  geschenke,  wenn  sie  nützen  sollen, 
fücht  zu  danken  (abergl.  398.  schwed.  35.  52.  ehstn.  94 ). 
eine  hexe  ist  daran  erkennbar,  dafs  sie  für  geliehene  dinge 
dankt  (abergl.  566),  keine  hexe  antwortet  dreimal  (abergl. 
563).  Lobt  sie  etwas,  so  misräths  (abergl. 823) ,  man  entr- 
gegne  ihr  denn  schnell  durch  schimpfen,  schelten,  'eben 
soviel'  anwünschen  (abergl.  976)  oder  ausspeien,  ins  ge- 
sicht  loben  schadet,  Plin.  28,  2;  'si  ultra  placitum  laudarit, 
baccare  frontem  cingite,  ne  vati  noceat  mala  lingua  fu- 
turo.'  Virg.  ecl.  7,  27;  daher  wurde  beim  selbstrühmen 
ein  praefiscini  (prae  fascino?)  zugefügt  Plaut.  Asinar.  II. 
4,  84.  schelte  und  Verwünschung  hintertrieben  die  alten  mit 
den  worten :  ttc  %eq>a\tjv  aot ,  das  möge  dein  haupt  treffen ! 
Auch  Neugriochen  und  Slaven  fürchten  lob  und  suchen  sich 
durch  speien  zu  retten:  die  russische  amme  sp^J  einem 
drillen,  der  ihr  kind  rühmt,  ohne  ein  schützendes  golt 
behüls  I  hinzuzusetzen ,  auf  der  stelle  ins  (je sieht,  vor 
einer  hexe  haus  wird  dreimal  ausgespuckt  (abergl.  756), 
desgl.  bei  nächtlichem  überschreiten  eines  unheimlichen  Was- 
sers (schwed.  abergl.  40) ;  die  Griechen  spien  beim  anblick 
eines  rasenden  menschen  dreimal  in  den  busen.  Theoer. 
6,  39.  21,  11.  Her  dictis  despue  carmiuibus.'  Tibull.  I.  2, 
55.  hausgeister  hassen  das  ausspeien  (s.  481).  vgl.  abergl. 
317.  453.  von  solchem  despuere,  adspuere,  inspuere,  ex- 
spuere  hat  Plin.  28,  4  lesenswerthes  and  einstimmendes. 
Nöthigenfalls  soll  man  unbedenklich  die  verdächtige  hexe 
schlaffen,  dafs  blut  fliefst  (s.  1050),  oder  einen  feuerbrand 
nach  ihr  werfen  (schwed.  abergl.  96).  Brot,  salz  und  kohlen 
siud  Schutzmittel  gegen  den  zauber  (abergl.  564.  713) .  wie 
die  hexen  brotes  und  sahes  enlralhen  (s.  1024).  mir  scheint 
das  den  holzweibchen  widerwärtige  pipen  des  brots  (s.  452. 
453)  ein  heiliges,  zauberabwendendes  zeichen,  vgl.  placenla 
digito  notata  bei  Lasicz  49.  Wirft  man  über  verzauberte 
tbiere  einen  stahl,  so  müssen  sie  ihre  natürliche  gestalt 
annehmen  (abergl.  886) ') ;  wer  über  die  hexe  ein  beh^enztes 


*)  ein  bauer  fuhr  nachts  mit  seinem  wagen  und  ein  werwolf  nahte, 
ihn  tu  enUaubern  band  der  besonnene  mann  unverweilt  seinen  feuer- 
stahl an  die  geiscl  und  schleuderte  ihn,  die  geisel  in  der  band  hal- 
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messer  wirft,  erkennt  sie  (abergl.  554  h  einer  warf  stahl 
zwischen  die  elbin  und  den  berg,  wodurch  sie  verhindert 
wurde  hinein  zu  gehn  (s.  426);  stahl  sichert  das  kind  in 
der  wiege  gegen  Verwechslung,  von  solchen  anwendungen 
des  Stahls  gegen  den  zatiber  hat  beispielc  Fayc  p.  20.  24. 
25.  26.  51. 141 ,  vgl.  schwed.  abergl.  71.  Dem  kreuzzeichen 
weichen  hexen  und  teufel  aus:  in  der  ersten  mainachl  sieht 
man  darum  so  viele  kreuze  an  den  thüren.  in  die  vier 
winkel  seines  ackers  pflügt  der  baucr  ein  kreuz,  an  den 
wiegen  neugeborner  Kinder,  solange  die  taufe  nicht  erfolgt 
war,  wurde  das  kreuz  nicht  gespart  zur  Sicherung  gegen 
elbe  und  teufel;  die  Heiden  brauchten  so  ihren  hammer, 
und  davon  äufsert  sich  eine  bedeutsame  spur:  malleitm, 
ubi  puerpera  decumbit,  obvoluunt  candido  linteo  (Gisb. 
Voelii  sei.  disput.  theol.  Ultraj.  1659.  pars  3  p.  121).  Nicht 
weniger  hassen  und  scheuen  die  bösen  geister  alle  glocken 
(s.  973.  1028)  und  glockenläuten  stört  ihren  tanz  auf  den 
kreuzwegen  (abergl.  542).  Hierher  gehören  auch  die  s.  1032 
aufgezählten  mittel,  hexen  zu  erkennen  und  sich  vor  ihnen 
zu  hüten. 

Dies  sind  die  eigentümlichsten  erscheinungen  im  ge- 
biet des  zaubers.  Viele,  die  meisten  zaubermiltel  laufen 
über  in  aberglauben,  zwischen  welchem  und  der  eigentli- 
chen zauberei  feste  grenze  abzustecken  unmöglich  ist.  als 
mcrkmal  für  den  begrif  der  zauberei  habe  ich  zwar  den 
bösen  willen  schaden  zu  stiften  aufgestellt,  und  aus  der 
umkehmng  des  heilsamen  gebrauchs  geheimer  naturkräfte 
scheint  sie  hervor  gegangen  (beinahe  wie  der  teufel  aus 
golles  umkebrung,  s.  93b);  die  einzelnen  anwendungen 
der  rechten  und  falschen  kunst  lassen  sich  aber  nicht  im- 
mer sondern.  Wie  ein  kraul,  ein  stein,  ein  segen  zum 
heilmittel  gereicht,  so  können  sie  auch  verderblich  wirken; 
gebrauch  war  anständig  und  erlaubt,  misbrauch  wurde 
verabscheut  und  sträflich.  Eine  giftmischerin  ist  an  sich 
keine  zauberin,  sie  wird  es  in  den  augen  des  volks,  sobald 
sie  sich  übernatürlicher  mittel  bedient,  eine  sicchlhum- 
heilendc,  wundensegnende  weise  frau  fängt  dann  erst  für 
eine  hexe  zu  gelten  an,  wenn  sie  mit  ihrer  kunst  übeles 
thul;  ihre  mittel  seien  so  natürlich  wie  das  gift  der  mör- 
derin.  Hexen  waren  dem  höheren  altcrlbum  priesterinnen, 
ärzlinnen,  sagenhafte  nachtfrauen,  die  man  ehrte,  scheute, 
endlich  gering  schätzte,  aber  noch  nicht  zu  verfolgen  und 


tend ,   über  den  köpf  des  wolfes  her.     aber  der  wolf  erhaschte  «Ion 
stahl,  und  nun  musle  sich  der  bauer  durch  eilende  flucht  retten. 
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hinzurichten  trachtete.  Wie  jungfirauen  in  schwane  wan- 
delten beiden  sich  in  werw  ölfe ,  ohne  in  der  öffentlichen 
meinung  dadurch  zu  leiden.  Als  im  verlauf  der  zeit  ein- 
mischung  des  tcufels  hei  jedweder  arl  von  Zauberei  ange- 
nommen wurde,  fiel  auf  alle  persönlichen  Verhältnisse 
strafbare  schuld;  seine  althergebrachten  zaubermittel  behielt 
aber  das  volk  noch  grofsentheils  bei  in  dem  unschuldigen 
sinn  des  aberglaubcns,  den  nur  leichter  als  vorher  ein  an- 
flug  von  he&crei  treffen  konnte. 
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CAP.  XXXV.  ABERGLAUBE. 

Unler  aber  glauben  ist  nicht  der  gesamte  inhalt  des 
heidnischen  glaubens,  der  ein  wahn,  ein  falscher  glaube 
erscheint,  zu  verslehn,  sondern  die  bcibchallung  einzelner 
heidnischen  gebrauche  und  meiiiungen.  der  bekehrte  Christ 
verwarf  und  verabscheute  die  göller  der  Heiden,  in  sei- 
nem herzen  blieben  aber  noch  Vorstellungen  und  gewohn- 
heilen haften,  die  ohne  offenen  hezug  auf  die  alte  lehre 
der  neuen  nicht  unmittelbar  zu  widerstreben  schienen,  da, 
wo  das  christenlhum  eine  leere  stelle  gelassen  halle ,  wo 
sein  geist  die  roheren  gemüter  nicht  sogleich  durchdringen 
konnte,  wucherte  der  aberglaube  oder  überglaube.  Nie- 
derdeutsch sagt  man  biglove,  beiglaube,  nnl.  overgeloj] 
bigelöf,  dän.  overtro,  ist.  hiatru,  die  alle  dem  laL  super- 
stitio  nachgebildet  wurden,  das  selbst  aus  supersles  abzu- 
leiten ist,  und  ein  in  einzelnen  menschen  fortbestehendes 
verharren  bei  ansichten  bezeichnet,  welche  die  grofsc  menge 
vernünAig  fahren  lafsl.  ein  Weissager  hiefs  den  Körnern 
superslitiosus  homo.  auch  der  schwed.  ausdruck  vidske- 
pelse  scheint  ursprünglich  eine  art  des  Zaubers,  nicht  den 
aberglauben  zu  bezeichnen  s.  9S6)  *). 

Es  gibt  zwei  arten  des  abcrglaubcns ,  einen  thätigen 
und  leidenden,  jener  mehr  das  augurium,  sortilegium, 
dieser  mehr  das  oiiien  der  allen  Völker"*).  Wenn  dem 
menschen,  ohne  sein  zulhun,  von  höherer  band  ein  auf- 
fallendes zeichen  gegeben  wird,  folgert  er  daraus  heil  oder 
unheil.  Entspringt  das  zeichen  aber  nicht  von  selbst,  lockt 
er  es  erst  durch  seine  Verrichtung  hervor,  so  besieht  ein 
positiver  aberglaube.  Das  christenlhum  hat  natürlich  dem 
positiven,  der  mit  heidnischen  brauchen  vermischt  war, 
eher  zu  steuern  vermocht,  als  dem  schuldlosen  negativen 
aberglauben,  der  wie  gespensterfurcht  auf  das  menschliche 
gemüt  wirkle. 

Gebräuche  .des  thätigen  abcrglaubens  haben  immer 

*)  schwed.  auch  skrok ,  skrak  superslilio;  das  ahn.  skrok  figmcn- 
tum.  ahd.  gatneitheit  superslilio,  vanilas  (Graff  2,  7U2).  uhd.  finde 
ich  zip  fei  glaub«,    Schmid  schwa'b.  id.  547. 

**)  die  göllliche  allmncht  bringt  wunder  (s.  983)  hervor,  eine  zu- 
fällige nalurerscheinung  blofse  Vorbedeutungen ,  omina,  ]>ortenta,  wo  - 
für Ulfilas  den  ausdruck  faurotnnja  itouiu  bat,  Marc.  13,  22.  Joh. 
6,  26.  II  Cor.  12,  12.  zu  tani  weifs  ich  etwa  nur  das  altn.  teuirigr  latus, 
das  ahd.  zeno  provoco  (Graff  5,  673)  zu  hallen. 
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praclische  zwecke,  der  mensch  will  »ich  von  einem  gegen- 
wärtigen übel  frei  machen ,  z.  h.  ein  siechlhum  entfernen, 
seinen  feind  wegschaffen,  oder  er  will  sein  künftiges  glück 
wissen  und  sichern.  Hierhei  ist  nicht  zu  übersehn,  wie 
oft  nach  Verschiedenheit  der  Zeilen  und  Völker  die  nemli- 
chen  brauche  veränderte  beziehung  und  deutung  empfan- 
gen; diese  bewandtnis  hatte  es  auch  bei  den  absiebten  der 
zauberei.  Was  unsere  vorfahren  hoflen  oder  fürchteten 
bezog  sich  mehr  auf  krieg  und  sieg,  der  heutige  landmann 
sorgt  um  sein  getraidc  und  sein  vieh.  Wenn  die  heid- 
nische zauberin  durch  ihren  bagcl  das  feindliche  beer  ver- 
dirbt, so  macht  die  hexe  welter  für  des  nachbars  acker. 
Ebenso  prophezeiht  sich  der  bauer  gedeihlichen  acker  aus 
dem  zeichen,  das  in  der  vorzeit  sieg  bedeutele,  aber  auch 
landbau  und  Viehzucht  reichen  in  ein  hohes  alterthum  und 
eine  menge  abergläubischer  gebräuche,  die  mil  ihnen  zu- 
sammenhängen, zieht  sich  un verrückt  durch  lange  Jahrhun- 
derte. Daneben  sind  alle  richtungen  des  aherglaubcns  auf 
häusliche  Verhältnisse,  auf  gehurt,  freien  und  sterben,  na- 
türlich und  fast  unwandelbar  in  dem  lauf  der  zeiten;  der 
abcrglaube  bildet  gewissermaßen  eine  religion  für  den  gan- 
zen niederen  haus  bedarf. 

Kin  hauptslück  des  aberglaubens  sind  die  Weissagun- 
gen, der  mensch  möchte  den  schleier  lüften,  den  zeit  und 
räum  über  seine  wichtigsten  angelegcnheilen  geworfen  ha- 
ben; durch  anwendung  geheimer  millel  glaubt  er  auskunft 
zu  erlangen,  erlaubte  und  unerlaubte  Weissagungen  waren 
von  jeher  ein  geschäfl  des  priesters  (oder  hausvalers)  und 
Zauberers  (s.  9*5.  9bG) :  jene  gehören  zur  religion  ,  diese 
zum  aberglauben. 

Die  ausdrücke  für  weissagen  und  wahrsagen  wurden 
schon  zu  eingang  des  vorigen  cap.  angegeben,  als  der  be- 
grif  des  zaubers  festzusetzen  war.  ."•  ach  zuholen  ist  hier 
das  ahd.  heilison  augurari ,  ags.  hulsian;  heUisod  omen, 
augurium;  heilisari  augur,  ags.  halsere ,  heilisara  augu- 
ratrix.  mhd.  sind  diese  Wörter  schon  ausgestorben,  man 
unterscheide  ahd.  hcilizan  salutare,  ags.  haletan. 

Jene  priesterlichc ,  heilige  Weissagung  scheint  wie  der 
heidnische  priestersland  selbst  (s.  83)  in  geschlechtern  fort- 
geerbt worden  zu  sein,  eine  Wahrsagerin  gab  vor,  dafs 
die  kunst  lange  zeit  in  ihrem  geschlechl  gewesen  sei  und 
nach  ihrem  lüde  die  gnade  auf  ihre  älteste  tochler  über- 
gehe (anbang  s.  lxv),  also  von  mutier  auf  tochler ,  von 
vater  auf  söhn  $  andcremal  wird  behauptet,  dafs  Weissa- 
gung und  heilkrafl  von  frauen  auf  mannet',  von  männern 


Digitized  by  Google 


ÜBERGANG 


1061 


auf  fraueti  fortgepflanzt  werden  müsse.  Es  gibt  noch  beule 
gescblechter,  denen  die  gäbe  eigen  ist,  was  geschieht  vor- 
auszusehn ,  namentlich  sterblalle  und  leichen:  solche  leule 
heifsen  in  Niederdeulschland  vorkickers,  d.  i.  vorschauer, 
man  sagt  auch,  sie  können  quatl  sehn,  d.  h.  jedes  nahende 
unheil  wittern,  ja  dies  vermögen  wird  pferden,  schafen, 
hunden  beigelegt:  pferde  sind  weissagend  (s.  621),  hnnde 
geislersichtig  (s.  632).  Das  ist  aber  besonders  zu  beachten, 
dafs  solche  menschen  ihre  gäbe  dem  übertragen  können, 
der  ihnen  auf  den  rechten  fufs  tritt  und  über  die  linke 
schulter  schaut:  dies  scheint  uralle  und  noch  heidnische 
gebärde,  die  auch  als  rechtsbrauch  bei  anfahung  des  vie- 
hes  galt  (RA.  589)  und  vielleicht  sonst  unter  Christen  ge- 
duldet wurde,  ich  finde  dafs  ein  bufse  thuender  dem  ein- 
siedlcr  dabei  auf  den  rechten  fufs  treten  mufs  (Ls.  1,593). 
Das  erste  auf  neueingesegnclcm  laufstein  getaufte  kind  em- 
pfangt die  gäbe  gcislcr  und  Vorgeschichten  zu  sehn,  solange 
bis  ein  andrer  aus  vorwilz  ihm  auf  den  linken  fufs  tritt 
und  über  die  rechte  schulter  sieht ,  dann  geht  die  kunst 
auf  diesen  über  (abergl.  996) ;  wer  aber  durch  des  weisen 
mannes  armring  schaute  (s.  891)  wurde  geistersichtig,  er 
sieht  das  geheure  und  das  ungeheure:  selbst  auf  den  hund 
geht  die  gäbe  über,  wenn  man  ihm  auf  den  rechten  fufs 
tritt  und  ihn  sich  über  die  rechte  schulter  sehn  läfst  (ubergl. 
1111).  Auch  mit  dem  heim  geborne  kinder  sehen  geister, 
gesperrter  und  hexen  (s.  829).  In  diesem  allem  zucken 
noch  brauche  des  heidnischen  priestcrlhums  nach,  die  zu- 
letzt nur  auf  zauber  und  hexcrci  bezogen  werden. 

Alle  Weissagung  richtet  sich  hauptsächlich  auf  erfor- 
schung  künftiger  dinge ,  denn  sie  sind  die  ungewissesten, 
das  vergangne  ist  geschehen  und  erfahren ,  seiner  kann 
sich  auf  vielen  wegen  versichert  werden;  was  in  der  ge- 
gemvart,  in  fernem  räum,  geschieht,  spürt  der  mensch 
am  seltensten  reiz  zu  erkundigen;  ein  beispiel  ist  s.  1046 
vorgekommen :  der  pilgrim  wird  durch  Zauberkunst  in  den 
stand  gesetzt  zu  sehen,  was  in  seiner  beimat  vorgehl,  doch 
hat  auch  die  gegenwart  ihr  ungewisses ,  wenn  arl  und 
weise  entschieden,  vorzüglich  wenn  etwas  gelheilt  wer- 
den soll. 

Waren  ereignisse  und  handlungen  der  Vergangenheit 
in  dunkel  gehüllt,  so  kannte  das  altcrlhum  ein  geheiligtes 
mittel  der  entdeckung,  die  gottesui  teile :  rückwärts  ge- 
kehrte Weissagungen  von  sicherem,  unausbleiblichem  erfolg, 
dessen  die  gericblsverhandlung  bedurfte,  allen  deutschen 
gottesurleilcn  ist  aber  wesentlich,  dafs  der  angeschuldigte 
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selbst  ihren  ritus  vornehmen  muslc;  niemals  konnte  er  in 
die  hand  des  richters  gelegt  sein.  Von  diesem  begrif  un- 
terscheidet sich  also  das  seit  dem  millelaller  gebräuchliche 
siehtreiben  oder  siehdrehen ,  welches  durch  weise  frauen 
oder  hexen,  zaubercr,  aber  auch  durch  ehrliche  leule  ge- 
übt wurde,  um  einen  verborgenen  Ubelthäter  herauszu- 
bringen: das  weib  fafstc  ein  erbsieb  zwischen  ihre  beiden 
niillelfuigcr,  sprach  eine  formet  aus  und  nannte  nun  die 
namen  der  verdächtigen  her:  bei  dem  des  thäters  fieng  das 
sieb  an  sich  zu  schwingen  und  umzutreiben  '}.  man  wandte 
dies  gegen  diebc  oder  solche  an,  die  im  auflauf  wunden 
geschlagen  hallen;  zuweilen  auch  auf  künftige  dinge,  z.  b. 
wer  der  freier  eines  mädchens  sein  würde,  frühste  cr- 
wühnung  finde  ich  in  dem  s.  1001  milgcthcilten  gedieht : 
*und  daz  ein  wip  ein  sih  tribey  sunder  vleisch  und  sunder 
ribc,  da  nihl  inne  wscre/  das  halte  ich  für  erlogen,  sagt 
der  Verfasser;  sein  Unglaube  mag  sich  auf  den  umschwung 
bezichen,  das  sieb  ist  leer,  ohne  fleisch  und  bein.  Man 
liefs  auch  das  sieb  auf  eine  zange  legen,  diese  zwischeu  beiden 
mittel  fingern  in  die  höhe  hüllen.  In  Dänemark  nahm  der 
hausherr  selbst  die  prüfung  vor,  indem  er  das  sieb  im 
gleichgewicht  auf  die  spitze  einer  scheerc  stellte  (däu. 
abcrgl.  132).  Dieses  sicblaufen  (siebjagen,  sieblanz)  mufs 
im  16  und  17  jh.  in  Frankreich  und  Deutschland  sehr 
üblich  gewesen  sein,  viele  bücher  reden  davon  und  stellen 
siebdrehcr  und  segensprecher  zusammen  *");  vielleicht  ist  es 


")  anders  geben  das  sicblaufen  die  mtklenb.  jh.  5,  108  an:  man 
nimmt  ein  von  verwandten  geerbtes  sieb,  stellt  es  auf  den  rand  hin, 
spreizt  eine  erbscheere  und  sticht  ihre  spitzen  so  tief  in  den  rand  des 
siebs,  dafs  man  es  daran  tragen  kann,  dann  geben  zwei  verschiednes 
geschlechts  damit  an  einen  völlig  dunkeln  ort,  hallen  den  miltelfinger 
der  rechten  hand  unter  den  ring  der  scheerc  und  heben  so  das  siel* 
auf.  sehr  erklärlich  gleitet  bei  der  geringsten  hewegung  der  ring 
vom  (inger  und  das  sieb  fallt  nieder,  weil  man  es  im  finslern  nicht 
wagerecht  halten  kann,  nun  beginnt  der  eine  den  andern  tu  fraßen: 
'im  n.  g.  d.  v.  etc.  frage  ich  dich,  sage  mir  die  wahrheil  und  lüge  nicht, 
wer  hat  das  und  das  gestolen  ?  hat  es  Hans,  Fritz,  Peter  gethan  ?' 
beim  nennen  des  verdächtigen  gleitet  der  ring  ab,  das  sieb  fällt  zu 
boden  und  man  weifs  den  dich.  Die  übrigen  beschreibungen,  welche 
ich  gelesen  habe ,  lassen  die  so  che  im  hellen ,  nicht  im  dunkeln ,  ge- 
scheh  n ,  auch  das  sieb  nicht  niederfallen  ,  sondern  sieh  drehen. 

")  Fischattsdämonom.  p.  71.  Haiimanu  von  segenspr.  99.  Simplic. 
2,  352.  Eltners  apoth.  1187.  Joh.  Practorius  vom  sicblatifc.  Curiae 
Varisc  1677.  4.  Rommels  hess.  gesch.  6,  öl.  in  Burgund  tonai  le 
tatrni,  noels  borg.  s.  374.  laimi  ist  das  frans,  tunus,  nnl.  teems,  im 
Teulonisla  tempse,  aber  Diut.  2,  209  tempf.  wenn  hier  (irafT  nicht 
verlesen  hat,  so  liefse  sich  aus  Tumfana  (s.  70.  236.  256)  eine  vom 
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noch  jelzt  hier  und  da  in  anwendung,  vgl.  Slendcr  s.  v. 
seetinu  lezzinahl  (sich  laufen  lassen)  und  dessen  gramm.  s.  299, 
die  Leiten  stecken  es  an  eine  schafschecre.  Es  war  aber 
schon  den  Griechen  bekannt,  Theocrit  3,  31  nennt  eine 
ycoontro/tavjtf ,  und  Lucian  I,  753  hat  uoam'ru)  fianev- 
to&at ,  den  hergang  der  xooxt  lo/iarieut  schildert  Polier 
1,  766  so:  das  sieb  wurde  an  einem  faden  in  die  höhe 
gehalten,  man  betete  zu  den  göllern  und  sprach  die  ver- 
dächtigen nameu  aus ;  bei  dem  des  thäters  gerielh  das  sieb 
in  drehung. 

Auf  ähnliche  weise,  wie  das  sieb,  liefs  man  einen  erb- 
schlüssele  der  in  die  bibel  (zwischen  das  erste  cap.  Johan- 
nis) *),  oder  ein  beil,  das  in  eine  kugel  gesteckt  wurde,  bei 
nennung  des  rechten  namens  in  bewegung  geralhen  (abcrgl. 
932).  Ich  vermute  das  umlaufen  des  lo Litt  hohes,  welches 
spruchsprecher  (lotlerbuben ,  freiharte)  trugen  (H.  Sachs  IV. 
3,  58a),  geschah  auch  um  zu  weissagen;  fragm.  15c  heifst 
es  schon:  4louf  umbe  lollerbolz,  louf  umbc  gedräte!'  ich 
werde  darüber  anderswo  ausführlicher  sein. 

Als  Überrest  des  judicium  oflae  oder  casei  (RA.  932) 
kann  betrachtet  werden,  dafs  man  des  diebstals  verdäch- 
tige von  einem  gesegneten  käse  essen  liefs :  dem  wahren  dieb 
bleibt  der  bissen  im  hals  stecken.  Harllieb  im  anh.  s.  lx.  **) 

sieb,  das  sie  in  der  band  trüge,  genannte  göllin  machen;  das  sähe 
heidnisch  aus. 

*)  in  II.  Stahls  wesfäl.  sagen,  Elberfeld  1831  s.  127  nähere  an- 
gäbe: der  erbscblüssel  wird  in  eine  erbbibel  gelegt,  so  dafs  das  kreuz 
des  Schlüssels  auf  die  stelle  Johannis  *im  anfang  war  das  worl'  zu 
liegen  kommt,  der  ring  des  schlüsseis  aber  aus  dem  buche  hervor- 
steht, nun  binden  sie  dieses  fest  mit  faden  zu  und  hängen  es  mit  dem 
ende  des  fadens  oben  an  die  decke  des  zimmers  auf;  dann  fafst  jeder 
von  zweien  unter  den  ring  des  schlüsseis,  hält  ihn  lose  und  der  be- 
schädigte fragt:  ist  eine  hexe  an  meiner  kuh  gewesen?  hierauf  inufs 
der  andere  nein  antworten,  der  beschädigte  aber  ja  erwidern,  und 
so  setzen  beide  der  eine  ja,  der  andere  nein  eine  zeillang  fort,  ist 
nun  die  kuh  wirklich  behext,  so  beginnt  die  bibel  sich  im  kreise  zu 
drehen,  und  darauf  wird  weiter  gefragt,  fiel  aber  keine  bexerei  vor 
oder  wird  nach  der  unrechten  hexe  gefragt ,  so  bleibt  die  bibel  un- 
beweglich und  dreht  sich  nicht. 

**)  die  observationes  ad  Ivonis  epistolas  p.  157  enthalten  folgendes: 
formulae  in  codieibus  monastcriorum,  quibus  ad  detegenda  furta  jube- 
batur  oratio  domiuica  scribi  ///  pane  et  caseu,  postea  fieri  cruces  tltt 
tremuluy  quaruni  una  sub  dexlero  pede,  alia  super  caput  suspeeli  viri 
poneretur,  deindepost  varias  numinis  invocaliones  imprecari,  ut  lingua 
el  guttur  rei  ailigarelur,  ne  transgiutire  passet ,  sed  eorum  omnibus 
ireineret,  nec  haberet  quo  requiesceret.  cf.  formulam  Dunslani  canlua- 
rienis  edilam  a  Pillboeo  in  glossario  capitulariorum.  Gegen  die  be- 
kreuzten käse  (de  caseis  cruce  non  signamlis)  erschienen  im  15  jh. 
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Noch  andere  mittel  künftige  dinge  zu  wahrsagen  konn- 
ten auch  auf  erforschung  der  diebe  oder  missethäler  über- 
haupt gerichtet  sein. 

Das  lofs  (ahd.  bloz,  golh.  hlauls,  ags.  hleat,  alln. 
hlautr)  war  die  ehrwürdigste  und  gerechteste  art  aller 
Weissagungen,  ein  schwieriges,  bedenkliches  geschürt,  solle 
dadurch  über  willkür  oder  leidenschaft  der  menschen  er- 
hoben und  geheiligt  werden,  z.  b.  bei  austheilung  des  er- 
bes,  ausmittclung  des  schlachlopfers  (vgl.  s.  210)  u.  s.  w. 
Lofscn  entscheidet  also  über  eine  Unsicherheit  der  gegen- 
xvart ,  kann  sich  aber  auch  die  zukunfl  erstrecken.  An- 
fangs in  der  band  des  priesters  oder  Hehlers  gelegen  wurde 
es  hernach  behelf  der  Zauberei  (s.  9S6.  989)  und  von  sors 
ist  sortilcgus,  sorcier  hergeleitet,  auch  das  ahd.  Idiot  an 
w  ird  schon  aus  der  bedeulung  sorliri  in  die  von  auguriari,  in- 
cantare  Übergehn ,  wie  sie  noch  das  mhd.  Uezen  hat,  HofTm. 
fundgr.  2,  67.  Kr.  6123. 

Es  gab  zwei  weisen:  der  priestcr,  der  hausvalcr  warf 
das  lofs  und  deutele  das  gefallene,  oder  er  hielt  es  der 
partei  zum  ziehen  hin;  jenes  gieng  auf  das  künftige,  dieses 
auf  schlichtuug  des  gegenwärtigen.  Tacilus  beschreibt  uns 
die  erste  art. 

Sortium  consuetudo  simples,  virgam,  frugiferae  ar- 
bori  decisam ,  in  surculos  amputant ,  eosque  nolis  qui- 
busdam  discretos  super  candidam  vestem  lemere  ac  for- 
tuitu  spargunt.  mox  si  publice  consulelur,  sacerdos  civi- 
tatis, sin  privatim  ipse  pater  familiae,  precatus  deos  coc- 
luroque  suspiciens,  ter  singulos  tollit ,  sublatos  secundum 
impressam  ante  notam  interpretalur.  Si  prohihuerunt,  nulla 
de  eadem  rc  in  eundem  diem  consultatio;  sin  permissum, 
auspiciorum  adhuc  fides  exigilur.  Germ.  10.  Hier  macht 
das  lofs  nur  die  erste  einleitung  des  geschäfts,  und  ohne 
seine  Zustimmung  unterbleiben  weitere  Weissagungen.  Ich 
schreibe  die  wichtigen  erläulcrungcn  nicht  ab ,  die  mein 
bruder  in  seiner  schritt  über  die  runen  s.  296-307  gegeben 
hat.  Ein  gewisser  Zusammenhang  dieser  lofse  mit  runen 
und  geheimschrift  findet  statt ;  der  lofsbücher  thut  schon 
das  13  jh.  meidung.  Ls.  3,  169.  kolocz  70. 

Die  Armenier  weissagten  aus  der  bewegung  von  cy- 
pressenzweigen :  quarum  cupressomm  surculis  ramisgue 
seu  leni  sive  violenlo  vento  agitatis  armen ii  Hammes  ad 


mehrere  Verordnungen  (urk.  von  1430.  1448.  1470.  1477  in  inonum. 
boic.  16,  50.  55.  58.  61). 
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longum  lempas  in  auguriis  u(i  consueverunt.  Moses  cho- 
renensis  ed.  1736.  p.  54. 

Eine  ganze  reihe  von  Weissagungen  scheint  durch  Grie- 
chen und  Körner  in  das  übrige  Europa  verbreitet  worden  *); 
dahin  gehören  auch  Harlliebs  nachrichlen  von  der  hydro- 
mantia,  pyromantia  (dem  flursehen,  altd.  bl.  1,  365), 
chiromaniia  (mhd.  der  tisch  in  der  haut,  Er.  8136),  worüber 
andere  stellen  in  Haupts  zeitschr.  3,  271).  das  chrislall- 
schauen  des  reinen  kinds  (s.  luv)  ist  die  gastromantia  ex 
vase  aqua  pleno,  cujus  meditulliuni  vocabatur  ydotQtj*'). 

Wichtiger  sind  die  eigcnthümlichen,  nicht  aus  dieser 
quelle  fließenden  gebrauche  europäischer  Völker:  entweder 
giengen  dabei  besondere  Verrichtungen  vor,  oder  die  Weissa- 
gung wurde  natürlichen  dingen  abgelauscht ,  abgehorcht, 
ubgesehn. 

Unsere  vorfahren  wüsten  nach  Tac.  Germ.  3  den  aus- 
gang  der  schlachl  aus  dem  kräftigen  oder  zagenden  er- 
schallen des  kriegsgesangs  zu  deuten. 

Die  allen  Polen  weissagten  sieg  aus  dem  wasser,  das 
in  ein  sieb  geschöpft  ihrem  beer,  ohne  durchzulaufen, 
vorausgetragen  wurde,  ich  schalle  die  worle  des  chronicon 
monlis  sereni  (Menken  2,  227.  Hoffmann  script.  rer.  lus. 
4,  62)  ein:  anno  1209  Conradus,  orientalis  marchio,  Lu- 
bus  Castrum  soceri  sui  Wlodislai  ducis  Poloniae  propter 
mullas,  quas  ab  eo  palicbalur,  injurias  obsedit.  Sviodi- 
slaus  vero  obsidionem  vi  solvere  volens  collecto  exercitu 
copioso  marchioni  mandavit,  se  ei  altera  die  congressurum. 
Vespere  autem  diei  praecedentis  Oderam  fluvium  cum  suis 
oranibus  transgressus  improvisus  supervenire  hoslibus  mo- 
liebatur.  Unus  vero  corum ,  qui  supani  dicuntur,  vehe- 
menter ei  coepit  obsistere,  monens  ne  tempus  pugnae  sla- 
tntum  praeveniret ,  quia  hoc  factum  nullius  rectius  quam 
inGdelitatis  posset  nomine  appellari.  Quem  dum  dux  liini- 
dilalis  arguerel  et  fidelitalis,  qua  ei  tcnerelur,  coramone- 
ret,  respondit,  *ego  quidem  ad  pugnam  pergo,  sed  scio  me 
palriam  meam  de  celero  non  visurum.'  Habebat  autem 
(sc.  Wlodislaus)  ducem  belli  pythonissam  quandam,  quae 


*)  alphabetisch  verzeichnet  in  Fabricii  bibliographia  anliquaria. 
cd.  3.  Hamb.  1760.  4.  p.  593-613.  vgl.  Poliers  archäol.  1,  758-769. 

**)  Melber  de  Gcroluhofen  im  vocabularius  predicantium  (bogen 
R  4)  hat  folgendes:  'uigromaniia.  schwärt/,  itunsl  die  do  ist  mit  uff- 
schung  der  dutten,  mit  den  der  nigromanticus  zaubert,  oder  mit  den 
dryen  ersten  schollen  %  die  der  pfaff  wirfft  ynsz  grab,  oder  mit  den 
H'ydhopff*nt  die  do  lauffen  by  den  ßrebern.'  diese  stelle  schöpft  auch 
Jodocus  Eycbmans  vocab.  predicantium  (Nürnberg  1483)  aus  Melber. 
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de  flumine  cribro  haus  tarn,  nec  deflucnlem,  ut  fcrebatur, 
duccns  aqnam  exercitum  praecedebat,  et  hoc  signo  eis 
victoriam  promiltebat.  Nec  laluit  marchioncm  advenlus 
eorum,  sed  mature  suis  armatis  el  ordinalis  occurrens, 
forti  congressu  omnes  in  fugani  vertit,  pythonissa  primi- 
tus  interfecta.  ille  eliam  supanus  viriliter  pugnans  cum 
raultis  aliis  interfeclus  est.  Was  hier  auf  glück  und  heil 
wird  sonst  auf  reine  Unschuld  gedeutet,  ein  frommer  knabe 
trägt  wasser  im  sieb,  ohne  dafs  ein  tropfen  durchfliefst 
K.M.  3,  254} ,  nach  dem  indischen  glauben  vermag  der  un- 
schuldige wasser  als  kugel  zu  ballen,  'exstal  Tucciac  ve- 
slalis  incestae  precalio,  qua  usa  aauam  in  cribro  tulit.' 
Plin.  28,  3;  einem  mädchen  gibt  die  hexe  auf,  wasser  im 
sieb  zu  holen,  norske  ev.  1,88,  die  vcslalin  musteauch  feuer 
in  ehernem  siebe  tragen  [oben  s.  577},  und  ein  dän.  mar- 
cheu in  Molbechs  ev.  s.  22  redet  sogar  von  tragen  der 
sonne  im  sieb.  Das  sieb  erscheint  ein  heiliges,  allerlhüm- 
liches  gcrälh,  dem  man  wunder  beilegte,  was  der  mythus 
begreift  sind  dem  Sprichwort  Unmöglichkeiten:  'er  schepfet 
wazzer  mit  dem  sibe  swer  ane  vrle  milte  mit  sper  und  mit 
schilte  ervehten  wil  erc  und  lanl/  Troj.  18536.  'lympham 
infundere  cribro/  Heinard.  3,  1637. 

Nach  ags.  Überlieferung  liefsen  die  Normannen  ihrem 
beer  eine  wunderbare  fahne  vortragen ,  aus  deren  zeichen 
sie  sieg  oder  besiegung  entnehmen  konnten.  Asscrius  in 
vita  Alfredi  p.  33  ad  a.  878:  .  .  vexillum  quod  reafan 
(1.  raefan,  hräfen,  alln.  hrafn)  vocant.  dicunt  enim  quod 
tres  sororcs  Hungari  et  llabbac,  filiae  videlicet  Lodebrochi 
illud  vexillum  texuerunt,  et  totum  paraverunt  illud  uno 
meridiano  tempore*),  dicunt  eliam,  quod  in  omni  bello, 
tibi  praecederet  idem  signum  ,  si  victoriam  adepturi  es- 
senty  appareret  in  medio  signi  quasi  corvus  vivus  vo- 
ll tans  $  sin  vero  vincendi  in  futuro  fuissent,  penderet  rfi- 
vecte  nihil  movens:  et  hoc  saepc  probatum  est/  Im  cn- 
comium  Kmmae  (Duchesne  scripl.  norm.  169)  heifst  es,  die 
fahne  sei  aus  weifscr  seide,  ohne  bild,  gewesen,  in  kriegs- 
zeiten  aber  ein  rabe  mit  ofnem  Schnabel  und  flatternden 
flügcln  darin  sichtbar  geworden,  sobald  sie  sieger  waren; 
hingegen  habe  er  still  gesessen  und  die  Hügel  hängen  las- 
sen, wann  ihnen  der  sieg  entgieug.  Ailredus  rievallcns. 
p.  353  erklärt  diesen  raben  für  den  leibhaften  tcufel,  der 
freilich  in  rabengestall  erschien  (s.  045) ;  näher  liegt  es  an 

*)  das  spinnen  eines  fadens  zwischen  XI  und  XII  (abcrgl.  848) 
stimmt  sehr  merkwürdig. 
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den  vogol  des  heidnischen  siegesgoltes  zu  denken  (s.  637], 
vielleicht  gab  Odinn  dem  siegreichen  heer  das  zeichen,  dals 
er  seinen  holen  herabsandte?  aber  keine  nord.  sage  thul 
solcher  kriegsfahne  meidung. 

Von  der  Weissagung  aus  heilbringendem  rossegewie- 
her  ist  s.  624  gehandelt.  Dempster  (anliq.  rom.  3,9)  sagt: 
cquos  hinnitu  alacriore  et  ferociore  fremitu  victoriam  omi- 
nari  eliamnunc  mililibus  persuasum  est.  Abergläubische 
horchen  weihnachts  zwölf  uhr  auf  Scheidewegen,  an  grenz- 
steinen:  vermeinen  sie  nun  schwerlergcklirr  und  pferde- 
gewieher  zu  hören,  so  wird  im  künftigen  frühjahr  ein 
krieg  entstehn  (wie  man  aus  dem  pferdegewieher  des  wü- 
tenden heers  krieg  weissagt,  s.  892.  893).  mägde  horchen 
um  jene  zeit  an  der  Schwede  des  Pferdestalls  auf  wiehern 
der  hengste,  und  vernehmen  sie  es,  so  wird  bis  zum 
24  juni  ein  freier  erscheinen.  {Liebusch  Skylhika  p.  143). 
andere  legen  sich  Weihnachten  in  die  pferdehrippe ,  um 
künftige  dinge  zu  erfahren  (Denis  lesefrüchlc  1, 128).  uuheil 
naht  wenn  das  ros  stolperl}  z.  b.  der  serbische  Scharalz. 
Vuk  1 ,  240. 

Spatulamancia  bei  Hurilieb  (anh.  lxv)  ist  verderbt  aus 
scapulimantia,  und  die  kunst  scheint  nicht  blofs  von  Römern 
oder  Byzantinern  herzurühren,  nach  Lambek  7,  224  findet 
sich  auf  der  Wiener  bibl.  eine  abhandlung  des  Michael 
Psellus  (ich  weifs  nicht,  welches)  negi  lo/tonXmooxoit tag. 
auch  Vintler  (s.  liv)  gedenkt  des  ansehens  der  schulter- 
btine.  divinationcs  scnlterrenhlat.  altd.  hl.  1 ,  365.  Jor- 
nandes  cap.  37:  Allila  diflldens  suis  copiis,  melucns  inire 
conflictum,  slaluit  per  aruspices  fulura  inquirere.  qui 
more  solilo  nunc  pecorum  fibras,  nunc  quasdam  venas  in 
abrasis  ossibus  intuenles  Hunnis  infausla  denuntiant.  Unter 
den  Kalmükcn  gibt  es  zaubercr,  dallatschi  genannt,  weil 
sie  aus  dem  Schulterblatt  (dalla)  der  schafet  schwane  und 
hirsche  weissagen,  sie  lassen  diese  knochen  eine  zeillang 
im  feuer  brennen  und  verkünden  dann  aus  dem  anblick 
der  darauf  enlstaiidncn  streife  und  züge.  läfst  das  feuer 
auf  den  blättern  viel  schwarze  spuren,  so  machen  die 
dallatschi  auf  gelinden  winler  hofnung;  viel  weifse  spuren 
aber  bedeuten  schnce  *). 

Dies  trift  nahe  zu  der  Wahrsagung  aus  dem  gansbein 
(ex  anserino  slerno)  Uartlieb  lxvi,  die  in  späterer  zeit, 
wahrscheinlich  heule  noch,  unter  dem  volk  vorkommt, 
vgl.  abergl.  341.  dän.  163.    ich  habe  mir  folgende  stellen 


#)  Benj.  Bergmanns  nomad.  slreifereicn  3,  184. 
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darüber  angemerkt  Kttners  ungew.  apoth.  p.  1144:  *  and 
was  müssen  nicht  die  brustbeine  der  capphanen,  gänse 
und  enten  vor  prognostica  herlehnen  ?  sind  dieselben  roth, 
su  urtheilen  sie  eine  anhaltende  kälte,  sind  sie  aber  weifs, 
klar  und  durchsichtig,  so  werde  das  weiter  im  winter  er- 
leidlich sein.'  Marlinsgans  durch  Joh.  Olorinus  variscus 
(Magdeb.  1609.  8.)  p.  145:  «ihr  guten  alten  mülterlein,  ich 
verehre  euch  das  brustbein,  dafs  ihr  calendermäfsig  dar- 
aus warsagen  lernet  und  wetterprophelen  werdet,  das 
förderstc  theil  beim  hals  bedeutet  den  vorwinter,  der  hin- 
dersle  theil  den  nach  winter,  das  weifse  bedeutet  schnee 
und  gelinde  wetter,  das  andere  grofse  kälte/  Ganskönig 
von  Lycoslhenes  Psellionoros  (Wolfg.  Spangenberg)  Strafsb. 
1607.  Gill:  «das  brustbein,  so  man  nennt  das  ros  (kindern 
zum  selbspringenden  röslein  vermacht),  und  auch  den 
allen  mülterlein,  die  draus  prognoslicicren  fein,  und  an 
der  färb  wissen,  on  gfärden,  ob  werd  ein  kalter  winter 
werden/  rhylhmi  de  ansere  (bei  Dornau  1,403):  «wie 
dann  das  bein  in  meiner  brüst ,  das  trag  ich  auch  nit  gar 
umbsust,  denn  man  darin  kan  sehen  wol,  wie  es  den 
winter  wintern  soll,  und  mancher  sich  danach  fast  hell, 
und  mich  für  ein  prophelen  zeit' 

Die  so  aufs  welter  achteten  hiefsen  wetersorgwre 
Er.  8127  oder  weterkieswre,  wober  der  eigenname  Kiese- 
wetter  (gramin.  4,  848) ;  in  Rauchs  Script.  1,430  linde  ich 
einen  ort  «bei  der  weterchiesen es  scheint,  dafs  gewisse 
platze  dafür  gelegen  waren. 

Die  Ehsten  weissagten  sich  wetter  und  fruchtbar  keil 
aus  fischreusen.  Gutslaffs  worte  (in  seinem  buch  über 
Wöhbanda)  p.  209-211  sind  diese:  «zwar  es  ist  mir  neu- 
lich erzeblet  worden,  das  die  bauren  vor  diesem  an  dieser 
bäche  ihr  augurium  wegen  des  wetlers  gehabt  hellen, 
welches  sie  also  verhandelt,  sie  betten  in  diese  bäche 
drei  körbe  geselzet  neben  einander,  und,  ungeachtet  der 
eufserslcn  beiden,  hellen  sie  nur  auf  den  mittelsten  korb 
alleine  achtunge  gegeben,  was  für  gattunge  von  fischen  in 
denselben  körne,  denn  so  in  den  mittelsten  ein  unschup- 
pigter  fisch,  als  ein  krebs  oder  quap  oder  dergl.  hinein- 
gekommen were,  hellen  sie  sich  eines  bösen  wetters  und 
unfruchtbaren  jabres  zu  besorgen  gehabt:  darum!)  so  hel- 
len sie  einen  ochsen  geopfert ,  umb  gul  wetter  zu  erlangen, 
darauf  hellen  sie  die  körbe  wiederumb  also  eingestellt, 
und  da  abermahl  ein  unschuppiger  fisch  in  demselben 
befunden  worden,  so  hellen  sie  zum  andern  mal  einen 
ochsen  geopfert,  und  darauf  zum  drillenmale  die  körbe 
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wieder  eingeselzet.  helle  sich  nun  wieder  ein  unschuppi- 
aer  fisch  darin  befunden,  so  hellen  sie  vors  drille  ein 
kind  geopfert,  umb  gul  weiter  und  fruchtbare  zeit  zu  er- 
langen, und  darauf  zulelzt  die  körbe  wieder  eingeselzet. 
wenn  sie  denn  nun  nichtschüppichte  fische  im  mittelsten 
korbe  gefunden,  so  hellen  sie  es  ihnen  gefallen  lassen  und 
hellen  sich  mit  gedult  darin  gegeben.  hellen  sie  aber 
schuppichle  fische  darinnen  gefunden,  so  hetlen  sie  sich 
eines  guten  wellers  und  fruchtbaren  ja h res  vermutet,  welches 
sie  mit  freuden  wargenommen/  Ganz  verschieden  war  die 
gr.  iy&voftaviua  aus  der  fische  eingeweiden  (Poliers  ar- 
cbäol.  1,  703). 

Wie  dem  rossewiehern  (s.  1067)  gehorcht  wurde,  lausehte 
man  nachts  in  den  Saatfeldern:  Weihnachten  in  die  Win- 
tersaat gehn  und  die  zukunft  erhorchen,  mainachls  in  das 
grüne  korn  (abergl.  420.  854).  Das  getraide  war  heilig, 
der  heilego  ezesg  N.  ps.  140,  7  (goth.  atisks),  das  liebe 
korn  (gramin.  3,  665).  wahrscheinlich  vernahm  man  nun 
in  der  saal  sitzend  stimmen  oder  reden  der  geisler  über  die 
bevorstehenden  ereignisse.  Man  horchte  auch  auf  kreuz- 
weyen  (abergl.  654.  962),  wo  grenzen  zusammenstiefsen : 
solche  wegscheiden  *)  galten  für  sammelörtcr  der  geister 
und  hexen  (s.  1026  und  abergl.  647),  vgl.  das  alln.  '[)ar 
sem  gölur  mcelast'  (fornm.  sog.  3,  22).  standen  an  weg- 
scheiden göllcrbilder  der  Heiden  ?  es  heifsl,  dafs  man 
ad  bivia  gebetet,  geopfert,  lichter  angezündet  habe  (anb. 
xxxvi).  ebenda  ist  auch  die  rede  von  sitzen  auf  der  weg- 
sebeide**],  ohne  dafs  der  saal  erwähnt  würde:  in  hiuio 
sedisli  sttpra  taurinum  cutem,  ut  ibi  futura  tibi  inlellige- 
res  (xxxvi).  die  ochsenhaut  deutet  mir  gleich  der  hären- 
haut (s.  962.  vgl.  Heinh.  s.  lvi)  heidnisches  opfer  an.  Wich- 
tigen aufseblufs  scheint  hier  ein  galiscbcr  brauch  zu  ge- 
währen, den  ich  aus  Armstrong  schöpfe:  einer  wird  in  die 
warme  haut  eines  frischgeschlachteten  thiers  gewunden, 
im  wald  an  einen  Wasserfall  hingelegt  und  allein  gelassen; 
aus  dem  rauschen  der  wellen,  glaubt  man,  werde  ihm  das 
zukünftige  offenbar,  diese  art  der  Weissagung  hiefs  taghairn. 

')  persischer  aherglaube :  silting  down  at  llie  junetion  of  four 
crossroads  on  a  wednesday  night,  and  applying  every  sentenre 
spoken  by  the  passers  lo  yoursclf  and  considering  it  as  a  good  or 
bad  omen.    Atkinson  p.  11.  12. 

**)  wenn  ein  mädeben  am  Christabend  nach  dem  ahendessen  das 
tischt uch  auf  einem  kreuzweg  ausschüttet  t  so  begegnet  ihr  ein  mann, 
der  ihr  gnlen  abend  bietet.  von  seiner  art  und  gestalt  wird  ihr 
künftiger  bräutigam  sein.  Das  ausgeschüttete  ist  an  die  stelle  des 
gebreiteten  tuebs  oder  der  thierhaut  getreten. 
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auch  der  Strudel  war  geweihter  ort  gleich  dem  Scheide- 
weg; dieses  letzten  gedenkt  die  edda  'opt  bölvtsar  konor 
silja  brauto  nwr  |xer  er  devfa  sverd  ok  sefa.'  Saem.  197b. 
Einige  setzten  sich  neujahrs  auf  das  hausdach,  schwert- 
umgürtet, und  erforschten  die  Zukunft  (xxxvi).  diese  stelle 
mufs  wiederum  heilig  gewesen  sein,  da  man  auch  kranke 
kinder  auf  das  dach  setzte  zur  herstellung  (xxxv.  xxxviij. 
bezieht  sich  darauf,  dafs,  wenn  einer  nicht  sterben  kann, 
schindeln  auf  dem  dach  umgewendet  oder  ausgehoben 
werden  (abergl.  439.  721)?  auch  wenn  ein  kind  Verzü- 
ckungen hat  kehren  sie  eine  schindcl  um  (Jul.  Schmidt  121). 
Eigentümlich  wird  unter  Zuziehung  eines  erbschlüssels  und 
knäuels  zum  fenster  hinaus  gehorcht  (abergl.  954). 

Niesen  (nraigar,  sternuere)  war  schon  in  ältester 
zeit  bedeutsam,  einige  hallen  es  für  gelinden  schlagfluss, 
für  augenblickliche  lahmung,  während  welcher  der  mensch 
des  freien  gebrauchs  seiner  gliedmafsen  beraubt  ist  (anh. 
lxu).  Die  kriechen  riefen  dem  niesenden  zu:  7.tv 
oütnor.  vgl.  anthol.  gr.  II.  13,  11.  Cur  sternumentis  salu- 
lamus?  quod  eliam  Tiberium  cacsarem,  trislissimum  (ut 
constal]  hominum,  in  vchiculo  exegisse  tradunt.  PI  in.  28,  2. 
Giton  ler  continuo  ita  slernulavit,  ut  grabatum  concuterel, 
ad  quem  molum  Eumolpus  salverc  Gilona  jubet.  Petron. 
saL  99  *).  auch  die  Araber  grüfsen  beim  niesen  (Rückerts 
Hariri  1,  543).  aus  den  dichtem  des  MA.  folgende  stellen: 
die  Heiden  nicht  endorften  niesen,  da  man  doch  sprichet 
*nu  heißa  gotV  Turl.  Wh.  35;  *  Christ  in  helfe,  so  sie 
niesen.'  Ms.  2,  169b;  *  durch  daz  solle  ein  schilt  gesellen 
kiesen,  daz  im  ein  ander  heiles  wünschte,  ob  dirre  schilt 
künde  niesen.'  Tit.  60;  sö  tvünsch  ich  dir  ein  niesen.  Ms.' 
2,  217b;  'wir  sprechen,  swer  niuset,  got  helfe  dir/  Renn. 
15190;  'deus  le  adjuvet'  (a.  1307)  Pistorius  scripl.  1,  1024, 
vgl.  Königshoven  p.  302.  Unter  den  brücken  niesen  ver- 
wünschte geisler,  damit  helf  yott !  gesagt  werde  und 
ihre  lösung  erfolge.  DS.  no.  224.  225.  226.  Mones  anz. 
4,  306.  'dir  hat  diu  katze  nihl  genorn:  Helbl.  1,  1393. 
Den  Griechen  schien  das  niesen  etwas  göttliches:  iov 
7?Tap/fO>'  &tov  ityov/tt&a.  Arisl.  probl.  33,  7.  vgl.  11,  33. 
Xcnoph.  cxp.  Cvri  3,  2,  9.  Theoer.  7,  96.  18,  16.  benieste 

*)  slerniitanlibu.s  salverc  dictum  anliquior  mos  quam  pulalur. 
Valcsius  in  Valesianis  p.  68.  ponrquni  on  fall  des  soubails  en  faveur 
de  ceut  qui  r!lernuent.  Morin  in  den  mem.de  l'acad.  des  inscr.  4,  32.r>. 
Job.  (»erb.  Menschen  de  anliqun  et  moderne  ritu  salulandi  sternutan- 
t«*s.  Kilon.  1704.  gesell,  der  formet  'gott  belf  dir!1  beim  niesen, 
berausg.  von  Wictand.   Lindau  1787. 
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worle  werden  wahr.  Od.  17,  541.  545.  sternulationes 
nolitc  observare.  (Eligius  anb.  xxix).  wenn  jemand  wah- 
rend einer  erzühlnng  niest,  so  imifs  er  ihre  wahrheil  be- 
weisen, in  den  Christnachten  niest  man  nicht,  so  stirbt 
das  vieh  nicht  (anh.  l).  merkwürdig  ist  Hartliebs  stelle 
(lxji),  vgl.  abcrgl.  156.  266.  437.  ehstn.  23. 

Ohrenklingen ,  garrula  auris,  ßoftßac,  wenn  am 
rechten  ohr,  glücklieb.  'absentes  tinnitu  aurium  praesen- 
tire  sermones  de  se  reeeptum  est.'  Plin.  28,  2,  damit  vgl. 
abergl.  82.  802;  orensausen  anh.  xlviii.  zittern  des  auges. 
üXXtTut  6(f9alf<6g  /iot  6  &t$tog.  Theoer.  3,37.  brauen 
und  wangenjucken.  anh.  s.  xl,  xli  und  abergl.  141.  *si 
vibrala  salitionc  insuetum  alter  oculorum,  dexter  vel  sin  ist  er 
palpitarct,  si  conentcrentur  ac  veluli  exsilirent  aut  trepi- 
darent  musculi,  hiimeri  aut  femora  etc.  mali  erant  ominis.' 
Dempstcr  antiq.  rom.  3,  9.  vgl.  Suidas  s.  v.  ofwrtnriuqr. 
auch  den  Indern  war  zucken  des  rechten  auges  übler  Vor- 
bedeutung (Hirzcls  Sakuntala  s.  65).  wenn  das  rechte  auge 
juckt,  bedeutet  es  gutes,  wenn  das  linke  übles  (Tobler  30). 
Hierher  auch  nasenbluten;  wenn  an  der  linken  seile,  un- 
glücklich (abergl.  825).  wer  an  der  thür  beim  ausgehen 
hängen  bleibt ,  an  die  schwelle  stöfst,  stolpert,  ist  zurück- 
zutreten gewarnt  (abcrgl.  248.  895). 

Unverwandt  römischem  oder  griechischem  aberglauben, 
so  viel  ich  sehe,  sind  die  manigfalten  weisen,  künftige 
freier  oder  liebhaber  zu  erforschen.  Das  mädchen  lauscht 
dem  gackern  des  hahns  (abcrgl.  101)  oder  sie  wirft  den 
blumenkranz  (abergl.  848.  1093.  vgl.  867)  oder  sie  zieht  in 
bestimmter  nacht  ein  scheit  aus  dem  holzhaufen ,  einen 
stecken  ans  dem  zäun  (anh.  s.  xlvi.  l.  abcrgl.  109.  958) 
und  zwar  rücklings  hinzugehend;  oder  bei  dunkler  nacht 
greift  sie  in  die  heerdc,  um  einen  widder  heraus  zu  zie- 
hen (abergl.  952).  das  rückwärts  gehen  und  nackend 
stehen  ist  dabei,  wie  in  andern  Hillen,  gewöhnliches  erfor- 
dernis  (abergl.  506.  507.  928  und  s.  lvi).  Auch  wirft  sie 
das  hemd,  nackend,  zur  thür  hinaus  (abcrgl.  955),  oder 
greift  rücklings  aus  der  thüre  nach  des  liebsten  haar 
(abcrgl.  102),  oder  deckt  ihm  (wie  nornen)  den  tisch,  an 
dem  er  nachts  erscheinen  und  essen  mufs.  Harrys  (volkss. 
2,  28)  beschreibt  den  sogenannten  nappelpfang :  man  setzt 
auf  ein  gefaTs  mit  reinem  wasscr  leichte  napfchen  von 
silberblech  mit  den  namen  derer  bezeichnet,  welchen  die 
zukunft  erforscht  werden  soll;  nähert  sich  das  näpfchen 
eines  jünglings  dem  eines  mädchen,  so  wird  daraus  ein  paar, 
anderwärts  bedient  man  sich  dazu  einfacher  nufsschalen. 
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Gleich  der  erforschung  des  bräuligams  war  es  wich- 
tiges anliegen,  das  geschlecht  des  kindes  voraus  zu  wissen, 
das  eine  mutier  zur  weit  bringen  wird.    Mau  weissagte  es 

O  CT1 

aus  der  begegnung  beim  Kirchgang  (483),  aus  früheren 
Kindern  (677.  747} ,  aus  dem  niesen  (ehsln.  23).  dafs  eine 
frau  lauter  tüchter  gebühren  werde,  liefscn  andere  zeichen 
schliefen  (678.  ehstn.  22).  Ein  allfranz.  gedieht  bei  Meon 
3,34  hat  folgende  stelle: 

voirc  est  cjue  je  sui  de  vous  grosse, 

si  in  cnseigna  Ton  ä  aler 

entor  le  mostier  Sans  parier 

trois  tors,  dire  trois  patenostres 

cn  l'onor  dieu  et  ses  aposlres; 

une  fosse  au  talon  fecisse, 

et  par  trois  jors  i  revenisse: 

s'au  tiers  jorz  overt  le  Irovoie 

s'ctoit  un  ßls  gifavoir  devote, 

et  s'i7  etoit  clos ,  c'etoit  ßlle. 
Schuhe  über  das  haupt  werfen,  und  sehen,  wohin 
sich  die  spitze  Kehrt,  erforscht  den  ort,  an  welchem  ein 
mensch  länger  bleiben  soll  (s.  iah.  abergl.  101).  die  ser- 
mones  disc.  de  tempore  nennen  unter  abergläubischen  weih- 
nachtsbräuchen  das  calceos  per  Caput  jactare.  (sermo  xi). 

Sic  führen  auch  an,  'qui  cumulos  salis  ponunt  et  per 
hoc  futura  pronosticant.'  (abergl.  1081).  im  sterbhaus  werden 
wiederum  drei  salzhau fen  gemacht  (abergl.  846).  dieses 
bezieht  sich  auf  die  hciligkeit  des  salzes  's.  999. 1030).  Grie- 
chischer herKunft  scheint  das  weitverbreitete  hleigiefsen 
(abergl.  97.  579.  anh.  s.  lxv);  auch  Ihre  (de  superstit. 
p.  53)  erwähnt  seiner,  vgl.  die  molybdomantia  e\  plumbi 
liqucfacti  diversis  motibus  (Poliers  archäol.  1,  339). 

Keine  art  von  aberglauben  hat  aber  durch  das  ganze 
miltelaller  liefere  wurzel  geschlagen  als  die  Vorbedeutungen, 
die  man  unter  den  benennungen  aneganc ,  widerganc, 
widerlouf  verstand,  thier,  mensch,  sache,  auf  die  man 
frühmorgens,  wenn  der  tag  noch  frisch  ist,  beim  ersten  aus- 
gang  oder  unternehmen  einer  reise  unerwartet  sliefs,  be- 
zcichnclcu  heil  oder  unheil  und  mahnten  das  begonnene  fort- 
zusetzen oder  wieder  aufzugeben.  Saxo  gramm.  s.  84  sagt 
congressionnm  initia,  welchen  nord.  ausdrucK  halle  er  dabei 
im  sinn,  etwa  vidrgrtngr?  Wie  der  beginn  eines  jeden 
werKs  bedenKsam  ist  (omina  prineipiis  inesse  solent,  Ovid. 
fast.  1,  178),  wie  der  erste  eintritt  in  ein  neues  haus,  über 
die  neue  brücke  vorsichtig  unternommen  wird  (vgl.  s.  972), 
der  goll  oder  dämon  das  erstbegegnende  für  sich  fordert 
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(s.  1094);  so  beachtete  man  alle  zeichen,  'die  sich  bei  be- 
stimmtet) ausfarten  und  reisen  ergaben,  der  mlat.  ausdrack 
dafür  ist  supervcnta  sc.  res,  die  überrascht,  supervenit 
(franz.  survient);  oder  lieber  sinnlich  gefafst,  was  oben  in 
der  lufl,  über  uns  schwebt,  wodurch  freilich  nur  der  vögclttug 
bezeichnet  wäre.  Hincmar  de  divortio  Lotharii  (oben  s.  1053) 
sagt:  ad  haec  . . .  pertinent,  quas  supervcntas  feminae  in 
suis  lanißciis  vel  tcxtilibus  operibus  nomiuant.  Ivodia 
ov/tfloXa  nannten  es  die  Griechen,  und  mit  ihnen,  den 
Römern,  ja  morgenländischen  Völkern  haben  wir  die  mei- 
sten gemein,  bei  fast  durchgreifender  ausbreitung  dieser 
angänge  ist  es  kaum  glaublich ,  dafs  sie  erst  im  gefolg  der 
latein.  literalur  zu  den  deutschen  gelangt  seien:  sie  beruhen 
auf  älterer  Verwandtschaft  aller  europäischen  Völker,  und 
schon  der  frühste  beobachter  unserer  vorfahren,  Tacitus, 
bemerkte  diese  art  der  Weissagung  bei  ihnen:  'au&picia 
sortesque,  ut  qui  maxiroe  observant . . . .  et  illud  quidero 
etiam  hic  nolum,  avium  voce*  volatusque  interrogare.' 
von  den  pferden  s.  624.  In  vielen  unsrer  alten  mylben 
wird  auf  die  primiliae  gewicht  gelegt;  es  sei  nur  an  Wodan 
erinnert,  der  denen  sieg  verleihen  wollte,  welche  er  zuerst 
bei  Sonnenaufgang  erblicken  würde  (s.  122). 

Ich  will  erst  stellen  angeben,  welche  mehreres  zu- 
sammenfassen, dann  das  einzelne  erläutern. 

Aus  Xenophons  memorab.  I.  1 ,  4  mag  vorausstehn : 
dXX*  ol  fdv  nXetotot  yaoiv  vno  %e  tüv  oovi&mv  *al 
nö)v  anavtwvtmv  dnoxgtneo&al  r«  ual  ngoiointo&at. 
I.  1,  14:  fovc  dk  ual  Xi&ovg  ual  £vXa  ual  id  ft/^ovTO 
&f]Qta  ofßeo&at,  die  obvia  animalia,  nicht  wie  man  es 
wol  aufgefafst  hat  vulgaria  ubivis  obvia. 

Das  frühste,  aber  sehr  allgemein  redende  zeugnis  aus 
unserm  millelalter  findet  sich  bei  Eligius  (anh.  s.  xxxik 
'nullus  observet  egrediens  aut  ingrediens  domum,  quid  sibi 
occurrat,  vel  si  aliqua  vox  reclamantis  fiat,  aut  qualis 
avis  cantus  garriat,  vel  quid  etiam  portantem  videat.' 
Gregor,  turon.  7,  29:  *  et  cum  Her  ageret,  ut  consuetudo 
est  barbarorum,  auspicia  intendere  coepit  ac  dicere,  sibi 
esse  contraria/  Bestimmter  redet  Johannes  sarisberiensis 
f  1182)  im  Polycraticus  sive  de  nugis  curial.  1,  13,  den 
ich  jedoch  nicht  vollständig  ausziehe:  'si  egredUns  limen 
calcaveris  aut  in  via  offenderis ,  pedem  contine  ....  cum 
processeris,  abscondita  futurorum  avcs,  quas  ominales 
vocant,  tibi  praenunciabunt.    quid  eomix  loquatur,  dili- 


modo  conlemnas.    refert  etenim  plurimum,  a  dextris  sit 


Grimme  mythol. 
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an  a  sinistris,  qaa  positione  respiciat  cubilum  gradienlis, 
loqoax  sit  an  clamosa,  an  silens  omnino,  praecedat  an 
sequatur,  Iranseunlis  exspectet  ad  Ventura,  an  fugiat,  qnove 
discedat.  corvus  vcro,  quem  non  minori  diligentia  obser- 
vabis,  rebus  majoribus  auspicatur  et  usquequaque  cornici 
praejndicat  porro  cygnus  in  auguriis  ales  gratissima 
naulis,  ulpote  quae  aquarum  domestica  quadam  gratia  fa- 
railiaritalis  eorundem  secrela  praenoveriL  Si  avis  quae 
vulgo  dicitur  albaneltus  (albanel  s.  1084.1085)  praetervolans 
viam  a  sinistris  feratur  ad  dextram,  de  bospitii  hilaritate 
ne  dubites,  si  contra,  contrarium  exspectabis.  leporis  ti- 
mebis  occursum,  lupo  obvio  congralulaberis;  ovibus  gra- 
tanter  ob  viam  gradicris,  dum  capvam  viles.  bobus  tritu— 
runtibus,  libentius  tarnen  arantibtis  obviabis.  nec  displi- 
ceat  si  viam  ru perint,  quia  roora  ilineris  hospitii  gratia 
compensabilur.  mulus  infauslus  est,  asinus  inulilis,  cqnus 
quandoque  bonus  est.  habet  vero  jurgiorum  et  pugnae 
significalionem ,  interdum  tarnen  ex  colore  et  visu  miliga- 
tur.  locusta  itinerantium  praepedit  vola,  cconlra  cicada 
viatoris  proraovet  gressum.  aranea  dum  a  superioribus 
filpm  ducit  spem  venturae  pecuniae  videlur  afferre.  saeer- 
dotem  obvium  aliumve  religiosum  dicunt  esse  infaustum; 
feminam  quoque,  quae  capite  discooperto  incedil,  infeli- 
cem  credc,  nisi  publica  sit.'  Petrus  bJesensis  (f  um  1200) 
epist.  65:  'somnia  igilur  ne  eures,  nec  le  illorura  errore 
involvas,  qui  occursum  leporis  liment,  qui  mulierem  spar- 
sis  crinibus,  qui  hominem  orbatum  oculis,  aut  mutila- 
tum  pedc ,  aut  cueulatum  habere  obvium  deleslantur; 
qui  de  jueundo  gloriantur  hospilio,  si  eis  lupus  occur- 
saverit  aut  columba,  si  a  sinistra  in  dexleram  avis  s.  Mar- 
tini volaverit,  si  in  egressu  suo  remotum  audiant  tonilmm ; 
si  hominem  gibbosum  obvium  habuerint  aut  leprosum  *). 
Hartmann  läfst  seinen  mutfesten  Erek  der  gefahr  enlge- 
gengehn : 

8122  keins  s wachen  glouben  er  phlac. 
er  wolt  der  wibe  liezen 
engelten  noch  geniezen. 
swaz  im  getroumen  mahle 


*)  hierzu  mufs  man  Cbrysostomus  (gb.  384  f  40?)  ad  popuf.  an- 
tioeb.  bom.  21  (opp.  Elonae  1612.  6,  610)  nehmen:  nolh'ixtq  i%tl- 
&wp  T»?  Ttjv  olxiap  tr)v  tavxov   tlätv   üv&Qurior  itf(i6q>i>akfiO¥ 

««(jaxToc  7  ypiQu  ytyvtru».  iuv  <fi  unavujoy  noyvfj,  d*S*ti  xui  XW 
ott}  muI  noAAyc  lt*XQQia$  y(f*ovoa. 
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dar  öf  hei  er  kein  ahte; 

er  was  kein  wetersorgwre : 

er  sack  im  als  ma?re 

des  morgens  über  den  wec  varn 

die  iuweln  sam  den  musam: 

ouch  hiez  er  selten  machen 

dehein  fiur  in  der  spacken 

daz  man  in  dar  an  sajhe, 

er  phlac  deheiner  spsche. 

cz  was  nmbe  in  sö  gewant, 

im  was  der  tisch  in  der  haut 

als  maere  enge  sö  wtt, 

und  swaz  ungcloubcn  glt 

dane  kärle  er  sich  nicht  an. 
diese  stelle  ahmt  Wirnt  nach,  dem  auch  Wigalois  auszieht: 
6182  dehein  ungeloube  in  rouote 

in  dem  hose  noch  uf  dem  wege, 

er  lie  ez  allez  an  gotes  pflege. 

Swaz  im  des  morgens  wider  lief, 

oder  swie  vil  diu  krd  gerief, 

swie  vil  der  musäre  umbe  geßouc, 

der  ungeloube  in  nibt  betrouc: 

wander  nibt  dar  üf  ahte. 

Wir  haben  maneger  slabte 

bösheit  unde  gelouben, 

da  mit  wir  uns  nü  rouben 

aller  unser  stelecheiL 

ez  ist  vil  manegem  manne  leit, 

swenne  im  ein  wip  daz  swert  git. 

daz  lie  der  riter  ane  nlt, 

ern  ahtet  nibt  dar  üf  ein  har, 

ez  waere  gelogen  oder  war: 

er  het  in  gotes  gnade  gegeben 

beidiu  s£le  unde  leben. 

swaz  im  des  morgens  wider  gie 

daz  engeflöch  der  riter  nie, 

wan  guoten  gelouben  bei  er  ie. 
Berlhold  p.  58:  'sö  gloubent  eteliche  an  bcesen  anega*ic, 
daz  ein  wolf  guoten  aneganc  habe,  der  aller  der  werlle 
schaden  tuot,  und  ist  hak  sö  unreine  daz  er  die  liute  an 
stinket,  daz  nieman  bt  im  genesen  mac,  und  daz  ein  ge- 
willter* priester  bcesen  aneganc  habe,  an  dem  aller  gloube 

11t  sö  gloubent  eteliche  an  den  mitisearn,  sö  ist  dem 

der  hase  übern  wec  geloufen.  Als  ist  ir  unglouben  als 
vil,  daz  sin  nieman  ze  ende  komen  mag.'  hierzu  vgl.  man 

68* 
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abergl.  128.  Den  ausdruck  aneganc  bestätigt  Rudolfs  welt- 
chron.  (cod.  zeisb.  114b)  von  Moses  redend: 

er  verbot  allen  aneganc, 

vogelvluc,  stimme  oder  sanc, 

daz  dÄ  getoupte  nieman  an; 
und  Waith.  118,  16  heifst  es  von  einem  unglückseligen: 
*wizzet,  swem  der  anegenget  an  dem  morgen  fruo ,  deme 
g6t  ungelücke  zuo.'  Reinaert  1055  steht  dafür  tekin  ende 
ghemoet  (zeichen  und  begegnung)  *) ,  Reineke  (Hakemanns 
ausg.)  p.  52  gemöte,  was  man  noch  heute  nennt  *to  möte 
komen.'  allgemeiner  ist  der  alln.  ausdruck  heill  (omenj. 
Aber  in  einem  eddischen  lied  (Sem.  184b)  werden  drei 
glückliche  zeichen  für  den  krieger  (beim  schwerteschwin- 
gen, at  sverda  svipon)  genannt:  das  erste,  wenn  ihm  der 
dunkle  rabe  folge  Tylgja  ens  deyqva  hrafns)"),  was  an 
den  raben  der  glücksfuhne  erinnert  (s.  1066);  die  beiden 
andern  sind  deutlich  angänge ,  da  gesagt  wird  'ef  J>ü  ert 
fit  umkominn,  ok  ert  d  braut  bitinn  (wenn  du  hinaus- 
gekommen und  auf  dem  weg  begriffen  bist),  das  zweite 
ncmlich:  *tvä  f>ü  lltr  a  t&i  standa  hrödvfusa  halt  (wenn 
du  zwei  ruhmgierige  manner,  d.  u  zwei  krieger  auf  dem 
sprung"')  slehn  siehst);  das  dritte:  'ctptipiota  heyrir  ülf 
und  asklimom,  heilla  audit  verdr  ef  f)ü  ser  \>ä  fyrrifara 
(wenn  du  einen  wolf  unter  der  esche  ästen  heulen  hörst, 
glück  beschieden  ist  dir,  wenn  du  ihn  dannf)  vorwärts- 
laufen siehst),  diese  drei  zeichen  gibt  Hnikarr  (Odinn)  dem 
Sigurd  an.  den  drei  glücks  werden  aber  noch  zwei  unglücks- 
zeichen  beigesellt,  das  eine  wenn  der  held  gegen  die  nie- 
dersinkende sonne  (stdsktnandi  syslor  mana)  kämpfen  müsse, 
das  andre,  wenn  er  beim  ausgang  zum  streit  mit  dem Jafie 
strauchle  (ef  J>u  foeti  drepr).  Bemerkenswerthe  angänge 
scheinen  mir  auch  in  den  gesellcnsprüchen  die  fi  bsche  im 


*)  Kein.  1107:  sulc  mochte  ons  daer  ghemoet  en, 

hi  soude  ons  qnedden  ende  groeten, 
die  ons  nemmerme  dade  goel. 
**)  Nialssaga  cap.  8.  haben  zwei  blutracher  glück,  weil  ihnen 
unterwegs  zwei  raben  folgen  (hrafnar  tveir  flugo  med  Jieim  alla  leid), 
begleiten  sie  als  Odinns  holen  ?  oder  weil  sie  die  nahe  leiche  wittern  ? 
Es  gibt  noch  andre  stellen:  hrafn  at  meidi  halt  kalladi.  Saem.  208b  : 
hrajn  ftygr  auttan  af  hämeidi  ok  eptir  honum  örn  i  sinni.  fornald. 
sog.  1,  428. 

was  heifst  ä  tai  standa,  sitja  (Saem.  266»»)  sprelta  (Sayn.  269») 
genau?  dat.  sg.  oder  acc  pl.  des  fem.  ta  (digitus  pedis)  kamt  es  der 
form  nach  schwerlich  sein,  und  scheint  eher  ein  casus  matc.  und  ein 
örtlicher  begrif. 

f )  f>a  nehme  ich  für  tum ,  co  momento. 


Digitized  by  Google 


ANGANG 


1077 


teich ,  die  raben,  die  drei  alten  weiber,  die  jung  fr  au  mit 
der  ziege  (a.  w.  1,  91.  107.  111).  Ihre  de  supcrslit.  p.  82: 
ejusdem  indolis  est,  quod  tradunt  nostrates  de  occursu 
bominum  et  animalium,  e.  gr.  si  cui  domo  sua  mane  egre- 
dienti  occurral  mendicus,  vetula,  claudus,  aut  felis,  ca- 
nis,  vulpes,  lepus,  sciurus,  is  dies  inauspicatus  habetur, 
observanl  haec  prae  aliis  sagittarii  et  piscatores,  qui  cjus- 
modi  oroinibas  obiatis  faaud  raro  domum  revertuntur  et  a 
proposito  abstinent.  Lasicz  48:  quin  ipse  quoque  rex 
Wladislaus  gente  Lituanus  has  a  roatre  superstitiones  didi- 
cerat,  ut  eum  diem  infaustum  sibi  futurum  crederet,  quo 
primum  calceum  sinistrum  fortuito  accepisset  ad  hoc 
raovebat  se  interdum  in  gyrum  stans  pede  uno,  foras  e 
cubili  proditurus.  quorum  similia  multa  observanlur  a  Sa- 
magitis;  quidam  infeliciter  se  venaturos  sibi  persuadent  si 
domo  egressis  mulier  occurrat,  seu  quis  certum  numerum 
capiendorum  leporum,  vulpium,  luporum  nominet.  Lucas 
David  (cbron.  1,146.  147)  meldet  von  den  allen  Preufsen, 
da  Ts  sie  den  angang  eines  kranken  Tür  übel,  eines  reiten- 
den munnes  für  gut,  eines  fuchses  und  hasen  für  übel 
hielten. 

Schwierig  ist  es  in  den  sinn  aller  dieser  einzelnen 
Vorbedeutungen  zu  dringen. 

Zuerst  von  menschlichem  angang,  für  unheilbringend 
gehalten  wird  der  eines  alten  weibes ,  einer  frau  mit 
/liegenden  haaren  oder,  was  dasselbe  sagen  will,  aufge- 
löster kopfbinde  ").  wem  frühmorgens  ein  alt  weib  be- 
gegnet, wer  zwischen  zwei  alten  weibern  gehen  mufs, 
dessen  tag  ist  unglücklich  (abergl.  58.  380.  791.  976).  stöfst 
ein  jäger  morgens  auf  eine  alte,  so  legt  er  sich  zu  boden, 
und  sie  mufs  über  ihn  herschreiten,  um  den  schaden  zu 
verhindern  ( Volksgebrauch  in  Hessen),  in  der  Schweiz  ist  we- 
nigstens auf  neujahr  der  angang  eines  weibes  unglücklich 
(Tohler  447b).  Nach  schwed.  abergl.  (53)  ist  alles  begeg- 
nen der  frauen  schlimm,  nur  nicht  das  einer  hure,  wie 
bei  Cbrvsostomus  die  nnofrivoe  unglücklichen,  die  noovt] 
glücklichen  tag  bedeutet,  hierzu  stimmt  abergl.  177 'Jung- 
frau und  priester  sind  übles  zeichen,  hure  gutes  **).  Ihre 
redet  aber  ausdrücklich  von  einer  vetula,  womit  Arndts 


*)  cooperire  bedecken,  discoopetirc  aufdecken,  enthüllen,  itjl. 
tcoprire. 

**)  gilt  wenigstens  nicht  von  Theodora,   die  den  Byzantinern  ein 
übler  angang  war:  tjv  y«(t  totq  ofttümv  akXotq  t*  xui  M(>jfo/f«'»^v 
ßkHOWftos  oiotvQq.    Procop  bist.  arc.  9  (ed.  botui.  p.  63). 
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reise  nach  Schweden  1,  44  stimmt,  und  das  finnische  lied 
(Schröters  runen  p.67):  'frühmorgens  ausfahren,  dafs  nicht 
alte  weiber  mit  krummem  kinn  anschielen.'  Diese  letzte 
bezeichnung  führt  offenbar  auf  den  begrif  einer  hexe,  das 
fliegende  losgelassene  haar  (s.  1043)  mehr  noch  auf  den 
einer  nachtfrau  (abergl.  878),  Wahrsagerin,  heidnischen 
priesterin,  vergl.  die  eimbrisebe  noXtoÖ-Qi*  (s.  49).  Veldek 
21b  schildert  Sibylla  andfas  (horrida  crinibus),  'daz  mies 
lockehte  hienc  ir  üz  den  ören'  (non  comptae  mansere 
comae.  6, 48).  bestätigt  wird  diese  ansieht  auch  durch  den 
bösen  angang  des  spinnenden  weibes  (abergl.  135),  da  die 
hexe  fcldspinncrin,  d.  h.  norn,  parze  ist  (s.  1042).  Schon 
Plinius  28,  2:  pagana  lege  in  plcrisque  Italiae  praediis 
cavelur,  ne  mulier  es  per  itinera  ambulantes  toraueant 
Jusos,  aut  omnino  detectos  ferant,  quoniam  adversetur  id 
omnium  spei  praeeipueque  frugum.  das  sieht  wieder  recht 
nach  den  erkundigungen  aus,  die  unsre  göttinnen  über  be- 
sponnene  oder  unbesponnene  spindein  anstellen  (s.  247. 252). 

Noch  mehr,  wie  mich  dünkt,  erläutert  sich  dies  durch 
die  gleichstellung  des  geistlichen :  auch  ein  geweihter  prie- 
ster  ist  begegnenden  von  übler  Vorbedeutung,  dafür  habe 
ich  noch  ein  älteres  zeugnis  aus  Hincmar  1,  656  beizu- 
bringen: 'sunt  etiam  qui  dicant,  quando  in  venationem 
pergunt,  quod  obvium  sibi  non  debeant  habere  clerienm; 
und  aus  jüngerer  zeit  führe  ich  an  Reginald  Scotts  witch- 
craft  (Lond.  1665  fol.)  p.  114:  'if  any  hunters,  as  they 
were  a  hunling,  chanced  to  meet  a  frier  or  a  priest,  they 
thought  il  so  ill  luck,  as  they  would  couple  up  their 
hounds  and  go  hom,  being  in  dispair  of  any  further  sport 
thal  day.'  Paulis  schimpf  und  ernst  cap.  358 :  'zu  der  kir- 
chen  gieng  ein  alles  weib  am  morgen  frö,  da  begegnet  ir 
ein  pfaff,  da  thet  sie  wol  sechs  creuz  für  sich,  der  prie- 
sler  sprach,  warumb  segnet  ir  euch  also  vor  mir?  ich  bin 
doch  nit  der  teufel.  die  frau  sprach,  es  hat  mir  nicht  ge- 
fehlet, wenn  mir  ein  pfaff  bekam  an  einem  morgen  fru, 
das  mir  den  selbigen  tag  nit  etwas  widerwerligs'  ist  zu 
banden  gangen.' 

Wenn  in  einem  kreise  von  leulcn  unerwartet  stille 
entsteht,  sagt  man:  'es  geht  ein  priester  vorüber/  nul.  'er 
gaat  een  predikant  voorby.'  jedermann  ist  von  dem  omen 
betroffen.  So  heifst  es  auch  in  besserem  sinn:  ein  enget 
flog  durch  das  zimmer,  'Lg/tf*:  tnttoijXdt.  in  der  Schweiz 
sagt  man,  es  gibt  schlecht  welter,  wenn  ein  geistlicher 
^ausgeht  (Tobler  436b). 

Die  plötzliche  crscheinuug  eines  heiligen  manne«  unlcr- 
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bricht  und  vereitelt  irdische  geschäflc.  begegnende  waren 
gehalten  ihnen  ehre  zu  erweisen,  vielleicht  schrieb  das  hei- 
denthum  in  diesem  fall  die  sofortige  erfüllung  eines  rilus 
vor?  das  omen  des  heidnischen  priesters  übertrugen  die 
Christen  auf  den  christlichen ;  das  der  heidnischen  prieste- 
rin oder  weisen  frau  muste  auf  nachtfrauen  und  hexen 
Übergehn,  weil  der  clerus  frauen  von  sich  ausschlofs. 

Warum  eines  blinden  (oder  einäugigen),  hinkenden 
und  hettlers  angang  übel,  eines  höckerichten  und  aus- 
sätzigen aber  für  gut  galt,  warum  eines  gehenden  begeg- 
nung  ungünstiger  ausgelegt  wurde  als  eines  reitenden  (dä'n. 
abergl.  129),  die  eines  wasser  tragenden  ungünstig  (abergl. 
257)?  der  blinde  und  geman teile  mahnen  an  Wuolan.  Deut- 
licher scheint,  dafs  man  sich  von  keinem  weih  das  schwert 
reichen  lassen  mochte,  und  dafs  in  der  edda  die  begeg- 
nung  zweier  kriegsmänner  sieg  verkündet. 

Liebenden  muste  der  geliebten  angang  das  erwünsch- 
teste zeichen  sein:  'swer  si  des  morgens  angesihl,  den  tac 
im  niemer  leit  geschihL'  Ms.  2,  23b* 

Thierang'dnge  haben  ihren  Ursprung  in  dem  hirlen 
und  jägcrleben,  sie  sind  auf  naturanschauung  und  sagen- 
hafte meinungen  von  dem  treiben  der  thiere  gegründet, 
über  sie  wird  sich  aus  slavischer,  ehslnischer,  finnischer» 
lilthauischer  volkstradilion  vieles  sammeln  lassen,  was  mir 
jetzt  entgeht,  selbst  die  nordische  scheint  in  diesem  be- 
tracht  nicht  genau  aufgezeichnet.  Saxo  gramm.  p.  321 
sagt  von  Slaven,  nicht  von  Nordmannen,  'ad  varia  quoque 
negolia  profecturi  ex  primo  animalis  occursu  votorum 
auspicia  capiebant:  quac  si  laeta  fuissent  coeptum  alacres 
iter  carpebant,  sin  tristia,  reflexo  cursu  propria  repetebant' 
die  thiere  selbst  zu  nennen  unterläfst  er.  Vor  allem  wich- 
tig ist  das  eddische  omen  des  heulenden  und  fortgehen- 
den wolfs,  den  man  als  siegbringendes  thier  des  Odinn 
ansehen  darf  (s.  634).  damit  treffen  alle  übrigen  Zeugnisse, 
und  noch  der  heutige  aberglaube  zusammen,  dem  tapfe- 
ren, unerschrocknen  wolf,  dessen  begegnen  mut  und  hof- 
nung  einflöfst,  steht  der  feige,  furchtsame  hase  als  nach- 
theiliges, entmutigendes  zeichen  überall  zur  seile.  Sigeb. 
gembl.  ad  a.  1143:  obiit  eliam  Fulco  rex  Hierosolymorum. 
qui  dum  venalioni  insistens  leporem  insequitur  ex  improviso 
sibi  apptirentem ,  equus  cui  insidebal  se  super  ipsum  prae- 
eipitem  dedit,  ipsumque  vila  et  regno  privavit.  Vintler 
s.  lii.  'unterwegens  lief  ihnen  von  ungefehr  ein  hase  über 
den  weg;  der  kutscher  ward  betrübt  und  sprach,  dises 
bedeutet  nichts  gutes,    hingegen  wann  ein  wolf  über  den 
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weg  laufet,  ist  es  ein  gutes  zeichen.'  Ellners  unw.  doct 
575.  576,  vgl.  Simplic  2,  74.  Paulis  schimpf  und  ernst 
cap.  138:  'morgens  füren  sie  hinaus  und  da  sie  schier  zu 
dem  wald  hin  kamen,  sprach  der  knecht,  meisler,  es  ist 
ein  wolf  vor  uns  gelaufen;  der  meister  sagt,  er  hat  ihn 
wol  gesehen,  es  wäre  eitel  glück/  Albertini  narrenhalz, 
München  1617  p.  96:  'abergläubische  stocknarren  erschri- 
cken,  wenn  ein  haas  über  den  weg,  darüber  sie  gehen 
oder  reiten  müssen,  laufet,  denn  sie  vermeinen,  dafs  sie 
an  selbigem  lag  ein  unglück  ausstehen  müssen/  Göz  v. 
Berlichingen  in  seinem  leben  p.  179:  'und  wie  wir  anzo- 
gen, so  büt  ein  schäfer  allernechst  darbei,  und  zum  Wahr- 
zeichen, so  fallen  Jiinf  wolf  in  die  schaaj,  und  griffen 
auch  an,  das  hört  und  sähe  ich  gerne,  und  wünscht  ihnen 
glück  und  uns  auch,  und  sagt  zu  ihnen,  glück  zu  lieben 
gesellen,  glück  zu  überall,  und  ich  hielt  es  für  ein  glück, 
dieweil  wir  also  miteinander  angriffen  hellen'  *).  hier  wird 
kein  eigentlicher  angang  beschrieben,  aber  der  sinn  erhellt, 
den  kriegerische  Völker  ursprünglich  hineinlegten.  wolJ\ 
hirsch,  eher,  b'dr  stehen  einander  in  dieser  bedeutsamkeit 
völlig  gleich  (abergl.  128).  einem  hasen  zu  begegnen  ach- 
tet der  Norwege  für  ein  schlimmes  zeichen,  einem  hären 
oder  wolf  für  ein  gutes.  (Danskes  reiseiagtagelser  1799. 
2,  297).  füglich  geht  hier  der  bar  (den  das  lied  von  der 
rabenjiochzeit  den  'yppersle  karl  i  skoven1  nennt)  dem  wolf 
noch  vor**),  des  baren  gedenken  römische  nachrichten 
nie,  wol  aber  des  wolfes;  Plin.  8,  22  sagt:  'inter  auguria 
ad  dexteram  commeantium  praeciso  itinere,  si  pleno  id 
ore  lupus  Jecerit,  nullum  omnium  praestanlius/  Plinius 
meldet  auch  welche  Wirkung  die  fufsspur  des  wolfs  habe, 
wenn  ein  pferd  darauf  trete:  tanta  vis  est  animalis,  ut 
vesligia  ejus  calcala  equis  afleranl  torporem,  28,  10  und: 
rumpi  equos,  qui  vesligia  luporum  sub  equite  sequantur.  28, 
20.  Occursum  hpotis  timere  heifst  es  bei  Johann  von 
Salisbury  und  Peter  von  Blois.  aufser  Berlhold  und  Hart- 
lieb (s.  lxi)  gehört  hierher  noeb  eine  stelle  aus  cod.  pal.  341. 
163»: 

dar  zuo  sah  wir  einen  Imsen, 
der  widerfuor  uns  an  dem  weg, 
dö  daht  ich  deiz  niht  eben  heg: 


*)  den  poetischen  eindruck  dieser  worte  niebl  verkennend  hat  sie 
Göthe  in  seine  dichtung  aufgenommen. 

**)  auch  dem  reisenden  Türken  ist  der  wolf  günstiges,  der  hase 
nachteiliges  reichen.    Wien  lit.  »lg.  1816.  p.  1257. 
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er  tet  uns  den  ersten  aneganc, 
wan  daz  er  snelle  für  mich  spranc. 
Griechen  und  Römern  scheint  er  gleichwol  nach  den  um- 
ständen auch  guter  Vorbedeutung  (utaiog)  zu  sein  ").  Die- 
sen war  das  wiesei  (yaXi)  übelberufen :  wenn  es  über  den 
weg  lief,  wurde  eine  öffentliche  Versandung  aufgeschoben 
(Potter  1,  746).  Theophrast  (charact.  16)  sagt,  wem  ein 
wiesei  vorbeilauft,  der  darf  nicht  weiter  gehn,  bevor  ein 
dritter  den  weg  beschritten,  oder  er  selbst  drei  steine  vom 
weg  aufgehoben  hat.  auch  centonovelle  cap.  31:  quando 
l'uomo  trova  la  donnola  '*)  nella  via.  Des  fuchses  angang 
wird  verschieden  ausgelegt,  nach  jener  stelle  bei  Ihre  für 
übel,  nach  dem  liüh.  abergl.  9  für  gut.  Hauslhiere,  die 
der  ausreisende  in  seinem  hof  hält,  die  ihm  nicht  erst  im 
wald  aufslofsen,  dienen  kaum  zur  Vorbedeutung:  sie  sind 
zu  gewöhnlich,  zu  zahm  und  abhängig  vom  menschen,  um 
für  ihn  zeichenhaft  zu  werdeu.  doch  sagt  man,  wer  bei 
frühem  ausgang  sehweinen  begegne,  werde  da,  wohin  ihn 
seine  schrille  führen,  unwillkommen  sein,  wer  aber  sc/m- 
fen ,  willkommen,  nach  andern  ist  der  wandrer  Willkomm- 
ner  gast,  wenn  ihm  die  schüfe  rechter  hand,  unwill- 
kommner,  wenn  sie  ihm  linker  hand  aufslofsen.  Bei  den 
lülruskern  wurde,  wenn  der  neue  magistrat  in  die  provinz 
zog,  auf  die  begcgnung  von  p/erden  und  ochsen  geachtet. 
(O.  Müller  2,  118).  man  vergleiche  die  Weissagung  durch 
pjerde  (s.  627.  628),  die  freilich  auf  keinem  zufälligen 
treffen  des  thiers  beruhte,  wobei  es  aber  auf  das  ansetzen 
seines  rechten  oder  linken  fufses  ankam,  ein  beispiel  ist 
aus  Procop  de  b.  pers.  2,  5  p.  172  beizufügen. 

Noch  feiner  ausgebildet  als  der  angang  vierfüfsiger 
thiere  war  die  beobachlung  der  vörjel ,  denen  freiere,  un- 
gehemmtere bewegung  durch  die  luft  an  sich  schon  etwas 


*)  Cassius  Dio  62,  6  (Reim.  1006.  1007):  ruFxa  nxovaa,  Xay»* 
ftkv  in  toi"  nokriov  TtQotjuttTo  (i)  Bovvdovixa ,  eine  Britiri)  /tarrtitt  nri 
y{)  n>  flirr) ,  nul  tnudtj  ip  uioitu  o^intr  i'duaur,  xo  rt  niijOoq  nur 
tjO&lv  uvtßono*.  sonst  bei  Suidas:  qurtiq  o  Xuyots  d  vor  v%t  Sc.  noitS 
TQißovq.  Als  die  Deutseben  unter  könig  Arnulf  einen  auf 'geschreckten 
hasen  jagten,  nahmen  sie  Rom  ein  (Liutpr.  1,  8),  doch  hasenjagende 
Dänen  geriethen  in  die  flucht  (Neocorus  1,  353;  eine  katze  nennt 
hier  Detmar  1,  164).  Vom  hasen  geleckt  zu  werden  gilt  für  günstig: 
'meinete  es  habe  ihn  ein  hat«  gelecket.'    trödeUrau  1682  p.  71. 

•*)  das  fraulein ,  bair.  miiemelein  (Schm.  2,  576),  schönt  hier  le 
(Schm.  3,  369),  span.  comadreja  (Reinh.  ccxxiv),  dän.  den  kjiinne  (pul- 
chra) ;  alle  diese  natnen  bezeugen  die  beiinlicbkeil  des  thiers.  sel  b, 
heifst  sie  lasitia,  man  redet  sie  aber  mit  der  koseform  Lsa  an:  laso 
lasilschttzc ! 
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wunderbares  und  geisterhaftes  verlieh.  Die  Griechen  hal- 
len eine  umfassende  oitaviatixrj  (Suidas  s.  v.),  die  Römer 
systematische  auspicicn  und  augurien').  böhm.  piakopra- 
witi  augurari,  ptakowestec  augur,  poln.  ptaszowiezsczek. 
Auch  den  deutschen  Heiden  galten  vögel  für  boten  der 
götter  und  für  verkündiger  wichtiger  nachrichlen.  'welcher 
vogel  hat  dir  das  in  die  ohren  gelragen?'  heifst:  wer  hat 
dir  das  weis  gemacht,  in  den  köpf  gesetzt ").  «das  hat  mir 
ein  vogel  gesungen/  «jag  hörde  en  fogel  sä  sjunga,  en 
fogel  var  här,  och  sade  für  mig  det  eller  det.  Ihre  de 
superst.  p.  51.  Neugriechische  und  serbische  Volkslieder 
werden  nicht  selten  eröfnet  durch  fliegende,  sich  nach  ver- 
schiedner  seile  drehende  und  unterredende  vögel  (Wh. 
Müllers  saml.  1,  66.  102.  2,  164.  178.  200.  Vuk  3,  326). 
zwei  schwarze  raben  (dva  vrana  gavrana)  krächzen  auf 
dem  wcifsen  thurn  (Vruk  2,  151).  Von  dem  weissagenden 
rufe  des  hukuks  ist  s.  640  ff.  gehandelt;  er  gehört  auch  zu 
dem  angang,  da  reisenden  sciue  stimme  unvermutet  im 
wald  erschallt,  erschallt  er  rechts,  so  ist  es  gutes  zeichen, 
wenn  links  ein  übles.  Plin.  30,  10:  aliud  est  cueulo  mira- 
culum,  quo  quis  loco  primo  audiat  alilem  illam,  si  deiter 
pes  circumscribalur  ac  vestigium  id  effodiatur,  non  gigni 
pulices,  ubicunque  spargatur;  man  vgl.  s.  1047  über  das 
ausschneiden  der  vestigia.  Auguria  avium  berührt  der 
indic.  superst  XIII.  bei  Eligius  (s.  xxix):  'nec  in  itinere 
positi  aliquas  aviculas  cantantes  attendalis.'  vögel,  deren 
begegnen  weissagsam  ist,  beifsen  wegvögel  (abergl.  600), 
vorzugsweise  geschickt  dafür  waren  aber  die  krimmenden 
raubvügel  (rapaces  aves),  die  über  andere  vögel  sieg  er- 
rangen, folglich  auch  den  helden  siegeserfolg  weissagen 
konnten***);  weshalb  auch  in  träumen  raubvögel  die  erste 
rolle  spielen.  Eine  stelle  bei  Procop  de  hello  goth.  4,  20 
(ed.  bonn.  2,  560.  561)  zeigt,  wie  früh  dieser  aberglaube 
unter  deutschen  Völkern  statt  fand.  Uermigisel,  könig  der 
Warner  erblickte  über  feld  reitend  einen  vogel  (der  nicht 
näher  angegeben  ist)  auf  einem  bäum  und  hörte  ihn  krä- 
hen (es  war  also  wol  rahe  oder  krähe),  auf  vogclgcsang 
sich  verstehend  sagte  der  könig  seinem  gefolge,  es  werde 
ihm  sein  lod  nach  vierzig  lagen  geweissagt  7).    Dem  Sigurdr 

*)  Jul.  Caes.  Bulenger  de  augitriis  (Graevii  Ines.  5). 
•*)  westphäl.  'wecker  vaugel  heft  dik  dat  inner  auren  ebangen?' 
Slennerhinke  n.  8. 

'••)  Frid.  Guil.  Schwarte  de  antiquisj.  Apollinis  natura.  Bcrol. 
1843  p.  16. 

f)  ot'roc    uvijit    ('fy/ifyinxXoi;)  Ot'uQvwv  roff  XoytfttoruTots   i  v 
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weissagen  igdor  auf  den  bäumen  (s.  637),  es  ist  unausge- 
macht ob  es  schwalben  waren,  vielleicht  adlcrinncn?  Dagr 
hat  einen  klugen  Sperling  (Ingl.  saga  cap.  21).  Im  a  Iis  pa- 
nischen Cid  bezeugen  uns  mehrere  stellen  die  Wahrnehmung 
der  vögel:  867  al  exir  de  Salon  mucho  ovo  huenas  aves; 
2376  con  dios  e  con  la  vuestra  auce;  2379  con  la  buen 
auce. 

Und  wie  bei  den  allen  die  rechte  oder  linke  seile  des 
anflugs  hauptsächlich  berücksichtigt  wurde,  erklärt  auch 
Hartlieb  (s.  lxi)  fliegen  zur  rechten  hand  für  glücklich,  zur 
linken  für  unglücklich.  Der  adler  müsse  dem  wandernden 
taschenhalb  fliegen,  d.  h.  zur  seile,  wo  die  reiselasche 
hängt,  aufser  dieser  stelle  finde  ich  den  ar  nicht  genannt, 
wol  aber,  bei  Hartmann,  Wirnt  und  Berthold,  den  musar,  nach 
Beneckes  wb.  zu  jenem,  eine  art  kleiner  raubvögcl,  welcher 
bei  Burchard  (xxxvin)  muriceps  genannt  und  erklärt  ist.  im 
gedieht  von  dem  übelcn  wibe,  297-301: 

swenne  ich  nach  gewinne  var, 

so  ist  dürft  daz  mir  der  müsar 

über  die  sträze  vliege 

und  mich  des  niht  entriege, 

ob  ich  ir  niht  enbringe, 
d.  h.  wenn  ich  nichts  bringe,  kann  ich  mich  nur  damit 
entschuldigen,  das  über  weg  fliegen  dieses  vogels  ist  gün- 
stiges zeichen.  11.  10,  274  bringt  ein  rechts/liegender  rei- 
her  (fpouhoV)  glück.  Der  rabe,  ein  siegvogel  der  Heiden, 
wird  aufser  jenen  nordischen  stellen  (s.  1076)  als  begleitend 
beim  angang  nicht  genannt,  desto  häufiger  die  krähe,  glück- 
lich war:  si  cornicula  ex  sinistra  in  dexteram  cantave- 
rit  (anh.  s.  xxxvm)  bei  Petrus  bl.  ebenso,  nur  volaverit 
stall  cantaveril;  kolocz.  146  heifsl  es,  von  kindern,  die  in 
stetem  wolleben  erzogen,  nie  die  macht  des  Schicksals  em- 
pfunden haben:  'si  enwizzen  wannen  die  kran  sint  ge- 
vlogen'  Waith.  94,  39  'ein  unsteligiu  krä  begonde  schrien.' 
MS.  2,  80*  4ez  hab  ein  swerziu  krä  gelogen.'  hingegen: 
'alba  solet  cornix  aflectum  scire  lacenlis.'  Reinard.  2,  657. 
auf  die  krähe  hat  man  den  Martinsvogel  gedeutet,  dessen 
Aug  bei  Petrus  bles.  und  Kenart  10472.  Reinaert  1047. 
Reineke  942  bedeutsam  geschildert  wird,    nach  Nemnich 

%  o*  q  ibt  ?w  In.i<»i>/4f  ro?  o  (t  p  tv  rtvu  ixidtrö*\>ov   tt  HuOrjfttvq»  tült 
ku*  noXiu   HQtatovouv.    titt   dl  T/y?  öyn&ot;  Tijtf   vuvtji;  tvrtiq  tili, 
oklo  ftiv  T*  itt.no rttMtros ,   $vrttvai  di  i/J?  ö\nnOo<;  fturttfo/iiftjq  T*yu- 
xivot'tftttos ,  tol<i  nttQovotr  tt'Ov<;  ?<faaxtt>  w$  TtOnfituti  itoouiH'xonu 

i'jfiiQutq  vortQov  xij  rtaouQUKonr!}  uno  t//«  rr^oö^/'/fw*  '//"'y«,1 

PQOtjouq  it)v  xtxnwuhi/*  ttrinXtjOt. 
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wäre  jedoch  der  falco  cyaneus,  ein  kleiner  raubvogel 
Martins  vogel,  nnl.  s.  Martens  vogel,  franz.  l'oiseau  s. 
Martin,  span.  pajaro  s.  Martin;  das  würde  sich  auch  zum 
albanellus  (franz.  haubcreau)  des  Joh.  sarisb.  fügen,  der 
gerade  auf  hospiüum,  wie  Marlinsvogel  im  Keinh.  bezogen 
ist.    in  den  gewöhnlichen  legenden  von  Mai  Linus,  dem 
doch  der  vogel  etwas  zugetragen  haben  mufs,  finde  ich 
keinen  aufschlufs.  auch  dem  Vintler  (s.  lv)  ist  sanl  Mar- 
tisvogel  heilbedeutend;  fast  darf  diese  lesart  zu  der  Ver- 
mutung führen  Martini  avis  sei  aus  Marlis  avis  verderbt, 
dann  wäre  es  der  specht,  das  3Iärzafulli  (s.  633)?  Ls.  3, 
543  heifst  es:  sanl  Martins  vögalln  diu  machenl  mangen 
umbecreiz;  in  einer  andern  (schon  Keinh.  cxxvu  ausgehob- 
nen) stelle  einer  pfalz.  hs.  steht  wiederum  Mertifs  vogelin 
und  es  wird  angeführt,  dafs  es  zum  frau  Venus  berg  weise, 
was  seine  mythische  natur  steigert,  unsre  kinderlieder  ge- 
ben dem  sunte  Martens  vögelken  bald  rothen  rock ,  bald 
goldnen  flügel;  sie  werden  aber  auf  den  Vorabend  Marlini 
gesungen  und  weisen  wieder  auf  den  heiligen,  ich  erlange 
also  über  den  vogel  keine  Sicherheit    Von  der  krähe 
zeugen  andere,  alte  und  neue  stellen.    Virg.  ecl.  9,  15: 
ante  sinistra  cava  monuisset  ab  ilice  cornix.    im  poema 
del  Cid  11.  12:  ovieron  la  corneia  diestra  und  sinieslra. 
in  jener  stelle  vom  oiseau  s.  Martin  heifst  es  Renart  10473 : 
assez  si  le  hucha  a  destre,  et  Ii  oisiax  vint  ä  senestre.' 
die  alten  gedenken  auch  des  raben:  'non  lemere  est,  quod 
corvits  cantat  mihi  nunc  ab  laeva  manu,  semel  radebat 
pedibus  terram  et  voce  crocibal  sua.'    Olaf  Tryggvason, 
wenn  gleich  Christ,  beachtete,  ob  die  krähe  (kräka)  auf 
dem  rechten  oder  auf  dem  Unken  fttfs  stand,  und  weis- 
sagte sich  daraus  gutes  oder  böses;  seine  feinde  nannten 
ihn  darum  kräkabein,  hüngrkräka  alln.  eine  hunger  weis- 
sagende krähe,  illuidriskräka  die  schlechtes  weiter  an- 
kündet,   cento  nov.  ant.  32:  'segnor,  je  vit  ona  comac- 
chia  in  uno  cieppo  di  salice.  or  mi  di,  donna,  verso  aual 
parte  teneva  volta  la  codaV  'segnor,  clla  avea  volta  verso 
Heul"). 

Auch  der  specht  war  ein  heiliger  vogel  (s.  638) ;  in 
Lindenblatts  chron.  p.  31:  4ir  speht  hatte  nicht  recht  (d.  b. 
nicht  zur  rechten  seile)  geflogen/  den  Hörnern  galt  die 
schreiende  parra  (grünspechl?  kibitz?)  für  unheilvoll:  im- 
pios  parrae  recinentis  omeu  ducal.   Hör.  carm.  III.  27,  1 

*)  me  Hia  vaticinalo  la  cornacchia,  che  la  mia  bclla  donna  m'in- 
finocchia.    Tommasco  1,  224. 
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und  Plant.  As.  II.  1,  12:  picns  et  cornix  est  ab  laeva,  cor- 
vus,  parva  ab  dextera.  In  Schweden  ist  der  Aug  des  lom 
(nach  Ihre  einer  art  reiher)  vorbedeutsam  (abergl.  94}.  Sieht 
man  die  elster  von  vornen,  so  ist  das  zeichen  gut,  vom 
hinten,  schlimm  (abergl.  158).  Wer  frühlings  die  erste 
schwalbe  erblickt,  steht  alsbald  (auf  seinem  weg)  still,  und 
gräbt  eine  kohle  aus  der  erde  (anh.  s.  liii.  abergl.  217), 
wie  man  die  fufsspur  auf  der  stelle,  wo  man  den  kukuk 
vernahm,  ausschnitt  (s.  1082) ').  Ms.  2, 118b  208b:  «nnjärlanc 
st£t  vil  hoch  mtn  muot,  ich  hörte  den  süezen  sanc  von 
einer  swalwen  da  si  flouc.1  in  Dänmark  schaut  das  dienst- 
volk,  ob  sie  den  storch  zuerst  im  jähr  fliegend  oder  ste- 
hend treffen  (abergl.  130).  Beim  /*  oäc/i  kam  es  darauf  an, 
ob  man  ihn  zuerst  auf  dem  land  oder  im  wasser  hüpfen 
sah  (abergl.  237).  Auch  einer  kahlen  oder  gerupften  henne 
zu  begegnen  galt  Tür  übel: 

enmi  sa  voie  a  encontree 

une  geline  pielie, 

qui  pasluroit  en  la  charriere; 

a  poi  ne  sen  retorne  arriere, 

por  ce  quil  i  entendoil  sort  $ 

ä  ses  piez  trueve  un  baslon  tort, 

a  la  geline  lest  aler, 

et  ele  sen  prist  ä  voler, 

en  son  gelinois  le  maudist 

'honte  Ii  viegne!',  et  il  si  fisL 
zu  dem  angang  gehörige  stellen  aus  provenz.  dichtem  hat 
Diez  (leben  der  troub.  p.  22.  23)  gesammelt;  sie  beziehen 
sich  auf  rabe,  krähe  und  mehrere  falkenarten  (albanel, 
gavanh),  ihr  rechter  oder  linker  flug,  ihr  gehen  oder 
kommen,  schreien  oder  schweigen  entschied: 

los  destres  eis  senestres,  los  anans  eis  venens, 
d'albanel,  de  gavanh,  d'autras  auzels  ferens, 
del  corp  e  de  la  gralha,  los  cridans ,  los  tacens. 
(poes.  der  troub.  p.  221).  Man  möchte  ausführlichere  künde 
dieser  vogeldeulerei ,  wie  sie  im  mittelalter  geübt  wurde, 
haben 

#)  quum  primo  hirundinem  viderh,  hoc  die  ter:  'rogo  te,  hirundo, 
ut  hoc  anno  oculi  mei  non  linpeanl !'  fundgr.  1,  325. 

")  die  heidnischen  Araber  beachteten  den  ?ogelflug,  zeger  und 
Ijavet  sind  iwei  fast  gleichbedeutende  ausdrücke,  zeger  wird  gebraucht, 
wenn  man  mit  einem  stein  nach  dem  vogel  wirft  und  ihm  xuscbreit: 
fliegt  ex  dann  einem  xur  rechten  band,  so  isls  ein  gutes,  wenn  *ur 
Unken,  ein  böses  zeichen.  Ijavet  ist  allgemeiner  die  deulung  der  na- 
men  aufstoßender  tögel,  ihres  niederlassens,  ihrer  rufe,  gipfel  dieser 
Wissenschaft  scheint  die  vogelsprachkunde,  die  von  Salomos  leiten  her 
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In  unscrm  aUcrlhnm  scheint  auch  der  überßug  eini- 
ger vögel  bedeutsam.  Ms.  2,  lb  von  der  Düringe  herreii : 
'ob  ime  ein  adelar  zallen  ziten  ist  titif  höhen  /lügen  ge- 
wesen.' gefeierten  beiden  gaben  adler  schatten  vor  der 
sonne  durch  Uberbreiten  ihrer  flügcl:  als  die  heidnischen 
boten  zu  Carls  balle  *)  kamen,  sahen  sie  'daz  die  adelaren 
dar  zu  gewenit  wären,  daz  si  scate  boren.'  Kol.  21,  20. 
dies  verbindet  sich  offenbar  mit  dem  adler  Uber  Carls  pa- 
last  (s.  600),  vielleicht  auch  dem  in  Odins  saal  (Ssem.  41b). 
der  Uberschwebenden  taube  wurde  s.  135  erwähnt,  super- 
venire  und  obumbrare  ist  selbst  biblischer  ausdruck.  dem 
'drnpir  örn  vfir'  zur  scite  setze  ich  eine  wichtige  stelle 
Hävamals  (Stern.  12b): 

ominnis  heyri,  sa  er  yfir  öldrom  J>rumir, 

bann  stelr  gedi  guma; 

j>ess  fugls  iiödrom  ec  fiötradr  varc 

1  gardi  Gunnladar, 
(oblivionis  ardea,  qui  super  symposiis  slridet  mentemque 
dominum  furalur;  ejus  avis  pennis  captus  sum  in  domo 
(runnladae).  es  sind  worle  Odins,  der  sich  hei  Gunnlöd 
in  vollen  zügen  neclars  berauscht  halte  (s.  856)  und  als 
adler  entfliegt,  ominnis  hegri  umschreibt  den  göttlichen 
vogel.  hegri  steht  für  hegri,  hregri,  ags.  hragra,  ahd.  hei- 
giro  und  hreigiro,  towdiog,  ein  grofser  vogel  statt  des  an- 
dern. Als  Odinn  den  ersehnten  trank  schlürfte  und  der 
schönen  riesin  theilhaft  wurde,  fesselten  ihn  adlcrsschwin- 
gen,  d.  h.  erschien  er  in  adlergestall;  wie  ähnlich  ist  alles 
das  dem  mythus  von  Zeus,  der  in  adler  verwandelt  Gany- 
medes  raubt,  und  sich  von  ihm  den  ncelar  einschenken 
täfst**]. 

Bei  den  Römern  halte  sich  ein  eignes  System  von  vo- 
gelweissagung  ausgebildet,  das  nicht  auf  den  Aug  des  wil- 

im  Orient  noch  nicht  in  Vergessenheit  gerathen  ist.  der  rabe  gilt  für 
einen  unglücLsbotcn.  (Itückcrts  Hariri  1,  591.  592).  Auch  über  indi- 
sche augtirien  wären  viele  stellen  mitzulheilen.  im  Ramayana  einmal: 
hae  aves  tibi  declarant  horrendum  periculum  imminere.  (Schlegels 
ind.  hibl.  2,  225).  Ein  schäfer  schrieb  alle  Verdrießlichkeiten,  die  ihn 
den  ganzen  tag  über  verfolgt  hatten ,  dem  umstände  tu ,  dafs  früh- 
morgens eine  schlänge  vor  ihm  über  den  iveg  gekrochen  war. 

*)  die  Schilderung  dieser  halle  und  der  eiudruck,  den  ihre  prachl 
auf  die  fremden  machen  muste,  gleicht  aufserordenllich  dem  was  bei 
Gylfis  besuch  in  Asgard  vorgeht.  Sn.  2. 

**)  und  aus  jenen  worlen  liavamals,  in  welchen  der  erhabenste 
rausch  der  Unsterblichkeit  und  zugleich  dichtkunst  geschildert  wird, 
machen  die  nordischen  ausleger  eine  beschreibung  gemeiner  trunken- 
heit,  vor  deren  folgen  ein  islä'nd.  unter  dem  titel  ominuis  hegri  ab- 
gefafstes  gedieht  warnt. 
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den  gevögeis,  vielmehr. das  hatisgescblechl  der  liiiner  be- 
rechnet war.  Die  Griechen  üblen  eine  dXsxtQVOßiarreiu, 
so  dafs  man  kurner  auf  die  buchstaben  des  alpbabcls  legte 
und  von  einem  hahn  wegfressen  liefs.  Einfacher  war  die 
römische  Weissagung  aus  gierigem  und  trägem  fressen  oder 
nichtfressen  junger  hüner,  jede  legion  halte  ihren  pulla- 
rius,  der  die  hüner  erzog,  fütterte  und  bewahrte;  der con- 
sul  stellte  das  auguritim  in  seinem  haus  oder  zeit  an: 
'pullis  regilur  Imperium  romanum,  hi  jubent  acics'  sagt 
Plinius  10,  24  ').  Man  beachtete  aber  sonst  auch  geschrei 
des  hahns  und  der  henne.  'gallina  ceciniC  wird  in  Terenl. 
Phormio  IV.  4,  30  unter  andern  Übeln  zeichen  für  den 
hochzeiler  genannt;  nach  Donais  glosse  bedeutete  es,  supe- 
riorem  marito  esse  uxorem.  unser m  abergl.  (83.  franz.  23) 
schien  eine  wie  bahn  erkrähende  henne  gleichfalls  ein 
greuel.  Vernahm  die  lauschende  unter  dem  habnbalken 
den  krat  des  hahns,  so  war  die  Weissagung  günstig,  schrie 
die  henne,  ungünstig  (abergl.  105.  1055];  gleiche  bewandt- 
nis  hatte  es  um  den  fallenden  mist  des  hahns  oder  der 
henne  (230).  Auch  den  gänserich  liefs  man  weissagen 
(abergl.  847).  Die  Ehsten  unterscheiden  geflügel  mit  räu- 
chern und  unbedecktem  fufs  (abergl.  95). 

Oft  ist  es  auch  nicht  der  wegvögel  Aug,  der  vierfiifsi- 
gen  thiere  angang,  sondern  ihr  erscheinen,  ihr  aufenlhalt 
an  der  wohnstätte  der  menschen,  die  ihm  heil  oder  Un- 
heil weissagen.  Schwalbe  (franz.  abergl.  9)  und  storch 
sind  glücksvögel  (s.  638),  storche  siebt  man  gern  auf  dä- 
chern  nisten  (abergl.  215).  wer  frühlings  den  storch  zuerst 
fliegen  sieht,  soll  eine  reise  unternehmen.  Den  Leiten  war 
die  meise  günstiger  Vorbedeutung,  sie  heifst  sihle,  und 
sihleht  ist  weissagen  (s.  648).  W'icsel  oder  schlänge  auf 
dem  dach  sind  nachtheilige  zeichen  (Suidas  s.  v.  SsroxQa- 
Tiyc).  'anguis  per  impluvium  decidit  de  tegulis.'  Terent. 
Phorm.  IV.  4,  29.  Nagende  maus  (abergl.  184).  Ungün- 
stig oder  zweideutig  sind  rabe,  krähe,  elster  auf  kranken- 
häusern  (abergl.  120.  158.  496). 

Es  gab  leichvögel,  trauervögel,  deren  ersebeinung  tod 
und  sterben  verkündet  ich  vermute,  den  Gothen  war  die 
turteltaube  mit  ihrem  weheruf  ein  solcher,  weil  sie  sie 
hräivadubö  (leichentaube)  nennen,  iQvyoir  und  turtur  geben 
nicht  diesen  nebensinn,  der  vogel  trauert  nur  um  den  todten 


*)  urk.  von  788  bei  Marin i  no.  56  p.  94:  et  alia  mulla  de  veilra 
infidelitate  cognovimus  ad  pullorum  comtum  (I.  canlum). 
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galten*);  sagen  von  ihr  zusammengestellt  sind  Aw.  3,  34. 
Vor  allen  gebort  hierher,  auch  ein  wegvogel ,  die  eule 
(abergl.  789.  franz.  8).  Hartmann  stellt  ihren  Aug  über  den 
wec  dem  des  mAsarn  entgegen,  wie  dieser  heilsam,  scheint 
er  onheil  gewesen  zu  sein,  Ms.  2,  174  heifst  es,  dafs  der 
iuweln  fluc  der  weit  nicht  fromme.  Ovid  met.  5,  550: 
foedaque  fit  volucris,  venturi  nuntia  luctus 
ignavns  bubo,  dirum  mortalibus  omen. 
hier  greifen  Verwandlungen  ein.  die  eule  war  ein  ver- 
wünschter mensch,  und  st  rix,  strinx  ('e  teclis  strix  vio- 
lenla  catiat.'  Tibull  I.  5,  52),  bruxa  bezeichnen  zugleich  den 
vogel  und  die  nachlfliegende  hexe  (s.  9^2).  'u/ii/ae,  tijm- 
pae,  bubones ,  lolo  anno  in  leclis  funebria  personantes', 
oben  s.  449.  'male  ominatos  enntus  ulularum.'  chron.  s. 
Trudonis  s.  379,  das  ahd.  hohrüna ,  holzmuoja,  hohmuwo 
(gl.  flor.  98Sb  996b  sumerl.  10,  65.  27,  44.  29,  74)  über- 
tragen lamia,  drücken  aber  mehr  klugende,  weissagende 
vögel  oder  geister  (beiderlei  geschlechts)  aus,  deren  stimme 
im  wald,  flüsternd,  raunend  und  muhend  vernommen 
wird  (s.  404).  daher  nun  auch  die  benennung  klagmuhme, 
klagmutter,  klagetveib  •*).  im  ackermann  von  Böhmen  p. 
38  (Hag.  ausg.)  ist  klagmut  in  klagmuoler  zu  bessern;  am 
Oberharz  bedeutet  klagmntter ,  klagweib,  klage frau  ein 
gespenstiges,  aber  fliegendes  wesen  (Spiels  archiv  2,  247). 
anderwärts  heifst  es  die  tvehklage  (abergl.  863),  leichhuhn, 
grabeule,  todtenvogel,  im  Braunschweigischen  der  läpsch, 


*)  die  Langobarden  errichteten  auf  ihren  kirchhöfen ,  neben  den 
gräbern,  slangen  (perticas)  für  ihre  blutsverwandten,  die  im  krieg 
oder  in  der  fremde  gefallen  waren  ;  auf  die  spitze  der  Stange  wurde 
das  hölzerne  bild  einer  taube  gestellt,  die  (mit  dem  köpf  oder  Schna- 
bel) in  die  gegend  schaute,  wo  der  geliebte  begraben  lag.  Paul. 
Diac.  5,  34,  das  gemahnt  an  die  drebung  des  adlcrs  auf  dem  dache 
(s.  600).  die  taube  stellte  den  wehklagenden  verwandten  vor,  der  die 
stange  aufrichtete,  statt  der  taube  dient  den  Serben  noch  heute  ge- 
rade so  der  klagende  kukuk  (s.  646).  auf  dem  klafterhoben  hölzernen 
grabkreuze  werden  so  viele  kukuke  abgebildet,  als  angebörige  und  be- 
sonders Schwestern  um  den  todten  trauern,  ein  madchen,  dem  der 
bruder  gestorben  ist,  kann  den  kukuk  nicht  rufen  hören  ohne  in  hef- 


Monteneg  ro ,  Stutig.  1837  s.  99.  100.  Die  ganze  aufsteckung  der 
tauben  und  kukuke  erinnert  an  die  der  pferdehäupter  auf  Stangen 
und  dU'chern  (s.  625.  626),  der  adier  auf  dächern  (s.  600). 

**)  den  lausitzischen  Wenden  heifst  die  wehklage  buie  sedtesko 
(gottes  stüleben ,  sitzchen)  und  erscheint  entweder  als  weifae  henne 
oder  als  schönes  weifses  kind,  das  durch  klagendes  gesebrei  und  wei- 
nen bevorstehendes  Unglück  verkündet,  auch  den  Böhmen  ist  sedlisko 
sitz  und  sugleich  alp,  trud,  vielleicht  weil  der  dä'mon  aufsitzt  (ineubus). 
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seines  faulen,  langsamen  flugs  wegen  (braunschw.  am.  1746. 
p.  236),  ignavus  bubo,  was  auch  an  den  sinn  des  allen 
feig  (moribundus)  erinnert.  Leichverkündend  ist,  wenn  der 
rabe  koppt  (anh.  lv),  wenn  hahn  oder  huhn  stroh  schlep- 
pen (ehsln.  abergl.  77),  wenn  der  galadroi  sein  haupt  vom 
kranken  abwendet  (s.  813). 

Auf  ähnliche  weise  zeigen  andere  tbiere  den  todesfall 
an.  wenn  das  pferd  des  gerufnen  geistlichen  sein  haupt 
senkt  (ehstn.  abergl.  35) ;  wenn  ochs  und  kuh  von  schwar- 
zer färbe  im  haus  geschlachtet  wurden  (abergl.  887),  was 
noch  mit  altem  opferbrauch  zusammen  hängt,  der  in 
menschlicher  wohnung  aufwühlende  manlwurf  (abergl.  555. 
601.  881),  die  zirpende  grille  (555.  600.  930)*),  der  ti- 
ckende hohwurm  (901) ,  wenn  mause  schlafenden  am  kleid 
nagen. 

Weissagende  ameisen  (schwed.  abergl.  88.  ehsln.  99). 
anlauf  der  spinne  frühmorgens  ist  ungünstig;  es  gibt 
aber  auch  glückspinnen  (abergl.  134).  Bienenschwärme, 
an  häuser  sich  anhängend,  bedeuten  feuersbrunst  (160) 
oder  unheil  **) ,  bekannt  sind  die  schon  im  lager  des 
Drusus  erschienenen  (Plin.  11, 18.  Cassius  Dio  54,  33.  Jut 
Obscuuens  de  prodig.  1,  132).  auch  dem  herzog  Leopold 
von  Ostreich  verkündeten  sie  1386  den  verlusl  der  Sempa- 
cher  Schlacht  voraus:  'da  kam  ein  imb  geflogen  in  dlinden 
er  gnistet  hat,  ans  herzogen  waffen  er  flog  als  do  der 
selbig  herzog  wol  für  die  linden  zog:  das  diutet  frbmbde 
geste,  so  redt  der  gmeine  man.'  Wackern.  lesen.  703.  //eil- 
schreckenzüge  sind  sonst  Vorzeichen  fremder  gaste  (Juslinger 
p.  160,  vgl.  271)  und  reicher  salmenfang  (das.  379)-  an- 
dere anzeieben  nahender  gaste  abergl.  71.  72«  73.  889. 
1028.  sebwed.  63. 

Oft  können  leblose  dinge  zumal  elemente  omen  erge- 
ben, flammen,  die  sich  den  kriegern  an  heim  oder  speer 
setzten  (s.  868),  waren  sieges  Vorzeichen  [vinrjQ  ovfißoXov). 
ein  solches  feuer  nennt  Sa?m.  110a,b,  ohne  seinen  sinn 
anzugeben:  7*yr  leingi  mun  ä  brodds  oddi  bifaz.'  deutlicher 
Saem.  151b:  *af  geirom  geislar  stödo.'  Tac.  ann.  12,  64 
'signa  militum  arsere';  15,  7  'pila  militum  ärgere/  Procop 
de  b.  vand.  2,  2:  iwr  Öoquiwv  ovto/c  f«  axga  nvgi 
noXXü  xanXuftnero  xct}  avrdiv  al  uiyjtat  ttaitofrui 
inl  nXtloiov  otpiotv  idoxovr.  Greg.  tur.  mirac.  Marl.  1,  10: 

*)  zuweilen  bedeuten  die  Heimen  oder  grillen  auch  häusliches  ge- 
deihen (abergl.  313.  609). 

**)  examen  apum  in  arbore  praetorio  imminente  ennsederat.  I.iv. 
21,  46.    fasligium  capilolü  examen  apium  iusedit.    Tac.  ann.  12,  64. 
Grimms  mythot.  69 
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'dum  liaec  agerentur  duae  puerorum  lanceae  emissis ßam- 
mis  lumen  eunlibus  praebucrunt,  ibanlque  fulgurantes 
ha  sine*  im  j.  1620  vor  der  Prager  sch  lacht  setzte  sich  ein 
irtviseh  auf  des  obersten  fahne  und  galt  für  ein  Vorzeichen 
des  siegs.  das  ist  auch  die  flamme  der  Dioskuren,  die  auf 
den  mästen  der  schiffe  erscheint,  ein  reitendes  zeichen  in 
slurmes  nolh.  Das  niesende  licht,  der  überspringende 
brnnd  (abergl.  889)  bedeutete  wieder  gaste;  erlöschendes 
licht  tod  (abergl.  150),  rosenbrennendes  glück  (252).  öl 
oder  wein  verschüttet ,  wasser  unter  den  tisch  gegossen 
war  den  alten  jenes  ein  günstiges,  dieses  ein  ungünstiges 
zeichen,  wenn  der  tisch  krachte,  die  balken  knarten,  zog 
man  daraus  die  schlimmste  Vorbedeutung  (Dempsler  3,  9). 
versiegendes  oder  steigendes  wasser  bedeutet  sterbfall  oder 
hungersnoth  (s.  558).  prasselndes  feuer,  verschüttetes  sah 
verkündigen  streit  (abergl.  322.  534.  64.  535).  man  halte 
die  mythische  auslegung  der  knisternden  flamme  (s.  222) 
dazu,  der  gott  ist  in  der  flamme  gegenwärtig  wie  in  dem 
vorbedeutenden  donner.  Einstürzende  erdlöcher  (gropar) 
weissagen  todesfall  (schwed.  abergl.  95),  aus  dem  klang  der 
aufs  grab  geworfnen  drei  ersten  schollen  entnimmt  man, 
ob  andere  bald  nachslerben  oder  nicht,  losspringender 
Splitter  kündet  gaste  (abergl.  71.  1032),  reif  vom  fafs 
springend  tod  (149) '). 

Den  brauch  gerstenkömer  auf  heifsen  herd  zu  legen 
und  zu  beobachten,  ob  sie  aufspringen  oder  liegen  blei- 
ben, finde  ich  nur  bei  Burchard  (xxxvn),  bei  keinem  spä- 
tem; verschieden  war  die  griech.  xoi&oftavieia. 

Wenn  in  kriegszeiten  zwei  ähren  an  einem  getraide- 
halm  gefunden  wurden,  sah  man  darin  Vorzeichen  des 
wieder  nahenden  friedens  **) ;  umgekehrt  soll  es  krieg  be- 
deuten ,  wenn  der  kirschbaum  zweimal  im  jähre  blüht 
(abergl.  1116). 

Andere  Sachen,  ohne  dafs  Vorzeichen  oder  zauber  darin 


')  Suetonius  in  Oclavio  92:  auspicia  quaedam  et  omina  pro  cer- 
lissimis  obsenrabal.  si  mane  tibi  calceu*  perprram  ac  sinixter  pro 
dextera  inducerelur,  ul  dirum  (wie  Wladislaus  s.  1077);  si  lerra  niarive 
ingrediente  se  longinqunm  profectionetn  forte  rvrasset ,  ut  laelum, 
maturique  et  prosperi  redilus. 

*")  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans  schreibt  am  15  julil695:  *ich 
hin  des  kriegs  wol  müde,  ich  bitte,  liehe  Louise,  iuformirt  euch  doch 
ohs  wahr  ist,  dafs  man  bei  Gielsen  einen  halm  gefunden,  so  der 
landgraf  von  Darmstatt  bewachen  soll  lassen,  worauf  II  ähren  sein 
sollen ,  und  ob  man  einen  dergleichen  gefunden  tu  ende  des  30jäbri- 
gen  kriegs.1  Sonst  gilt  der  aberglaube,  dafs  in  ein  haus  kein  weller 
schlage,  wo  ein  kornbalm  mit  zwei  ähren  aufbewahrt  werde. 
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begründet  wäre,  gelten  für  heilsam  oder  schädlich,  nament- 
lich gefundne,  gebeUelte  und  gestolne.  Dahin  der  ge- 
fundne  klee  mit  vier  blättern,  drei  getraidekörner  in  geback- 
nem  brot  (abergl.  685) ,  der  eggennagel  oder  eggezahn  (539. 
636),  dessen  besitz  hexen  erkennen  lehrt  (s.  1032),  io- 
ventio  acus  vel  oboli  reservat!  (anh.  s.  xly),  gefumlne  na- 
del  (schwed.  abergl.  46),  je  nachdem  sie  köpf  und  spitze 
kehrt  (235),  gefundne  radfeige  (351),  gefundnes  hufeisen 
(J29.  220),  gebettelles  brot  (13),  ring  von  gebellelten  Pfen- 
ningen (352),  gestolner  wisch  (431),  gestolnes  band  vom 
mehlsack  (216),  brot  (183.  188),  bauholz  (1000),  fischer- 
geräth  (schwed.  abergl.  48),  gestolne  webknolen  (s.  618). 
Bei  gefundnen  dingen  ist  die  gunst  des  Zufalls  im  spiel; 
gebetlelten  gibt  die  mühe,  gestolnen  die  gefahr  des  erwerbs 
gesteigerten  werth.  drei  schlucke  gebe  Hellen  weins  ver- 
treiben den  schlucken.  Aber  nicht  blofs  gestolnes  gut  in 
gewissem  fall,  auch  die  diebshand  (s.  1027),  der  aus  einer 
galgenkelte  geschmiedete  sporn  (386),  der  galgenstrick,  dieb- 
strang  selbst  (anh.  s.  lvii.  386.  921)  haben  eigentümliche 
kraft;  man  vergleiche  die  entstehung  des  galgenmännleins 
(deutsche  sag.  no.  83}. 

Ein  rad  über  den  thorweg  zu  setzen  bringt  glück 
(abergl.  307);  wirkt  hier  die  Vorstellung  vom  glücksrad  (s. 
825)  oder  sonnenrad  (s.  586.  664)?  Donncrsplitter,  sarg- 


trocknes  holz  von  lebenden  bäumen  kommen  *) ;  andern 
aberglauben  vom  braulbett  486.  487.  Aufgelesne  federn, 
hünerfedern  sollen  in  kein  bett  (281.  346.  593). 

Tagwählerei  herschte  bei  Juden  (Mos.  III.  19.  26.  V. 
18,10),  Griechen  und  wahrscheinlich  allen  Heiden.  Hesiod 
unterscheidet  mütterliche  und  stiefmütterliche  tage,  er  geht 
alle  guten  tage  des  Zeus  und  alle  bösen  durch  (hauslehren  765 
-829).  Wurden  auch  die  namen  der  Wochentage  aus  der 
fremde  bei  uns  eingeführt  (s.  115),  so  konnte  sich  doch  schon 
sehr  frühe  einheimischer  aberglaube  damit  verbinden.  'Nul- 
lus  observet,  predigte  Eligius,  gua  die  domum  exeal,  vel  gua 
die  revertatur,  nullus  ad  inchoandum  opus  diem  vel  lunam 
atlendat.'  Hincmar  1,  656:  'sunt  et  qui  observoni  dies  in 
molione  ilineris  et  in  inchoalione  aediGcandae  domus.' 
Suetonius  in  Octavio  92:  'observabat  et  dies  quosdam,  nc 
aut  postridie  nundinas  quoquam  proficisceretur  aut  nonis 


*)  Odofredus  iu  I.  legata  digest.  de  supellecl.  leg.:  mulirres  quando 
nubunt  volunl  leclum  de  lignis  »iccis,  $ed  de  arbore  vivenle.  sed  in 
omnibus  opinionibus  suis  fatuae  sunt. 


Ans  brautbelt  darf  nur 


69* 


Digitized  by  Google 


1092 


TAGWÄHLER 


quidquam  rei  scriae  inchoarel.'  Plin.  18,  3:  'ongnes  rese- 
cari ')  nnndinis  romanis  tacenli  alqae  a  digilo  indice  mul- 
lorum  pecuniae  rcligiosum  est.*  auch  bei  uns  lebt  der 
aberglaube  fort,  dafs  man  nägel  nur  an  bestimmtem  Wo- 
chentag, namentlich  freilag,  schneiden  dürfe.  Ein  unglück- 
bringender tag  heifst  ein  verworfner  (Vintler  s.  lii)  Die 
allen  Deutschen  scheinen  vorzüglich  den  miUwoch  und 
donnerstag  geheiligt  zu  haben,  nach  ihren  gröfslen  göltern, 
Wuotan  und  Donar,  'de  feriis,  quas  faciunt  Jovi  vcl  Mcr- 
curio',  hat  der  indic.  superst.  Späterhin  finde  ich  keinen 
Wochentag  abergläubisch  mehr  geehrt  als  den  donnerstag 
(oben  s.  173);  auch  bei  den  Ehstcn  (abergl.  59).  donners- 
tags darf  man  keine  wobnung  beziehen,  weil  an  diesem 
tage  kein  vogel  zu  nestc  trägt.  Dagegen  gelten  miüwoch 
und  freitag  für  vertvotjne  hexentage  (abergl.  613. 658.  745) 
und  einzeln  miUwoch  (567),  freitag  (241.  800.  ehstn.  59. 
60).  Nach  den  hexenaclen  erscheinen  die  teufel  zumeist 
donnerstags  und  dienstags  (vgl.  die  Quedlinburger),  aber 
auch  tnontag  gilt  für  unglücklich  zu  neuem  beginn  (771. 
821).  am  dienstag  soll  man  ausreisen,  an  ihm  ehen  schlie- 
fen '*').  der  feiste  dienstag,  schwed.  fettisdag ,  franz. 
mardi  gras  begünstigt  Unternehmungen  (schwed.  abergl. 
79.  84).  glücklich  ist  der  sonn  tag  (243.  634).  Unter  den 
Christen  wurden  eine  menge  tage  im  jähr  ausgezeichnet, 
aufser  den  hohen  festen,  zumal  Johannistag,  und  fast  je- 
der heiligen  tag  halle  seinen  eigenen  bezug  auf  säen,  pflan- 
zen, viehlreiben,  aderlassen  u.  dgl.  der  dän.  skjerstordag 
(abergl.  168.  169)  ist  gründonnerslag.  kaum  hat  bei  einem 
andern  volk  mehr  tagwählerei  gegolten  als  bei  den  Chri- 
sten im  millclalter.  die  allheidnischen  jullage  und  sonn- 
wendtage  fielen  zusammen  mit  Weihnachten  und  Johannis. 

Mit  angang  und  Ingewahl  steht  ein  anderer  weit  ver- 
breiteter aberglaube  in  Verbindung,  wie  der  tagesarbeit 
erfolg  davon  abbieng ,  dafs  am  frühen  morgen  eine  günstige 


*)  auf  die  nägel  überhaupt  wird  sorgsam  geachtet  :  wenn  sie  blü- 
hen, d.  b.  weifse  flecken  zeigen,  blübl  auch  das  glück,  die  reseg- 
mina  unguium  erwähnt  Plinius  öfter,  28,  7:  e  pedibus  manibusque 
cera  permixla  ante  solis  orlum  alienae  januae  afTigi  jubenl  ....  di- 
gilorum  resegmina  unguium  ad  cavernas  formicarum  abjici  juhent, 
eamque  quae  prima  coeperit  trahere,  correptam  subnecti  collo.  diese 
bedeutsanikeit  der  nägeUchnilze  ist  darum  hervorzuheben,  weil  ihnen 
in  uuserm  heidenlhum  noch  gröTscre  beigelegt  und  der  Weltuntergang 
darauf  mit  bezogen  wurde  (s.  775). 

••)  stellen  aus  einer  homilie  des  8  jh.  über  diesen  Aberglauben  in 
Pertz  archiv  6,  500.  501. 

••')  so  in  Böhmen,  Mähren.    Löws  denkw.  und  reisen  72. 
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begegnung  eintrat,  wie  des  wolfes  oder  rabtn  geleit  sieg 
weissagte;  so  pflegte  dem  wandernden  beer  ein  göttlich 
gesandtes  thler  den  weg  und  den  ort  der  niederlassung 
anzuzeigen,  colonien  wurden  nach  dieser  anfuhrung  gegrün- 
det, slädte,  bürgen,  kirchen  gebaut;  den  beginn  neuer 
Stiftungen  und  reiche  heiligen  thiere,  die  menschlichen  ab- 
siebten fremd  höheren  rathscblufs  der  götter  kundgeben. 

Die  griech.  und  röm.  sage  ist  voll  solcher  beispiele. 
ein  rabe  führt  des  Baltus  ansiedelung  nach  Cyrene  (hoqu* 
yyt;oaio.  Callim.  hymn.  in  Apoll.  66).  die  Irpiner  heifsen 
von  irpus,  dem  wo//,  der  sie  leitete  (Strabo  2,  208)'). 
Flöki  opferte  um  wegweisende  raben:  'hann  fdkk  al  blölt 
miklu,  ok  blötadi  hrafna  f>riä,  f>ä  er  honum  skyldu  leid 
Visa,  j>vlat  |iä  höfdu  hafsigltngarmenn  engir  leidarslein  t 
|>ann  llma  t  Nordrlöndum.'  Isleud.  sögur  1,  27.  des  gotles 
vogel  ersetzte  den  Schiffern  den  magnet  (leidarstein).  Es  ist 
wol  nicht  zufallig,  dafs  rabe  und  wolf,  Wuolans  lieblinge, 
sieg  und  heil  vorbedeutend ,  hierbei  vorzugsweise  genannt 
werden  **).  in  der  vila  Severini  c.  28  wird  der  b'är  Weg- 
weiser. Auch  hirsch  und  hindin  zeigen  den  weg,  nach 
Procop  4,  5  eimmerischen  jagern  die  hindin,  Jornandes 
Yon  den  hunnischen  jägern:  'dum  in  ullcriori  Maolidis  ripa 


')  die  Azteken  in  Mexico  ermahnte  ein  vogel  zur  auswanderung, 
indem  er  vom  bäum  herunter  rief  'lihuit*  d.  i.  Jafst  uns  geben!  Ma- 
ier* mytb.  laschenb.  1813  p.  63. 

**)  heldcnuame  der  glücklichsten  Vorbedeutung  war  also  das  ahd. 
tVolfhraban  (später  Wolfram),  dem  beide  thiere  sieg  weissagen;  her- 
vorhebe ich  auch,  dafs  kein  andres  tbier  mit  gang  zusammengerügt 
wird,  als  der  wolf:  IVolfgaug  (Lupambulus  im  j.  1000,  acl.  Bened. 
»ec.  6  pars  1  p.  3)  bezeichnet  einen  heldcn ,  dem  der  wolf  des  siegs 
vorangeht,  ähnlicher  Vorbedeutung  könnte  ffisatifgang  (goth.  Visanda- 
tandalareis ,  bei  Procop  de  b.  golh.  1,  18  Oviauvioq  BuvduluQtoq) 
gewesen  sein.  Erst  der  heidnische  glaube  verständigt  uns  den  sinn 
alter  eigennamen,  die  kein  roher  zufall  hervorbrachte.  Vielleicht  ist 
gut  begründet,  dafs  in  der  alterlhümlichen  segensformel  XIV  Martin 
und  ff  olf garig  als  hirtenheilige  angerufen  werden,  jenem  war  die 
krähe  (der  rabe),  diesem  der  wolf  unterworfen.  Die  Serbinnen  nen- 
nen einen  ersehnten  söhn  Vuk  (wolf):  dann  können  ihn  die  hexen 
nicht  aufessen,  auch  den  Griechen  und  Römern  war  y/exfonoc,  l.yi  iscus 
guter  Vorbedeutung,  ahd.  glossen  verdeutschen  Ivciscus  (das  tbier) 
wolfbizo ,  und  vielleicht  war  auch  JVolfbizo,  an  dem  der  wolf  ge- 
bissen hat,  der  dadurch  gesichert  ist,  ei^enname.  Vuk  s.  v.  \ukoje- 
dina  meldet,  wenn  eine  schwangre  von  einem  lamm  oder  einer  ziege 
ifsl,  die  der  wolf  todt  gebissen  hat,  so  erscheint  am  kind,  das  sie  zur 
weit  gebiert,  eine  wunde,  die  man  vukojedina  d.  i.  wolfbizo  nennt, 
man  schneidet  auch  an  lamm  und  ziege  den  wolftbifs  aus»  räuchert 
und  bewahrt  ihn  als  heilkräftig. 
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venaliones  inquirunt,  animadvertunt  quomodo  c\  improviso 
cerva  se  illis  obtulit,  ingressaque  palude  nunc  progrediens 
nunc  subsistens  indicem  sc  viae  tribuil  .  .  .  mox  quoque 
ul  scylhica  terra  ignotis  apparuit,  cerva  disparuit.'  Stall 
der  jägersage  hat  Sozomeuus  (bist.  eccl.  6,  37)  hier  eine 
hirtenüberlieferung ,  kennt  aber  doch  auch  jene:  'forte 
fortuna  bos  Oestro  percilns  lacum  transmillit,  Sequilar  bu- 
bulcus:  qui  cum  terra ra  Irans  lacum  vidissel  tribulibus  suis 
nuntiat,  sunt  alii  qui  dicunt  cervum  quibusdam  Uunnis 
venanlibus,  cum  per  lacum  ab  illis  fugeret,  monstrassc 
viam'  Jäger  geleitet  der  hirsch,  hirlen  der  stier,  helden 
der  wolf.  aber  auch  die  christlichen  helden  lassen  sich 
lieber  von  dem  hirsch  führen,  als  dem  heidnischen  wolf: 
eine  Hirschkuh  zeigte  den  Franken  die  reitende  furt  durch 
den  Main  (Dilmar,  merseb.  ed.  Wagn.  245.  vgl.  Otto  fris. 
de  gest.  Frid.  1 ,  43).  Den  raben  halten  die  Christen  für 
einen  boten  des  teufels  angesehn.  Flodoardus  erzählt  in 
seiner  bist,  remens.  1,  24  (ed.  duac.  p.  145)  ein  beispiel 
vom  adler:  'conscenso  silvosi  monlis  verlice,  dum  circum- 
ferenles  oculorum  aciem  de  monasterii  corde  volutant  po— 
silione,  subilo  sublimi  coelorum  mitlilur  öliger  index  a 
culmine,  per  quem  coelos  scansuro  locus  in  terris  beato 
depromeretur  Theoderico.  nam  mysticus  ales  aqnila  spa- 
tiando  gyrans  et  gyrando  circumvolans  locum  monasterii 
capacem  secans  aera  designavit.  et  ut  expressius  ostendc- 
ret  quid  dominus  vellet  unius  fere  horae  spalio  supra  ubi 
ecelesia  construi  debuit  lentis  volalibus  stetil,  et  nc  hoc  ab 
incredulis  casu  contigisse  pularetur,  ipso  natalis  domini  die 
quadriennio  conlinuo  supervolando  monaslerium  circumire, 
miranlibus  plurimis,  eadem  aquila  cernebatur.'  Eine  flie- 
gende henne  zeigt  die  baustätte  der  bürg  an  (deutsche  sag. 
no.  570).  Grenzen  werden  durch  den  lauf  oder  gang  eines 
blinden  pjerdes ,  eines  krebses  geheiligt  (RA.  86).  da  wo 
die  fratres  Philacni  die  neue  grenze  erlaufen  halten,  liefsen 
sie  sich  lebendig  begraben  (hie  se  vivos  obrui  pertulerunt) 
Pomp.  Melal,7;  die  eigentliche  Ursache  dieses  festigenden 
eingrabens  wird  aber  gleich  näher  enthüllt  werden.  Dem 
Item us  waren  sechs,  dem  Kumulus  zwölf  geier  günstig  ge- 
flogen bei  gründung  der  Stadl  (Niebuhr  1,  248). 

Bekannt  ist,  wie  die  alten  Nordländer  ihre  auswande- 
rungen  und  niederlassungen  unter  göttlichem  geleile  einrich- 
teten, sie  warfen  die  aus  der  alten  heimat  milgenommnen 
öndvegissulur  oder  setstokkar  aus  dem  schif,  und  lande- 
ten da  wo  diese  antrieben,  an  solchen  hölzernen  seulen 
war  des  golles  bild  geschnitzt,  auf  den  sie  traulen,  und  er 
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wies  ihnen  die  neue  wohnstulle  an.  haupUlellen  Isl.  sog. 
],  76.  77.  234. 

Tbiere  zeigten  aber  nicht  blofs  den  ort  des  baus,  es 
wurde  auch  oft  für  nöthig  erachtet,  lebendige  thiere,  selbst 
menschen,  in  den  grund  einzumauern,  auf  welchem  das 
gebäude  errichtet  werden  sollte,  gleichsam  ein  der  erde  ge- 
brachtes opfer,  welche  die  last  auf  sich  duldet:  durch  nie- 
sen grausamen  brauch  wähnte  man  unerschütterliche  halt- 
barkeit  oder  andere  vortheile  zu  erreichen.  Nach  däni- 
schen Überlieferungen  mauerte  man  unter  den  allar  der 
kirche  ein  lamm,  damit  sie  unverrückt  stehn  sollte,  auf 
jedem  kirchhof  aber,  bevor  eine  leichc  in  ihn  eingesenkt 
wurde,  grub  man  ein  lebendiges  pferd  ein  (s.  804).  beide, 
lamm  und  pferd,  lassen  sich  zuweilen  in  der  kirche,  oder 
auf  dem  kirchhof  sehen  und  bedeuten  dann  todesfalle 
(Thiele  J ,  136.  137).  auch  unter  andere  hauser  werden 
schweine  und  hüner  lebendig  eingegraben  (das.  1 ,  19b). 
Nach  abergl.  472  kann  langes  gutes  welter  durch  einmaue- 
rung  eines  hahns  zuwege  gebracht  werden,  nach  755  das 
laufen  der  kuh  verhindert  durch  einmauern  eines  lebendi- 
gen blinden  hunds  unter  der  slalllhür.  bei  Viehseuchen 
graben  die  Ehsten  ein  stück  der  heerde  unter  die  slalllhür 
um  dem  tod  sein  opfer  zu  bringen  (abergl.  69)  *).  Bei  dem 
neuen  brückenbau  zu  Halle,  der  erst  voriges  jähr  vollführt 
wurde,  wähnte  noch  das  volk  dafs  man  eines  kindes  zum  ein- 
mauern in  den  grund  bedürfe.  Auf  der  bürg  Liebenslein, 
um  sie  fest  uud  unüberwindlich  zu  machen,  wurde  ein 
kind  eingemauert,  das  eine  mutier  um  schnödes  gold 
hergab;  der  sage  nach  soll  es  beim  einmauern  eine  semmel 
gegessen  und  gerufen  haben:  'mutier  ich  sehe  dich  noch', 
dann  später:  'muller  ich  sehe  dich  noch  ein  wenig/  und 
als  der  letzte  stein  eingefügt  wurde:  'mutier  ich  sehe  dich 
nun  nicht  mehr.'  (Becbsleins  thür.  sag.  4,  157.  vgl.  206).  In 
der  ringmauer  des  Schlosses  Reichenfels  ist  ein  kind  le- 
bendig eingemauert  worden:  ein  vorragender  stein  bezeich- 
net die  stelle,  wollte  man  ihn  heraus  reifsen ,  würde  die 
mauer  alsogleich  zusammenstürzen  (Jul.  Schmidt  p.  153). 
Ähnliches  wird  in  Spiels  archiv  1,  160  erzählt,  auch  dais 
man  späterhin  wenigstens  symbolisch  leere  sarge  einmauerte. 


*)  und  hadden  de  dclvcr  sich  mit  grolen  Unkosten  an  holl,  bal- 
lten, Strub  daran  versoebt,  den  orl  to  dempen,  konden  nicht,  de  olden 
sfdrti :  animam  quaeri,  men  scbolde  ein  kat  edder  hunt  darin  drenkeit. 
als  discr  gebleven,  werl  it  mit  der  lichte  togeslagen.  Neocorus  2, 
340.   man  vgl.  cap.  xxxvi  das  einpflocken  der  Spitzmaus  in  die  esche. 
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Um  Gopenhagen  sollle  ein  wall  aufgeführt  werden,  so  oft 
man  ihn  begann  sank  er  wieder  ein:  da  nahmen  sie  ein 
kleines,  unschuldiges  mädchen ,  setzten  es  an  einen  lisch 
auf  einem  stuhl,  gaben  ihm  Spielzeug  und  efswaren.  wäh- 
rend es  nun  vergnügt  spielte  und  afs,  bauten  zwölf  meisler 
eine  Wölbung  Uber  ihm,  und  warfen  unter  musik  und  klin- 
gendem spiel  einen  wall  auf,  der  seit  der  zeit  unverrückt 
gestanden  hat  (Thiele  1,  3).  Warum  man  das  kind  spie- 
lend und  freudig  erhielt  und  seine  thränen  verhinderte, 
habe  ich  schon  s.  40  gesagt.  In  Griechenland  lebt  der 
Volksglaube ,  wer  zuerst  vorübergehe ,  wo  der  grundslein 
eines  neuen  gebäudes  gelegt  wird,  müsse  binnen  Jahresfrist 
sterben,  weshalb  die  maurer,  um  das  unheil  zu  verhüten 
auf  dem  stein  ein  lamm  oder  einen  schwanen  hahn  ab-» 
schlachten,  wie  man  zu  Frankfurt  einen  hahn  über  die 
neugebaule  brücke  laufen  liefs  (DS.  no.  165).  Zu  Arta 
mauerten  tausend  maurer  an  einer  brücke,  was  sie  den  tag 
auflührten  stürzte  abends  ein.  da  erscholl  des  erzengels 
stimme  vom  bimmel:  'wenn  ihr  nicht  einen  menschen 
eingrabt,  fafst  die  mauer  nicht;  aber  keinen  waisen  noch 
fremden  sollt  ihr  eingraben,  sondern  des  baumeisters  eh- 
frau.'  als  die  frau  zu  den  maurern  kam,  gab  der  meister 
vor,  sein  ring  sei  ihm  in  den  grund  gefallen,  da  erbot 
sich  die  frau  ihn  hervorzuholen  und  schnell  begannen  sie 
sie  einzumauern ;  sterbend  sprach  sie  einen  fluch  aus  über 
die  brücke,  dafs  sie  zittern  solle,  wie  ein  blumenstengel 
(Tommaseo  oanli  pop.  3,  178),  Nooh  rührender  ist  eine 
sorbische  sage  von  Scolaris  erbauung:  drei  jähre  bauten 
dreihundert  meister  vergeblich  an  dem  grund  der  feste; 
was  sie  bei  tage  aufgemauerl  hallen,  rifs  die  vile  (s.  407) 
nachts  wieder  ein.  endlich  verkündete  sie  den  königen, 
nur  dann  werde  der  bau  hallen,  wenn  man  zwei  leibliche, 
gleichnamige  geschwister  in  den  grund  lege,  nirgends 
waren  sie  aufzufinden,  da  verlangle  die  vile  von  den  drei 
ehfrauen  der  könige  die,  welche  nächsten  tags  den  meislern 
das  essen  hinauslragen  werde ,  in  den  grund  gemauert. 
als  des  jüngsten  königs  gallin,  ohne  von  diesem  rathsehlufs 
zu  ahnen,  das  essen  hinaus  bringt,  werfen  die  dreihundert 
meisler  sloine  um  sie  her  und  fangen  an  sie  eiuzumauorn ; 
auf  ihr  flehen  lassen  sie  eine  kleine  öfnung,  an  der  sie 
noch  lange  zeit  ihren  Säugling  stillte,  den  man  ihr  täglich 
vorhielt.  (Vuk  2,  5],  Zur  zeit  da  die  Slaven  an  der  Donau 
eine  neue  sladt  anlegen  wollten,  sandten  die  hüupter  des 
volks,  nach  allheidnischer  sille,  frühmorgens  vor  sonnen* 
aufgang  nmuncr  aus,  welche  den  ersten  knaben,  der  ihnen 
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begegnen  würde,  nehmen  und  in  den  grttnd  des  baues 
legen  sollten,  von  diesem  knaben  (serb.  dijete,  böhm.  djlc, 
russ.  ditja,  poln.  dziecie)  erhielt  die  Stadt  den  namen  De- 
tinez  (Popow  slav.  mythol.  p.  25).  Auch  in  Merlins  ge- 
schiente p.  66-72  wird  erzählt,  wie  könig  Vortigern  einen 
festen  thurm  bauen  lassen  wollte,  der  immer  wieder  ein- 
stürzte, eh  er  vollendet  war.  die  weissager  erklärten,  der 
thurm  werde  nicht  stehn,  bevor  der  grundstein  mit  eines 
hindes  blute  benetzt  sei ,  das  von  einem  weibe  geboren, 
aber  von  keinem  manne  erzeugt  worden.  Können  auf  die- 
sen aberglauben  nicht  auch  Berlholds  worle  in  einer  pre- 
digt bezogen  werden  (p.  167):  *und  wizze ,  wanne  du  kint 
gewinnest,  daz  der  liuvel  reht  einen  torn  mit  den  hindern 
hat  üf  dich  genunetr 

Der  §.  23  des  indic.  superst.  de  suicis  circa  villas 
läfst  schliefen,  dafs  man  um  neugegrUndetc  slädle  furchen 
pflügte,  deren  heiligkeit  allem  übel  eindrang  wehren  sollte. 
Eben  dies  war  ctruskischer  brauch;  Varro  sagt:  'oppida 
condebanl  in  Latio,  elrusco  ritu  mulla,  id  est  junclis  bo- 
bus  tauro  et  vacca  inleriore  aralro  circumagebaul  sulcum. 
hoc  faciebanl  religionis  causa  die  auspicalo ,  ut  fossa  et 
inuro  essent  munila ;  lerram  unde  exscalpserant  fossam 
vocabant,  et  introrsum  factum  murum ,  postea  quod  flebat 
orbis  urbs.'  die  rinder  waren  weifs ;  Ovid  fast.  4,  825  vom 
pomoerium  des  Romulus: 

inde  premens  stivam  signavit  moenia  sulco, 
alba  jugum  niveo  cum  bove  vacca  tulit. 
im  comitium  ward  ein  gewölbc  gemauert  und  mit  den 
erstlingen  aller  naturgaben,  die  der  menschen  leben  er- 
halten, angefüllt*). 

Gewisse  abergläubische  gebrauche,  wie  es  scheint  von 
hohem  aller ,  kommen  früh  und  spät  bei  ganz  verschied- 
nem  anlafs  vor,  und  desto  schwerer  ist  es  ihren  sinn  zu 
fassen.  Nach  Burchard  wird  ein  wagen  entzwei  ge.theilt 
[\\\y\\]  und  eine  leichbahre  zwischendurch  getragen,  abergl. 
929  ein  der  Schwangerschaft  verdächtiges  mädchen  genö- 
tbigt,  zwischen  einem  so  gelheillen  wagen  hindurch  zu 
gehn.  Wagen  und  pflüg  gelten  für  heilige  gerälhe,  in  de- 
ren mitte  aller  betrug  und  zauber  wich.  * 

Von  dem  gehen  durch  gehölten  erdboden  und  ge~ 
spaltne  bäume  im  folgenden  cnp.  bei  den  heilmilteln.  In 
anderm  sinn  geschieht  das  kriechen  durch  die  aufge- 


*)  Kcstus  s.  v.  muuilus.    Niebulir  1,  25t. 
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spannte  haut  eines  neugeworfnen  füllen,  oder  durch  ein 
pferdekummet,  schwed.  sela  (dän.  abergl.  167). 

Sonst  soll  man  weder  über  andere  schreiten  (abergl. 
45)  noch  unter  einer  deichsei  durchschlüpfen  (618)  noch 
über  deichsei  und  tvagenstange  steigen  (729.  925);  eine 
schwangere  hat  alles  hängende  und  verstrickte  über  sich 
zu  meiden  (698.  933).  Das  erinnert  daran,  dafs  man  iu 
Christnächten  kein  holz  drehen  (xlix)  und  mit  gedrehtem 
holz  nicht  schlagen  soll  (schwed.  abergl.  56),  weil  sonst 
dergleichen  Windungen  und  convulsionen  in  menschen  ver- 
ursacht werden  würden. 

Von  der  tranmdeutung  hier  nur  weniges,  dream  hiefs  den 
Angelsachsen  jubilum,  eutxückung  (s.  654)  und  so  ist  auch  das 
alts.  drohtines  dröm  =  himmel  Hei.  54,11.  63,  14.85,21 
als  dei  iubilum,  gaudium  aufzufassen,  gegenüber  dem  manno, 
liudo  drom  (s.  753),  dem  vergänglichen  träum  der  well. 
Tür  den  begrif  von  somnium  galt  ags.  svefen,  alts.  sue- 
bhan ;  alln.  ist  svefn  somnus,  mhd.  entsweben,  einschläfern, 
wozu  auch  das  ahd.  suep  (aer)  gehört,  so  dafs  schlafen 
und  träumen  eigentlich  entzücken,  entschweben  des  geistes 
in  die  luft  aussagt  (vgl.  s.  1037  arprettan).  nahe  liegen  die 
lal.  sopor  und  sompnus,  somnus,  somnium.  ahd.  wie  altn. 
scheint  troum ,  draumr  auf  somnium  eingeschränkt,  das 
golh.  wort  für  ovetgne  entgeht  uns.  Statt  des  Sprichworts 
'träume  sind  schäume  finde  ich  das  reiner  gereimte  'träume 
sind  gäume  (Kttners  Chemiker  469.  apolh.  132)  d.  h.  Wahr- 
nehmungen (mhd.  goume:  troume:  schume)  *).  Schon  das 
allerthum  glaubte  nicht  an  alle  träume,  sondern  nur  an 
schwere  zu  bestimmter  zeit,  an  bestimmtem  ort  geträumte, 
träume  auslegen  hiefs  ahd.  antfriston  N.  Bth.  51,  einfacher 
sceidanf  mhd.  scheiden  (Diut.  3,  97),  bescheiden  (Waith. 
95,  8.  Nib.  14,  2),  traumscheitler  war  gleichviel  mit  Wahr- 
sager,   ags.  sagte  man  svefen  reccan,  altn.  draum  räda. 

Die  träume  sind  Vorzeichen  des  künftigen,  aus  bildern 
und  eindrücken  des  vergangnen  aufsteigend;  man  könnte 
sie  und  ihre  figuren  schritt  oder  rune  des  Schicksals  nen- 
nen (vgl.  s.  378),  schöu  sagt  Wolfram  von  Parzival  245,8: 
*sus  wart  gesteppet  (acu  piclus)  im  sin  troum  mit  swerl- 
slegen  umbe  den  so  um.'  träume  sind,  gleich  den  vögeln, 
boten  der  gbtter,  und  verkündigen  deren  befehle;  aber 
auch  andere  dämonische  wesen  entsenden  sie:  4ir  boten 


*)  merkwürdig  Diul.  3,  96:  wat  iuwe  wäre  gescumet ,  d.  h.  ge- 
träumt, schäum  wird  bestätigt  durch  den  noch  schlechtem  reim:  'träume 
sind  faunu*  (Kirchhofers  sprichw.  342),  lür  feime. 
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künftigiu  Icit  sanden  im  in  slafe  dar/  Pari.  245,  4.  Wie 
in  schlaf  und  traam  begeisternde  gäbe  der  dichtkunst  mit- 
gelbeilt  wurde,  ist  s.  859  angeführt.  Da  beim  angang  vö- 
yel  die  hauptrulle  spielen  und  die  träume  selbst  als  vögel 
zufliegen,  versteht  es  sich,  warum  auch  den  inhalt  der 
träume  gewöhnlich  gesichle  von  vögeln  bilden,  man  könnte 
in  einzelnen  solcher  träume  den  nachhält  alter  mvthen  fin- 
den. Kriemhild  träumte ,  dafs  ihr  zwei  adlet*  vor  ihreu 
äugen  den  wilden  f ulken  raubten  (erkrummen) ,  den  sie 
aufgezogen  hatte;  so  wurde  Idunn  (?die  schwalbe)  von 
dem  adler  Thiassi  ergriffen,  Odinn,  der  göttliche  reiher 
vom  adler  Sutlüngr  verfolgt,  solche  bilder  erfüllten  die 
phantasie  des  allerthums;  als  im  Rudlieb  zwei  tanzende 
geschildert  werden,  heifst  es  schön  8,  49:  'ille  velul  falco 
se  girat  et  haec  ut  hirundo'  Roth.  3845:  'mir  troumile 
nahte  von  dir,  wie  ein  valke  quame  gevlogin  u.  vuorte 
dich  widir  over  mere/  sv.  forns.  2,  64:  'jag  drörale  alt  min 
herres  fnlkar,  de  spände  mig  med  sina  klor,  de  logo  mitt 
hjerta  utur  mitt  brösl  och  gjorde  sig  deraf  ett  bo.'  auch 
von  baren ,  wollen ,  ehern  gehn  schwere  träume  (s.  873. 
b/o). 

Es  kommt  darauf  an,  an  welchem  ort,  zu  welcher  zeit 
die  träume  gelräumt  werden,  nach  millernacht  gegen  mor- 
gen sind  sie  am  wahrhaftesten:  'posl  noctem  mediam  quando 
sunt  somnia  vera'  eebas.  227  vgl.  Eracl.  3723;  geister  erschei- 
nen wann  der  tag  eben  anbrechen  will  (ein  beispiel  s.  847.) 
Hcrzeloide  träumt  aber  'umb  einen  mitten  tac  Parz.  103,  25. 

Wie  für  brautleule  bedeutsam  ist,  wessen  licht  beim 
hochzeitsmal  zuerst  erlischt,  wer  in  der  hochzeitsnacht  zu- 
erst einschläft,  oder  aus  dem  braulbett  steigt  (abcrgl.  15. 
485.  717.  ehstn.  17);  sind  auch  die  träume  und  pe  sichte 
der  hochzeitsnacht  weissagend  (vgl.  Childerichs  bei  Aimoin 
1,  8).  eines  solchen  traums  der  Uvltaslierna  in  Golhland, 
der  ihre  nachkommenschaft  anzeigt,  gedenkt  Gulalag  p.  106. 
Der  erste  träum  in  dem  neuen  haus  ist  nicht  minder 
wichtig  (deutsch,  abergl.  123.  schwed.  61),  doch  vor  dem 
einschlafen  müssen  alle  balken  gezählt  worden  sein,  könig 
Gorm  wird  aufgefordert,  ein  baus  an  einer  stelle  wo  noch 
keins  stand  aufzubauen,  darin  zu  schlafen  und  zti  träumen 
(fornm.  sog.  11,  4-6  vgl.  Sazo  gramm.  179)*).  Halfdan 
der  schwarze  (saga  cap.  7).  empfangt  aber  den  rath  in 
einem  schweinstall  zu  träumen,  der  träum  werde  ein- 


*)  'du  hast  einfalle  wie  ein  altes  haut  sagt  man  umgekehrt  von 
einem,  der  unlreiTenric  dinge  vorbringt. 
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treffen.  Auch  träum  in  einer  neujahrsnacht  tritt  ein  (abergl. 
528].  Im  Reinh.  88  nachdem  Chanlekler  seinen  vortref- 
lieh  ersonnenen  träum  erzählt  bat,  wird  hinzugefügt:  'ma- 
nec  troum  erscheinet  sich  (trift  ein)  üher  siben  jÄr.'  Eine 
menge  traumdeutungen,  die  noch  das  heulige  volk  festhält, 
sind  schon  in  frühster  zeit  nachzuweisen. 

Einzelne  träume  wurzeln  in  der  deutschen  volkssage 
so  tief,  dafs  man  ihren  Ursprung  weit  zurück  setzen  mufs, 
z.  b.  der  von  dem  schätz,  welcher  einem  auf  der  brücke 
angezeigt  werden  soll "). 

Wie  träum  und  angang  so  beruhen  auch  andere  der 
angeführten  brauche  deutlich  auf  der  macht  des  ersten, 
frischen  eindrucks. 

Wir  sind  froh  des  vielen  aberglaubens  ledig  zu  gehn; 
doch  erfüllte  er  das  leben  unsrer  Voreltern  nicht  allein  mit 
furcht,  sondern  auch  mit  trost. 


*)  Agricola  sprichw.  623.  Praclorius  wünscbrlr.  372.  Ahrah.  a. 
s.  Clara  Judas  1,  4.  Eltners  ung.  apolhcker  s.  132.  Musa'us  voiksm. 
4,  fi5.  Hob.  Chambers  firesicle  storie*  s.  12,  wonach  die  sage  in  nieli- 
rern  schottischen  gebenden  unigeht. 
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CAP.  XXXVI.  KRANKHEITEN. 

Der  götler  zorn  verhängt  seachen,  ihre  gnade  offen- 
bart aber  auch  den  menschen  rettende  beilmittel.  alle 
gotlheiten  können  heilende  sein,  nach  ihren  namen  schei- 
nen kräuter  und  blumen  benannt,  deren  heilkraft  sie  zei- 
gen, bei  den  Griechen  sind  es  besonders  Apollo  und  seine 
Schwester  Artemis,  von  denen  diese  künde  hergeleitet  wird; 
unser  JVuolan,  da  wo  er  dem  Apollo  mehr  als  dem  Her- 
mes gleicht,  vertritt  ihn  auch  als  heilenden  gott  (s.  136); 
mit  Artemis  und  der  heilerfahrnen  Athene  lassen  sich  hier 
Hol  da  und  Frouwa,  die  in  spätem  sagen  durch  Maria 
ersetzt  werden,  zusammenhalten.  Asklepios  oder  Aeseu- 
lapius,  ein  eigentlicher  heilgolt,  ist  wie  Apolls  söhn  nichts 
als  dessen  ausflufs.  Unter  den  göttlichen  hclden  pflagen 
Herakles  und  Prometheus,  der  das  heilende  feuer  gab, 
und  Chiron  dieser  kunst:  ihnen  dürfen  schon  der  nord. 
Mimir,  unter  IVale  und  IVieland  sich  zur  seile  stellen, 
ein  heilkraut  heifst  Wielandswurz  und  in  Übung  der  schmie- 
dekunst  steht  Wieland  Prometheus  gleich. 

Wie  bei  Homer  Paeons  und  Machaons  arznei  und 
wundenkentnis  gerühmt  wird,  heifst  im  Gudrunlied  von 
IVale  : 

si  haßten  in  langer  ztle  d&  vor  wol  vernomen, 
daz  Wale  arzel  waere  von  einem  wilden  wibet 
Wate,  der  vil  maere,  gefrumete  manegem  an  dem  ltbe. 
das  wilde  weib  aber  darf  weise  Jrau  oder  halbyöttin  sein 
(s.  403.  404).    auch   nach  schottischer  Überlieferung  (bei 
Rod.  Chambers  s.  34)  zeigt  die  meerfrau  heilkräuter  an.  In 
der  edda  erscheinen  mehrere  solcher  frauen.    Eir  gehört 
unmittelbar  in  der  gö Hinnen  reihe:  4hon  er  lafknir  beztr.' 
Sn.  36.  ich  bringe  ihren  namen  in  verband  mit  dem  gotb. 
Äirus  nuncius ,  ags.  Ärjan,  alln.  eira  parcere,  und  dem  abd. 
Irinc  (goth.  Eiriggs?),  Eir  wird  die  schonende,  helfende 
götlin  und  botin  sein,    in  einer  andern  stelle  Saem.  111* 
steht  sie  aber  bedeutsam  unter  den  neun  frauen  der  wei- 
sen Menylöd  (s.  395) : 

HUf  heitir,  önnur  Wiflursa, 

|>ridja  Thiodoarta, 

ßiört  oV  ßUd,  Btidnr,  Fr1d, 

Eir  oc  Orboda. 
das  scheinen  zum  theil  riesinnen ,  Hlifjjursa  und  Örboda, 
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die  Sn.  39  Trau  des  Gymir  ist,  und  sie  schicken  sich  zu 
jenen  wilden  tveibern$  die  meisten  sind  jedoch  kennbarc 
personification  sittlicher  Vorstellungen,  Frid  inansueta,  /////' 
tulela  oder  parca,  von  hltfa  parcere,  was  völlig  eins  mit 
Eir  ist  und  erwünschtes  licht  auf  den  namen  parca  selbst 
wirft  um  so  mehr  darf  Biört,  wie  schon  s.  250  gemut- 
mafst  wurde ,  unmittelbar  zu  Berhia  und  Blid  (blanda, 
milis)  zu  Haida  gestellt  werden:  die  heilfrauen  leiten  auf 
weise,  göttliche.  Dafs  aber  hier  an  heilgabe  zu  denken 
ist/  ergibt  die  vorausgehende,  nicht  minder  wichtige  Strophe: 

llnfjaherq  |>at  heilir,  en  f>at  heür  leingi  verit 

siukom  ok  sari  garaan: 

heil  verdr  hver,  jiott  bafi  Ars  sott, 

ef  f>at  kltfr  kona. 
ich  übersetze:  Hyfjaberg  heifst  der  fels  und  lange  war  er 
den  siechen  und  der  wunde  freude  (d.  i.  hilfe);  heil  winl 
jede  frau,  die  ihn  erklimmt,  und  wäre  sie  schon  ein  jähr 
krank,  der  fels  ist  also  ein  heiliger,  der  Menglöd  und 
ihren  jungfrauen  geweihter  ort,  auf  welchem  jede  kranke 
ihn  ersteigende  frau  rettung  fand,  was  Hyfjaberg  oder  nach 
andrer  lesart  Hyfvja,  Hyfaraberg  bedeute  kann  ich  noch  nicht 
angeben;  es  geuügt  uns,  dafs  solche  heilfelsen  vortreflich 
zu  dem  begrif  stimmen ,  den  man  sich  von  den  klugen 
frauen  der  vorzeil  zu  bilden  hat  alle  Weissagerinnen,  par— 
zen  und  musen  wurden  auf  bergen  hausend  gedacht  Mtnyl'öd 
könnte  geradezu  für  Freyja  (s.  284)  erklärt  werden,  und 
im  dienst  der  höchsten  göltin  ständen  die  übrigen  ihr 
gleichartigen  frauen,  und  der  heilkunst  ist  ein  ruhmvoller 
Ursprung  nachgewiesen.  Nun  wird  es  auch  begreiflich  sein, 
warum  Bvynhild,  der  auf  dem  berg  wohnenden  valkyrie 
«lif  med  lskntng'  (pbarmaca cum  medela)  S«m.  174b  zukam; 
sie  ist  weise  zauberkundige  frau,  pharmaceutria,  herbaria, 
versteht  sich  aber  auch  auf  wunden  binden  (undir  dreyrgar 
yfir  binda,  Sasm.  220»>)  gleich  Hütgund  (Walthar.  1408). 
Oddron  hilft  bei  schwerer  entbindung  (Sa?m.  239)  und  be- 
rühmt ist  aus  dem  Tristan  Isotens  arzneikenntnis.  An  heil- 
quellen  und  gesundbrunnen  erscheint  aber  die  weifse  fran 
mit  der  schlänge  (s.  554) ,  dem  heilkräftigsten ,  eben  unter 
Aesculap  dienenden  thier.  Auch  die  serbische  vila  ist 
ärztin  und  heilt  wunden  für  hohen  lohn  (Vuk  no.  321). 

Die  arzneikunde  des  heidenthums  muste  nach  allem 
diesem  halb  priesterlich  und  halb  zauberisch  sein,  priesteru 
verschalte  erfahrung  und  höheres  wissen  kennlnis  der  natür- 
lichen heilkräfte,  von  der  weihe  ihres  Standes  giengen  hilf- 
reiche segensprüche  aus,  opfer  schlössen  sich  an  heilmiltcl, 
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ja  grofse  hei  Inn  gen  und  abwehr  der  senclien  gelangen  nur 
durch  opfer.  noch  das  ganze  mittelaller  hindurch  sehen 
wir  auch  christliche  geistliche  vorzugsweise  im  besitz  der 
arzneien  und  der  gäbe  ihrer  anwendung.  Ein  theil  jener 
heidnischen  lehre  gieng  aber  auf  die  weisen  manner  und 
frauen  über,  die  sich  durch  beibehallung  abergläubischer 
gebrauche  und  misbrauch  wirklicher  heilmiltel  den  ruf  der 
Zauberei  zuzogen.  Gleich  der  hexerei  (s.  991)  fallt  auch 
die  alte  heilkunde  hauptsächlich  frauen  zu,  und  aus  dem- 
selben grund. 

Ein  arzt  hiefs  goth.  Ukeis,  ahd.  W/i/i?,  ags.  Iwce,  al In. 
Iwknir*),  lteknariy  schwed.  läkave ,  dän.  lä'je  $  das  engl. 
leech  ist  zum  begrif  eines  bauern  oder  vieharzles  herab- 
gesunken, das  mhd.  lachenwre,  lachenwrinne  drückt  Zau- 
berer, zauberin  aus  (s.  989),  vielleicht  noch  mit  dem  ge- 
danken  an  heilmiltel,  vgl.  iachenen  und  fürsehen'  (anh.  s. 
xl)  ").  Von  den  Deutschen  hat  sich  dieses  wort  schon  in 
früher  zeit  den  Slaven,  Lillhauern  und  Finnen  mitgetheill: 
allsl.  und  böhm.  lekar  ,  serb.  Ijekar,  poln.  lekarz,  litth. 
lekovnSy  finn.  lääkäri}  oder  hätten  die  Deutschen  es  von 
den  Slaven  her?  eine  deutsche  wurzel  habe  ich  no.  300 
nachzuweisen  gesucht,  eine  slavische  scheint  mir  schwieri- 
ger, dem  slav.  Ijek,  lek  (remedium)  entspricht  unser  ahd. 
lahhan.  Andere  Benennungen  sind  vom  begrif  des  helfens, 
besserns  hergenommen ,  vgl.  be*  tan,  böten,  inederi  (s.  988) ; 
altn.  groeda  (sanare)  groeda  ri  (chirurgus,  medicus)  von  grod 
(lucrum,  auxilium);  mhd.  heikere  (medicus)  Karl  45.  aber 
schon  ahd.  arzäl  O.  III.  14,  11.  mhd.  artet,  nhd.  arzt 
mnl.  ersetre  Diut.  2,  223",  altfranz.  arlous,  artox ;  wurzel 
scheint  das  lat.  ars,-  obgleich  arzAt  nicht  unmittelbar  aus 
artisla  erklärbar  ***).  das  provenz.  metges  Ferabr.  517. 
1913,  mege  (Ravnouard  3,  173)  altfranz.  mires,  mirre  sind 
aus  medicus  f ).  *  Jenes  altn.  lif  ist  besser  zu  schreiben  lyf, 
denn  es  entspricht  dem  goth.  lubi  (das  ich  aus  lubjalei- 
sei  (pctQftaxua  Gal.  5,  20  entnehme),  ahd.  htppi,  mhd.  Hippe  $ 
aus  der  bedeutungdes  erlaubten  heilsamen  tpaQfianov  gieng 
hernach  die  des  schädlichen,  zauberhaften  hervor,  wie 


*)  Ixknis  hendur  Ssm.  194*  Iscknir  *era  ok  kunna  sar  al  siä. 
Sarm.  195». 

**)  Quedlinb.  hexenacten  p.  77  :    die  kranke  decken* 
"')  temperte  (.irinei)   Part.  643,  23.    lahbinonlo  temperando  gl. 
mous.  393. 

f)  der  herausgeber  des  Garin  will  2,  89  mire  aus  dem  arab.  emir 
(berr)  leiten,  doch  fram.  H  entwickelt  sich  oft  aus  D,  T  vgl.  Icrre 
lalro,  beurre  butyrum. 
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auch  gift  ursprünglich  gäbe,  donum,  dann  vencnnm  aus- 
druckte, dem  luppari  (veneficus)  sieht  die  luppara  (veneflca) 
zur  seile,  dem  kräuterniann  die  kriiulerfrau ,  herbaria, 
pharmaceutria.  bei  Saxo  gramm.  16  heill  eine  jungfrati 
wunden  und  25  nennl  er  Wecha  medica,  andere  Beispiele 
heilender  Trauen  hal  Thorlarius  obs.  4,  279  gesammeil  "j. 
Unter  dem  volk  gibt  es  noch  alle  frauen,  die  das  böten, 
streichen ,  giefsen  und  segnen  treiben  (abergl.  515.  864). 
Merkwürdig  ist,  dafs  beilformeln  von  frauen  nur  auf  män- 
ner,  von  männeru  nur  auf  frauen  übertragen  werden 
sollen  (abergl.  793  vgl.  s.  1060)  und  wir  sahen  eben,  dafs 
schon  Wate  von  einer  frau  seine  kunst  erlernt  halle.  Vor- 
züglich sind  es  schüfer,  die  für  kluge,  arzneikundige  man- 
ner gelten)  franz.  abergl.  35) ;  früherbin  auch  andere  hir- 
ten  und  jäger  ('bubulcus,  subulcus,  venalor'  anh.  s.  xxxui). 
Im  miltelalter  zogen  aber  wandernde  ärzte  im  land  herum, 
die  dem  volke  kunst  und  heilmittel  feilboten,  gewöhnlich 
in  begleitung  eines  ergötzliche  possen  treibenden  knechtes; 
ich  verweise  auf  Rutebeufs  diz  de  l'erberie  (Meon  nouv. 
rec.  1,  185-191)  und  auf  das  osterspiel  in  Hoflm.  fundgr. 
2  und  altböhm.  bei  Hanka  5,  198.  Diese  landstreiebenden 
kräutermänner ,  quaksalber,  harnsteinschneider  gewähren 
vielfachen  aufseblufs  über  art  und  weise  der  volksmäfsigen 
beilungen.  Greg.  tur.  9,  6  gedenkt  eines  Zauberers  und 
arztes  Desiderius,  der  einen  rock  aus  Ziegenhaaren  trug; 
das  altslav.  buli  bedeutet  arzt,  eigentlich  aber  zauberer 
(glagolila  67b). 

Crescenlia,  eine  verfolgte  fromme  heilige,  empfangt 
von  Petrus  oder  Maria,  die  ganz  an  der  stelle  heidnischer 
göller  auftreten,  die  gäbe  alle  Krankheilen  zu  heilen  (ko- 
locz.  267),  nach  dem  allfranz.  gedieht  (M£on.  n.  r.  2,  71. 
73)  blofs  den  aussalz,  sie  selbst  könnte  gerade  zu  Tür 
eine  weise  frau  gellen  und  wird  gar  zauberin  gescholten. 
Auch  Königinnen  des  alterthums  ist  das  vermögen  zuge- 
schrieben, bestimmte  krankhetten  durch  ihre  berührung  zu 
tilgen:  im  Rolher  32b.  33*  bestreicht  die  könlgin  lahme 
und  krumme  mil  einem  stein,  erbkönigen  von  Frankreich 
und  England  wird  eine  ähnliche  kraft  beigelegt.  Gebierl 
eine  frau  sieben  söhne  hinter  einander,  so  kann  der  sie- 
bente durch  einen  schlag  mit  der  band  allerlei  schaden 
heilen  (abergl.  786),  nach  Etlners  hebamme  906  heilt  seine 

*)  Pomp.  Mela  3,  6  ton  gallischen  frauen:  pulabanlur  ingeniia 
stngularibus  praeditae  et  sanare  quae  apu<l  alios  insanabilia  sunt  um- 
kehrt erscheinen  bei  den  Römern  frauen  von  der  bebandlung  gewisser 
krankbeilen  ausgeschlossen. 
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berührang  kröpfe,  nach  franz.  abergl.  22  ist  es  der  fünfte 
söhn,  von  diesem  siebenten  oder  fünften  söhn  geht  noch 
viel  andrer  aberglaube,  in  Ostfriesland  sagt  man  er  werde 
ein  *tvalrider,  heifst  das  einer  derauf  die  wahlstatt  reitet? 
vgl.  welrecke  s.  389;  entsprechend  scheint  aber,  dafs  von 
sieben  in  einer  ehe  hintereinander  gebomen  mädchen  eins 
ein  werwolf  werden  soll  (abergl.  1121).  Ein  kind,  das 
seinen  vater  nicht  kennt,  vermag  •  geschwülste  aufzulösen 
(fondre  les  loupes).  das.  21.  Das  erstgeborne,  mit  zahnen 
auf  die  weit  gekommne  kind  kann  bösen  bifs  heilen 
(schwed.  abergl.  29.  37).  Dies  alles  berührt  sich  mit  dem 
s.  1042  und  1060  von  der  erblichkeit,  dem  Übergang  der 
weissagungsgabe  und  der  kunst  des  wettermachens  gesag- 
ten, die  heilkunst  war  ebenso  priesterlich  wie  das  geschäft 
wahrzusagen. 

Zwischen  opjer  und  hcilung  wird  sich  der  unterschied 
am  ricbtigslen  vielleicht  so  fassen  lassen,  dafs  jene  mehr 
gegen  die  drohende,  diese  auf  die  ausgebrochne  krankheit 
gerichtet  waren,  abwehrende  opfergebräuebe  haben  sich 
ohne  zweifei  im  hirtenleben  zulängst  bewahrt:  die  hirlen 
liefsen  ihr  vieh  durch  die  flamme  springen ,  alljährlich  *)  oder 
sobald  die  senche  anrückte,  doch  wurde  auch  in  schwe- 
ren fallen  der  krankheit,  die  schon  getroffen  hatte,  ge- 
opfert. 

Unsere  heulige,  nicht  aus  dem  volk  hervorgegangne 
arzneigelehrsamkeit  hat  allmälich  beinahe  alle  deutseben 
benennungen  der  krankheiten  verdrängt  und  durch  griech. 
oder  röm.  Wörter  ersetzt,  da  jene  oft  noch  auf  Vorstel- 
lungen des  allerthums  von  den  krankheiten  und  ihrer  hei- 
lung  führen,  wird  es  nöthig  sein  wenigstens  die  bedeutend- 
sten anzuführen. 

Krank  hat  im  MA.  nur  den  sinn  von  debilis,  inflr- 
mus,  ahd.  wanaheil,  nicht  von  aeger,  und  für  dieses  gilt 
siech,  golh.  siuks,  abd.  sio/i;  morbus  wird  folglich  nicht 
durch  krankheit  ausgedrückt,  sondern  durch  sucht,  golh. 
saühts,  ahd.  suht,  altn.  sott,  während  wir  mit  sucht  jetzt 
den  sittlichen  begrif  von  hang,  heftigem  verlangen  verbin- 


•)  einen  römischen  brauch  schreibe  ich  aus  Cato  (de  re  rust.  83) 
her:  votum  pro  bubus ,  ut  valeant ,  sie  facito.  Marli  Silvano  in  silva 
interdius,  in  capita  singula  boum  votum  facito  farris  adorei  libras  nr. 
et  lardi  p.  IV.  s.  et  pulpae  iv  s.  vini  sextarios  tres.  id  in  unum  vas 
licelo  conjicere  et  vinum  item  in  unum  vas  licelo  conjicere.  eam  rem 
divinam  vel  servus  vel  Uber  licebit  facial.  ubi  res  divina  facta  crit, 
statim  ibidem  consumito.  mulier  ad  eam  rem  divinam  ne  adsit  neve 
videat  quomodo  fiat.  hoc  Tolum  in  annos  singulos,  si  voles,  licebit  vovere. 
Grimms  mythol.  70 
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den,  uod  nur  noch  in  deu  Zusammensetzungen  Schwind- 
sucht, gelhsucht  u.  a.  seine  alte  bedeutung  behalten.  Ana- 
log verhalten  sich  das  attn.  ftrd  (desiderium,  aegritudo  animil 
und  likfträ  (lepra) ,  vgl.  schwed.  tra ,  helleträ ,  dän.  traa, 
helletraa.  DV.  2,  180.  Allgemeine  Wörter,  die  auch 
den  leiblichen  schmerz  des  siechthums  ausdrücken,  sind 
abd.  suero ,  mhd.  swery  ahd.  mhd.  we\  wetage,  wetage 
(wie  siechlaße).  Sonst  heilst  ein  siecher  auch  ahd.  betti- 
riso  (bettlägerig,  clinicus)  O.  III.  14,  G7;  mhd.  betterise 
Parz.  502,  1.  813,  16;  ags.  beddrida,  engl,  bedridden ; 
ein  name  zumal  für  allerschwache  greise  geeignet,  'der  alte 
betterise',  der  sich  nicht  mehr  vom  lager  erhebt,  im  Nor- 
den hiefs  diese  schmerzlose  alterskrankheit  Ana  soll,  nach 
könig  Ani,  der  dnreh  das  opfer  seiner  söhne  (s.  40)  das 
höchste  lebensziel  erreicht  hatte  und  zuletzt  gleich  einem 
kinde  wieder  milch  trank.    Yngl.  saga  cap.  29. 

Christlich  war  es,  die  sucht  für  Schickung  goltes, 
heidnisch,  sie  Tür  einwirkung  der  geister  und  etwas  elbisches 
zn  halten.  Sie  wird  darum  auch  personißeiet  t:  sie  stöfst 
an,  lallt  an,  überfallt,  überlauft,  packt,  greift  an,  überwältigt 
den  menschen:  daiftwv  ineygae,  oder  otvytQoc  di  oi  fyQ** 
dafßtwv.  Od.  5,  396.  Hei.  02,  1  heifsl  es:  'mid  suhtiun 
bifangan,  bedrogan  hebbiad  sie  derneawiht?}  'fugit  pestis 
ab  nomine,  quam  daemon  saevus  miserat'  (versus  Hart- 
manni  bei  Canisius  II.  3,  203.)  kein  wunder  dafs  den  krnnk- 
heilen ,  wie  lebendigen  wesen,  in  der  edda  ein  eid  abge- 
fordert wurde,  Balder  nicht  zu  schädigen  (Sn.  64).  gleich 
dem  tod  und  Schicksal  (s.  377)  nimmt  die  seuche  weg, 
'suhl  farnam.'  Hei.  125,  20;  bei  der  schwed.  betheu  rang 
tra  mig !  ist  tage  zu  verstehn:  ila  me  morbus  auferat!  im  cod. 
vindob.  159.  no.  94  finde  ich  die  redensart:  'eine  suht  ligen, 
zwo  suht  ligen.'  'sich  in  die  suht  legen',  Rein.  302,  320. 

Die  dämonische  nalur  der  krankbeiten  macht,  dafs 
man  ihnen ,  gerade  wie  unheimlichen  gefürebteten  Ihieren, 
um  sie  abzuwenden,  freundliche,  schmeichelnde  namen 
beilegt  und  sich  hütet  ihren  rechten  auszusprechen,  so 
heifsl  es  das  gute,  das  gesegnete,  das  selige  (Schm.  2, 
87.  3,  212.  222)  oder  die  seuebe  wird  gevallerin  angeredet, 
mehr  beispiele  werden  bei  den  einzelnen  krankheilen  an- 
zuführen sein. 

Fieber,  ahd. ßebar,  ags.  fefor.  golh.  heito  Matth.  8, 15. 
brinnu  Marc.  1,  31.  Luc.  4,  38,  beide  für  nvQtioc,  und 
beide  weiblich;  kein  entsprechendes  ahd.  htza",  prinna.  in 
der  Schweiz  hilz  und  brand  für  lieber  (Tobler  74"),  auch 
das  ags.  ddl  Beov.  3469.  3692  scheint  hitziges  Geber,  von 
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ad  ignis  zu  leiten,  würde  also  ahd.  eilal  lauten,  ahd.  rilo 
(masc.)  gl.  mons.  391,  von  rttan  (reiten),  nicht  von  rtdan 
(torquere),  weil  das  lieber  nicht,  wie  der  krampf,  verdreht, 
und  ags.  rida  (nicht  vrida)  geschrieben  werden  mufs,  Lye 
hat  riderod  (febris).  Es  wird  wie  ein  alb  betrachtet,  der 
den  menschen  reitet,  rüttelt  und  schüttelt  'der  alp  zoumet 
dich',  'der  mar  rttet  dich'  (s.  433);  alln.  lmara  trad  hann.' 
Yngl.  saga  cap.  16;  'der  rite  bestuont  in.'  Alex.  2208.  En. 
10834  und  Eracl.  3166  werden  *suhtf  fieber,  rite*  neben 
einander  genannt,  also  unterschieden,  En.  10350  'suht  und 
rite\  9694  'suhl  und  fieber*  und  das.  9698:  'diu  minne 
tuot  kalt  und  heiz  mer  dan  der  viertage  rite'  (febris  quar- 
tana), 'habe  den  riden  und  die  sunt  umb  dtnen  hals!' 
Morolf  715,  wie  Reinh.  s.  302,  312  'die  suhl  an  iwern 
lösen  kragen!';  'nu  inuoze  der  leide  ride  vellen!'  Karlmei- 
net 110.  rite  scheint  vorzüglich  das  kalte  lieber,  was 
sonst  auch  der  frörer  (abergl.  183)  beifst,  wiewol  von 
'ritten  Trost'  und  'ritten  hitze'  die  rede  ist.  im  15.  16  jb. 
waren  gemeine  Verwünschungen:  'dafs  dich  der  ritt  schütte, 
der  jarritt  (das  ein  jähr  lang  dauernde  lieber),  der  qcehe 
rite  gehe  dich  an!9  'das  dich  der  ritt  in  die  knoden  schält  1' 
Garg.  96«.  'ins  ritt  namen  habt  rhu!'  H.  Sachs  III.  3,  1(K 
man  sagte :  'wo  führt  ihn  der  rill  her?  wie  der  teufel  (s.  964). 
Merkwürdig  ist  Boners  fabel  48,  worin  der  rite  persönlich 
faber  wie  gestaltet  ?)  auftritt  und  sich  mit  dem  floh  unter- 
redet: sie  ist  deutlich  erst  im  mittel  alter  erfunden.  Petrarch 
epist.  3,  13  von  der  spinne  und  dem  podagra,  und  nennt 
sie  anilis  fabella.  In  Baiern  wird  das  lieber  als  beutel- 
mann (der  beutelt,  schüttelt)  personifiziert  (Schm.  1,  219); 
in  einem  fiebersegen  werden  72  lieber  angenommen,  nach 
dem  russischen  Volksglauben  gibt  es  neun  Schwestern,  die 
das  menschliche  geschlecht  mit  fiebern  plagen  und  in  erd- 
hölen  an  ketten  gefesselt  liegen:  los  gelassen  fallen  sie 
ohne  gnade  über  die  leute  her  (Götzes  russ.  volksl.  s.  62). 

Jene  auslegung  erlangt  Sicherheit  durch  die  ehstnische 
redensart  'ajan  walycd,  ajan  hallt  (ich  reite  den  weifsen, 
ich  reite  den  grauen)  d.  i.  ich  habe  das  kalte  fieber.  (Ro- 
senplänters  beitr.  12,  42.  43).  Den  Griechen  war  intdX- 
%t}Q,  iyiaXvqe  wörtlich  aufspringer,  ein  dämonischer  in- 
eubus,  alb,  der  das  nächtliche,  fieberhafte  alpdrücken 
verursacht,  gleichviel  ist  nntaXrc,  yntoXyc  alp,  und  rjnia- 
Xog,  ynioXoß  fieber,  fieberfrost,  ausdrücke,  welche  die 
grammatiker  durch  verschiedene  betonung  zu  sondern  trach- 
teten, es  kommt  dazu,  dafs  rjnioXos  bei  Aristot.  hist.  an. 
8,  26  wiederum  Schmetterling ,  papilio  bedeutet,  die  be- 
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griffe  geist,  alb  and  schmellerling  aber  vielfach  in  einan- 
der aufgebn  (s.  789.  869).  litlb.  ist  drugis  schmellerling 
und  fiebervogel,  lett.  drudsis  fliegende  motte  und  fieber. 
litlh.  druggis  kreezia,  lett.  drudsis  kratla,  das  fieber  schültelt. 

Eine  ags.  von  Wanley  s.  176- 180  (vgL  oben  s.  220) 
ausgezogne  hs.  von  krankheilen  und  heiimitteln  hat  s.  180 
äljddle  laecedöm  (arznei  wider  die  elbkrankheit),  älf'cynne- 
sealf  (elbsalbe)  und  nihtgengean  sealf  (nachtfrauensalbe) #). 
sonst  finde  ich  auch  eine  krankheit  älfsidenne. 

Unter  dem  rothen  und  weifsen  hund  (Eltners  unw. 
doct.  436)  wird  man  masern  oder  rötbeln  sich  zu  denken 
haben,  auch  im  Leipz.  avanturier  1,  86  der  rothe  hund. 
Die  Perser  nennen  das  scharlachlieber  al  und  stellen  es 
sich  vor  als  rosenrothes  mädchen  mit  flammenlocken.  Al- 
kinson  s.  49.  50. 

Unter  gicht  verstebn  wir  gliederweh,  arthrilis,  die 
ältere  spräche  braucht  es  neutral :  'daz  gegihte  briebet  sie' 
a.  Heinr.  866.  Ulr.  Trist.  1461.  *daz  gegihte  brach  ir  hend 
und  füeze'  Rab.  1060,  daher  gicht&n'ic/in/.  4daz  wüeteude 
gihle.'  Renner  9904.  da  man  auch  darmgicht  für  colik 
findet,  und  oben  s.  584  sungibt  gehen  und  wenden  der 
sonne  bezeichnet,  so  scheint  mir  gicht  allgemein  das  ge- 
hen, wenden  und  reifsen  des  schmerzens  im  leib  zu  be- 
zeichnen und  dem  gotb.  gahts  (innagahls  gramm.  3,  518) 
verglefchbar.  mnl.  jicht,  isl.  ikt9  schwed.  gikt,  dän.  gigt. 
goth.  isl  uslifta  nagaXvTtxog,  gleichsam  aus  den  gliedern 
geselzt,  seiner  glieder  nicht  mächtig;  kein  ahd.  urUdo. 
'ein  siechtuom  heizet  pögräC  —  lerne  Parz.  501,  26  aus 
podagra,  das  man  auch  in  podagram  verdrehte,  entstellt, 
deutscher  ist  fuozsuht,  ags.  fitädl  (podagra);  zipperlein 
finde  ich  nicht  vor  dem  16  jh.  mul.  ftederstn ,  ßedercine 
(arthrilis)  Ieven  van  Jesus  s.  52  und  '11.  in  vote  ende  in 
lede  doclrinale  3,  1030;  im  woordenboek  von  d'Arsy 
Amst.  1699  fledeeijn,  flereeijn  la  goutte  (chiragra).  meint 
das  wort  einen  flatternden,  die  krankheit  erregenden  Schmet- 
terling? 

Die  herumziehende,  an  keiner  bestimmten  stelle  haf- 
tende, fliegende  gicht  (arthrilis  vaga)  wurde  wenigstens  noch 
im  17  jh.  in  Norddeulschland  (Holstein,  an  der  Ostsee)  dat 
varende,  iopende  deer  (das  fahrende,  laufende  thier)  ge- 
nannt, in  andern  niedersächs.  und  westfäl.  gegenden  de 


*)  daselbst:  'vid  älfcynnesralf  and  vid  nihtgengan,  and  f>am  mon- 
nom ,  ße  deofol  mid  hcL-md\  gegen  elbsalbe,  gegen  nacblgengen  und 
gegen  die  männer,  mil  denen  der  teufel  Terkehrt  (oben  s.  1017). 
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varen ,  de  varende,  de  lopende  varen,  d.  i.  die  fahrenden, 
umlaufenden ,  gebenden  (geister  oder  dinger).  Die  krank- 
heil  galt  also  wiederum  für  ein  in  den  leib  gewiesenes, 
gezaubertes  geisterthierisches  wesen.  Noch  deutlicher  ist 
die  benennung  'die  fliegenden  elbe,'  'die  gute  hinderen 
(im  Braunschweigischen)  'die  gute  holde*  (im  Göttingischen), 
gerade  wie  die  von  den  hexen  eiogözauberlen  elbischen 
dinger  heifsen  (s.  1027).  gedacht  wurden  sie  gleichfalls 
wie  Schmetterlinge  oder  wiirmer  gestaltet,  welche  nagen- 
den schmerz  und  geschwulst  'an  den  gleichen  (articulis) 
oder  gewerben*  der  bände  und  füfse  hervorbringen  sollten  *). 
Weil  die  krankheit  hartnäckig  und  oft  schwer  zu  heilen  ist, 
pflegte  sie  das  gemeine  volk  dem  einflufs  der  hexen  zuzu- 
schreiben, sie  heifst  auch  der  haarwurm ,  und  in  den 
Niederlanden  die  springende  gicht.  In  einem  segen  wird 
unterschieden  laufend  gegicht,  anhaltend  g.,  zitternd  g., 
abend  g.,  das  werde  gegicht. 

Die  einwirkung  der  holden  mufs  aber  viel  manigfalter 
gewesen  sein  und  auf  mehrere  krankheiten  bezogen  werden, 
von  dem  Hollenzopf  ',  Wichtelzopj,  der  plica,  war  s.  433. 
442.  433  schon  die  rede.  Eine  hexe  bekannte  (Voigts  abh. 
p.  122),  dafs  es  neunerlei  holdichen  gebe:  ritende,  spü- 
lende, blasende,  zehrende,  fliegende,  schwillende,  taube, 
stumme,  blinde. 

Auch  die  Polen  nennen  biäte  ludzie  (weifse  leute,  d. 
i.  elbe)  wiirmer,  die  in  den  menschen  krankheiten  verur- 
sachen (Biesters  neue  berl.  mon.  ehr.  1802.  8,  230). 

Eine  brennende  geschwulst  am  Gngernagel  {nagwpv)[ie} 
heifst  der  wurm,  der  umlaufende  wurm ,  das  ungenannte 
(weil  man  den  namen  des  wesens  auszusprechen  scheut), 
das  böse  ding.  engl,  ringworm,  schott.  ringwood,  bei 
R.  Chambers  s.  37  sind  zwei  beschwörungsformeln  mitge- 
teilt. 

Flu/s  (rheuma)  wird  von  mehrern  krankhaften  Zufäl- 
len gebraucht,  leichteren  und  lebensgefahrlichen,  z.  b. 
stickflufs,  schlaqjlufs  (apoplexia).  der  schlag  rührt,  trift, 
schlägt,  mhd.  der  gotes  slac.  später:  die  gewalt  gottes, 
die  hand  gottes  (Ettners  unw.  doct.  224).  'traf  mich  gottes 
gteal?  (rührte  mich  der  schlag),  braunschw.  anz.  1745 
p.  2022  (aus  Matth.  Schwarz  leben ,  a.  1547).  vgl.  oben  s.  17. 


*)  Job,  Weyers  (Joh.  Wier,  Piscinariui,  gb.  tu  Grave  ia  Brabant 
1515,  gest.  tu  Teklenburg  1588)  arzneibueb.  Ff.  1583  p.  27.  Henr. 
Meibom  de  arlbritide  vaga  scorbutina.    Helmest.  1668.  1.  cap.  1. 


1110 


KRANKHEITEN 


gottes  schlag ')  bezeichnet  aber  auch  das  schnelle  und  sanfte 
dieser  todesart  (mors  lenis  repenlina),  im  gegensatz  zu  den 
auf  schmerzeuvolles  lager  lange  fesseluden  krankheiten. 
darum  sagte  man  auch  für  apoplexie  'das  selig'  Vergleich- 
bar der  zwergschlap ,  dvergslagr,  läbmung  (s.  430).  Die 
Böhmen  unterscheiden  zwischen  boii  moc  (gottes  macht) 
epilepsie  und  bozj  ruka  (gottes  band)  apoplexie. 

Die  fallende  sucht  (epilepsia)  schon  Diut.  2,  193b  vo/- 
jandia  suhl  (caducum  morbum);  daz  j allende  übel  (fundgr. 
325).  fallender  siechtag  (Hutten  5,  171).  sonst  auch:  der 
jammer,  das  elend,  die  schwere  noth,  das  hose  wesen, 
die  stäupe,  das  unkraut  (Jul.  Schmidt  s.  136).  mnl.  val- 
lende  evel,  nnl.  vollende  ziehte,  sint  Jans  evel,  grot  evel, 
gramschap  goods  (Huyd.  op  Sl.  1,  569).  'dafs  dich  die  jmh- 
cken  rühre!  (Melanders  jocoser.  1,  434),  gnuk  ist  nd.  ein 
stofs.  'der  tropj  hat  ihn  gerürt'  Erasm.  Alberus  39,  d.  L 
der  schlag,  ml.  gutta,  gutta  cadiva,  altfranz.  la  goute$ 
cheent  de  gote.  Ken.  25203.  durcb  halten  der  plumpe  in 
der  hand  erregt  (s.  620).  Es  kommt  eine  besondere  ari 
des  tropfs  unter  dem  namen  nesch  oder  nesch tropf  vor. 
Schmid  im  Schwab,  wb.  hat  aus  einer  bs.  nasch  für  schlu- 
cken, schluchzen  singultus,  den  man  wol  gleicb  dem  nie- 
sen (s.  1070)  für  einen  gelinden  schlagfall  hielt,  auch  bei 
Popowitsch  s.  511  ist  noschen  für  schluchzen  aufgeführt 
und  ahd.  findet  sich  neseazan  neben  fnescazan  singulüre 
(Graff  3,  782).  ich  leite  alles  vom  goth.  hnasqus  mollis, 
delicatus,  ags.  hnesc,  wozu  auch  ahd.  bnascon,  naaeön, 
nhd.  naschen  catillare  gehört,  in  Mones  anz.  6,  4 63  wird 
ein  nöschsegen  mitgetheilt  und  nöschtropf  für  die  laufende 
gicht  erklärt;  es  heifst:  »ich  gebeut  dir  nösch  mit  allen 
deinen  gesellen,  dann  mit  dir  ist  der  stech  und  der  kramp f 
und  gespat  und  geschofs  und  geicht  und  gesteht,  ein  wei- 
terer nöschsegen  spricht  von  77  nöschen:  'wir  wend  gohn 
in  das  haus  des  menschen  und  ihm  sein  blut  saugen  und 
sein  bein  nagen  und  sein  fleisch  essen.'  sie  werden  in 
einen  dürren  bäum  gebannt,  hier  scheint  ein  heftigeres, 
längeres  übel  als  der  schlucken  gemeint;  Mone  stellt  nösch 
zum  nesso  der  alls.  formel,  doch  entspricht  nd.  SS  dem 
hd.  HS,  nicht  dem  SK,  SCH;  mir  scheint  der  zusammen- 
bang des  worts  mit  naseben,  wie  man  ihn  auch  auslege, 
unabweislich :  bei  Seifr.  Helbl.  1,  1202  *sö  dich  diu  suht 
benasche,  daz  dir  hül  und  här  abc  gel' 


*)  Ails  päoTirS  II.  12,  37.  13,  812,  wo  aber  keiue  scucLe  gc 
meint  ist. 
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Krampf  (spasma  ,  convulsio) ,  bei  kindern  gewöhnlich 
frei  sc,  freisig,  gefrais  (abergl.  474.  722),  fräsel  (Jul.  Schmidt 
p.  121.  137).  schäuerchen  (zahnkrampf)  nd.  Schurken,  d.  b. 
kleiner  schauer,  zuckung.  doch  bedeutet  die  freis  ,  frais 
auch  häufig  epilepsie  (Abele  gerichlb.  2,429.  4,  218.311). 

Leibweh,  grimmen  (krimmen ,  reifsen,  nnl.  krimpen), 
die  obere  grimme,  man  ns  mutier  (Wier  107*).  hachmut- 
ter,  bärmund,  bärmutter  Slald.  1,  136.  'die  bermutter 
hat  mich  gebissen  (ich  habe  colik)  Sehm.  1,  207;  öslr. 
bervater  und  formatier  (Höfer  1,  77.  78);  tvarmund  Stald. 

1,  334.  trtbe  fundgr.  321,  9  soll  nach  Hoffm.  erklärung 
auch  colik  bedeuten.  Ruhr  (dysenleria) ,  durchlauf  darm- 
gicht  nach  gloss.  flor.  984'j  üzsuht,  gl.  flor.  984«  zuzsuht; 
noch  Slald.  2,  417  aussucht  durchfall.  rothe  rühr,  der 
rothe  schaden  (Anshelm  3,  236). 

Lungensucht,  ags.  lungenadl  (pneumonia);  schwinge 
oder  lungesucht,  (Schweinichen  2,  256}  steht  wol  für  schwin- 
det in  Ostreich  der  Schwund,  nhd.  Schwindsucht;  nach 
Abeles  gerichtsh.  2, 303  greift  sie  alle  jähr  ein  eilen  därme  an. 

Seilenstechen,  pleurilis.  ahd.  stechido.  mnl.  lancevel 
Rein.  5401.  Huyd.  op  St.  1>  569  von  lanc,  franz.  flanc, 
ahd.  laneba  ilia,  lumbus.  ein  abd.  lanchupil  morbus  ilium 
habe  ich  nicht  gelesen. 

Vy asser  sucht ,  ahd.  auch  wazarchalp  (hydrops)  Diut. 

2,  181,  vgl.  mondkalb  (mola,  caro  in  utero  nascens)  Me- 
lander  joc.  1  no.  450,  engl,  mooncaif  (ungestalte  misgeburl) 
wobei  wol  mythische  Vorstellungen  obschweben,  da  sich 
auch  sonnenkalb  als  eigenname,  findet,  und  aberkalb,  af- 
terkalb, eberkalb  ein  unechtes  kind  bezeichnet,  abortus 
heifst  misgeburt,  miskram;  abortieren:  umschlagen,  um- 
stülpen, verschütten,  umwerfen,  umkeipcln.  *zy  heft  de 
kar  omgeworpen'  (Tuinman  spreekw.  1,  88),  es  ist  ihr 
unrichtig  gegangen,  'meinem  weibe  geht  es  unrichtig  (Schwei- 
nieben 2,  314  vgl.  321),  geht  ungerade  (Kanlzow  2,  30). 
dän.  at  giöre  omslag  (abortieren),  richtig  gebären  heifst: 
das  kind  an  die  statt  bringen,  ehstn.  tüjad  nurgad  (leere 
ecken)  mondkalb.  ülle  kälte  minnema  (Uber  die  bände 
gehn  gegensatz  zu  last  pölwede  peälet  töslma  (kind  aufs 
knie  heben,  ordentlich  gebühren),  'es  lärmt',  'das  haus 
knakt'  (die  geburtstunde  naht)  'das  haus  ist  eingefallen' 
(die  geburt  ist  erfolgt),  sächs.  prov.  blält.  14,  127.  'der 
ofen  fallt  ein.'  Schm.  1 ,  33.  mhd.  'diu  kamer  wart  entlo- 
chen/ Mar.  46.  bermutter,  das  von  der  kolik  gebraucht 
wird,  bezeichnet  eigentlich  die  mutterkrankheit,  und  sie 
wird  nicht  nur  als  krbte  (Schm.  1,  188),  sondern  auch  als 
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maus  dargestellt,  die  aus  dem  leib  gelaufen  kommt  und 
der  ein  degen  Uber  den  flufs  gelegt  ist  (Etlners  bebamme 
s.  194.  195,  nach  dem  oben  s.  1036  geschilderten  Volks- 
glauben. 

Herzgespan  (cardialgia)  herzspann  (abergl.  873.  949), 
sonst  herzweh,  herzkulk  (venlriculi  colica),  «es  lieget  und 
steht  mir  Cur  dem  herzen.'  mhd.  herzeswer,  auch  swer- 
mage  (Diut.  2,  273).  etwas  anders  ist  der  herzwurm,  von 
dem  der  gemeine  mann  glaubt,  jeder  mensch  habe  einen 
solchen  und  müsse  sterben,  wenn  der  wurm  aus  dem  mund 
krieche  (Etln.  hebarome  s.  890)  auf  die  zunge  trete.  Den 
alten  hiefs  eine  zungengeschwust  ßdtgayog  und  rana.  Auch 
den  heifshunger  ßovh/iog,  appetitus  caninus  deutete  man  aus 
einem  thien  vermis  lacertae  similis  in  stomacbo  hominis 
habitat.  gl.  Jun.  381.  Seifr.  Helbl.  3,  247:  «wir  suln  uns 
alle  braten,  den  zadelwurm  toeten,  der  uns  dickehat  genagen.' 

Hopfweh,  houbitwS  fundgr.  320.  321.  houbitsuht  Diut.  * 
2, 270.  farren  abergl.  865  vielleicht  faren  (s.  1109).  tobesuht 
(amenlia)  Iw.  3233,  hirnsucht,    wirhelsuht  abergl.  436. 

Ahd.  huosto  (tussis),  mhd.  huoste,  nhd.  huste  (in  Zü- 
rich wüeste),  alln.  hösti,  ags.  hvösta,  engl,  whoöst.  sc/mn/f/e, 
schnaube,  sebnuder,  in  der  Schweiz  pjnüsel;  bei  Hildegard 
nastböz  coryza.  mhd.  strüche  fundgr.  321,  1.  Ls.  1,  403. 
404.  kramme  (rauher  hals)  fundgr.  322.  für  catarrh  ahd. 
tampho  (GrafT  5,  142)  bei  Hildegard  dumpho ;  rothlauf 
in  der  Schweiz  wölken ,  fliegende  wölke. 

Gelasuht  (elephanliasis)  gl.  mons.  384,  jetzt  ist  gelb- 
sucht  icleris.  «den  leuten  gelbe  kittel  anhängen'  (Hartm. 
vom  segenspr.  176.  290)  heifst  das  gelbsucht  anzaubern? 
gelesuht  und  fich  ist  ficus  morbus  ,  ags.  ficddl ;  alld.  bl. 
2,  199  «der  rot  vidi  für  hämorrhoiden ;  bei  Helbl.  2,  1190 
«der  röte  siechtuom  und  daz  vtc  macht  iueh  bleich  unde 
gel.'  ahd.  misalsuht  (\cpra),  goth. prutsfill.  ahd.  hriupi  (scabies) 
ruda  (Impetigo)  gl.  flor.  988b  zittarlüs  (Impetigo)  Diut.  1, 
496*.  ein  neuer  volksausdruck  ist  schneidercourage  (Ade- 
lung v.  kratze)  schneiderkurzweil  (Ettners  unw.  doct.  349). 
das  ags.  gieda  (scabies,  impeligo)  engl,  itch  ist  das  ahd. 
juchido  (Graff  1,593).  die  rose  (erysipelas),  das  laufende 
jener,  ignis  sacer  (Ivonis  epistolae  p.  85*  184b)  ahd.  omo, 
ags.  oma,  altn.  äma.  Von  rolhen  flecken  im  gesicht  der 
kinder  sagt  man:  «das  jüdel  hat  das  kind  verbrannt'  (abergl. 
473).  ags.  ist  fteor,  peorveorc  cnlzündung,  peorvyrm  im- 
petigo  vermicularis  *). 

*)  auch  die  Griechen  wähnten  die  impeligo  von  kleinen  Läfern 
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Stcinschmen,  calculorum  dolor,  bei  Götz  vonBerlicb. 
103  'der  reifsende  stein.9 

Eine  art  auswuchs  oder  schwamm  hiefs  malannus 
(das  übel  jar),  anbang  s.  cxxxn;  Ratberii  opp.  ed.  Ballerini 
p.  15):  carbunculi  vel  malae  pustulae,  quem  malum  vulgo 
dicont  malampnum.  aacb  die  dagegen  gebrauchte  pflanze 
führte  den  namen  malannus,  ahd.  achalm  (Graft  1,  132). 

Viele  andere  krankheitsnamen  lasse  ich  unangefubrt, 
eine  noch  gröfsere  menge  wird  meiner  samlung  entgangen 
sein,  es  kam  mir  darauf  an,  aus  diesem  verachteten  reich- 
thum  unserer  spräche  solche  beispiele  zu  heben,  welche 
erkennen  lassen,  wie  das  volk  mythische  Vorstellungen  mit 
dem  Ursprung  der  krankbeiten  verband,  gleich  andern  Übeln 
schienen  sie  ihm  durch  götter,  geisler  und  zauberer  ver- 
hängt und  verursacht,  ja  selbst  lebendige,  feindselige  wesen 
geworden  (s.  1106).  Manches  ist  dunkel:  was  bedeutet  ülfheit, 
jene  seuche  über  alle  seuchen  (s.  411)?  was  das  haupt- 
geschein?  welches  in  Ayrers  fafsn.  sp.  s.  148.  149  be- 
schworen und  auch  in  andern  segen  genannt  wird  (Schm. 
3,  366).  Renn.  12180  steht  aber  'irhabtdaz  houbtgeschide 
(:verm1de)  und  scheint  unsinn,  betbörung  darunter  gemeint 
wäre  hauptschein  recht,  ich  erklärte  nach  dem  ahd.  hou- 
betsktmo  (capitis  radii)  N.  Gap.  63;  denn  es  ist  die  krank- 
heit ,  wobei  einem  schein  oder  nebel  um  das  haupt  ent- 
steht, dafs  er  alle  dinge  doppelt  sieht,  II.  Sachs  nennt  es 
das  plerr,  augenplerr  (II.  2,  27b  III.  3,  9*  IV.  3,  13*-  *) 
und  wir  sagen  noch  heute :  die  blerr  kriegen,  vor  staunen 
verwirrt  sein,  solche  doppelsicbtigkeit  soll  der  genufs  des 
kerbels  bewirken  (fragm.  37b*c*  Garg.  148*). 

Ein  finnisches  lied  (Schröter  s.  48  ff.)  läfst  von  Launawa- 
tar,  einer  alten  frau,  neun  knaben  (wie  jene  neun  holden) 
geboren  werden :  werwolf,  schlänge,  risi  (?),  eidechse,  nachl- 
mar,  gliedschmerz,  gichtschmerz,  milzstechen,  bauchgrim- 
men.  diese  krankheiten  sind  also  geschwister  verderblicher 
ungeheuer;  in  dem  lied  wird  dann  die  letzte  derselben 
hervorgehoben  und  beschworen. 

Die  Neugriechen  stellen  die  blättern  dar  als  kinder- 
schreckende frau,  welche  sie  ovy%wQtfiivr]  (die  schonende, 
erbilllicbe,  vgl.  jene  alln.  Eir)  oder  noch  gewöhnlicher 


verursacht.  Plin.  27,  11:  lapis  vulgaris  juxla  flumioa  fert  muscum 
siccum,  canum.  hic  fricalur  altero  lapide,  addila  hominis  saliva; 
illo  lapide  tangitur  Impetigo,  qui  tangit,  dicit ,  ?«iV«T«  Mu*0u(tidt^ 
Xvkos  üyqioq  171/1«  d*t*u. 
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si'Xoyia  (die  zu  rühmende,  segnende)  euphemistisch  nennen. 
Fauriel  disc.  prcX  lxxxv. 

Noch  eine  seuche  mufs  genannt  werden,  die  schon 
das  frühe  MA.  dämonischen,  teuflischen  ein  Aussen  beimafs. 
zum  grund  lege  ich  eine  stelle  aus  der  vita  Caesarii  are- 
latensis  (f  542),  welche  von  seinen  schülern  Cyprianus, 
Messianus  und  Slephanus  verfafst  sein  soll,  lib.  2.  cap.  14 
(acta  Bened.  sec.  1  p.  673):  ille  autem  quid  inflrmitalis 
haberet?  interrogavit.  dixerunt,  daemonium,  quod  ruslici 
Dianam  appellant,  quae  sie  aftligitur,  ut  paenc  omnibus 
noctibus  assidue  caedatur,  et  saepe  eliam  in  ecclesiam 
ducitur  inlcr  duos  viros  ut  maneat,  et  sie  flagris  diaboli- 
cis  occulte  fatigatur,  ut  vox  continua  ejus  audiatur  .... 
oculis  meis  vidi  piagas,  quas  ante  aliquos  dies  in  dorsum 
et  in  scapulas  aeeeperat,  in  sanitatem  venire,  pridianas 
autem  et  in  ipsa  nocte  impressas  recentes  inter  illas  in* 
textas,  quas  prius  perpessa  fuerat  Greg.  tur.  mir.  5.  MarL 
4,  36 :  cum  de  cultura  rediret,  subito  inter  manus  delapsa 
comilantium  terrae  corruit,  ligalaqne  lingua  nulluni  verbum 
ex  ore  polens  proferre  obmutuit.  inlerea  accedentibus  ac- 
colis  ac  dicenlibus  eam  meridiani  daemonis  ineursum  pati, 
ligamina  herbarum  atque  incantationum  verba  proferebant. 
noch  andere  stellen  bei  Ducange  s.  v,  daemon  meridianus 
und  dieser  name  scheint  aus  ps.  90,  6  entsprungen,  wo  N. 
mittelagigo  tiefei  verdeutscht,  griech.  Schriftstellern  heifst 
er  /ueatjfifigtvog  Öaifimv ,  die  krankheit  mufs  epileptischer 
natur  gewesen  sein,  von  den  Böhmen  wird  sie  polednice 
(meridiana),  den  Polen  aber  Dziewanna  (oben  s.  885.  886) 
genannt,  was  wieder  Diana  ist,  und  da  Diana  oft  mit  Holda 
zusammenfallt,  so  kann  nicht  übersehn  werden,  dafs  auch 
diese  gullin  gern  in  der  miitaij stunde  erscheint  (Praetors 
weltbeschr.  1  476)  und  die  weifsen  frauen  sich  zu  derselben 
zeit  zeigen  (s.  9 16. 918),  welchen  Berhta  gleich  steht,  die  seuche 
darf  also  göttlicher,  clbischer  einwirkung  beigemessen  wer- 
den. Dafs  hier  Holda  und  Berhta  eingreifen  ist  aus  andern 
gründen  schon  s.  446.  447  gefolgert  worden,  wo  von  der 
roggenmuhme  und  dem  kornweib  die  rede  war,  welche 
gleich  der  wendischen  pschipoXnilza  zu  mittag  durchs  gelraide 
zieht,  einige  nennen  sie  pschipoXonza ,  sie  erscheint  von 
12  bis  1  uhr  in  haidegegenden  den  arbeitern,  besonders 
weibern  beim  flachsjäten,  ist  weifsgekleidet  und  redet  vom 
flachsbau,  wie  er  gesät,  gezogen,  bereitet  und  gesppnnen 
werde;  weibern,  die  ihr  nicht  antworten  soll  sie  den  hals 
umgedreht  haben;  das  volk  fürchtet  sie  und  isl  froh,  dafs  sie 
nuu  schon  lange  nicht  mehr  sich  gezeigt  hat.  Merkwürdig 
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dafs  auch  bei  Gregor  der  dämon  dem  weib  bei  der  feld- 
arbeit  erschien ,  sie  stürzte  zu  boden,  wie  die  russischen 
feldbauer  vor  der  vidua  lugens,  die  ihre  beine  zerbricht; 
was  man  in  Gallien  als  geistige  krankheit  auffasste.  Aber 
in  allen  diesen  Schrecknissen  ist  die  alle  mütterliche  gott- 
heit  der  Heiden  nicht  zu  verkennen. 

Es  versieht  sich,  dafs  auch  bei  thierkrankheiten  gei- 
sler wallen,  in  einer  alts.  formet  wird  der  ncsso  mit  sei- 
nen neun  jungen  beschworen  aus  fleisch  uud  haut  des 
sporlahmen  rosses  zu  weichen.  Die  wut  des  hundes  soll 
von  einem  wurm  herrühren,  der  ihm  unter  der  zunge  sitzt: 
dieser  tollwurm  kann  ausgeschnilten  werden.  Eine  pferde- 
krankheit  heifst  der  bläsende  wurm  (anhang,  formet  xv), 
was  an  die  blasenden  holden  (s.  1109)  erinnert  Eine  an- 
dere krankheit  der  pferde  oder  rinder  heifst  die  hiinsche, 
nach  Stald.  2,  61  milzbrand  oder  kalte  geschwulst,  sonst 
auch  'der  böse  wind'  genannt  (Tobler  s.  70),  in  Nieder- 
hessen  der  geschwollne  euler  derkuh,  wo  dagegen  folgen- 
der segen  gemurmell  wird: 

die  hiinsche  und  der  drache 
die  giengen  über  die  bacbe: 

die  hiinsche  die  vertrank  (al.  verscbwank  c=  verschwand), 
der  dracbe  der  versank. 

ein  segen  bei  Mone  anz.  465  beginnt:  'es  giengen  drei  se- 
liger junkfrauen  über  einen  hüntschen  berg,  da  begegnet 
ihnen  die  hüntschen,  die  eine  sprach,  die  hüntsche  ist 
da.'  allerdings  scheint  dieser  namc  das  ahd.  adj.  hünisc, 
mhd.  biunisch  zu  enthalten  und  man  darf  an  riesen  oder 
Hunnen  denken  (s.  489.  490),  für  ersteres  entschiede  der 
hünische  berg,  wenn  ein  riesenberg  gemeint  ist.  Adelung 
schreibt  der  hintsch  und  deutet  keichen.  eine  nd.  formet 
setzt  für  hünsche  slie  (schleihe,  linca).  Nach  dem  Volks- 
glauben kann  die  hexe  ihre  elbe  oder  holden  sowol  in 
menschen  als  thiere  zaubern.  Metil  heifst  den  Serben 
eine  unheilbare  krankheit  der  schafe.  sie  erzählen,  dafs 
die  Deutschen  einmal  den  teufet  gefangen  und  nach  einem 
miltel  gegen  das  metil  gefragt  hätten,  der  tcufel  sagte: 
wenn  alle  schafe  bis  auf  eins  umgekommen  seien ,  solle 
man  das  übrig  bleibende  um  die  bürde  tragen,  dann  werde, 
aufser  ihm ,  keins  mehr  verrecken.  Vuk  s.  v.  Übrigens  soll 
man  das  erste  gefallne  vieh  verscharren  und  ein  weiden- 
reis auf  dem  hügel  pflanzen. 

Wie  nun  die  einzelnen  krankheilen  und  seuchen  von 
götlern  oder  dämonen  verhängt  und  gesandt  wurden,  gab 
es  auch  besondere  mittel  und  hcilunyen,  die  zunächst  von 
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solchen  höheren  wescn  ausgiengen.  im  catbolischen  Volks- 
glauben des  späteren  mittelalters  hatte  sich  ein  förmliches 
System  ausgebildet»  welche  einzelne  heilige  und  heiliginnen 
in  hesondern  schmerzen  und  nöthen  fast  für  jedes  glied 
des  leibs  angerufen  werden  sollten  *). 

Unter  der  menge  abergläubischer  heilarten  zeichne 
ich  folgende  aus. 

Uralter  brauch  war  es,  den  siechen  zumessen,  theils 
zur  heilung,  theils  zur  erforschung,  ob  das  übel  wachse 
oder  abnehme.  Hierher  könnte  man  schon  aus  dem  buch 
der  könige  I.  17,  21.  II.  4 ,  34  nehmen,  dafs  Elias  und  Elisa 
über  dem  entseelten  kinde  sich  messen,  und  es  dadurch 
wieder  beleben,  auch  das  messen,  der  qlieder  beim  lich- 
tergeben auf  den  altar  (DiuL  2,  292),  obgleich  es  mehr  künf- 
tige übel  abhalten  soll,  ist  zu  erwägen.  Im  bthtebuoch 
p.  46  wird  gefragt:  'ob  d6  ie  geloubetöst  an  hecse  und  an 
lAchenerin  und  an  segenerin,  und  ob  du  tacte  daz  si  dir 
rieten?  und  ob  du  ie  gesegnet  oder  gelachent  wurde  oder 
gemezen  wurde,  und  ob  du  ie  bekort  wurde?'  Zu  ihrem 
mann,  den  sie  beihören  will,  sagt  eine  frau  (Ls.  3,9): 
*tuo  dich  her,  la  dich  mezzen';  also  lang  ich  in  mar,  unz 
er  allez  vergaz.  eine  andre,  die  ihrem  mann  einbilden  will, 
dafs  er  'nihl  guoter  sinne'  habe,  sagt  zu  ihm  cod.  kolocz.  141 : 

'so  habt  her  und  Idt  iuch  mezzen, 

ob  ibtes  an  iu  si  vergessen.* 

sie  was  ungelriuwe, 

sie  nam  ir  rfsen  niuwe, 

sie  maz  in  ndch  der  Itnge, 

do  was  es  im  xe  enge, 

sie  maz  im  twerhes  über  houpt . 

'swaz  ich  sp riebe  das  geloupt, 

blaset  dar  durch  mit  gewalt,' 

si  nam  die  risen  swivalt , 

'und  Iret  mir  üf  den  rebten  fuoc , 

so  wirt  iu  iuwer  sübte  buoz; 

ir  sult  iuch  in  daz  bette  legen 

und  sull  iuch  niergen  regen  y 

bis  daz  ir  derhitzet 

und  ein  wenc  erswilzet, 

so  ezzet  drithalp  rockenlorn, 

so  wirt  iuwer  suht  gar  verlorn.* 

Dieses  messen  wird  auch  anh.  s.  xl.  xli  unter  den  übrigen 
Zaubereien  angeführt.  Schwangere  messen  einen  docht 
nach  der  länge  des  heiligen  bildes  und  gürten  ihn  um  den 
leib  (anh.  xlvui).  Nach  Wiers  arzneibuch  p.  31.  33  heifst 
im  Trierischen  eine  krankheit  der  nachttjrif  (durch  den 


*)  Haupts  Zeitschrift  1,  143.  144.    Roquefort  s.v.  mal. 
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aogrif  von  nachtgeistern  hervorgebracht?);  um  sich  ihres 
daseins  zu  vergewissern  verführt  man  so:  dem  kranken 
wird  sein  gürtel  um  den  blofsen  leib  gezogen,  in  der  länge 
und  breite,  dann  abgenommen  und  an  einen  nagel  gehängt 
mit  den  w orten:  4ich  bitte  dich,  herr  gott,  durch  die  drei 
jungfrauen  Margaritam,  Mariammagdalenam  und  Ursulam, 
du  wollest  doch  an  dem  kranken  ein  zeichen  geben,  ob  er 
den  nachtgrif  hat.'  hierauf  wird  nachgemessen,  ist  der 
gürtel  kürzer  als  zuvor,  so  gilt  es  für  ein  zeichen  der 
krankheit.  Nach  den  schles.  provinz.  bl.  1798.  27,  16-20 
hat  im  Liegnitzischen  fast  jedes  dorf  eine  messerin :  immer 
ist  es  eine  alte  frau.  will  man  nun  wissen,  ob  bei  einem 
schwindsüchtigen  lebensgefahr  vorhanden  sei,  so  nimmt  sie 
einen  faden  und  mifst  den  kranken  vom  scheilel  zur  sohle 
und  an  den  ausgespreizten  armen  von  einer  handspitze  zur 
andern,  findet  sich  die  länge  vom  köpf  bis  zum  hacken  kürzer 
als  die  der  arme,  so  ist  eine  auszehrung  da:  je  weniger  der 
faden  für  die  armlänge  zureichen  will,  desto  weiter  ist  die 
krankheit  vorgeschritten  (vgl.  s.  1111),  reicht  er  nur  zum 
einbogen,  so  ist  keine  hilfe  mehr.  Die  messung  wird 
öfter  wiederholt:  nimmt  der  faden  zu,  und  erreicht  wieder 
die  rechte  länge,  so  ist  die  krankheit  gehoben,  für  ihre 
mühe  darf  die  weise  frau  nie  geld  fordern,  sie  nimmt  was 
man  ihr  gibt.  Nach  den  märk.  forschungen  1 ,  247  wird 
ein  weib  nackt  ausgezogen  und  mit  einem  sonntags  ge- 
wobenen rollten  garnfaden  gemessen.  Man  vergleiche 
das  getraide  und  wassermessen  (abergl.  258.  953,  und  s. 
558.  564). 

Viel  vermag  das  streichen  und  binden,  gemeinlich 
wird  mit  der  hand,  dem  kleidermel  oder  messerrücken  der 
leib  der  siechen  gestrichen,  oft  auch  ein  faden  um  das 
kranke  glied,  oder  das  heilmittel  daran  gebunden,  von 
diesem  binden  nachher  weiteres. 

Wenn  einen  kranken  die  weifsen  leule  (biate  ludzie 
s.  1109)  quälen,  wird  in  Polen  freitags  ein  lager  von  erb- 
senstroh  gemacht,  laken  gespreitet  und  der  kranke  darauf 
gelegt,  dann  trägt  einer  ein  sieb  mit  asche  auf  dem  rü- 
cken, geht  um  den  kranken  herum,  und  läfsl  die  asche 
auslaufen,  so  dafs  das  ganze  lager  davon  umstreut  wird, 
frühmorgens  zahlt  man  alle  striche  auf  der  asche,  und 
slillschweigends,  ohne  unterwegs  zu  grüfsen,  hinterbringt 
sie  einer  der  klugen  frau,  die  nun  mittel  verschreibt.  Bie- 
sters  mon.  sehr.  a.  a.  o.  In  der  asche  drücken  sich  die 
spuren  der  geister  ab ,  wie  man  auch  den  erdmännlein 
asche  streut  (s.  420).    vgl.  ehstn.  abergl.  40. 
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Von  dem  wasserschöpfen  und  gießen  der  klagen  (Vau, 
abergl.  515.  865.  Segnen  des  Schlags  (der  apoplesie)  mit 
einer  hacke  auf  der  schwelle,    anh.  s.  mit. 

Heilkraft  des  feuers  und  der  Jlamme  bewährte  sich 
an  giftigen  wanden,  die  ausgehrannt  wurden;  schon  Sa;m. 
27b  ist  genannt  'eldr  vid  sottum',  feuer  gegen  krankheiten. 
auf  den  rolhlauf  wurde  feuer  geschlagen  [abergl.  710).  am 
es  gegen  feuer  zu  schützen  wurde  das  vieh  aber  das  hei- 
lige 71  offener  getrieben  (s.  570  ff.]. 

Alte  fieberkur  war,  das  kind  auf  den  ofen  oder  das 
dach  zu  legen:  malier  si  qua  filium  suum  ponit  supra 
tectum  (vgl.  s.  1070)  aut  in  fornacem  pro  sanitale  fe- 
brium  (anh.  s.  xxxv).  posnisti  infantem  tuum  juxta  ignem 
(xxxix).  Nimmt  das  kind  nicht  zu,  so  hat  es  das  eller  lein, 
man  schiebe  es  in  den  backofen,  so  weicht  das  eiterlein 
(abergl.  75).  Diese  heilart  gehört  zu  dem  verfahren  der 
göttinnen  und  nachtfraaen,  wenn  sie  kinder  an  die  Jlamme 
legen  (s.  1012). 

Man  heilte  aber  auch,  indem  man  kinder  oder  vieh 
durch  ausgehölte  erde,  hole  steine  oder  einen  gespaltneu 
bäum  gehen  und  kriechen  Hefa.  Das  hielt  allen  zaaber 
ab ,  oder  vernichtete  ihn  oder  wirkte  sympathetisch,  schon 
die  canones  Edgari  nach  der  ags  Ubersetzung  bei  Thorpc 
p.  396:  'treovvurdunga  and  slAnvurdunga  and  (>one  deoiles 
cräft<  {>ser  ma  fta  cild  purh  fta  eordan  li/td.'  'malieres, 
quae  habent  vagientes  infantes,  effodiunt  terram  et  ex  parte 
pertusant  eam  et  per  illud  foramen  pertrahunt  infantem* 
(anh.  xxx).  ammen  nehmen  das  neugeborne  kind  und  stofsen 
es  durch  ein  hol  (nr) ;  will  es  nicht  gehen  lernen,  läfst 
man  es  durch  ranken  des  brombeerstrauchs  kriechen,  die 
in  die  erde  gewachsen  sind  (abergl.  818).  Kranke  schafe 
müssen  durch  eine  gespaltne  junge  eiche  kriechen,  'nul- 
lus  praesumat  pecora  per  cavam  arborem  aut  per  terram 
foratam  transire'  (xxx). 

Gelöcherter  steine  gedenken  die  Urkunden  verschie- 
dentlich: 'from  fn/relan  stane'  Kcmble  2,  29  (a.847);  'du- 
rihiün  stein'  MB.  2,  296  (a.  1130).  ital.  pielra  pertusa. 
sie  beifsen  auch  nadelöhr,  ein  solches  stand  z.  b.  zwischen 
Hersfeld  und  Vacha  bei  Friedewald,  sie  scheinen  auch  an 
die  stelle  alter  holer  bäume,  die  man  hoch  hielt,  nach 
deren  aussterben  gesetzt:  nadelöhr  est  lapis  perforatus  in 
locum  arboris  olim  excavatae  in  media  silva  venatoribus 
ob  ferarum  silvestrium  copiam  freqaente  a  Mauritio  Has- 
siae  landgravio  ad  viam  positis,  per  quem  praelcreuntes 
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joci  et  vexalionis  gratia  proni  perrepere  solent  *).  Das 
hänseln  der  jäger  und  reisenden  blieb  noch  als  der  glau- 
ben an  die  heilkraft  lange  geschwunden  war.  In  Gallien 
mag  er  fesler  gehaftet  und  weiter  omgegritten  haben.  *les 
enfans  trop  faibles  reprennent  des  forces,  lorsqu'ils  ont  etc* 
assis  dans  le  trou  de  la  pierre  saint  Fessö*,  cette  pierre 
informe  placke  au  milieu  d'un  champ  est  respeclde  par  les 
laboureurs,  et  la  charrue  laisse  un  espace  libre  a  l'entour' 
(in  l'oilou.  m£m.  des  antiq.  8,  455.  ähnliche  Überliefe- 
rungen daselbst  1,  429.  430). 

Dieses  schlüpfen  durch  eicbspalt ,  erde  oder  stein 
scheint  auf  den  genius  des  baums,  der  erde  das  siechlhum 
oder  den  zauber  zu  übertragen*').  Aus  dem  Magdeburgi- 
schen vernahm  ich  folgendes:  wenn  zwei  brüder,  am  be- 
sten Zwillinge,  einen  kirschhaum  in  der  mitte  spalten  und 
das  kranke  kind  hindurchziehen,  dann  den  bäum  wieder 
zu  binden,  so  heilt  das  kind  wie  der  bäum  heilt.  In  der 
Altmark  bei  Wiltstock  stand  eine  dicke  krause  eic/ie,  de- 
ren äste  in  einander  und  löcher  hindurch  gewachsen  wa- 
ren: wer  durch  diese  löcher  kroch,  genas  von  seiner 
krankheil,  um  den  bäum  herum  lagen  knicken  in  menge, 
die  die  genesenen  weggeworfen  hatten  (Temme  s.  116. 117). 
In  Schweden  heifsen  solche  runde  öfnungen  zusammenge- 
wachsner  äste  elfenlöcher,  und  frauen  werden  in  kindes- 
nöthen  hindurch  gezwängt.  Von  welchen  krankheiten  man 
auf  solche  weise  genas ,  wird  nicht  immer  berichtet ,  fol- 
gende stelle  lehrt,  dafs  noch  im  vorigen  jh.  das  engl,  land- 
volk  so  die  brüche  heilte:  'in  a  farmyard  near  Ihe  midie 
of  Seiborne  (a  village  in  the  counly  of  SoulhamplonJ,  Stands, 
at  this  day,  a  row  of  pollardashes  (gestutzten  eschen), 
which,  by  the  seams  and  long  cicatrices  down  their  sides, 
manifeslly  shew  that,  in  former  times,  thev  have  been 
cleft  asunder.  these  trees,  when  young  and  flexible,  were 
severed  and  held  open  by  wedges,  while  ruptured  chil- 
dren,  stripped  naked,  were  pushed  through  the  aperhnes, 
under  a  persuasion  that,  by  such  a  procefs,  the  poor  ba- 
bes  would  be  cured  of  their  infirmity.  As  soon,  as  Ihe 
Operation  was  over,  the  trec  in  the  suffering  pari,  was 


♦)  Pauli  Ii  cntxneri  ilinerarium  (1598.  1599).  Breslau  1017.  p.  5. 
**)  merkwürdig,  dafs  im  altfranz.  Tri  »Iran  der  zwerg  Frocine,  als 
er  das  geheimnis  von  Marks  pferdeobren  dem  schwandorn  beichtet, 
seinen  köpf  unter  der  holen  wurzel  des  baums  durchsteckt,  und  dann 
erst  redet.  1321—1334.  sein  geheimnis  gibt  dadurch  über  auf  den 
dorn. 
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plastered  with  loam,  and  carefully  swathed  up.  If  ibe 
pari  coalesced  and  soldered  together,  as  usually  feil  out, 
where  the  feat  was  performed  with  any  adroitnefs  at  all, 
the  party  was  cured ;  bat  where  the  cleft  continaed  to  gape, 
the  Operation,  it  was  supposed,  woald  prove  inefTectual. 
We  have  several  persons  now  living  in  the  village,  wbo, 
in  their  childhood,  were  supposed  to  be  healed  by  this 
superslitious  ceremony,  derived  down  perhaps  from  our 
saion  ancestors,  who  practised  it  before  their  conversion 
to  christianity.  At  the  south  corner  of  the  area  neer  the 
church,  there  stood  about  twenly  years  ago,  a  vcry  old 
grotesque  hollow  pollardash,  which  for  ages  had  been 
looked  on  with  no  small  vcneration  as  a  shrewash.  now 
a  shrewash  is  an  ash  whose  twigs  or  brancbes,  when 
gently  applied  to  the  Umbs  of  cattle,  willimmediately  re- 
lieve'the  pairs  which  a  beast  suffers  from  the  running  of 
a  shrtwmouse  (spitzmaus)  over  the  part  affecled.  for  it 
is  supposed  that  a  shrewmouse  is  of  so  baneful  and  de- 
leterions  a  nature,  that  wherever  it  creeps  over  a  beast, 
be  it  horse,  cow,  or  sheep,  the  suffering  animal  is  afflicted 
with  cruel  anguish,  and  threatened  with  the  lofs  of  the 
use  of  the  limb.  against  this  accident,  to  which  they  werc 
continually  liable,  our  providcnt  forefathers  always  kept  a 
shrewash  at  hand,  which,  when  once  medicated,  woald 
maintain  its  virtue  for  ever.  &  shrewash  was  made  thus*): 
into  the  body  of  the  tree  a  deep  hole  was  bored  wilh  an 
auger,  and  a  poor  devoted  shrewmouse  was  thrust  in 
alive,  and  plugged  in,  no  doubt,  wilh  several  quaint 
incantalions  Jong  since  forgotten.  As  the  ceremonies  ne— 
cessary  for  such  a  consecration  are  no  longer  understood, 
al  succession  is  at  an  end,  and  no  such  tree  is  known  to 
subsist  in  the  manor  or  hundred.  as  to  that  on  the  area, 
the  late  vicar  stubbd  and  burnt  it,  when  he  was  waywar- 


*)  Rob.  Plol,  natural  history  of  Staffordsbire  Oxford  1686  p.222: 
superstitious  custom  tbey  have  in  this  counly  of  making  nursrow  tree* 
for  the  eure  of  unaccountable  swellings  in  ibeir  cattle.  for  lo  make  any 
tree,  whetber  oak,  ash  or  elm,  a  nursrow  tree  tbe  catch  one  or  more 
of  these  nursrows  or  ficldmice,  wbieb  they  fancy  bile  their  cattle  and 
make  them  swell,  and  having  bored  a  hole  to  the  center  in  the  body 
of  tbe  tree,  they  put  the  mice  in,  and  tben  drive  a  pegg  in  after 
tbem  of  the  same  wood,  where  they  starving  at  last  communicate  for- 
soolb  sueb  a  rirlue  to  the  tree,  that  cattle  thus  swoln  being  wipt  with 
the  boughs  of  it  presently  recover :  of  which  trees  they  have  not  so 
many  neilher,  bul  that  at  some  places  tbey  goe  8  or  10  miles  to 
procure  this  remedy. 
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den,  regardless  of  the  remonstrances  of  Ihe  byslanders,  who 
inlerceded  in  vain  for  its  preservation  *J. 

Dieser  aberglaube  von  der  mausesche  schlägt  in  an- 
deres ein,  was  schon  vorher  berührt  wurde,  einmal  gleicht 
die  eingepflöckte  maus  dem  in  die  hole  eiche  eingepfählten 
unglück  (s.  832),  und  es  kommt  uns  zu  stallen,  was  Luthers 
tischreden  (ed.  1571  bl.  53b)  melden:  'es  wird  ein  loch  in 
einen  bäum  gebohrt,  die  seele  darein  gesetzt  und  ein  pflock 
dafür  geschlagen,  dafs  sie  drinne  bleibe/  dann  aber  neh- 
men seele  oder  geist,  indem  sie  den  leib  verlassen,  auch 
andremal  die  gestalt  einer  maus  an  (s.  1036). 

Raibiht  nennen  die  Leiten  eine  abergläubische  kur 
bei  kopfschmerz:  der  leidende  wird  einigemal  mit  linden- 
bast  um  das  haupt  gemessen  und  mufs  hernach  durch 
diesen  hast  kriechen.  Es  kommt  auch  vor,  dafs  durch 
gebohrte  löcher  des  heilsamen  baums  wasser  gegossen  und 
getrunken  werde  *'). 

Eine  art  angang  ist  es,  dafs  die  drei  ersten  korn  oder 
schlehblüten,  deren  man  im  jähr  ansichtig  wird,  heilmittel 
wider  das  fieber  abgeben  (abergl.  695.  718.  784.  1018),  vgl. 
die  drittbalb  rockenkorn  (s.  1116). 

Am  Vogelsberg  tragen  die  gichtkranken  eiserne  ringe, 
aus  nageln,  an  welchen  menschen  sich  erhängt  haben, 
geschmiedet,  am  ringfinger  der  rechten  band,  gichlsegen 
werden  in  ungebleichter  leinwand  mit  leinenen  faden  ohne 
knoten  auf  der  brüst  gelragen,  beides  gehört  zu  den  anm- 
ieten und  bindungen. 

Krankheiten  und  heilmittel  werden  auch  in  die  erde 
vergraben,  in  den  ameisenhaufen  (abergl.  864).  Hierher 
gehört  eine  heilung  der  epilepsie  im  10  jh.  durch  einge- 
grabne  pfirsichblüten,  wie  sie  Ralherius  in  seinen  praelo- 
quiis  lib.  1.  (ed.  Marl,  et  Dur.  p.  808.  ed.  Ballerini  p.  31) 
ungläubig  meldet:  factum  sit,  infectum  sit,  narratum  est 

♦)  Gil.  While:  the  natural  bistory  and  anliquities  of  Seiborne. 
London  1189.  4.  p.  202-204.  .  . 

••)  physica  Hildegardis  3,  10  de  cupresso:  quod  si  aliquis  bomo 
a  diabulo  vel  per  magica  irrelilus  est,  praefalum  lignum,  quod  cor 
dicilur,  cum  terebro  perforet  el  in  fictili  *ase  aquam  vm  fontis  tollat 
et  cam  per  idem  foramen  in  aliud  fictile  las  fundat,  et  cum  jam 
infundit  dicat:  *ego  fundo  te,  aqua,  per  foramen  istud  in  virluosa 
virtute,  quae  deus  est,  ul  cum  forliludine  quae  tibi  adesl  in  natura 
tua  Auas  in  bominem  istum,  qui  in  sensu  suo  irretilus  est,  et  omnes 
contrarietates  in  eo  destruas,  et  eum  in  recliludinem ,  in  quam  deus 
eum  posuit,  in  reclo  sensu  et  scicntia  reponas.'  Et  aquam  istam  per 
novem  dies  jejunus  bibat,  et  eliam  lociens  hoc  modo  benedicatur,  et 
melius  babebit. 

Grimms  mythol.  1  1 
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quod  rcfero.  Ctijusdam  divilis  filius  gutta,  quam  cadivnm 
dicunt,  laburabat.  medicorum  omnc  probatissimorum  erga 
eum  inefficax  ingenium  ad  desperalionem  salutis  palernuni 
alque  inalcrnum  deduxcrat  animum ,  cum  ccce  unus  ser- 
vorum  suggcril ,  ut  flures  arboris  persicae  optime  munda- 
tos  primo  lunis  (i.  c.  lunae)  die  aprilis  mensis  in  vase  vi- 
treo  colligerent,  quod  sub  radice  ejusdem  arboris,  insciis 
omnibus,  ab  uno  quo  vellent  sujfoderetur,  eodem  die 
reversuro  ipso,  a  quo  positum  est,  anno  vergenle,  si  fieri 
posset,  bora  quoque  eadem,  et  e (Tos so  vase  ßorts  in  oleum 
conversos  arborem  siccatam  iovcnturo,  quod  sub  altare 
positum,  presbytero  quoque  ignoranle,  novcm  missis  super 
eo  celcbralis  sanclificarelur,  et  stalim  post  accessum  ejus- 
dem morbi  novem  vicibus  in  haustum  diatim  scilieet  aegro 
darctur,  cum  oralione  dominica,  ila  dunlaxat,  ut  post  4li- 
bera  nos  a  malo'  a  dante  diceretur:  'libera  deus  istum 
hominem,  nomine  ill.,  a  gutta  cadiva/  et  quibus  novem 
diebus  missam  quotidie  audiret,  azymum  panem  eibumque 
quadragesimalem  post  jejunium  caperet,  alque  ita  deo  mi- 
seranle  convalesceret.  Factum  est,  si  tarnen  factum  est, 
illc  convaluit,  servus  emaneipatus  est,  eliam  beres  ad- 
scriptus,  medicina  ab  innumeris  adprobata  mullis  quoque 
salutis  contulit  remedia. 

Flieder  oder  hollunder  bilft  gegen  zabnweb  und  fieber: 
der  fieberkranke  steckt  ohne  ein  wort  dabei  zu  sprechen, 
einen  Jlicderzweig  in  die  erde,  da  bleibt  das  fieber  am 
flieder  haften,  und  hängt  sich  dann  an  den,  der  zufallig 
über  die  statte  kommt,  dän.  abergl.  162.  Besonders  ist 
flieder  heilsam,  der  Uber  bicnenslöckeii  (op  bjintjekoven) 
wächst;  man  schalt  seinen  hast  nach  oben  (nicht  nach  unten) 
zu,  und  gibt  dem  kranken  den  absud  zu  trinken*). 

Beachlenswerlh  ist  dies  übertragen  der  krankheit  auf 
bäume,  d.  h.  auf  den  geist,  der  in  ihnen  wohnt.  Unter 
den  bcschwörungsformeln  beginnt  xxvi  mit  den  worten : 
'zweig  ich  biege  dich,  fieber  nun  lafs  mich!'  'hollerast 
hebe  dich  auf;  rothlauf  setze  dich  drauf,  ich  hab  dich  ei- 
nen tag,  habe  dus  jähr  und  tag!'  Wer  die  gichl  hat  gehe 
drei  freitagc  hinler  einander  nach  Sonnenuntergang  unter 
einen  tannenbaum :  'lannenbaum  ich  klage  dir,  die  gichl 
plagt  mich  schier*  u.  s.  w.,  die  tanne  wird  dörren  und  die 
gicht  aufhören,  'deus  vos  salvet  sambuce,  panem  et  sal 
ego  vobis  addueo,  febrem  lerLianam  et  quotidianam  acci- 
piatis  vos,  qui  nolo  eam.'   Westendorp  s.  518  verzeichnet 


*)  l.tpelcoer  fen  Gabe  scroar.  p.  3!.  32. 
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folgenden  niederländischen  brauch.  Wer  vom  kalten  lieber 
genesen  will ,  gebe  frühmorgens  (in  der  uchte)  zu  einem 
allen  weidenbaum,  knüpfe  drei  knoten  in  einen  ast,  und 
spreche  dazu:  *goo  morgen,  o/r/t,  ik  geef  oe  de  kolde,  goe 
morgen  olde  /'  dann  kehre  er  um  und  laufe,  ohne  sich 
umzusehen,  eilends  fort,  abergl.  1074  beifst  es:  wer  fie- 
berfrost  hat  gehe  stillscbweigends  und  über  kein  wasser 
zu  einer  holen  weide,  hauche  dreimal  seinen  athem  hin- 
ein, keile  das  loch  schnell  zu  nnd  eile  ohne  sich  um  zu- 
sehn und  ein  wort  zu  sprechen  heiin,  so  bleibt  das  Heber 
fort,  formel  xliv  wird  die  gicht  auf  frau  ßchte  über- 
tragen. 

Es  können  krankheiten  ebenwol  auf  thiere  übertragen 
werden,  'praecordia  vocamus  uno  nomine  exta  in  homine, 
quorum  in  dolore  cujuscunque  parlis  si  catulus  Indens 
admovealur  apprimaturque  Iiis  partibus,  transire  in  eum 
morbus  dicitur,  idque  in  exenterato  perfusoque  vino  de- 
prehendi,  vitialo  viscere  illo  quod  doluerit  hominis;  et 
obrui  tales  religio  est.1  Plin.  30,  4.  'sunt  occulli  intera- 
ncorum  morbi,  de  quibus  mirum  prodilur.  si  catuli,  prius- 
quam  videant,  applicentur  triduo  stomacho  maxime  ac 
pectori  et  ex  ore  aegri  suetum  lactis  accipianl,  transire 
vim  morbi ,  poslremo  exanimari  dissectisque  palam  fleri 
aegri  causas.  mori  et  humari  debere  deos  obrutos  terra.' 
30,  7.  'quod  praelerea  traditur  in  torminibus ,  mirum  est, 
anale  apposita  ventri  transire  morbum  anatemque  emori.' 
30,  7.  So  hat  man  noch  bis  in  die  letzten  jhh.  junge  weife 
angelegt  und  saugen  lassen.  Wenn  der  leichdorn  (clavus, 
?;Ao?)  hüneraugef  elsterauge ,  nnl.  exterog,  krahenauge, 
böhm.  kurj  oko  heifst,  so  dachte  man  sich  dabei  auch 
Übertragungen  als  thunlich.  Tobler  18b  meldet,  wer  da  wo 
eine  elster  safs,  ausrufe:  'zigi,  zigi,  (igest y  i  ha  dreu  auga 
ond  du  gad  zwSP  vertreibe  sein  elsterauge. 

Die  fliegende  gicht  wird  so  geheilt,  dafs  man  den 
kranken  ganz  und  gar  in  sauberen  ßachs  wickelt:  liegt 
er  dann  darin,  wie  ein  jüngferchen  in  rosen,  so  wird  ein 
Schaffell  über  ihn  gebreitet  und  ihm  nun  die  arznei  zum 
schwitzen  eingegeben.  Dieses  einwickeln  ist  ein  in  der 
alten  thiersage  berühmtes  mittel,  der  lieberkranke  löwe 
soll  sich  in  die  haut  eines  lebendig  geschundnen  vierthalb- 
jährigen wolfs  winden  und  schwitzen ;  das  lehrt  schon  die 
äsopische  fabel  (Reinh.  cclx).  ausführlicher  handelt  davon 
das  alldeutsche  gedieht:  dem  löwen  war  eine  ameisc  ins 
bim  gekrochen  und  halte  sein  siechthum  verursacht;  Rein- 
hart  verordnet  ihm  die  haut  eines  alten  wolfs  umzuthun, 

71  * 
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ein  bärenfeil  aufzulegen  und  einen  katzenhut  aufzusetzen: 
in  die  erwärmten  katzenhaare  kriecht  die  ameise  aus  des 
kranken  haupL  Solches  einwinden  in  frischabgezogne  thier- 
häute  ist  im  miltelaller  wirklich  für  mehrere  zufalle  ange- 
wendet worden ,  z.  b.  bei  zufriihgebornen  schwächlichen 
kindern,  bei  ungebornen  ausgeschnittnen  (s.  362),  bei  men- 
schen, die  einen  gefährlichen  stürz  gethan.  In  einem  nie- 
derd.  lustspiel  des  16  jh.  betitelt  'de  böse  frouwens'  soll 
man  die  kranke  'in  eine  vriske  pagenhut  beneijen.'  Schmidt 
über  Ostmongolen  s.  229  bemerkt,  dals  auch  diese  Völker 
zur  beilang  einer  krankheit  die  füfse  in  die  ofne  brüst  ei- 
nes frischgeschlachteten  pferdes  stellen.  Auflegen  des 
warmen  thierfleisches  wird  verschiedentlich  erwähnt:  'm- 
vum  gallinaceum  pullum  per  medium  dividere  et  proti- 
nus  calidum  super  vnlnus  imponere,  sicut  pars  interior 
corpori  jungalur.'  Celsus  5,  27;  'eine  schwarze  kenne 
aufschneiden  und  aufs  geschorne  haupt  legen.'  (Ettners 
hebamme  795);  frisches  fleisch  auf  die  wunde  (belg.  mus. 
7,  446)  •). 

Auch  der  für  den  siechen  löwen  aus  Randolts  haut  ge- 
schniltne  hirzin  rieme  (Reinh.  1951)  stimmt  zu  einem  al- 
len heilmiltel  (Bresl.  hs.  des  14  jb.  in  den  fundgr.  1,  325) : 
für  daz  vallende  ubel.  du  salt  warten ,  swenne  iz  en  an 
ge,  so  nim  einen  hirzinen  riemen  unde  bint  im  den  umbe 
den  hals  di  wile  im  we  si,  unde  sprich:  in  nomine  etc. 
so  binde  ich  hie  den  sichtum  dises  menschen  in  disetn 
knöpfe,  unde  nim  den  selben  riemen  denne  unde  knüpfe 
einen  knoten  dar  an.  den  selben  riemen  sal  man  denne 
binden  dem  siechen  umbe  den  hals,  unde  derselbe  mensche 
sal  sich  denne  enthalden  von  dem  wine  unde  von  dem 
fleische,  biz  daz  er  kume  da  man  einen  toten  man  begrabe, 
da  sal  man  den  riemen  losen  dem  siechen  von  dem  halse 
unde  sal  den  selben  riemen  begraben  mit  dem  toten  manne, 
wan  der  selbe  rieme  sal  dem  toten  geleget  werden  under 

*)  his  diebus  occulto  dei  judicio  idem  Eraclius  (episcopus  leodien- 
sis,  f  971)  morbo,  qui  lupus  dicilur,  miscrabililer  laborabat.  patie- 
balur  aulem  in  natibus.  erat  igitur  viderc  miseriam.  tarn  gravilcr 
enim  vis  valetudinis  grassabatur,  ut  mirum  in  modum  carnes  viri  lu~ 
pino  modo  consumeret,  corrodrret,  devoraret ;  solumque  solatium,  non 
quidem  spes  evadendae  aegritudinis.  sed  saltem  dilatio  mortis  erat,  quod 
quotidie  duo  pullt  gallittarum  eplumes  et  eviscerati  mane,  duoque 
vespere,  vice  carnium  viri  cotisumcndi  morbo,  ac  si  lupinae  rabiei, 
opponebantur.    die  hüner  wurden  an  der  stelle  mit  binden  befestigt. 

peaville  1,  191  — 194.  Hautentzündung  und  fressendes  gesebwür 
heifsl  wolf  (lupus) :  sich  einen  wolf  geben,  reiten,  lat.  Intertrigo ,  gr. 
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di  Schulter,  unde  sol  einer  sprechen,  der  den  rieraen  le- 
get etc.  der  sichtum  gewirret  im  nimmer  mere.  Anderwärts 
wird  angerathen  gegen  die  epilepsie  sich  mit  einer  wolfs- 
haut  zu  gürten  (belg.  mus.  6,  105). 

Während  die  heutige  heilkünde  fast  auf  vegetabilische 
und  mineralische  mittel  eingeschränkt  ist,  brauchte  die  äl- 
tere manigfacben  thierischen  stuf,  herzen  gewisser  vögel, 
fleisch,  blut  und  feit  gewisser  thiere  hatten  sehr  eigentüm- 
liche heil  kraft ').  dem  kranken  löwen  hilft  genufs  des  qffen- 
fleisches  (Reinh.  ccli),  doch  der  unwissende  wolf  räth  ihm 
das  des  bocks  und  widders  an  **).  blut  der  vögel  und  des 
fuchses  heilt  wunden  (pentam.  2,  5).  krähenbtnt  zaubert 
(anh.  s.  lvi).  blut  aus  dem  hahnkamm,  gehivn  einer  hä»in 
hilft  (Eltners  hebamme  875). 

Hieran  reiht  sich  die  abergläubische  heilung  des  aus- 
salzes  durch  das  blut  unschuldiger  kinder  und  reiner  Jung- 
frauen; die  der  fallenden  sucht  durch  das  blut  hingerichteter 
(abergl.  1080),  Speichel,  ja  retner  athem  sind  heilkräftig'"). 

Eine  menge  sympathetischer  mittel  heilen  oder  scha- 
den. So  wird  gelbsucht  unheilbar,  wenn  eine  gelbfüfsige 
henne  über  den  siechen  fliegt  (abergl.  549),  geheilt  aber 
durch  schauen  in  schwarzes  wagenschmer  (66).  Überspan- 
nen der  kanne,  des  bechers  bringt  herzgespann  hervor  (11. 
949);  weidedrehen  krummen  hals  oder  leibschneiden  (373, 
vgl.  oben  s.  1098).  Das  lieber  wird  gewendet  oder  ange- 
baut, indem  man  leinsamen  unter  hersagen  eines  segens 
auf  dem  acker  anbaut:  wie  der  same  aufgebt  mufs  das 
lieber  weichen  (Höfer  3,  131).  Auf  rose  oder  rothlauf  soll 
man  funken  schlagen  (383.  710),  das  böse  vom  leib  wie 
mülradwasser  (s.  559)  abspringen  lassen,  über  dem  köpf 
schwer  redender  kinder  ein  brot  brechen  (415),  den  aus- 
gerissenen zahn  in  eines  jungen  baumes  rinde  schlagen 
(630).  wider  schlucken,  ohrenzwang,  zahnweh  bestehn 
unter  dem  volk  viel  solcher  mittel  (151.  211.  280.  581. 
584.  722.  950). 

Sehr  oft  werden  heilkräftige  mittel  angebunden,  um- 
geknüpfi,  um  den  arm,  hals,  leib  getragen,  dies  nennen 
die  lat.  quellen  des  frühen  MA.  ligamenta,  ligaturae,  phg- 


')  Wanley  p.  15  (vgl.  220)  fübrt  einen  traclatus  Idparti  fabulo- 
sus  an:  medicina  ex  quadrupedibus. 

"*)  'mit  der  belchen  (fulica  atra)  Kiezen  wirl  dem  man  maileide 
buoi.'    Ls.  3,  564. 

***)  Hcrodoi  e  nah  Ii  2,  111  wie  ein  blinder  berstellung  seines  ge- 
sicfals  erlangen  soll  yvtmuoq  or^f»  vupuntroq  toi'c  o^OaXftovQ,  ijrn  nu^u 
To»  itiH  ifjs  utöqu  t*QV*o*  ntfoittjut,  uki*r  urdQÜt  iovaa  uxtiQot,. 
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Inderin.  yvXaxrrjQta  sind  solche  sichernde  schützende 
angehange,  amulete,  häufig  von  blech,  daher  sie  in  ahd. 
glossen  pleh,  plehhir  heifsen,  aber  auch  von  glas,  holz, 
knocheo,  kräulern,  silber  und  gold;  ligattirae  scheinen 
blofse  fadenknüpfungen.  der  neuere  name  ist  angehenke 
(abergl.  869.  870).  auch  geheime  Schriften  und  runen  wur- 
den angehängt,  der  zweck  war  aber  nicht  immer  heilung, 
sondern  umgekehrt  auch  Zauberei  und  Verletzung.  Hier  sind 
Zeugnisse  für  beide  arten:  ut  clerici  vel  laici  phylaeteria 
vel  falsas  scripliones  aut  Ugaturas,  quae  imprudentes  pro 
febribus  aut  aliis  pestibus  adjuvare  putant,  nullo  modo  ab 
illis  vel  a  quoquam  Christiano  fiant,  quia  magicae  artis 
insiguia  sunt.'  capitul.  6,  72;  'admoneant  sacerdoles  non 
Ugaturas  ossium  vel  herbarum  cuiquam  adhibitas  prodesse, 
sed  hacc  esse  laqueos  et  insidias  anliqui  hostis.'  capit. 
add.  3,  93.  Greg.  tur.  mirac.  2,  45  berichtet  von  einem 
kranken  knaben,  zu  welchem  man  den  klugen  mann  (ario- 
lus)  berufen  liefs:  'illc  vero  venire  non  differens  accessit 
ad  aegrolum  et  artem  suam  exercere  conatur,  incanlalio- 
nes  immurmural,  sorles  jaclat,  Ugaturas  collo  suspendit. 
lex  Visigoth.  VI.  2,  4 :  4qui  in  hominibus  vel  brulis  anima- 
libus,  seu  in  agris  seu  in  vineis  diversisque  arboribus  ma— 
leficium  aut  diversa  Iigamenta  aut  etiam  scripta  in  con— 
trarietatem  alterius  exeogitaverit  facerc.'  lex  sal.  22,  4:  *si 
quis  alteri  aliquod  maleficium  superjactaverit ,  sive  cum 
Ugatuvis  in  aliquo  loco  miserit.'  im  anhang  s.  xxxu.  xxxiu. 
xxxvn  werden  solche  bald  heilsame  bald  schädliche  Uga- 
turae  und  nefaria  Iigamenta  angeführt;  Kopps  palaeogr. 
3,  74  IT.  hat  andere  stellen  über  amulele  und  ligaturen 
verzeichnet.  Hincmar  1,  654  sagt:  Hurpe  est  fabulas  nobis 
notas  referre,  et  longum  est  sacrilegia  computare,  quae  ex 
huiusmodi  de  ossibus  mortuorum  atque  cineribus  carbo- 
nilusgue  extinetis  (oben  s.  588)  .  .  .  cum  filulis  colorutn 
multiplicium ,  et  herbis  variis  ac  cocleolis  et  serpenlum 
particulis  composila ,  cum  carminibus  incantata  deprehen- 
denies  comperimus.'  diese  bunten  faden  gemahnen  an  den 
virgilischen  vers:  'terna  tibi  haec  primum  triplici  diversa 
eolore  licia  circumdo'  und  an  das  4necte  tribus  nodis,  ter— 
nos  Amarvlli  colores  (ecl.  8,  73.  77)  *).  Sollen  dergleichen 
angehenke  unsern  vorfahren  von  den  Römern  zugebracht 


*)  die  lettische  hraul  zur  trauung  fahrend  mufs  in  jeden  graben 
und  leich,  den  sie  sieht,  und  an  jede  hauseckc  ein  bündel  gefärbte 
faden  und  eine  münze  werfen  zum  opfer  für  wasser  und  hausgeister. 
Merkels  Letten  p.  50  (vgl.  ebstn.  abergl.  11). 
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sein,  so  geschah  es  schon  in  früher  zeit,  die  episl.  Boiü- 
facii  51  (a.  742)  sagt:  'dicunt  quoque  se  vidisse  ibidem 
ra  ulier  es  pagano  ritu  phylacteria  et  ligaturas  in  brachiis 
et  cruribus  ligatas  habere  et  publice  ad  vendendum  vena- 
les  ad  comparandum  aliis  oflerre.'  Beda  4 ,  27 :  'nam  et 
mulli  ...  ad  erratica  idolatriae  medicamina  coneurrebant, 
quasi  missam  a  deo  conditore  plagam  per  incantationes  vel 
phylacteria  .  .  .  colli bere  valerent.'  ein  phvlacterium  mit 
reliquien  vom  hals  bis  zur  brüst  erwähnt  Sigcb.  gembl.  828. 
Bonaventurae  centiloquium  ],  29  (opp.  ed.  venet.  5,  130): 
'maleficium  est  peritia ,  per  quam  muliercs  faciunt  aliquas 
Ugaturas  in  damnum  vel  in  commodum  alicujus,  ut  de 
crista  galli  et  de  rana  et  de  imagine  cum  eis.'  Schon 
Plinius  30,  1  nennt  anbindsei  von  käfern.  des  fülizant 
Ms.  2,  160b  gedachte  ich  s.624,  auch  diesen  brauch  weist 
Plin.  28,  19  auf:  dentes  gui  eauis  primum  cadunt  faci- 
lem  denlitionem  praestant  infantibus  adalligati.'  der  ne- 
ben dem  fdlizant  genannte  gevater  soll  ihn  wol  dem  palhen 
eigenhändig  umthun?  vom  anbinden  der  heilkräuter  redet 
das  folgende  cap.  umständlicher. 

Der  Verzauberung  neuvermählter  ist  schon  s.  1027. 1049 
erwähnung  geschehen,  die  hexe  kann  durch  blofse  hermuv- 
melung  eines  Spruchs  während  der  trauung,  wenn  sie  da- 
bei zugegen  ist,  den  mann  zum  zeugen,  die  frau  zum  em- 
pfangen untüchtig  machen.  Hincmar  1 ,  654  erzählt  einen 
fall,  und  gibt  die  Zusammensetzung  des  mittels  an,  das 
neben  der  beschwörung  angewendet  wurde;  auf  Hincmar 
gründet  sich  eine  stelle  in  Gratians  decret  II.  33,  1.  §.  4. 
diese  Zauberei  heifsl  senkelknüpfen ,  ncstelknüpfen,  schlofs- 
schliefsen ,  binden  ,  weil  dabei  heimlich  ein  knoten  ge- 
knüpft ,  ein  schlofs  zugeschlagen  wird  *).  nestel  bedeu- 
tet einen  bendel  (ligula),  Senkel,  wenn  er  oben  an  der 
spitze  mit  blech,  zum  leichtern  einsenken,  gefafst  ist.  man 
sagte  auch  bruchverknüpfen,  niederkleid,  nackmäntel  knü- 
pfen, franz.  nouer  Vaiguillette.  es  soll  funfzigerlei  arten 
solcher  Verknüpfungen  und  eine  menge  unverständlicher 
knüpfsprüche  geben  das  zugemachte  schlofs,  der  ge- 
knüpfte knoten  wurde  weggeworfen,  nicht  an  die  bezau- 
berten gehängt. 

Vieles  wird  bei  schwangeren  und  gebührenden  be- 
obachtet, vgl.  abergl.  41.  176.  293.  337.  364.  489.  561. 


*)  hilfsmiltel  dagegen  in  Kitners  hebamme  s.  294.  296.  Wegners 
schau |)laU  p.  625  ff. 

**)  Boüin  übers,  von  Fischart  p.  74.  75. 
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654.  674.  688.  691.  702.  724  —  732.  815.  859.  924.  933. 
ehstn.  12.  18 — 23.  Legt  die  frau  des  mann  es  pantoffel 
an,  bindet  am  hochzeitstag  der  bräutigam  der  braut  die 
Strümp >fb iinder,  so  wird  sie  leicht  gebühren.  Bezieht  sich 
hierauf  auch  die  siite,  deren  alter  ich  gleich  beweisen  will, 
dafs  die  braut  in  der  braulnacht  heimlich  ihr  hemd  mit 
dem  des  mannes  wechsele!  Vintlersagt  s.  lv:  das  sint  dan 
etlich  briute,  die  legent  ir  hemd  an  irs  mannes  ort.  Deutlicher 
in  Turlins  Wh.  148:  diu  künigtn  wart  gebriset  in  ein  hemede  i 

*alser  dir  si  gelegen  bi, 

und  er  dar  nach  entsläfen  si, 

so  lege  tougen  sin  hemede  an  ; 

und  ob  din  sin  gesuochen  kan  , 

daz  et  werde  heimlich  getan , 

sieb,  daz  dich  iht  verdneze, 

din  hemde  sin  houpt  beslieze ; 

daz  sol  an  dlnem  vlize  slen : 

dür  nach  soldu  über  in  gen 

an  sttne  hemde,  daz  wirt  dir  vromen.' 

Den  Griechen  förderten  oder  hemmten  höhere  göttli- 
che wesen  geburt,  die  Eileithyien ,  bolinnen  der  Here, 
woraus  allmälich  eine  einzige  Eileithyia,  die  römische  Lu- 
cina, wurde,  in  unsrer  edda  ist  Oddrun,  Atlis  Schwester, 
der  enlbindungen  kundig,  sie  reitet  über  feld  zu  der  krei- 
fsenden,  wirft  den  sattcl  vom  rosse  und  schreitet  in  den 
saal  (Saem.  239),  kniet  vor  der  jungfrau  nieder  und  spricht 
ihren  zauber.  man  sagte:  kiosa  moedr  frd  mögum  (exsol- 
vere  mal  res  a  pueris)  Sa?m.  187b  und  legte  das  amt  den 
nornen  zu.  Es  mufs  dabei  uralte  lösende  und  hindernde 
noch  heute  beobachtete  sympathetische  mittel  gegeben  ha- 
ben: übereinanderschlagen  der  beine,  falten  der  hände  vor 
der  gebührenden  hinderte,  von  einander  lassen  und  los- 
machen förderte,  wahrscheinlich  half  jenes  rasche  ab- 
satteln des  rosses. 

Ov.  met.  9,  298:  dexlroque  a  poplile  lacvum 
pressa  genu ,  digitis  inter  se  pectine  junetis 
sustinuit  nixus.    tacita  quoque  carmina  voce 
dixil,  et  ineeptos  tenuerunt  carmina  parlus. 
310  divam  residentem  vidit  in  ara, 

brachiaque  in  genibus  digitis  connexa  tenenlem. 
314  exsiluil,  junetasque  manus  pavefacta  remisit 
diva  poteos  uteri. 
Assidere  gravidis,    vel   cum  remedium  alicui  adhibea- 
tur,  digitis  pectinatim  inter  se  implexis  veneficium  est, 
idque  compertum  tradunt  Alcmena  He  reu  lern  parienle.  pe- 
jus si  circa  unum  ambove  genua;  item  poplites  alternis 
genibus  imponi.  Plin.  28,  6;  ferunt  difficiles  partus  statim 
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solvi,  cum  quis  teclum ,  in  quo  sit  gravida,  transmiserit 
lapide  vel  missili  ex  his,  qui  tria  animalia  singulis  ictibus 
interfecerint  hominem,  aprum,  ursam.  probabiiius  id  facit 
hasta  velitaris,  evulsa  e  corpore  homiois,  si  terram  non 
altigerit.  29,  4. 

V ergiftungen  worden  zuweilen  gewaltsam  geheilt :  man 
hieng  den  kranken  an  den  beinen  auf,  und  rifs  ihm  nach 
einer  weile  ein  aug  aus,  im  glauben,  das  gift  werde  durch 
diese  öfnung  (Uelsen:  Hamen  intoxicatus  Albertus  in  Au- 
stria,  et  diu  per  pedes  suspensus,  oculum  perdens  evasit.' 
Albertus  argent  (ed.  basil.  1569)  p.  167. 

Wasser ,  quellen  und  feuer  haben  kraft  die  gesund- 
beit  zu  erhalten  oder  herzustellen  (s.  552.  554.  572.  585. 
58$.  590) ;  besonders  aber  die  quelle ,  welche  der  gott  oder 
der  heilige  in  dem  fels  gesprengt  hat.  die  um  den  heil- 
quell gewundne  oder  dabei  erscheinende  schlänge  (s.  551. 
554)  darf  dem  schlangenstab  Aesculaps  verglichen  werden. 
Aus  felsen  und  mauern  trieft  heilendes  wasser  oder  öl.  Die 
eingemauerte  multer  (s.  1096)  reichte  noch  eine  Zeitlang  aus  ei- 
ner öfnung  der  wand  heraus  ihrem  Säugling  die  brüst,  bis  sie 
endlich  starb,  an  dieser  stelle  tropß  es  beständig,  wei- 
ber  denen  die  milch  vergangen  ist,  treten  dahin  und  wer- 
den geheilt  die  multermilch  halte  so  lange  geströmt,  dafs 
sie  auch  fremde  brüste  in  flufs  bringt.  Aus  Italien  kenne 
ich  eine  ähnliche  sage:  *est  quoque  non  proeul  ab  hoc 
oppido  (Veronae)  in  valle  quadam  Policella  dicta  locus 
Negarina  nomine,  ubi  saxum  durissimum  visitur,  in  quo 
mammae  ad  jus  tarn  muliebrium  formam  sculplae  sunt,  ex 
quarum  papillis  perpetuae  stillant  aquae,  quibus  si  lactans 
mulier  papillas  aspersit  et  laverit,  exsiccatus  aliquo  ut  fit 
vel  morbo  vel  alio  casu,  illi  lacteus  humor  revocatur. 
Hcnlzneri  itinerar.  p.  201. 

Den  gräbern  der  heiligen  wurde  im  MA.  unmittel- 
bares heilvermögen  beigemessen  und  alles  was  mit  ih- 
nen in  berührung  stand  gewährte  hiife,  sogar  der  trunk 
des  über  knochen ,  kleider,  holzsplitter  und  erde  ge- 
gofsnen  wassers.  rasen  und  thau  auf  dem  grab  heilen 
(Greg,  turon.  vitae  patr.  6,  7#).    Beda  3,  9  erzählt  von 

*)  Greg.  tur.  niirac.  1,  21  theilt  aus  Eusebius  (7,  18)  die  sage 
von  einem  erzbilde  des  heilands  und  der  frau ,  su  Caesarea ,  deren 
blutlauf  gestillt  wurde,  mit:  hujus  ad  pedem  statuae  in  basi  berba 
quaedam  nova  specie  nascitur.  quae  cum  exorta  fuerit,  crescere  us- 
ijue  ad  siolae  illius  aereae  inäumenti  fimbriam  solet.  quam  cum 
summo  vertice  crescens  berba  coniigerit%  vires  inde  ad  de  pellendos 
omnes  morbos  languoresque  conquirit,  ila  ut  quaecunque  fuerit  illa 
infirmitas  corporis,    haustu  exiguo  madefacta  salutaris  graminis  de- 
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dem  heiligen.  Oswald :  in  loco ,  ubi  pro  patria  dimicans  a 
paganis  interfectus  est,  usque  bodie  sanUates  inßrmorum 
et  hominum  et  pecorum  celebrari  non  desinunt  undc 
conti gi t  ut  puluerem  ipsum,  ubi  corpus  ejus  in  terra m 
corruit,  mulli  auferenles  et  in  aquam  mittentes  suis  per 
hacc  infirmis  multum  commodi  a  Herren  t,  qui  videlicet  mos 
adeo  increbuit,  ut  paulatim  ablata  exinde  terra  fossam  ad 
mensuram  slaturae  virilis  reddiderit.  3,  11:  de  pulvere  pa- 
vimenti,  in  quo  aqua  lavacri  illius  eflusa  est,  mulli  jam 
sanati  infirmi,  3,  13:  habeo  quidem  de  ligno,  in  quo 
caput  ejus  occisi  a  paganis  infi&um  est  ....  tunc  bene- 
dUi  aquam,  est  astulam  roboris  praefali  immittens  obtuli 
aegro  potandam.  nec  mora,  melius  habere  coepit.  4,  3 
von  dem  h.  Ceadda  {-j-  672):  est  aulem  locus  idem  sepul- 
cri  tumba  lignea  in  modum  domuneuli  facta  coopertus, 
habente  foramen  in  pariete,  per  quod  solenl  hi,  qui  causa 
devolionis  illo  adveniunt,  manum  suam  immittere,  ac  par- 
lern  pulveris  inde  assumere,  quam  cum  in  aquas  miserint 
alque  has  infirmantibus  jumenlis  sive  bominibus  gustandas 
dederint,  moi  infirmilatis  ablata  molcstia  cupitae  sanitatis 
gaudia  redibunt.  4,  61  von  Earconvald:  etenim  usque  ho- 
die  feretrum  ejus  caballarium ,  quo  infirmus  vehi  solebat, 
servatum  a  diseipulis  ejus,  multos  Jebricitantes  vel  alio 
quolibet  incommodo  fessos,  sanare  non  destilit.  non  solum 
au  lern  suppositi  eidem  fevetro  vel  appositi  curantur  aegroti, 
sed  et  astulae  de  illo  abscissae  atque  ad  intirmos  allalae 
citam  illis  solenl  afferre  medelam.  Reliquien  heilen  nicht 
allein,  sondern  bringen  glück,  ruhe  und  fruchtbarkeit,  un- 
gefähr wie  Kleinode  der  elbe  und  zwerge  in  einzelnen  ge- 
schlechlern:  ubicunque  hae  reliquiae  fucrint,  illic  pax  et 
anginen  tum  et  lenitas  actis  Semper  erit  (Pertz  1,  71) "). 

pellatur:  nihil  oninino  virium  gerens,  si  anlequam   aereae  fimbriae 
summilalcm  crescendo  contigerit,  decerpatur.    haue  sl.iiuam  ad  simi- 
litudinem  vullus  Jesu  tradebant,  quae  permansit  cliam  ad  noslra  (Eu- 
sebii)  usque  tempora ,  sicut  ipsi  oculis  nostris  inspeximus.    den  »ebe- 
nen mylnus  erzählt  auch  Agobardus  nach  (opp.  ed.  Baluze  Par.  1666 
1,  248.  249).    es  kam  darauf  an,  dafs  das  kraut  bis  »um  säum  des 
kleidcs  emporwuchs,  erst  durch  dessen  berübrung erlangle  es  heilkrafl. 
*)  les  rcliques  sunt  furz,  deus  i  fait  grant  vertu* , 
iloc  juil  un  contrait,  set  ans  out  ke  nc  se  mul, 
tut  Ii  os  Ii  crussirenl,  Ii  ners  Ii  sunt  estendut: 
ore  sailt  sus  en  peer ,  unkes  plus  sain  ne  fud.  mm.  de  Char- 

lemagne  192—195. 
les  reliques  sunt  fori,  grant  vertue  i  fait  deus, 
que  il  ne  venent  a  ewe,  nen  partissenl  les  guet, 
iienciintrent  aveogle  ki  ne  seit  reluminct, 
les  cuntrez  i  rcdrescenl  e  les  mui  funt  parier.  255—258. 
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Die  legenden  sind  voll  wunderbarer  rettungen,  welche 
wallfarlenden  siechen  am  grabe  des  heiligen  zu  (heil  wur- 
den, eine  unglaubliche  menge  von  kranken  nahm  zu  die- 
sem mitlel  ihre  Zuflucht;  treflich  aber  wird  es  in  der  thier- 
fabel  parodiert  (Reinh.  s.  cv.  cxxvi):  der  fieberkranke  hase, 
der  ohrenzwängige  wolf  genesen,  sobald  sie  sich  auf  das 
grab  der  gemarterten  henne  gelegt  haben.  Von  solchem 
wann  waren  die  Heiden  frei;  ich  finde  nie  gemeldet,  dafs 
sie  von  rcliquieu  und  bei  den  bügeln  ihrer  Könige  und 
riesen  heilung  suchten*),  aber  heilige  wälder  heilten  (s. 64). 

In  Griechenland,  namentlich  Böotien,  war  es  gebräuch- 
lich, dafs  genesene  die  metallene  abbildung  des  erkrankt- 
gewesenen  gliedes  im  leropel  aufstellten,  als  ava&r^tunt 
nennt  eine  inschrift  ngoamnov,  %t%&6et  alöotov,  %etQ  u.s.w."), 
aus  solchen  weihgeschenken  wurden  hernach'  heilige  ge- 
fäfse  gemacht.  Die  silte  der  votivtafeln  mit  nachgebildeten 
gliedern  können  nun  schon  die  heidnischen  Römer  nach 
Deutschland  übergeführt  haben,  wenn  man  nicht  zugeben 
will,  dafs  unsere  vorfahren  früher  selbst  damit  bekannt 
waren.  In  der  s.  71  aus  Gregor  mitgetheilten  stelle  heust 
es  ausdrücklich:  'membra,  secundum  quod  unumquemque 
dolor  attigisset,  sculpebat  in  ligno$  und  dann  weiter 
*  visi  enim  in  eo  barbari  gentili  superstitione  modo  auri 
argenüque  dona,  modo  fercula  ad  potum  vomitumque  ebrii 
oflerre,  cullumque,  quo  nihil  insanius,  istic  simulacrum 
inanis  dei,  ac  ut  quemque  affecii  memhri  dolor  presserat, 
sculpebat  in  ligno  suspentlebatque  opilulaluro  idolo.'  das 
geschah  in  Ripuarien,  im  6  jh.  Darauf  bezieht  sich  auch 
bei  Eligius  s.  xxu:  *pedum  similitudines ,  quos  per  bivia 
ponunt,  fieri  vetate,  et  ubi  inveneritis  igni  cremate,  per 
nullam  aliam  artem  salvari  vos  credatis  nisi  per  invoca- 
üonem  et  crucem  Christi;'  und  im  indiculus  §.29  'de 
liyneis  pedibus  vel  manibus  pagano  rilu.'  einer  gelähm- 
ten wird  im  träum  bedeutet,  'ut  instar  semivivae  manum 
ceream  formando  exprimeret  et  ad  sanetae  Idae  tumulum 
deferret'  (im  anfang  des  10  jh.  Perlz  2,  573).  Zugleich 
aber  lehren  diese  Zeugnisse  eine  bedeutende  verschieden- 


*)  den  Ursprung  des  reliquiencullus  werde  ich  an  einem  andern 
orte  untersuchen. 

*•)  corp.  inscript.  1,750  no.  1570  wo  Böckh  sagt:  donaria  medi- 
calionis  causa  Ampbiarao  oblata.  qui  ex  oraculo  per  somnium  dato 
restiluti  in  sanitatem  erant,  ii  partim  tnembri,  quo  laborarant ,  eßi - 
giem  dicabant  (p.  474.  no.  497.  498)  partim  aiia  donaria,  quemad- 
inodum  etiam  in  fonlem  Amphiarai  dejicerc  nummos  solebant.  Tgl. 
Pausan.  1,  3. 
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faeit.  der  Grieche  brachte  das  ava&yjtta,  wenu  das  übel 
geheilt  war,  aus  dankbarkeit;  der  Deutsche  stellte  das 
glied  im  tempel  oder  an  der  wegscheide  auf,  um  dadurch 
erst  genesung  iu  bewirken:  opitulaturo  idolo,  und  per 
nullam  aliam  arlem  salvari  vos  credatis.  darum  reichte 
auch  ein  hölzernes  oder  vielleicht  wächsernes  abbild  hin, 
das  ein  unstattliches  geschcnk  für  den  hilfreichen  gott  ge- 
wesen wäre,  man  vergl.  die  aus  einer  andern  stelle  Gre- 
gors RA.  674  angezognen  worte  und  Ruinarts  anmerkung 
dazu.  Diese  deutsche  paganie  berührt  sich  also  mit  dem 
zauber  durch  Wachsbilder  (s.  1045)  und  mit  heidnischen 
opfern,  die  zwischen  dem  was  erfleht  werden  soll  und 
dem  geopferten  gegenständ  analogie  beachten.;«  kinder- 
lose eitern  brachten  ein  kind  aus  wachs,  höh  oder  silbcr 
dar,  während  umgekehrt  wächserne  oder  silberne  bildcr 
auch  zur  bufse  für  den  getödleten  leib  dienten.  Was  aber 
den  bekehrern  greuelhaft  heidnisch  vorkam,  duldete  und 
gestaltete  später  die  kirche.  Eine  Altöltinger  votivlafel 
stellt  einen  verunglückten  dar,  dem  ein  pfeil  durch  die 
augbraue  in  den  augapfel  gegangen  war  (Scbm.  1,  242)*). 
An  berühmten  wallfartsorten  findet  man  bände,  füfse  u.s.w. 
aus  holz  oder  wachs  angeheftet  und  vor  den  kirchen  wur- 
den die  knicken  aufgehängt,  mit  welchen  der  sieche  ge- 
kommen war,  deren  er  geheilt  beim  Weggang  nicht  mehr 
bedurfte :  ut  incredibilis  materies  scabcllorum  alque  oscil- 
lorutn  post  perceplam  sanilalem  a  redeunlibus  ibi  renia- 
nereU  acta  Bened.  sec.  V.  p.  102,  vgl.  Pertz  2,574.  Bei 
den  Griechen  schliefen  kranke  oft  in  dem  tempel  der  gott- 
heit,  auf  die  sie  ihr  vertrauen  setzten,  und  empfingen  im 
träum  anzeige  des  heilmittels  **) ;  ähnliches  kommt  in 
legenden  des  MA.  vor,  z.  b.  in  der  angeführten  stelle  aus 
der  vita  s.  Idae.  man  halte  dazu  den  träum  im  neuen 
haus  oder  stall  (s.  1099). 

Es  gab  abergläubische  zeichen,  aus  deren  beobachtung 
man  abnahm,  ob  ein  gefährlich  kranker  unterliegen  oder 
genesen  werde,  des  geschreis,  flugs,  wendens  der  vögel 
ist  s.  1089  gedacht.  Burchard  s.  xxxvn  führt  an,  dafs  man 
steine  aufhebe  und  nachsehe  ob  ein  lebendiges  thier  dar- 


*)  man  faieng  aucb  bildlich  die  kraukheit  auf.,  so  finde!  sich  bei 
wundertätigen  snadenliilderii  in  Baiern  und  Ostreich  unter  den 
wächsernen  bänden  und  füfsen  eine  krebs  oder  krötenähnlicbe  ge- 
stall,  worunter  die  im  leib  umkricebende  berniutlcr  verstanden  wird. 
Schm.  1,  188.    Höfer  1,  78. 

**)  Jac.  Phil.  Tomasini  de  donariis  ac  labellis  volivis.  Palarii 
1654.  4.  cap.  34  p.  214  —  226  vota  pro  aegrotanlium  salutc. 
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unler  sei;  ähnlich  ist  das  aufgreifen  einer  handvoll  erde 
und  forschen  nach  einem  lebendigen  wesen  darin  (s.  xlyi,  9). 
Der  blick  des  vogels  Galadr6t  und  die  Stellung  des  Todes 
zu  häupten  oder  zu  füfsen  (s.  813)  waren  bedeutsame  zei- 
chen, dafs  das  stehn  zu  Jüfsen  frommte,  wüste  schon 
Plinius  30, 10:  'eundem  (Heinum)  in  augurio  vitalium  habent. 
nam  si  aeger  respondeat  qui  intulerit,  a  pedihus  stanti 
interrogantique  de  morbo,  spem  vitae  certam  esse;  roori- 
turum  nihil  respondere.  adjiciunt,  ut  evellalur  ex  aure 
laeva  canis,  cui  non  sit  alius  quam  niger  color.'  Noch 
heute  ist  schottischer  glaube,  wenn  man  in  des  kranken 
auge  die  mönnlein  nicht  mehr  sehe,  müsse  er  sterben:  in 
der  glanzlosen  pupille  des  brechenden  auges  spiegelt  sich 
des  gegenüberstehenden  menschen  bild  nicht  mehr.  Schon 
im  ags.  dialog  zwischen  Adrian  und  Ritheus  (Thorpe  p.  48): 
*saga  me,  on  hvam  maig  man  man  geseon  mannes  deäd? 
ic  j>e  seege,  tvege  manlican  beoj)  on  mannes  edgum: 
gif  J)u  |>a  ne  gesihst,  f>onne  svilt  se  man,  and  bid  geviten 
ser  J>rim  dagum.'  Hierzu  mufs  verglichen  werden,  dafs 
man  auch  in  eines  verzauberten  menschen  äugen  die  xoqtj 
nicht  sieht  (s.  1028),  und  sie  in  einer  hexe  aug  verkehrt 
oder  doppelt  stehn  soll  (s.  1034).  Kann  ein  todkranker  nicht 
verscheiden ,  so  soll  man  eine  schindel  auf  dem  dach 
wenden  (abergl.  439) ,  drei  ziegeln  aufheben  (721)  oder 
anderes  holes  hausgeräthe  umkehren  (664).  das  gleiche 
mittel  wird  bei  epileptischen  (853)  und  kreifsenden  (561) 
angewendet:  'wann  es  im  kreifsen  schwer  hergehet,  läfst 
man  den  mann  drei  schindeln  ahis  dem  dache  ziehen 
und  verkehrt  wieder  einslecken/  Ettners  hebamme  p.  663. 
vgl.  oben  s.  1070. 

Ich  habe  bis  zuletzt  verspart  von  der  pest  und  den 
vielfachen  Überlieferungen  zu  reden,  die  sich  an  ihr  er- 
scheinen knüpfen,  wann  nach  grofsen  Überschwemmungen 
feuchte  nebel  und  schwüle  dünste  die  luft  vergiften,  bricht 
sie  plötzlich  aus  und  verbreitet  sich  unaufhaltsam  über  die 
erde. 

Dem  gr.  ).o(/iog  (s.  842)  entspricht  auch  im  genus  das 
ahd.  steiyo,  scelmu  (mhd.  schelme),  gl.  jun.  219  scalmo, 
fihusterbo,  altn.  skelmisdrep^  ahd.  wuol  (Diut.  1,  501"), 
ags.  völ,  gen.  völes.  die  lat.  benennungen  pestisf  lues  sind 
weiblich,  wie  das  serb.  kuga,  movija.  masc.  aber  das 
böhro.  poln.  mor,  liub.  moras ,  lett.  mehris.  das  serb. 
und  slov.  kuga  ist  das  mnd.  koghe  (Detmar  1,  81.  113. 
127.  148.  377),  ja  in  einem  mhd.  gedieht  (bei  Meyer  und 
Moover  s.  46«)  steht  koge.    man  sagte  mhd.  der  gälte  (6t 
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Wigal.  3726;  mnl.  gddot  Maerl.  1,  230.  aber  auch  der 
grojse  tod,  schwed.  digerdöden  (altn.  digr  crassus,  tumi— 
dusj,  altn.  svarti  daudi,  dfin.  den  sortc  död,  der  schwarze 
lod,  vielleicht  gar  mit  bezug  auf  Surtr  's.  769)  *). 

Den  Griechen  sandten  des  zürnenden  Apollo  klingende 
pfeile  die  pest:  schnell  sterbende  männer  tödtet  Apollons, 
schnell  sterbende  frauen  der  Artemis  geschofs;  vergleich- 
bar ist  der  judische  Würgengel  (II  Sam.  24,  16).  Hermes, 
beschützer  der  heerde,  trägt  um  sie,  seuchah wehrend,  den 
widder$  hernach  trägt  er  ihn  auch  um  die  Stadt  [xgto- 
yogoe  Jungfrauen  wurden  geopfert,  der  verheerenden 
krankheit  einhält  zu  thun.  Nach  Plinius  26,  9  kann  eine 
jungfrau  mit  aufgelegtem  verbascum  geschwulst  (panos) 
heilen:  experti  aflirmavere  plurimum  referre,  si  virgo  im- 
ponat  nuda  iejuna  jejuno  et  manu  supina  tangons  dicat: 
'negat  Apollo  pestem  posse  crescere ,  cui  nuda  virgo 
restinguatV  atque  ita  retrorsa  manu  ler  dicat,  toliesque 
despuant  ambo.  die  formel  ist  von  der  schweren  seuebe 
auf  die  geringe  übertragen:  so  wird  auch  entkleidung  der 
jungfrau  bei  abwendung  der  dürre  (s.  560.  561)  und  noch 
andremal  erfordert. 

Jener  todesengel  ist  der  Tod  selbst,  der  seine  leule 
abholt.  Eine  langob.  sage  redet  von  zwei  engein,  einem 
guten  und  bösen,  die  das  land  durchziehen:  pari  eliam 
modo  haec  pestilenlia  Ticinum  quoque  dopopulata  est,  ita 
ul  cunetis  civibus  per  juga  montium  seu  per  diversa  loca 
fugienlibus  iu  foro  et  per  plateas  civitatis  herbae  et  fruc- 
teta  nascerentur.  tuneque  visibiliter  multis  apparuit,  quia 
bonus  et  malus  angelus  noctu  per  civitatem  pergereut, 
et  ex  jussu  boni  angeli  malus  angelus,  qui  videbatur  vena- 
bulum  manu  ferre,  guotiens  de  venabulo  ostium  cujuscun- 
tjue  domus  percussisset ,  tot  de  eadem  domo  die  sequenli 
homines  interirenU  tunc  per  revelationem  cuidam  dictum 
est,  quod  pestis  ipsa  prius  non  quiesceret,  quam  in  basilica 
beati  Petri,  quae  ad  vineula  dicitur,  saneli  Sebastiani  mar- 
tvris  allarium  poneretur.    faclumque  est,  et  delalis  ab  urbe 

*)  Paul.  Diac.  2,  4  schildert  eine  verheerende  seuebe  in  lügen, 
die  an  das  lebendige,  von  Boccaccio  tu  cingang  des  decamerone 
cnlworfne  bild  erinnern,  wie  verödet  Schweden  und  Norwegen  tur 
leit  der  groben  pest  waren  beschreiben  Afrelius  4,  179.  180  und  be- 
sonders Faye  s.  135  — 148  nach  schönen  volkssagen. 

")  Massiiienses  quoties  pestilenlia  laborabant,  unus  se  e.v  paupe- 
rioribus  offerebat ,  alendus  anno  integro  publicis  et  purioribus  eibis. 
Iiic  postea  ornatus  verbenis  et  vestibus  sacris  circumdutebatur  /*rr 
lotam  civitatem  eum  exsecrationibus,  ut  in  ipsum  reciderenl  mala 
civitatis,  et  sie  projiciebatur.    Pelron.  cap.  141. 
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Roma  beali  Sebastiani  reliquiis,  mox  ul  in  jam  dicla  ba- 
silica  altarium  constilutum  est,  pestis  ipsa  quievit.  Paul. 
Diac.  6,  5.  Als  im  j.  589  zu  Rom  die  Tiber  ausgetreten 
und  eine  seuche  entsprungen  war,  die  viele  menschen  rafte, 
ordnete  der  heil.  Gregor  feierliche  kreuztracht,  achtzig  leute 
stürzten  'allen  gahes'  vor  seinen  fufsen  in  der  kirche  nie- 
der und  starben;  vom  gebet  sich  aufrichtend  'sach  er  sten 
üf  dem  Dietriches  hüse  einen  engel  mit  pluotigem  siverte, 
der  wiskete  daz  selbe  swert  durch  sinen  giren.  do  ver- 
sluont  sich  der  heilige  man ,  daz  der  ewige  vater  stnes 
zornes  hin  ze  den  liuten  erwinden  wolle'  *). 

Gleich  solchem  todesengel  zieht  die  nord.  Hei  mit  ihrem 
rosse  umher  (s.  290. 804) ,  es  ist  das  auf  dem  kirchhof  er- 
scheinende todlenpferd  (s.  1095). 

Nach  einer  voiglländischen  Überlieferung  kommt  die 
pest  als  blauer  dunst,  in  gestalt  einer  woi  gezogen. 
Jul.  Schmidt  p.  15S.  das  bezeichnet  jenen  schwülen  nebel, 
der  seuchen  voranzieht,  und  der  blaue  dunst  gemahnt  an 
des  donnergotles  feuer  (s.  162).  Einst  wütete  die  pest  im 
Odenwald  und  zeigte  sich  als  blaues  ßämmchen  an  der 
sacristei  der  studlkirche  zu  Erbach,  wo  sie  eingemauert 
wurde.  Amm.  Marc.  23,  6  (a.  363 j:  fertur  autem  quod 
post  direptum  hoc  idem  iigmentum  (Apollinis  simulachrum) 
incensa  civitate  (Seleucia)  mililes  fanum  scrutantes  invenere 
foramen  augustum :  quo  reserato  ut  pretiosum  aliquid 
invenirent,  ex  adylo  quodam  concluso  a  Chaldaeorum  ar- 
canis  labes  primordialis  exsiluit,  quae  insanabilium  vi 
coneepta  morborum  ejusdem  Veri  Marcique  Antonini  tem- 
poribus  ab  ipsis  Persarum  ßnibus  ad  usque  Rhenum  et 
Gallias  cuneta  contagiis  polluebat  et  mortibus.  Auch 
im  j.  1709  wurde  die  pest  zu  Conitz  in  Preufsen  in  ein 
loch  der  linde  auf  dem  kirchhoje  gebannt  und  ein  dazu 
bereit  gehaltner  pflock,  der  genau  fügte,  eingeschlagen: 
seitdem  hat  sie  sich  nicht  wieder  im  lande  zeigen  können 
(Tcttau  und  Temme  s.  222).  dies  stimmt  zum  einpfählen 
der  Unsaelde  und  der  maus  (s.832. 1120),  aber  allgemein  zu 
der  Vorstellung,  dufs  krankheilen  auf  bäume  übertragen 
werden  können,  das  einschliefsen  der  seuche  in  tempel 
und  kirche  bezieht  sich  auf  ihren  ausgang  von  der  gotlheit. 


')  deutsche  predigten  herausg.  von  Karl  Roth  $.76,  vgl.  Hoflm. 
fundgr.  1,  77  und  Greg.  tur.  10,  1.  2.  das  Dietrichthaus  war  die 
moles  Iladriani,  später  die  Engelsburg,  eben  nach  dem  en^el ,  der 
sich  uutcr  den  billga'ngen  blicken  lief*,  unsre  volkssage  schrieb  aber 
grofse,  römische  geba'ude  lieber  Dietrich  zu,  namentlich  auch  das 
amphilhealer  iu  Verona  (deutsche  beldensage  s.  40.  203). 
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Augustinus  de  verbo  aposlol.  168  stellt  die  pest  als 
umschleichende  frau  dar,  welche  sich  mit  geld  abfinden 
läfst:  'provcrbium  est  punicum,  quod  quidem  latine  vobis 
dicam,  quia  punice  non  omnes  noslis.  punicum  enim  pro— 
verbium  est  antiquum:  numum  vult  PestUenlial  duos 
■Iii  da,  et  ducat  sc' 

Als  zu  Justinians  zeit  die  grofse  pest  wütete,  sah  man 
auf  dem  meer  eherne  barken,  worin  schwarze  männer 
sonder  haupt  safsen:  wohin  sie  fuhren  begann  die  pesl 
auszubrechen,  in  einer  sladt  von  Ägypten  waren  von  allen 
einwohnern  nur  sieben  männer  und  ein  zehnjähriger  knabe 
übrig,  sie  wollten  sich  mit  ihren  schätzen  retten,  die 
männer  fielen  aber  in  einem  hause  vor  dem  thor  todt  hin, 
da  floh  der  knabe  allein,  doch  unter  dem  thor  fafste  ihn 
ein  gespenst  und  schleppte  ihn  ins  haus  zurück,  bald 
darauf  kam  der  Verwalter  eines  reichen  mannes,  um  ge- 
rälhe  aus  diesem  hause  zu  holen,  und  der  knabe  warnte 
ihn  fortzueilen:  in  demselben  augenblick  sank  er  mit  dem 
knaben  todt  zu  boden.  so  erzählte  bischof  Johannes. 
(Assemanni  bibliolb.  Orient.  2,  86.  87). 

Neugriechen  denken  sich  die  pest  als  blinde  frau, 
welche  die  städte  von  haus  zu  haus  durchwandert,  alles 
was  sie  berühren  kann  lödlend.  sie  geht  aber  tappend 
und  tastend  die  mauern  entlang,  und  wer  sich  vorsichtig 
in  der  mitte  des  gemachs  hält,  den  kann  sie  nicht  errei- 
chen. Nach  einer  andern  volkssage  sind  es  drei  fiirch- 
t  er  liehe  jrauen ,  die  in  gesellschafl  durch  die  städte  zie- 
hen, und  sie  verheeren,  die  erste  ein  grofses  papier,  die 
andere  scheeren,  die  dritte  einen  besen  tragend,  sie  tre- 
ten zusammen  in  das  baus,  wo  sie  schlachlopfer  suchen: 
die  erste  schreibt  die  namen  in  ihr  register  ein,  die  zweite 
verwundet  sie  mit  der  scheere,  die  dritte  kehrt  sie  weg. 
(Fauriel  disc.  prel.  lxxxiii.)  Hier  sind  die  drei  parzen 
(s.  385)  oder  furien  und  eumeniden  todesgüttinnen  geworden. 

Schön  ist  das  brelagnische  lied  'oosen  Elliant*  t  die 
pesl  von  Elliant  bei  Yillemarque*  1,  46-51.  Ein  müller, 
geht  die  sage,  sah  am  furt  des  flufses  eine  weifsgekleidele 
frau,  mit  dem  Stab  in  der  band,  sitzen,  die  übergefahren 
sein  wollte,  er  nahm  sie  aufs  pferd  und  brachte  sie  hin- 
über, da  sagte  sie  'junger  mann,  weifst  du  auch,  wen  du 
überführtest?  ich  bin  die  Pest}  schon  habe  ich  meinen 
umgang  durch  Bretagne  geendet,  jetzt  will  ich  in  die  kir- 
che  von  Elliant  zur  messe  und  wen  mein  stab  berührt» 
der  wird  schnell  sterben,  dir  aber  und  deiner  muller  soll 
kein  leid  geschehn.'  so  geschah  es ,  alle  leute  in  der  bürg 
starben,  zwei  ausgenommen,  die  arme  witwe  und  ihr  söhn. 
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Nach  einem  Volkslied  tragt  er  sie  auf  den  schultern,  aus 
einem  einzigen  haus  werden  neun  kinder  begraben,  der 
kirchbof  war  angefüllt  bis  zu  den  mauern.  *  neben  dem 
kirchhof  steht  eine  eiche,  an  ihren  wipfel  ist  ein  weifses 
tuch  gebunden;  die  Pest  hat  alle  leule  hingeraft.'  Man 
vertrieb  sie  endlich  damit  dafs  man  sie  besang;  als  sie 
ihren  namen  in  den  Hedem  genannt  und  entdeckt  sah, 
wich  sie  aus  dem  land  und  kehrte  nimmer  zurück.  Das 
begehren  überzufahren  ist  ganz  wie  bei  der  göttin  Berhla 
oder  bei  elbischen  wesen. 

Von  der  litth.  Giltine,  der  pcsl  oder  todesgöllin  möchte 
ich  ausführlichere  sagen  wissen,   sie  würgt  erbarmungslos: 
'kad  tawe  Gilline  pasmauglu!'  (dafs  dich  die  pest  würge!) 
ist  ein  bekannter  fluch.    (Mielcke  s.  v.  Donaleiiis  141.) 
aber  auch  Magila  oder  bloss  diewe  (göttin)  heifst  die  littb. 
pest  und  man  flucht  'imma  ji  Magilos,  imma  ji  diewaü' 
Aus  dem  polnischen  Lilthauen  erzählt  Adam  Mickiewicz*) 
von  der  morowa  dziewica  (pestjungfrau)  folgendes: 
kiedy  zaraza  Litwe  ma  uderzyc', 
jej  przyjscie  wieszcza  odgadnie  zrzenica; 
bo  jesli  sljuszna  waidelotom  wierzyc, 
nieraz  na  pustych  smetarzach  i  bljoniach 
staje  widomie  morowa  dziewica 
w  bieliznie,  z  wiankiem  ognistym  na  skroniach , 
czoljem  przenosi  bialjowieskie  drzewa 
a  w  rcku  chustka  skrwawiona  powiewa. 
Dziewica  stapa  kroki  zljowieszczemi 
na  siolja,  zamki  i  bogate  miasta; 
a  ile  razy  krwawa  chustka  skinie, 
tyle  palacöw  zmienia  sie;  w  pustynie; 
gdzie  noga  stapi,  swiözy  gröb  wyrasta  *'). 
Woycicki  1,  51  nennt  sie  Powietrze,  was  eigentlich  luffc, 
dunst  (s.  1135),  dann  aber  auch  pest  bedeutet,    in  weifsem 
gewand  auf  stelzen  schreitet  sie  einher,  nennt  sich  einem 
manne,  dem  sie  begegnet,  und  will  auf  seinen  schultern 
durch  ganz  Reufsen  getragen  sein:  er  selbst  mitten  unter 

*)  Konrad  Wallenrod  poezye.  (Warsxawie  1832  p.  96). 
**)  wenn  eine  seuche  Lilthauen  trifl,  so  steht  (man  darf  den  wai- 
deloten  stauben  beimessen)  siebtbar  auf  einsamen  gottesäckern  und 
feldern  die  pestjungfrau  in  weifsem  kleid,  einen  feurigen  krau*  um 
die  schlafe,  an  der  slirne  trägt  sie  zaubersläbe,  mit  der  band  schwingt 
sie  ein  blutiges  tuch,  langsamen  Schrittes  geht  sie  in  dörfer,  schlösse r 
und  reiche  sla'dte ;  so  oft  sie  mit  dem  tuebe  winkt ,  wandeln  sich 
paläsle  in  wüsten,  wohin  ihr  fufs  tritt,  öfnel  sich  ein  frisches  grab. 
Ich  weifs  nicht,  ob  ich  bialjowieskie  drzewa  richtig  übertrage,  noch 
ob  dies  adj.  mit  bialjowieszczka  (s.  443)  verbunden  werden  darf. 
Grimms  mythol.  72 
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den  lodten  solle  gesnnd  bleiben.  Der  mann  (ragt  sie  nun 
durch  städle  und  dörfer,  wo  sie  mit  dem  tuclte  weht, 
stirbt  alles  dahin  und  vor  ihnen  fliehen  alle  menschen. 
Am  Prul  dachte  er  sie  zu  ertränken  und  sprang  in  den 
ström,  sie  aber  hob  sich  federleicht  in  die  höhe  und  eilte 
in  die  Waldgebirge,  während  der  mann  untergieng. 

Iii  einer  andern  erzähl  ung  1 ,  127  heifsl  sie  Diuma 
(russ.  serb.  tschuma),  solange  sie  herscht,  stehn  die  dör- 
fer öde,  die  bahne  sind  heiser  und  können  nicht  mehr 
krähen,  die  hunde  bellen  nicht  mehr,  doch  wittern  sie  die 
Pest  von  weitem  (vgl.  s.  632)  und  knarren.  Ein  bau  er  sah 
sie  in  weifsem  ge wände  mit  flatterndem  haar  über  einen 
hohen  zäun  setzen  und  die  leiler  hinauf  klimmen,  um  den 
beulenden  hunden  zu  entgebn.  rasch  nähert  er  sich  der 
leiler  und  slöfst  um,  dafs  die  Pest  hinab  unter  die  hundc 
fällt;  da  droht  sie  noch  mit  räche  und  verschwindet. 

Die  Diuma  fahrt  auch  zuweilen  auf  einem  wagen 
durch  den  wald,  von  gespenstern,  eulen  und  uhus  beglei- 
tet: dieser  geisterzug  heifst  Hörnen.  Woycicki  1, 130-133. 
159-163.  die  Pest  konnte  jedoch  nur  bis  zu  neujahr  dauern, 
dann  ziehen  die  entflohnen  menschen  wieder  in  ihre  bäu- 
ser,  hüten  sich  aber  wol  durch  die  thür  einzugehn,  son- 
dern steigen  durchs  fensler. 

Elwan  in  die  mitte  des  17.  jh.  fällt  was  Johann  Parum 
Schulze,  ein  wendischer  bauer  *)  meldet:  es  ist  so  zugegan- 
gen, das  ein  man,  wie  es  davon  allezeit  geredet  ist  wor- 
den, der  ist  gewesen  und  bat  geheifsen  Niebuhr,  da  anitzo 
Kuflaien  auf  wohnen,  welcher  nachher  Luchau  ist  gewesen, 
wie  er  von  der  Stadt  fahrt,  kompt  ein  man  bei  ihm  unter 
wegens,  bittet  ein  wenig  auf  den  wagen  zu  treten,  spricht 
er  sei  sehr  müde,  fragt  ihn  der  Hans  Niebuhr  auf  wen- 
dische, wie  es  zu  der  zeit  die  spräche  gebräuchlich  gewe- 
sen, wohin  und  her?  und  nimpt  ihn  auf  den  wagen,  wil 
er  vorerst  sich  nicht  kund  geben,  dieser  Niebuhr  aber, 
was  trunken,  beginnet  harter  zu  fragen,  gibt  er  sich  kund 
und  spricht,  'ich  wil  mit  in  deinen  dorf,  da  bin  ich  noch 
nicht  gewesen,  denn  ich  hin  der  Pest'  Da  bat  dieser 
Niebuhr  um  sein  lebent,  gab  der  Pest  ihm  ein  lehr,  er 
solt  ihn  vor  dorf  stehen  lassen  mit  dem  wagen,  und  sich 
nackend  ausziehen  und  Uberal  kein  kleid  an  seinem  leibe 
haben,  und  sol  sein  kesselhaken  nehmen,  forne  aus  seim 


*)  aus  dem  dorfe  Süleo,  kircbspiels  Küsten,  im  Lüneburgischen  ; 
um  1740  schrieb  er  eine  ebronik  auf.  ann.  der  br.  lüneb.  churlaode. 
jabrg.  8.  Hannover  1794  p.  282,  283. 
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haus  ausgeben  mit  der  sonnen  umb  sein  hof  erumb  /au- 
fen,  den  solle  er  unter  die  türschwelle  vergraben:  'wen 
nur  niemand  mir  erein  trägt',  spricht  der  Pest,  'durch  den 
geruch ,  die  in  des  kranken  klcider  ist*  Der  Niebuhr  aber 
läfst  ihn  mit  dem  wagen  eine  gute  ecke  vom  dorf ,  denn 
es  war  nachts;  nahm  den  kesselhaken,  lief  nackend  aus 
dem  dorf  und  rund  um  und  stak  das  eisen  unter  die 
brücken,  welches  zu  a°  1690  ich  selber  gesehen  habe,  da 
die  brück  ist  gebessert  worden,  aber  von  rost  bald  ver- 
zehrt Wie  dieser  Niebuhr  nach  sein  pferd  und  wagen 
kompt,  sagt  der  Pest:  'het  ich  das  gewust,  solt  ich  dir  das 
nicht  kund  getban  haben,  das  du  ein  solches  in  deinem 
sinn  dich  hast  fürgenomen,  und  hast  mir  das  ganze  dorf 
zu  gemacht'  wie  der  Niebuhr  vor  dem  dorf  kompt,  spant 
er  seine  pferde  vom  wagen  und  läfst  ihn  drauf  sitzen, 
ist  auch  keine  krankheil  von  pestilenz  im  dorf  gespürt  wor- 
den; sonsten  in  allen  umliegenden  dürfern  hat  die  seuche 
heftig  grassieret. 

So  weit  Schutzes  ungeschlachter,  naiver  bericht.  Das 
wegschaffen  des  kesselhakens  vom  Gerde  scheint  auflas  - 
sung  des  hauses  auszudrücken:  in  leeren  häusern  hat  der 
tod  nichts  zu  holen,  wie  der  abtretende,  ausziehende  ci- 
genthümer  symbolisch  'das  haut  auf  dem  herde  nieder 
schürzet/  so  mufs  es  der  neue  besitzergreifer  'aufschürzen'  *). 
Das  laufen  um  das  haus,  um  das  dorf  gleicht  jenem  tra- 
gen des  Widders  um  die  sladt,  und  die  enlklcidung  stimmt 
zu  dem  römischen  brauch. 

Weil  aber  die  Pest  schlecht  zu  fufs  ist,  läfst  sie  sich 
auf  dem  wagen  in  das  dorf  einfahren,  oder  auf  dem  rü- 
cken, gleich  hockenden  hausgeistern  und  irwischen  (s.  480. 
86b)  einschleppen. 

Nach  schwedischen  sagen  kam  die  Pest  von  süden  her 
ins  dorf,  blieb  vor  dem  ersten  bof  stehn  und  sah  wie  ein 
kleiner,  schöner  knabe  aus,  der  ein  reibeisen  (rifva)  in 
der  band  hatte  und  daraufrieb,  wenn  das  geschah,  blieb 
noch  einer  oder  der  andere  im  haus  leben,  da  die  reibe 
nicht  alles  mit  sich  wegnahm,  kam  er  aber  ins  nächste 
dorf,  so  folgte  hinter  ihm  die  Pestjungfrau  (pestflicka), 
die  kehrte  mit  einem  besen  vor  dem  thor,  dann  starben 
alle  im  ganzen  dorf.  man  erblickte  sie  aber  nur  sehr  sel- 
ten und  immer  bei  tagesanbruch.    (Afzelius  4,  179). 

In  Veslergötland  beschloß  man  gegen  den  digerdöd 
ein  menschenopfer ,  und  zwei  arme  bettelkinder,  die  ge- 


*)  VVulfter  deduetion,  beil.  no.  4.  5.  135. 
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rade  dalier  gegangen  kamen,  sollten  lebendig  in  die  erde 
gegraben  werden,  man  warf  schnell  die  grübe  auf,  gab 
den  k indem,  die  hungrig  waren,  schmalz  auf  kuchen  und 
liefs  sie  sich  nieder  setzen:  während  sie  afsen,  schaufeile 
das  volk  die  erde  in  die  hohe,  'ach/  rief  das  kleine  kind, 
als  die  erste  schaufei  über  es  geworfen  ward ,  4  da  Gel  mir 
erde  auf  mein  Schmalzbrot.'  der  hügel  wurde  über  den 
kindern  zusammen  geworfen  und  man  hörte  nichts  weiter 
von  ihnen.  (Afzelius  4,  181).  Hierzu  halte  man  das  ein- 
mauern der  kinder  in  die  grundfesle  des  neuen  baus  (s.  1095) 
und  das  opfer  der  jungen  kuh  im  heiligen  feuer  bei  vieh- 
sterben (s.  575). 

In  Norwegen  stellt  man  sich  die  lPe$ta  vor  als  alte, 
bleiche  frau,  die  im  land  umfuhr  mit  einer  reibe  (rive, 
einem  gezahnten  Werkzeug,  womit  erde  oder  heu  und  ge- 
traide  auseinander  gezogen  wird)  und  einem  Lesen  (liroe); 
wo  sie  die  reibe  brauchte,  kamen  einzelne  mit  dem  leben 
davon,  wo  sie  aber  mit  dem  besen  fegte,  starb  jede  mut- 
terseele.  Zu  einem  mann,  der  sie  über  ein  kleines  was- 
ser  setzte,  und  bezafilung  forderte,  sagte  sie,  *  daheim  auf 
der  bank  wirst  du  dein  fergegeld  finden/  kaum  war  er 
nach  haus  gelangt,  so  siechte  er  und  starb  alsogleich. 
Oft  erscheint  sie  auch  in  rothem  kleid  und  wer  sie  schaut, 
geräth  in  angst.    (Faye  s.  135). 

Die  Serben  sagen,  Kuga  sei  eine  leibhafte  frau,  die 
in  weifsen  schleier  gehüllt  gehe,  viele  haben  sie  so  ge- 
sehn, einige  gelragen,  sie  kam  zu  einem  menschen  aufs 
feld  oder  begegnete  ihm  unterwegs  und  sagte:  4 ich  bin  die 
Kuga,  trag  mich  dort  hin!'  der  mann  nahm  sie  huckepack 
und  trug  sie  ohne  mühe  dahin  wo  sie  wollte.  Die  Kugen 
(pesten)  haben  ihr  land  beim  meer,  aber  golt  schickt  sie, 
wenn  die  leute  übel  thun  und  viel  sündigen.  Zur  zeit  wo 
die  pest  würgt,  nennt  man  sie  nicht  kuga,  sondern  kuma 
(gevallerin),  um  sie  geneigt  zu  machen,  dann  wagt  man 
auch  nicht,  ungewaschene  gelafse  stehn  zu  lassen,  denn 
nachts  geht  sie  durch  die  küche,  und  wo  sie  dergleichen 
erblickt,  scheuert  und  fegt  sie  alle  löffel  und  schusseln 
(und  wird  dadurch  im  haus  aufgehalten),  zuweilen  trägt 
sie  auch  den  speck  aus  dem  boden  weg. 

Hier  erscheint  sie  wiederum  nach  art  der  alten  göt- 
tinnen,  unserer  Holda  und  Berhta,  die  keine  Unordnung 
im  haushält  leiden  (s.  247.  250). 

Den  Slovenen  ist  die  Viehseuche  (kuga)  ein  scheckiges 
Ara/6,  das  durch  sein  geschrei  rinder  und  schafe  tödlet. 
(Murko  p.  784). 
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Der  leufel  soll  gesagt  haben ,  gegen  die  kuga  gebe  es 
nur  ein  mittel,  hacke  und  haue  d.  h.  begräbnis.  (Vuk  s. 
v.  metil). 

Ein  finnisches  lied  (Schröter  60)  beschwört  die  Pest 
schnell  fortzuwandern  in  stahlharte  berge ,  in  den  dunkeln 
Norden:  reisepferd  und  wagenpferd  soll  ihr  dazu  gegeben 
werden.  Sie  heifst  rulto,  die  plötzliche,  wie  jenes  mhd. 
der  gäbe  toL 

Man  hat  in  Niederdeutschland  volkssagen  von  dem 
Heidmann,  welcher  nachts  den  leuten  in  das  Jenster 
hinein  guckt :  wen  er  dann  ansieht,  der  mufs  im  jähr  und 
lag  sterben ,  gerade  so  schaut  Berhta  ins  fenster  (s.  252) 
oder  der  Tod  (s.  732).  auch  in  Tirol  erzählt  man  vom  ge- 
spenst,  das  in  Sterbenszeilen  umgebt:  zu  welchem  fenster 
es  einschaut,  in  dem  hause  sterben  die  leute  (DS.  no.  266). 

In  der  Lausitz  schleicht  Smertnitza  iveifsgestaltet  in 
den  dörfern  um:  auf  welches  haus  sie  ihren  schritt  kehrt, 
da  gibt  es  bald  eine  leiche.  im  hause  selbst  thut  sie  ihre 
gegenwart  kund  durch  pochen  und  breiwerfen.  Zuckungen 
sterbender  sind  kennzeichen,  dafs  sich  Smertnitza  ihrer 
bemächtige,    (laus.  mon.  sehr.  1797.  p.  756). 

Es  kann  im  mindesten  nicht  zweifelhaft  bleiben,  dafs 
alle  diese  verschiedenartigen  personificalionen  der  pest 
als  ausflüsse  höherer  gotlheiten  des  alterlhuras  zu  betrach- 
ten sind,  deren  mitleidige  und  furchtbare  gewall  dabei 
wechselsweise  vortritt,  weifsgeschleiert  schreiten  sie  ein- 
her gleich  Berhla  und  der  zu  mittag  im  gelraide  wandeln- 
den mutler.  pestjungfrau  und  schicksalsjungfrau  berühren 
sich  nahe,  morowa  dziewica  und  Marena,  Morena  (s.  731), 
die  versebrende  götlin  und  die  heilende,  schonende  Eir. 
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GAP.  XXXVH.    KRÄUTER  UND  STEINE. 

Plinius  hat  Uber  seine  naturgeschichte  dadurch  eignen  reiz 
gebreitet,  dafs  er  auch  die  abergläubischen  meinungen  des 
volks  von  thieren  und  pflanzen  umständlich  anzurühren 
nicht  verschmäht,  wie  stechen  seine  ebrfurcht  vor  dem 
alterthum,  seine  sprachgewandte  darstellung  ab  von  dem 
trocknen  ernst  unsrer  heutigen  naturforschcr,  die  keinen 
blick  auf  den  brauch  der  heimat  verwenden  und  alle  kraft 
und  zier  des  deutschen  ausdrucks  für  geringfügig  achten. 

'Krttt,  steine  unde  wort  hant  an  kreften  gr6zen  hört' 
sagt  uns  Freidank  111,  6,  und  da  den  zwergen  besondere 
künde  der  in  kräutern  verborgnen  heitgabe  beiwohnt  (s.  420. 
426),  so  ist  zu  beachten,  dafs  gerade  einem  könige  ihres 
geschlcchts  Goldemar  (s.  422.  435.  477)  der  aussprach  in 
den  mund  gelegt  wird:  'Cbrislianos  fidem  in  verbis,  Ju- 
daeos  in  lapulibus  preliosis ,  et  Paganos  in  herbis  ponere.' 
Meibom  Script.  1,  186.  Bas  heidenthum  bietet  eine  fülle 
mythischer  Vorstellungen  von  dem  Ursprung  und  den  manig- 
fachen  tugenden  der  kräuter. 

Wie  unter  den  menschen  ragen  unter  den  KRAUTERN 
edle  vor  gemeinen,  sie  sind  von  göltern  an  einsamer  heiliger 
stätte  geschaffen,  aus  dem  blut  unschuldiger  gesprossen, 
von  vögeln  herangetragen,  unter  dem  fufstritt  der  göltin 
keimt  die  blume,  wie  da  wo  sich  liebende  traurig  scheiden 
gras  und  gewüchsc  dorren,  am  gipfel  des  bergs,  auf  welchen 
der  liebende  die  geliebte  sterbend  empor  getragen  hatte 
und  ihr  letzter  labelrunk  gegossen  war,  wuchsen  heil- 
kräuter,  die  dem  ganzen  lande  zu  stalten  kamen  (Marie  de 
France  1,  268).  berge  hegen  das  seltenste  der  pflanzenwelt. 
oben  auf  der  Ida  lagerten  Zeus  und  Here  (II.  14,  347)  : 
total  Ö%  vno  x&uiv  dia  rpvtv  reo&vlect  noiyv, 
X(üi6v  &*  igotjevia  itik  xgoxov  rtd*  vaxiv  fror, 
tivxvop  xat  ftaXaxov,  oe  an 6  y^dovog  vtpoo'  ttgye. 
Solch  ein  blumenbett  schwebt  noch  den  minnesängern  in 
gedanken  (Waith.  39.  40) ,  aber  die  menschen  müssen  sich 
blumen  und  gras  unter  vogelsang  dazu  brechen.  Der  an- 
sieht des  mitlelalters  lag  es  nah  heilende  kräuter  aus  dem 
grabe  heiliger  männer  spriefsen  zu  lassen,  wie  wir  blu- 
men auf  grabhügel  pflanzen  und  davon  zum  angedenken 
pflücken,  auch  an  dem  hügel  des  huorco  wächst  wunden- 
hcilende  rosamarina,  deren  brechen  menschen  in  tauben 
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wandelt  (pentam.  4,8).  das  grab  des  heiligen  trägt  einen 
birnbaum ,  von  dessen  flüchten  kranke  alsbald  genesen 
((■reg.  tur.  rairac.  1,47).  vorhin  s.  1129  ist  angeführt,  wie 
am  fufs  eines  heiligen  bildes  eine  nova  species  (das  ist 
jenes  homerische  rsodtjX^c)  zum  saum  des  kleides  heran- 
sprofs  und  dann  heilkräftig  wurde;  hierzu  halte  ich  was 
Plin.  24,  19  meldet:  herba  in  capite  slatuae  nata  col- 
lectaque  aljcujus  in  veslis  panno  et  alligata  in  lino  rufo 
capitis  dolorem  confestim  sedare  traditur. 

Viele  kräuter  und  blumen  sind  nach  yöttern  benannt, 
doch  die  anlasse  der  namen  selten  berichtet,  daher  sie 
manigfacher  auslegung  unterliegen,  der  golt  hat  die  pflan- 
zen hervorgebracht  und  sich  ihrer  bedient,  sie  sind  ihm 
lieb  oder  verhafst,  ihre  geslalt  und  färbe  wird  einzelnen 
gliedern  des  göttlichen  leibs,  dem  gewande  oder  gcrälhe 
des  gotls  verglichen,  so  hcifst  Baldrs  bat  (s.  203,  vgl. 
supercilium  Veneris),  Freyju  här  (s.  280)  nach  dem  leuch- 
tenden glänze  der  blume,  Forneotes  folme  (s.  220),  Niar&ar 
vöttr  (s.  198)  nach  den  blättern,  die  wie  fünf  finger  neben 
einander  stehn.  Donnerrebe  ist  lett  Pebrkones.  Donner- 
kraut, Donnerbesen  (s.  168)  können  wie  barba  Jovis  aus 
dem  struppigen  geflecht  der  ranken  gedeutet  werden;  ich 
weifs  aber  nicht  wie  sich  Perunika  (s.  168)  zu  Perun  ver- 
hält Teufclsb{fs  ist  von  dem  eindruck  der  zähne  genannt, 
den  man  an  der  pflanze  wurzel  zu  gewahren  glaubte  und 
dem  bösen  geiste  zuschrieb.  Eine  menge  andrer  benen- 
nungen  sind  von  thieren,  vorzüglich  denen  der  einheimi- 
schen fabel  hergenommen,  bei  welchen  die  phanlasie  auf 
ähnliche  weise  geschäftig  war. 

Im  sanskrit  wird  an  blumen  und  kräutern  das  heil- 
same durch  den  beisatz  freund,  das  schädliche  durch  feind 
bezeichnet,  z.  b.  Rumäprija,  der  Lakschmi  lieb  =  lotus; 
Jamaprija  dem  Jama  lieb  =  ficus  indica ,  vgl.  Potts  forsch. 
2,  424-427.  Hierzu  halte  ich  das  ahd.  gotafargeixan 
roarrubium  album  (GrafT  4,  279),  mnd.  gotvorghetene  (Bruns 
beitr.  s.  48)  und  die  redensart  'ergaz  im  got'  (gramm. 
4,  175)  vgl.  oben  s.  17;  das  kraut  heifst  nhd.  andorn. 

Ohne  zweifei  führen  andere  kräuter  ihren  göttlichen 
namen  daher,  dafs  sie  zuerst  von  götlern  den  sterblichen 
als  heilkräftig  gewiesen  wurden,  bei  den  Griechen  schei- 
nen Athene  und  Artemis  in  dieser  beziebung  thälig:  ich 
glaube  dafs  von  unsern  göttinnen  Frigg  und  Fregja,  oder 
wer  sie  später  zu  vertreten  hat,  vor  allen  3Iariaf  ihre 
stelle  einnehmen.  Wahrscheinlich  wurde  Attemisia  von 
Artemis  gefunden  oder  gezeigt,  Proserpinaca  (Plin.  27,  12, 
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104)  von  Proserpina.  das  rtaQ&ipiov  wies  die  göttliche 
TlaQ&ivoe t  Plin.  22,  17  erzählt:  venia  carus  Pericli  Athe- 
niensium  prineipi,  cum  is  in  arce  templum  aediGcaret 
repsisselque  super  altitudinem  fasligii  et  inde  cecidisset, 
Lac  herba  dicitur  sanatus,  monstrata  Pericli  somnio  a 
Minerva,  quare  Purthenium  vocari  coepta  est  assigna- 
turque  ei  deae.  von  der  lappa  heifst  es  24,  18:  medetur 
et  suibus  effossa  sine  ferro :  quidam  adjiciunt  et  fodientem 
diecre  oportere:  4baec  est  herba  argemon,  quam  3iincrva 
reperit,  suibus  remedium  qui  de  illa  guslaverinL'  agye/ioy 
bedeutet  albugo.  ob  der  Iris  name  von  der  gölterbotin, 
die  sie  verkündigte,  oder  von  der  weifsen  färbe  der  lilie, 
oder  aus  andern  gründen  herzuleiten  ist  ?  auch  ein  enget 
offenbarte  im  träum  die  angelica  (Aw.  1,  159). 

Jene  von  thieren  herstammenden  benennungen  können 
dadurch  noch  sinnvoller  werden ,  dafs  man  solche  thiere 
auf  den  göltercultus  zurückführt,  so  brauchte  den  namen 
härenklaue,  Wolfsmilch,  ahd.  wolveszeisala,  ags.  vulfestssel, 
azs.  hräfnesleäc  (rabenlaucb)  nur  ein  mvthus  unter  zu  lie- 
gen,  aus  welchem  sich  ein  Verhältnis  des  krauls  zu  dem 
lagesanbruch  (s.  705),  dem  von  der  wölfin  aufgesäugten 
beiden,  dem  von  dem  göllerbolen  hergetragnen  heilmiltel 
ergäbe,  ein  überzeugendes  beispiel  gewährt  die  spechts- 
tvurzel,  die  der  heilige  vogel  (s.  638),  nach  dem  vermut- 
lich einer  der  hehren  wälder  unsrer  vorzeit  Spehieshart 
hiefs,  herbringt,  nicht  blofs  die  zum  sprengen  der  keile 
laugende,  sondern  vor  dem  abbrechen  schützt  und  ver- 
theidigt  er  zumal  die  paeonia  (s.  925).  die  heilende  naiwvia 
wird  auf  Dumv  den  göttlichen  arzt  bezogen,  der  gerade 
dem  verwundeten  Ares  beistebt  (II.  5,900),  so  dafs  mir 
hieraus  Zusammenhang  zwischen  Ares  und  dem  römischen 
Mars,  dessen  vogel  der  spechl  ist,  durchbricht.  auch 
Athene  hiefs  riuMVia.  aber  nicht  ungehörig  scheint,  dafs 
wiederum  nach  unserm  Zio  ein  kraut  genannt  ist:  altn. 
Tyvidr,  dän.  Tysved,  daphne  mezereum  (s.  180),  was  sich 
ahd.  übersetzen  liefse  Ziowilu,  Zioweswilu,  d.  i.  Marlis 
arbor,  lignum,  frulex.  stall  dieser  ahd.  benennung  findet 
sich  eine  andere  entsprechende,  die  ich  jetzt  richtiger  als 
oben  s.  399  zu  erklären  glaube,  damals  dachte  ich  an 
Sigelint,  weil  aber  die  Schreibung  Cigelinla,  d.i.  Zigelinta 
überwiegt  (Graff  5,  627),  Zilant  ((iraff  5,  659)  dasselbe 
scheint,  und  neben  Zeifand  uoch  heute  in  Ostreich  Zil- 
lind,  Zivilind  y  Zivilinde  daphne  mezereum  bedeutet 

*)  also  in  landslrichen ,  die  erlag  und  nicht  listag  gebrauchen  (s.113. 
183);  in  dem  pflamennamen  folglich  grif  der  Ziocultus  weiter  um. 
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so  erschliefst  sich  die  rechte  alte  lesart  Ziolinta,  welche  in 
form  und  sache  zum  altn.  TJvidr  stimmt  linta  ist  nicht 
allein  lilia,  sondern  auch  über,  hast,  und  die  pflanze  heifst 
uns  bald  seidelbaum,  bald  Seidelbast  (für  zeilindebaum, 
zeilindebast),  den  man  als  heilendes  gift  aufzulegen  pflegt 
(Hüfer  3,  135).  ein  ags.  Tivesvudu,  Tigesvudu,  Tigeslind 
ist  leicht  zu  mutmafsen.  Seien  nun  daphnc  und  paeonia 
verwandt  oder  unterschieden,  ihrer  mythischen  analogie 
benimmt  es  nichts;  nach  Plinius  hiefs  letztere  auch  pen- 
torobon,  nevicgofior,  weil  sie  vier  oder  fünf  erbsen  trägt, 
ihr  böhm.  name  leutet  wlci  lyko,  d.i.  wolfsbasl,  ihr  franz. 
garou,  d.i.  werwolf,  loupgarou.  Aus  F.  Magn.  lex.  758. 
759  hole  ich  aber  noch  einige  andere  merkwürdige  pflan- 
zennamen  nach,  die  viola  Marlis,  franz.  violette  de  Mars, 
heifst  in  Island  Tysfiöla,  7yrsfi6la,  was  haare  Übersetzung 
des  lal.  namens  scheint,  der  weniger  den  golt  als  den 
monat  ausdrückt,  nhd.  merzviole.  wichtiger  ist  das  norweg. 
Tyrihialm  (Tyris  galea)  oder  Thoralm,  Thorhialm  (Thori 
galea),  Thorhat  (Thori  pileus)  für  aconilum,  wozu  das 
nhd.  eisen  hü  Ueinf  schwed.  dän.  stormhat  (stürm  hu  t)  stimmt, 
es  scheint  einer  Ähnlichkeit  der  blumcngestalt  mit  dem 
heim  oder  hut  abgesehn;  die  pflanze  heifst  aber  auch 
wolfskraut,  dän.  ulveurt,  engl,  wolfbane,  dän.  ulvebane, 
ulvedöd,  was  sich  auf  Tyrs  kämpf  mit  dem  wolf  deuten 
und  wiederum  mit  jenem  wolfsbast,  garou  vergleichen  läfst, 
da  auch  andre  benennungen  zwischen  daphne  und  aconi- 
lum schwanken,  ja  wolfsbast  darf  an  die  dem  Fenrisülfr 
angelegte  fesseln  la?dtng  (dän.  leding,  Molbechs  dial.  lex 
s.317),  dromi  und  gleipnir  (Sn.  33.  34.  35)  gemahnen.  Noch 
ein  name  für  daphne  wurde  s.  350  angegeben:  FFielands- 
beere,  neben  dem  nord.  Ftlandsurt  für  den  heilkräftigen 
baldrian  (die  Valeriana),  so  dafs  die  deulung  wieder  auf 
einen  der  gröfsten  helden  unsers  altertbums  führt,  dessen 
vater  der  heilkundige  TVait  war. 

Es  ist  aber  nur  eine  geringe  zahl  von  kräulern  nach 
göttern  oder  helden  genannt,  gegenüber  den  vielen  auf 
göttinnen  und  weise  frauen  zurückfahrbaren,  unter  ihnen 
fallen  die  meisten  heutzutage  auf  Maria ,  die  wie  bei  klei- 
nen, zierlichen  käfem  (s.  658)  oder  glänzenden  sternen 
(s.  689)  die  ältere  Frouwa  ersetzt  Frauenschühli  ist  tri— 
folium  melilotus,  weil  die  blume  einem  weiberschuh  gleich 
sieht,  sonst  auch  MarienpanlöJ]  ticken  $  ist  Cypripedium 
calceolusVeneris  danach  gemacht?  Frauamenteli,  ösafraua 
menteli  (Tobler  204b)  alcbcmilla  vulg.,  von  ihren  manlel- 
artig  gefalteten  blättern.   Frauascckeli  geum  rivale  (Tobl. 
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204b),  Freujuhdr  kommt  mehreru  arten  des  Farnkrautes  zu 
(oben  s.  280) ;  stimmt  es  blofs  zur  herba  capillaris ,  capil— 
lus  Feneris  bei  Apulejus  berb.  47  oder  ist  es  daher  ent- 
lehnt? Frauenträn,  itfartentliräne  orchis  mascula  (Stald. 
1,  296)  erinnert  an  Helenium,  e  lacrimis  Helenae  natura 
(Plin.  21,  10),  noch  mehr  an  Freyias  goldlhränen,  gratr 
Freyju  (Sn.  126. 133,  vgl.  oben  s.  301)  und  an  das  nieder- 
fallen von  blumen  und  edelsteincn,  wenn  göttinnen  lachen 
oder  weinen  (s.  1055);  ein  kostbarer  wein  heifst  unser 
litbfrauenmilch.  wie  der  blumenname  muttcrgottesgläs- 
chen  entstand  erzählt  die  kinderlegende.  Frauenschlöf sli, 
Frauensch liissel  primula  veris  (Stald.  1,  124),  sonst  auch 
himmelsschlüsscl,  Schlüsselblume,  weil  sie  den  frühling  er- 
schließet oder  schätze  öfnel?  sie  trägt  auch  andre  namen 
und  ist  die  heilkräftige  betonica,  von  welcher  nachher 
noch.  Da  alle  solche  gewächse  auf  unsern  wiesen  heimisch 
sind,  ist  es  unwahrscheinlich,  dafs  ihre  benennung  aus 
dem  latein  geschöpft  und  erst  in  den  letzten  jabrhunderleii 
aufgebracht  wurde;  obgleich  ahd.  glossen  kein  mit  frouwa 
zusammengesetztes  kraut  darbieten.  Auf  Ostava  die  ojfer- 
blume  (6stergloie  Ms.*  2,  61»)  zurückzuleiten  wäre  allzukühn, 
weil  sich  der  ausdruck  wie  maiblume  von  der  zeit  ihrer 
blute  verstehn  läfst;  geopfert  wurden  maiblumen  (s.  52)  von 
weifsen  frauen  getragen  (s.914),  und  abergl.  1075  räth  sie 
vor  sonneuaufgang  zu  pflücken. 

Blumen  sind  fräulicher  schmuck,  kränze  werden  von 
jungfrauen  gewunden,  kräuler  von  erfahrnen  frauen  gele- 
sen, schön  sagt  Manier  Ms.  2,  174*:  'cz  riuehet  als  ein 
edel  kritt  uz  einer  megde  hanl.'  Warum  sollte  nicht  schon 
den  weiseu  frauen  unseres  frühsten  alterlhums  kräuterkunde 
beigewohnt  haben?  noch  hexen  und  alten  weibern  wird 
sie  zugeschrieben  und  nicht  ohne  bedeulung  scheint,  dafs 
die  hexen  ihrem  buhler  oder  sich  selbst  namen  aus  heil- 
kräulern  entnehmen  (s.  1015).  hexenkräuter  dürfen  aber 
ganz  eigentlich  beschreikraut,  berufkraut  heifsen,  obgleich 
man  diese  benennung  auch  auf  einzelne  pflanzen  ange- 
wandt hat. 

Das  brechen  und  holen  der  kräuler  muste  zu  bestimm- 
ter zeit  und  nach  hergebrachtem  brauch  geschehn. 

Meist  vor  Sonnenaufgang  in  lagesfrühe,  herba  qua- 
cunque  a  rivis  aut  fluminibus  ante  so  Iis  ortum  collect», 
ita  ut  nemo  colligenlem  videat.  Plin.  24,  19;  praecipiuut 
aliqui  eflbssuris  (anagallida)  ante  sali*  ortum  priusauam 
qnidquam  aliud  loquantur,  ter  salutare  cum,  tum  subla- 
tam  exprimere,  ita  praeeipuas  esse  vires.  25,  J3;  ajuut  si 
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quis  ante  solis  orlum  uara  (chamelaeam)  capiat,  dicalqao 
ad  albugines  oculorum  se  capere,  adalligata  discuü  id  Vi- 
tium. 24,  14;  el  hanc  (Samolum  herbam)  sinislra  manu 
legi  a  jcjunis.  24,  11;  radicem  (pistolocbiae)  ante  solis 
ortum  erutam  involvunt  lana.  20»  4.  Den  viscos  suchte 
man  im  neumond,  prima  luna,  Plin.  24,  4;  die  verbenaca 
circa  canis  orlum,  ita  ut  ne  luna  aut  sol  conspiciaL  25,  9. 
Von  menschen  und  geslirnen  ungesehn,  ungesprochen  und 
ungegessen,  soll  der  Sammler  sich  den  heiligen  kräutern 
nahen.  Maiblumen  sind  vor  Sonnenaufgang,  leufelsabbifs 
vor  Johannismittemacht  zu  brechen  (abergl.  190.  1075). 

Plin.  25,  3  gibt  nachriebt  von  einem  kraut,  welches 
die  Römer  Iierba  hritannica  nannten,  weil  sie  aus  den 
zwischen  Germanien  und  Britannien  gelegnen  inseln.  (ex 
oceani  insulis  extra  terras  positis  27,  1)  gebracht  wurde: 
Ilorem  vibones  vocant,  qui  collectus  priusquam  tonitrua 
audiantur  et  devoralus  securos  a  fulminibus  in  tolum  red- 
dit.  Frisii,  qua  castra  erant,  nostris  demonstravere  illam, 
mirorque  nominis  causam,  nisi  forte  confines  oceano  Bri- 
tanniae  velut  propinquae  dieavere.  non  enim  inde  appel- 
latam  eam  quoniam  ibi  plurima  nasceretur  certum  est, 
etiamnum  Britannia  libera.  Hier  haben  wir  eine  schon 
von  den  allen  Germanen  beachtele  pflanze,  und  die  bestim- 
mung,  dafs  sie  vor  dem  ersten  im  jähr  gehörten  donu er- 
schlag gebrochen  werden  müsse,  klingt  ganz  deutsch,  sie 
schützte  gegen  blitz,  war  also  dem  donnergolt  heilig,  gleich 
der  hauswurz  (s.  167) ,  die  auch  donnerwehr  heilst,  ags. 
glossen  übersetzen  die  brilannica  hauen  hudele,  haiven  ist 
glaueus,  das  zweite  wort  entw.  von  hud  praeda  oder  hjde 
porlus  abzuleiten,  im  letzten  fall  läge  der  begrif  einer 
blauen  seeblume  nah.  ein  wassergewächs  war  es  auf  jeden 
fall,  man  meint  hydrolapathum.  gern  möchte  ich  darin 
das  den  Friesen  und  Seeländern  heilige  seehlalt  (s.  620) 
wieder  erkennen,  dessen  blume  weifs  oder  gelb  sein  soll; 
der  name  nixblume,  mummel  könnte  an  die  indischen 
des  lolus  gemahnen:  Bamaprija  (der  Rama,  d.  i.  Lakschmi 
lieb),  SrivAsa  (haus  der  Sri  =  Lakschmi,  der  aus  dem 
meer  gesliegnen}. 

Wurde  ein  kraut  ausgegraben,  so  war  es  römischer 
gebrauch,  vorher  rings  um  in  die  erde  meth  und  honig, 
gleichsam  zur  sühne,  einzugiefsen,  dann  die  wurzel  mit 
dem  schwert  zu  umschreiben,  gegen  morgen  (oder  abend) 
zu  schauen,  und  die  gegrabne  alsbald  in  die  höhe  zu  heben, 
ohne  dafs  sie  die  erde  berührte,  favis  ante  et  melle  ter- 
rae ad  piamentum  datis,  circumscriptam  ferro  (verbena- 
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cam)  effodi  sinistra  manu  et  in  sublime  tolli,  25,9; 
et  fossuri  (iridem)  tribus  anle  mensibus  mulsa  aqua  cir- 
cumfusa  hoc  veluti  placamenlo  terrae  blandiuntur,  cir- 
cumscripta mucrone  gladii  orbe  triplici,  et  cum  legerint 
eam  protinus  in  coelum  attollunt.  21,  7;  nigrum  ellebo- 
rum  melampodion  vocanl,  quo  et  domos  suffiunt  purgant- 
que  spargentes  et  pecora  cum  precatione  solemni,  boc  et 
religiosius  colügitur.  priraum  enim  gladio  circumscribitur, 
dein  qui  succisurus  est,  ortum  spectat  et  precatur,  ut  id 
liceat  sibi  concedenlibus  diis  facerc,  observalque  aquilae 
volatusy  fere  enim  secantibus  i n leres l,  et  si  prope  ndvo- 
lavit,  morituram  illo  anno  qui  succedat  augurium  est.  2j,  5; 
cavenl  efTossuri  (mandragoram)  contrarium  ventum  et  tri- 
bus  circulis  ante  gladio  circumscribunt ,  postea  fodiunt 
ad  occasum  spectantes.  25,  13.  Auch  wurde  zuweilen  die 
gegrabne  wurzel  nach  gemachtem  gebrauch  wieder  einge- 
graben, damit  sie  leben  bleibe:  hanc  (senecionem)  si  ferro 
circumscriptam  eflodiat  aliquis  tangatque  ea  dentem  et 
alternis  ler  despuat,  ac  reponat  in  eundem  locum  ila 
Iii  vivat  herba 9  ajunl  dentem  eum  postea  non  dolitu- 
rum.  25,  13. 

Es  galt  zu  verhüten,  dafs  kaltes  eisen  an  die  wurzel 
komme  (daher  man  sich  des  goldes,  oder  geglühten  ei- 
sens  zum  schneiden  bediente)  und  dafs  das  ausgezogne 
kraul,  der  gesebnittne  zweig  die  erde  berühre*):  radicem 
(pistolochiae)  ante  solis  ortum  erulam  involvunt  lana  Co- 
lons, quem  nativum  vocant.  quidam  auro  effodiendam  cen- 
sent,  cavendumque  ne  terram  adtingat.  20,  4;  (viscum) 
collectum  e  robore  sine  Jerro,  si  terram  non  attigit,  co- 
mitialibus  mederi  (putant).  24,  4;  virgam  e  myrice  defra- 
ctam,  ut  negue  terram,  negue  ferrum  attingeret.  24,  9; 
cavendum  ne  avulsa  herba  terram  tangal.  25,  13;  herba 
juxta  quam  canes  urinam  fundunl,  evulsa  ne  ferro  attin- 
gatur,  luxalis  celerrime  mcdelur.  21,  19. 

Mit  der  linken  hand  wurde  gebrochen  oder  ausge- 
zogen; zuweilen  geschah  es  entgürtet  und  entschuht,  und 
in  dem  brechen  muslc  ausgesprochen  werden  für  wen 
und  zu  welchem  behuf :  si  quis  unum  ex  his  (pomis  pu- 
nici  mali)  solutus  vineulo  omni  cinetus  et  calceatus  atque 
etiam  anuli  decerpserit  dnobus  digitis,  pollice  et  qnarto 
sinislrae  manus,  atque  ila  lustralis  levi  lactu  oculis,  mox 


*)  wie  man  der  hexe  die  erde  iu  berühren  nicht  gestaltete 
(s.  1028);  das  iartfar  megin. 
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in  os  additum  devoraverit,  ne  denle  conlingat,  affirmalnr 
nullam  oculorum  irobecillitatem  passurus  eo  anno.  23,  6; 
praecipilur  ut  sinistra  manu  ad  hos  usus  erualur  (ins 
rufa)  colligentesque  dicanl  cujus  hominis  utique  causa 
eximant.  21,  20;  parthenium  ....  magi  contra  tertianas 
sinistra  manu  evelli  eam  jubent,  dicique  cujus  causa  vel- 
latur,  nec  respicere.  21,  30;  pscudanchusa  .  .  .  folium 
ejus  sinistra  decerpi  jubent  magi  et  cujus  causa  sumatur 
dici.  22,  20;  praecipilur  ut  qui  colligit  thlaspi,  dicat  su- 
mere  se  contra  inguina  et  «contra  omnes  coliectiones  et 
contra  vulnera,  unaque  manu  tollat.  27,  13;  autumnalis 
urticae  radicem  alligatam  in  tertianis,  ita  ut  acgri  nun- 
cupentur  cum  eruitur  ea  radix,  dicaturquc  cui  et  guorum 
ßlio  eximatur,  liberare  morbo  tradiderunt.  22,  14;  bu- 
glosso  inarescente,  si  quis  medullam  c  caule  eximat,  di- 
catque  ad  quem  Uber  an  dum  febre  id  faciat.  26,  1 1 .  Co- 
lumella  6,  5  von  der  radicula,  quam  pastores  consili- 
ginem  vocant.  ea  in  Marsis  montibus  plurima  nascitur, 
omnique  pecori  maximc  est  salularis.  laeva  manu  effo- 
ditur  ante  solis  ortumt  sie  enim  lecta  majorem  vim  cre- 
dilur  habere. 

Dergleichen  angaben  vermag  ich  freilich  aus  unserer 
einheimischen  armen  und  abgeblafsten  Überlieferung  wenig 
gegenüber  zu  stellen,  bedeutend  ist  Burcards  nachricht 
von  der  bilisa  (dem  hyoseyamus),  quam  virginem  nudam 
minimo  digito  dextrae  manus  eruere  faciunt  et  radicitus 
erulam  cum  ligamine  aliquo  ad  minimum  digitum  dextri 
pedis  ligare;  der  zweck  wurde  schon  s.  5(30  angezeigt,  die 
naktheit  des  sie  ausreifsenden  mädchens  stimmt  zu  jenem 
gürtelablegen  und  entschuhen,  doch  die  rechte  hand  und 
der  rechte  fufs  weichen  ab  von  der  Verwendung  linker 
glieder  bei  den  Römern,  der  ganze  gebrauch  scheint  aber 
auch  in  Gallien  bekannt  gewesen,  wo  bereits  die  Römer  aus- 
gebildeten kräutercultus  wahrnahmen,  wie  sich  nachher  noch 
zeigen  soll.  Ein  ags.  krauterbuch  hat  folgendes  gegen 
augensebmerz,  vid  eägena  sÄre:  a?r  sunnam  upgange  odde 
hvene  a?r  heo  fulüce  gestgan  onginne,  gä  to  J)a?rc  ylcan 
vyrte  Proserpinacam  and  bevrit  ht  ahutan  mid  änum  gyl- 
denum  hringe  and  eved  ()ät  {>u  ht  t6  eägena  Isecedome 
niman  ville,  äfter  j>rim  dagon  gÄ  alt  }>cer  to  aer  sunnan- 
ganege  and  genim  ht  and  höh  onbutan  J)äs  mannes  svy- 
ran.  heo  framad  vel.  Gegen  alfAdle:  gang  on  punrestefen, 
|)onne  sunne  on  seile  sie,  |>8er  J)ü  vite  Elenan  standan, 
sing  (>onne  benedicite  et  pater  noster  and  sling  f>tn  seax 
on  f>&  vyrte.    la?t  stician  eft  lA  |>onne  däg  and  niht  für- 
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dum  sc  Ade  on  (mm  ilcan  ahlc ,  gang  aerest  t6  ciricean 
and  |>e  gesena  and  gode  bebeod.    gang  J)onne  svtgendc 
and  |)eah  |>e  hvälhvega  egeslices  ongean  cumo  odde  man, 
ne  eved  J>ü  bim  amig  vord  16,  asr  {>ft  curae  16  frore  vyrte, 
pe  |>u  on  a^fen  a?r  gemearcodest.   sing  j)onnc  benedicito  et 
paler  nosler.    adelf  f>a  vyrt.    /irl  stician  fiät  seax  f>aeron. 
gange  eft  svA  f>6  radost  mäge  (6  ciricean  and  lege  under 
veofod  mid  f)Am  seaxe.    last  liegean  oddiil  simne 
sie.  awäsc  siddan,  d6  t6  drence  and  bisceopvvrt  and  Cri- 
sles  mades  ragu,  Avyl  f)riva  on  meolcum,  geot  f>riva  ba- 
iig väter  on:  sing  on  pater  nostcr  and  credan  etc.  and 
bine  eac  ymbvrit  mid  sveorde  on  im  bealfa  on  cruce  and 
drince  {>onc  drenc,  siddan  bim  bid  sona  sad.    Hier  scheint 
die  lateinisebe  grundlage,  mit  cinscbaltung  christlicher  ge- 
brauche, offenbar.    Thiers  im  traUe*  des  superstitions  sagt: 
quelques  uns  pour  se  garanlir  de  malefices  ou  de  charmes 
vont  cueillir  de  grand  mutin,  ä  jeun,  sans  avoir  lavt 
leurs  mains,  sans  avoir  prie  fttet*,  sans  parier  a  per- 
sonne  et  sans  saluer  personne  en  leur  chemin  une  certaine 
plante,  et  la  meltent  ensuite  sur  Ia  personne  mal£ficiee  ou 
ensorcelee.    Iis  portent  sur  cux  une  racine  de  chicoree. 
qu'ils  ont  touchee  ä  genoux  avec  de  Vor  et  de  Vargent 
le  jour  de  la  nativite*  de  saint  Jean  baptiste,  un  peu  awtnt 
le  soleil  leve  et  qu'ils  ont  ensuite  arrach£e  de  terre  avec 
un  ferrement  et  avec  beaueoup  de  cert?monies,  apres  l'avoir 
exoreizäe  avec  Vepee  de  Judas  Machabee.    das  mag  wie- 
der celtiscb  sein  und  gleicht  doch  den  römischen  hergän- 
gen,  Judas  heldenschwert  verlritt  das  kreisziehende  ferrum. 
mit  gold  statt  eisen  abgeschnitten  wird  auch  abergl.  581. 
Als  Renart  auf  der  wiese  die  gesuchte  pflanze  findet  und 
behutsam  auszieht,  heifst  es  *ne  Ta  triblee  n'esguachie, 
eneois  la  menja  sanz  tribler,  del  remanant  ala  froler  tre- 
stotes  les  plaies  qu'il  ot  et  Ii  cuir  maintenant  reclot  et  fu 
gariz  et  trestoz  sains.  (25105-11).  das  kraut  sollte  weder 
gerieben  noch  gequetscht  werden  (vgl.  Michels  Trist.  2,  50). 
Wenn  in  Thurneissers  erkl.  der  arebidoxen,  Berlin  1575 
bl.  76  gesagt  wird:  *verbeen,  agrimenia,  modeiger  char- 
freytags  graben  hilfft  dich  sehr,  das  dir  die  frawen  wer- 
den holdt,   doch  brauch  kein  eisen,  grabs  mit  goldig 
so  scheint  das  aus  lat  quelle  geflossen.    Viel  merkwürdi- 
ger heifst  es  in  einem  liede  des  halzlerischen  buebs  von 
dem  'kraut  hoffen'  137,  294:  'daz  ist  gar  ein  edel  krut, 
grab  ez  stille,  nicht  ze  tut,  schützen  sind  darüber  ge- 
setzt, begrif  man  dich  du  wurdst  geletzt  an  dtner  saelden 
höhstem  pfant.'    solche  schützen  ond  hüter  des  krauts  ver- 
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gleichen  sich  jenem  die  paeonia  bewachenden  specht;  gern 
aber  möchte  man  von  ihnen  genaueres  wissen. 

Über  das  anbinden  (alligare,  gewöhnlich  adalligare  *) 
der  gebrochnen  oder  gegrabnen  kriiuter  erthcilt  Plinius 
folgende  Vorschriften:  herba  adalligata  laevo  brachio  i(a 
nt  aeger  quid  sit  illud  ignoret.  24,  19;  magi  heliotroptum 
quartanis  aualer,  in  tertianis  ter  alligari  jubent  ab  ipso 
aegro,  precariqae  eum  soluturum  se  nodos  liberalam,  et 
ita  facere  non  exemta  herba.  22,  21 ;  sunt  qui  genicula 
novem  vcl  unius  vel  e  duahus  tribusve  herbis  ad  hunc 
arliculorum  numerum  involvi  lana  succida  nigra  jnbeanl 
ad  remedia  slrumae  panoromve.  jejunum  debere  esse  qui 
colligat,  ita  iro  in  domum  absenlis  cui  medealur,  super- 
venientique  ter  dicere,  'jejuno  jejunum  medicamentum  dare, 
atque  ita  adalligare,  triduoque  id  facere.  quod  e  grami- 
num  genere  Septem  internodia  habet,  efficacissime  capiti 
intra  dolores  adalligatur.  24,  19;  alliget  ei  Septem  folia. 
26,  11;  verbenaca  jumentorum  febribus  in  vino  medelur, 
sed  in  tertianis  a  tertio  geniculo  incisa ,  quartanis  a  quarto. 
26,  11  **).  statt  des  anbindens  legte  man  auch  unter  des 
kranken  hauptkissen:  sedum,  si  involutum  panno  nigra 
ignorantis  pulvino  subjiciatur.  26,  10;  somnos  allicit  ol- 
factum ,  aut  inscio  sub  capite  positum.  27,  7.  Der  kranke 
sollte  in  der  regel  nicht  wissen,  was  ihm  angebunden  oder 
untergelegt  wurde;  gelenke  und  knoten  der  krau  ter  stan- 
den in  bezug  auf  art  und  Wiederholung  des  bandes.  Oft 
reicht  es  hin,  das  schützende  gewächs  in  der  hand  zu 
halten  oder  bei  sich  im  gürtcl  zu  tragen :  virgam  populi 
in  manu  tenentibus  interlrigo  non  metuatur.  24, 8 ;  virgam 
qui  in  manu  habe  mit  aut  in  cinetu,  negantur  inlertrigi- 
nem  senlire.  24,9;  interlrigines  negal  fieri  Cato  absintbium 
ponticum  secum  habentibus.  26, 8.  aber  auch  wer  die  nym- 
phaea  in  der  hand  haltend  Gel ,  wurde  epileptisch  (s.  620). 

Alan  pflegte  aber  in  vielen  gegenden  Deutschlands  kräf- 
tige kräuter  oben  an  der  buhne  an  dem  hauptbalken,  oder 
über  thür  und  thorweg  aufzuhängen,  wo  sie  das  jähr 
hindurch  blieben,  bis  sie  durch  frische  ersetzt  wurden. 


")  eine  merkwürdige  Zusammensetzung  —  atfadlignre ,  man  musle 
den  Ursprung  der  durchgedrungnen  assimilalion  nicht  mehr  fühlen,  -weil 
noch  ein  ad  vortrat,  ähnlich,  doch  nicht  ganz,  wäre  unser  hd.  pari, 
geglückt  (f.  gegelückt),  vollkommen  aber  gleicht  ailfranz.  concueillir 
=  concolligere,  conconligere. 

"*)  vid  heafodece  (kopfweh):  ädelf  vegbreedan  (plantago)  bülan 
isene  aer  sunnan  upgange,  bind  |>ä  moran  (die  beeren,  den  samen) 
ymb  |>ät  heaTod  mid  vrsetereide1  fcr*de.    sona  him  bid  sei. 
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Seltsam  war  der  römische  brauch  ein  sieb  in  den  weg 
zu  legen  und  mit  den  hindurch  wachsenden  grashalmen 
zu  heilen :  cribro  in  limite  adjeclo  herbae  intus  exstanles 
decerplae  adulli^alaeque  gravidis  partus  acceleranL  24,  19. 
das  sieb  war  heiliges  geräth  (s.  1062. 1066).  exstare  ist  extra 
stare,  prominere.  mich  erinnert  das  an  unsre  weisthümer, 
welche  die  dünne  eines  gewobenen  tuchs  danach  bestim- 
men, dafs  die  halme  (wie  bei  jenem  sieb)  hindurch  stechen: 
item  es  sprecbint  ouch  die  hoflUt,  das  si  hundert  und 
sibcnlzig  ein  huobtuochs  gebint  dem  von  Hünwil,  das  selb 
huobtuoch  sölli  so  swach  sin,  wenn  man  das  spreit  uf 
ein  wasen,  das  gens  gras  und  bollen  durch  das  tuoch 
mugint  essen.  1,  12;  und  das  selb  tuch  sol  man  auf  einen 
wasen  spreiten  und  sol  das  in  der  mafs  sein,  das  die 
gens  dadurch  wol  gras  mögind  essen  und  nicht  hunger 
sterbind.  1,  254.  hier  ist  von  keinem  heilen  die  rede, 
aber  die  betrachtungsweise  ähnlich. 

Nach  diesen  allgemeinen  erörterungen  will  ich  einzelne 
berühmte  heilkräuter  durchgehn.  einige  scheinen  jedoch 
absichtlich  keinen  bestimmten  namen  zu  führen ;  dahin 
gehört  das  kraut,  welches  die  vögel  von  hirsen  und  penich 
abhielt:  pestem  a  milio  atque  panico,  sturnorum  passe- 
rumque  agmina,  scio  abigi  herba  cujus  nomen  ignotum 
est,  in  quatuor  angulis  segelis  defossa*  mirum  dictu  ut 
omnino  nulla  avis  intret.  Plin,  18,  17.  Ein  gedieht  Ls.  1, 
211-18  erzählt  von  einer  jungfrau,  die  sich  auf  dem  anger 
blumen  zum  kränz  gebrochen  und  von  ungefähr  ein  ihr 
unbekanntes  kraut  ergriffen  habe:  kaum  war  das  kraut 
in  ihrer  hand,  so  sah  sie  vor  sich  alle  ihre  liebhaber, 
vernahm  ihre  rede  und  wüste  alle  ihre  gedanken.  zuletzt 
aber  schlug  ihr  eine  gefartin  das  wunderbare  kraut  ans 
der  band,  dafs  es  in  einen  vorüberdiefsenden  bach  fiel 
und  fortschwamm ;  da  war  alle  Weissagung  wieder  ent- 
schwunden. Auch  die  ungenannte  blaue  Wunderblume 
(s.  916.  924),  die  dem  hirten,  wenn  er  sie  unversehens 
aufgesteckt  hat,  plötzlich  seine  äugen  öfnel  und  den  bisher 
verborgnen  eingang  zum  schätz  entdeckt  (s.  923) ,  erscheint 
desto  geheimnisvoller,  weil  sie  gar  nicht  angegeben  wer- 
den kann,  der  name  vergifsmeinnicht,  den  sie  sich  gleich- 
sam selbst  beilegt,  soll  blofs  ihre  bedeutsamkeit  ausdrücken, 
und  mag  erst  im  verlauf  der  zeit  auf  myosolis  angewandt 
worden  sein.  Solch  einen  imperativischen  krautnamen  weist 
uns  auch  Plinius  27, 12  auf:  circa  Ariminum  nota  est  herba 
quam  resedam  vocant,  discutit  collectiones  inflammalio- 
nesque  omnes.   qui  curant  ea,  addunt  haec  verba:  *  Reseda 
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morbos  reseda,  scisne,  scisne  quis  hic  pullos  egerit?  ra- 
dices  nec  caput  nec  pedes  habeant !'  baec  ter  dicunt  toties- 
que  despuunt.  collectio  ist  geschwulst  und  darauf  oder  die 
entzUndung  mufs  das  pullos  agere  gehn.  was  wir  jetzt 
reseda  (odorata)  nennen  mag  ein  andres  kraut  sein. 

Unter  allen  berühmten  wurzeln  stebt  die  Alrune  oben 
an.  scbon  ahd.  gl.  liefern  alruna,  alrün  für  mandragora 
(Graff  2,  523.  Schm.  3,  97)  und  ich  habe  s.  375.  376  den 
na  inen  der  persönlich  gedachten  pflanze  wol  befugt  mit 
dem  der  weisen  frauen  unsers  höchsten  alterlhums  zusam- 
mengestellt. H.  Sachs  IV.  3,  34  schildert  noch  die  Alraun 
als  eine  am  Scheideweg  begegnende  göltin*).  dazukommt, 
dafs  die  würzet  selbst  menschlich  gestaltet  und  ihr  aus- 


*)  diese  persönlichkeit  der  Alraun  geht  di-ullicb  aus  einem  schwank 
hervor,  den  eine  bs.  des  15  jh.  überliefert:  Dicitur  de  quadam  mu- 
liere,  quae  habuit  virum  nimis  durum,  quae  quandam  vetulam  in 
sortilegiis  famosam  consuiuit.  vetula  vero  experla  in  talibus  valde 
dixit,  se  optima  sibi  scire  et  posse  (sub)  venire,  si  suum  Teilet  consilium 
imitari.  et  dum  ipsa  promitteret  se  velle  imitari,  vetula  adjecit :  'habesne 
in  borto  tuo  canapum  spissum  et  longum  V  quae  ait  'babeo  valde 
optatum.'  cui  vetula  'vade'  inquit  'tribus  noctibus  successive  in  cre- 
pusculo  serotino  ad  ipsum  bortum  tali  modo  et  forma,  prima  nam- 
que  nocte  aeeipe  unam  libram  lardi  spississimi  et  optimi,  quam  po- 
teris  habere,  secunda  nocte  duas,  tertia  vero  nocte  tres,  et  Semper 
ponas  dextrum  pedem  ad  canapum,  ac  projiciendo  lardum  usque  ad 
medium  canapi  vel  citra  baec  dices  verba : 

Alrawn  du  vil  güel , 
mit  trawrigem  müct 
rüef  ich  dich  an ; 
dastu  meinen  leidigen  man 
bringst  darzue, 

das  er  mir  kein  leid  nimmer  tue.' 
Tertia  igitur  nocte  cum  mulier  haec  verba  replicaret ,  vetula  abscon- 
dita  in  canapo  jacebat.  prius  aulem  informaverat  praediclam  mulierem, 
auod  attentissime  auscultaret,  quae  sibi  tertia  nocte  dicta  Alrawn  in- 
sinuarct.  unde  in  baec  verba  sub  voce  rauca  et  valde  aliena  abscon- 
dita  in  canapo  respondebat: 

fraw,  du  solt  haim  gan 

und  solt  güeten  müet  ban, 

und  solt  leiden,  meiden,  sweigen; 

thuest  du  das  von  allen  deinen  sinnen , 

so  machtu  wol  ein  güeten  man  gewinnen. 
Et  sie  mulier  verba  illius  vetulae  imitabalur,  et  vjri  amaritudo  in  dul- 
cedinem  et  mansuetudinem  vertebatur.  Ähnlich  ist  ein  mbd.  gedieht 
(altd.  wäld.  3,  160-163)  und  ein  märchen  (KM.  no.  128),  wo  aber 
der  mann,  statt  der  frau,  sich  am  holen  bäum  oder  spindclbaum  (fu- 
sarius)  im  garten  weissagen  läfst  (s.  618).  Der  anruf  'Alrün ,  du  vil 
guote*  gemahnt  an  Wal  Ibers  stelle  von  der  kleidenden  und  schroten- 
den frö  Halde  43,  7,  wo  gleichfalls  gesagt  ist:  'si  vil  guote? 
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reifsen  folgendermafseu  beschrieben  ist:  wenn  ein  erbdieb, 
der  noch  reiner  jüngling  ist,  erhängt  wird  und  das  wasser 
oder  den  sannen  fallen  läfst,  wächst  unter  dem  galgen  die 
breitblältrige,  gelbblumige  alraun.  beim  ausgraben  äcbzt 
und  schreit  sie  so  entsetzlich,  dafs  der  grabende  davon 
sterben  mufs.  man  soll  also  freitags  vor  Sonnenaufgang, 
nachdem  die  ohren  mit  baumwolle  oder  wachs  verstopft 
sind,  einen  ganz  schwarzen  hund,  an  dem  kein  weifses 
härenen  sei,  mitnehmen,  drei  kreuze  Uber  die  alraun  ma- 
chen und  rings  herum  graben,  dafs  die  wurzel  nur  noch 
an  dünnen  fasern  hänge,  dann  werden  diese  mit  einer 
schnür  an  den  schwänz  des  hunds  gebunden,  dem  hund 
ein  stück  brot  gezeigt  und  eiligst  weggelaufen,  der  hund 
nach  dem  brole  gierig  folgt  und  zieht  die  wurzel  aus,  fällt 
aber  von  ihrem  ächzenden  wehruf  getroffen  todt  hin.  hier- 
auf wird  die  wurzel  aufgehoben  (das  ist  jenes  in  sublime 
tolli),  mit  rotbem  wein  gewaschen,  in  weifs  und  rothe  seide 
gewickelt,  in  ein  kästlein  gelegt,  alle  freitage  gebadet  und 
alle  neumonde  mit  neuem  weifsem  hemdlein  angethan.  fragt 
man  sie  nun,  so  offenbart  sie  künftige  und  heimliche  dinge 
zu  wolfart  und  gedeihen,  macht  reich,  entfernt  alle  feinde, 
bringt  der  ehe  segen,  und  jedes  über  nacht  zu  ihr  gelegte 
geldstück  findet  man  frühmorgens  verdoppelt,  doch  über- 
lade man  sie  nicht  damit,  stirbt  ihr  eigner ,  so  erbt  sie 
der  jüngste  söhn,  mufs  aber  dem  vater  ein  stück  brot  und 
geld  in  seinen  sarg  legen,  stirbt  er  vor  dem  vater,  so 
geht  die  alraun  über  auf  den  ältesten  söhn,  der  aber  sei- 
nen jüngsten  bruder  eben  so  mit  brot  und  geld  begraben 
soll.  Alle  diese  bestimmuogen  klingen  alt  und  können  hoch 
hinauf  reichen.  Schon  jene  ahd.  glossen  halten  alruna  für 
die  in  der  vulgata  Gen.  30,  14  mehrmals  vorkommende 
mandragora'),  wo  der  hebr.  text  dudaim  liest,  die  rohd. 
dichlung  aber  erdephil  verdeutscht  (Diut.  2,  79).  vom  man- 
dragoras  (gr.  ftavdgayogag)  aber  meldet  Plin.  25,  13:  man- 
dragoram  alii  circaeum  vocant,  duo  ejus  genera,  Candidus, 
qui  et  mas,  niger  qui  femina  existimatur  ....  cavent  ef- 
fossuri  (album)  conlrarium  ventum  et  tribus  circulis  ante 
gladio  circumscribunt,  postea  fodiunt  ad  occasum  speclan- 
tes.  wichtiger  sind  diesmal  zwei  verse  bei  Columella  10, 19 
quamvis  semihominis  vesano  gramine  foela 
mandragorae  pariat  flores,  moestamque  ciculam. 
der  semihomo  mandragoras  entspricht  jener  sage  und  selbst 


*)  es  sieht  der  weibliche  pl.  mandragorae ,  die  LXX  haben  /»Jjla 
MayjQayoQÜr ,  erda'pfel. 
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das  vosanum  gramen  könnte  ihr  näher  entsprechen,  als  aus 
den  worten  erhellt.  Auch  Hildegard  phys.  2,  102  sagt: 
mandragora  de  terra,  de  qua  Adam  creatus  est,  dilatata 
est,  et  proptcr  similitudinem  hominis  suggestio  diaboli 
huic  plus  quam  aliis  herbis  insidiatur.  et  ideo  cum  de 
terra  eflbditur,  mox  in  salientem  fontem  per  diem  et  noctem 
ponatur.  Da  franz.  mandagloive  für  mandragore  steht,  ist 
s.  384  gemutmafst,  dafs  die  fe*e  Maglore  aus  Mandagloire 
entsprungen  sei,  und  das  wäre  als  bestätigung  des  analogen 
Verhältnisses  zwischen  Alrüna  und  alruna  nicht  zu  verach- 
"  ten.  Ich  schliefse  mit  einer  ags.  Schilderung  aus  Thorpes 
anal.  s.  94,  die  doch  wot  ins  10.  11  jh.  zu  setzen  ist  und 
jene  Zuziehung  des  hundes  beim  ausziehen  bestätigt:  deos 
vyrt,  {>e  man  mandragoram  (eng),  mandrake)  nemned  . . . . 
(>onne  |>u  to  hire  cymst,  {)onne  ongist  j)u  ht  be  fiara,  J)c 
heo  on  nihte  sctned  ealsvA  leohtfat.  (tonne  f>u  hire  heä- 
fod  cerest  geseo,  f>onne  bevrtt  |>ü  ht  vel  hrade  mid  fserne, 
f>y  Ia?s  heo  f>e  ätfleo.  hire  mägen  is  stA  micel  and  svA 
maere,  f>ät  heo  unclaenne  man,  {>onne  he  tö  hire  cymed, 
vel  hrade  forfleon  vile.  fordy  [>ü  ht  bevrtt,  sva  ve  a?r 
cvsedon,  mid  fserne,  and  sva  flu  scealt  onbutan  ht  delfan, 
sva  f>a  hire  mid  [>am  Iserne  na  äthrine;  ac  f>u  geornllce 
scealt  mid  ylpenb&nenon  stäfe  f>a  eordan  delfan,  and  J>onne 
f)U  hire  handa  and  hire  fit  geseo,  f)onne  gevrid  (>a  ht. 
nim  f)onne  f»one  oderne  ende  and  gevrid  to  Anes  hundes 
sviran,  sva  f>ät  se  hund  hungrigst,  vurp  him  siddan  mete 
to  foran,  svÄ  j>ät  he  hine  ähräcan  ne  mäge,  bulon  he  mid 
him  f>a  vyrle  upabrede.  Sie  scheint  bei  nacht  wie  ein  licht, 
es  wird  ihr  haupt,  hände  und  füfse  beigelegt,  sie  soll  erst 
mit  eisen  umschrieben  werden,  damit  sie  nicht  entweiche, 
nicht  mit  eisen  angerührt,  sondern  mit  elfenbeinernem 
Stabe  gegraben ;  vieles  gemahnt  an  lat.  grundlage  (bevrilan 
circumscribere).  statt  an  den  schweif  soll  an  den  nacken 
des  hundes  gebunden  werden  (vgl.  belg.  mus.  5,  1 14).  Pli- 
nius  legt  dem  mandragoras  vim  somnificam  bei. 

Sffim.  J94a  wird  ein  svefnftorn  (schlafdorn)  erwähnt, 
mit  welchem  Odinn  Brynhild  sticht,  dafs  sie  entschläft,  wie 
im  märchen  Dornröschen  auf  den  stich  mit  der  spindel. 
die  dornrose  ist  hier  bedeutsam,  da  eben  ein  moosartiger 
auswuchs  am  wilden  rosenslrauch  oder  am  ha  gedorn  uns 
noch  heute  schlafapfel  oder  schlaf kunz  heifst,  also  schon 
in  dem  namen  Dornrose  bezug  auf  den  mythus  liegt,  man 
sagt  auch  blofs  huenz  (Schm.  2,  314),  welches  kaum  als 
Konrad,  vielmehr  aus  küenzel,  küenzen  (ansatz  unter  dem 
kinn)  erklärbar  scheint,    legt  man  ihn  schlafenden  unters 
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hauptküssen,  so  erwachen  sie  nicht,  bevor  man  ihn  weg- 
genommen hat*). 

Der  schlafapfel  soll  aus  dem  stich  einer  wespe  in  den 
dorn  hcrvorgehn ;  gleich  wurzellos  entsteht  auf  eichen  der 
weissagende  gallapfel  (abergl.  968)  durch  solchen  stich,  ital. 
gallozza,  neapol.  gliantra ,  vgl.  pentam.  2,  1  'Ire  gliantre 
mascole.'  gewüchse,  deren  Ursprung  aus  samen  und  Wur- 
zel nicht  nachgewiesen  werden  konnte,  erschienen  wunder- 
bar und  zauberkräftig,  man  hängt  galläpfel  zu  des  hauses 
Sicherung  am  küchenbalken  aud 

Namentlich  galt  der  mistet  für  heilig,  den  man  vom 
himmel  auf  die  äste  andrer  hehrer  bäume,  zumal  der  eiche 
und  esche,  niedergefallen  wähnte,  ahd.  mistil  (nicht  weib- 
lich inistila)  Grafl  2,  890.  mhd.  mistel,  Martina  161d  ja- 
mers  mistel.  mit  einem  zweige  dieses  krauts  wurde  Baldr 
erschossen:  als  Frigg  allen  pflanzen  eide  abgenommen  hatte, 
war  es  ihr  noch  zu  jung  erschienen:  vex  vidar  teinöngr 
einn  fyrir  austan  Valhöll,  sa  er  Mistilteinn  kalladr,  sA 
f>dtli  mer  üngr  at  krcfja  eidsins.  Sn.  64,  und  in  Völuspa 
wird  gesungen  Sarni.  6b 

slöd  umvaxinn  völlom  haerri 
mior  ok  miök  fagur  Mistilteinn, 
hoch  über  das  feld  hinaus  stand  gewachsen  der  zarte  schöne 
mistelslab;  teinn  ist  der  aufgeschofsne  ast,  goth.  tains, 
ahd.  zein,  und  man  dürfte  ein  goth.  mistilatains,  ahd.  rai- 
stilzein  annehmen,  wird  nun  ein  ags.  mistiltd  angegeben, 
so  kann  es  leicht  aus  mistil  tan  verderbt  sein,  dessen  Über- 
einkunft mit  dem  eddischen  mistilteinn  willkommen  und 
wichtig  wäre;  doch  läfst  sich  auch  t&  zehe  hören,  und 
scheint  durch  das  engl,  misseltoe  bestätigt.  In  Schweden 
soll  die  immergrüne  parasitpflanze  gewöhnlich  einen  oder 
zwei  fufs,  aber  auch  bis  zu  drei  eilen  hoch  aufwachsen 
(Geijer  häfd.  1,  330).  F.  Magn.  lex.  512  führt  an,  dafs  sie 
in  Vestergötland  vespelt  heifse,  heiliger  spelz,  triticum  sa- 
crum.  ein  kraut,  von  dem  der  tod  eines  der  gröfsten, 
geliebteslen  götter  abhieng,  mufs  für  hochheilig  erachtet 
worden  sein,  doch  seine  heiligkeit  war  wiederum  deutschen 
und  celtischen  Völkern  gemein.  Des  celtischen  glaubens 
versichert  uns  Plinius  16,  44:  non  est  omittenda  in  ea  re 


*)  sttnga  svefn\)orn  auch  fornald.  sog.  1,  18.  19.  3,  303.  306. 
im  Tristan  wirkt  blofses  küsselin  schlaf,  Ulr.  1672.  1693 ,  'der 
touberacre  küsselin.1  Hcinr.  4911.  nach  einem  niärcbcn  (altd.  bl. 
1,  145)  schrift  und  briefe  (d.  h.  runen),  oder  federn  von  den  wilden 
rauhen  leuten  (s.  404.  454),  die  man  sich  also  auch  geflügelt  oder 
befiedert  dachte. 
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et  Galliarum  admiralio.  nihil  habcnt  druidae  (ita  suos 
appellant  magos)  visco  et  arbore,  in  qua  gignatur  si  modo 
sit  robur) ,  sacralius.  jam  per  se  roborum  eligunt  lucos, 
nec  ulla  sacra  sine  ea  fronde  conüciunt,  ut  inde  appellati 
quoque  interpretatione  graeca  possint  druidae  videri.  enim- 
vcro  quidquid  adnascatur  Ulis,  e  coelo  missum  putant 
signumque  esse  eleetae  ab  ipso  deo  arboris.  Est  autcm  id 
ramm  admodum  inventu  et  repertum  magna  religione 
pelitur,  et  ante  omnia  sexta  luna,  quae  principia  mensium 
annoramque  bis  facit,  et  seculi  post  tricesimum  annum, 
quia  jam  virium  abunde  babeat,  nec  sit  sui  dimidia.  om- 
nia sanantem  appellantes  suo  vocabulo,  sacrißciis  rite  sub 
arbore  praeparatis,  duos  admovenl  candidi  coloris  tauros, 
quorum  cornua  tunc  primum  vinciantur  *).  sacerdos  Can- 
dida veste  cultus  arborem  scandit ,  jalce  tut  reu  demetit, 
candido  id  excipitur  sago.  tum  deinde  victimas  immolant, 
prccantes  ut  suum  donum  deus  prosperum  facial  bis  quibus 
dederit  foecunditatem  eo  poto  dari  cuicunquc  animalium 
sterili  arbitrantur,  contra  venena  omnia  esse  remedio.  tanta 
gentium  in  rebus  frivolis  plerumque  religio  est.  Dieser 
schönen  beschreibuog  läfst  Plinius  andere  nacbrichlen  vor- 
angehn,  aus  welchen  hier  noch  einiges  auszuheben  ist: 
visci  tria  genera.  namque  in  abiete  ac  larice  sielin  dicit 
Euboea  nasci,  hyphear  Arcadia,  viscum  autem  in  quercu, 
robore,  pruno  silvestri,  tcrebintho,  nec  aliis  arboribus  ad- 
nasci  plerique.  copiosissimum  in  quercu,  quod  dryos  hy- 
phear  adjiciunt  discrimen,  visco  in  his  quae  folia 

amittant  et  ipsi  decidere,  contra  inhaerere  nato  in  aeterna 
fronde**).  oranino  autem  satum  nullo  modo  nascitur,  nec 
nisi  per  alvum  avium  redditum,  maxime  palumbis  ac 
turdis.  haec  est  natura,  utnisi  maluratum  in  venire  avium 
non  proveniat.  allitudo  ejus  non  excedit  cubitalem,  scmper 
frutectosi  ac  viridis,  mas  fertilis,  femiua  sterilis.  aliquando 
non  fert  Auch  bei  uns  heifst  eine  drosscl  der  mistler 
(Schm.  2,  645,  mhd.  mislelsere  ?),  engl,  misselbird,  und  das 
wegtragen  des  samens  durch  vögel  steigert  in  andern  uns- 
rer  mylhen  die  beiligkeit  des  frischen  gewächscs  (s.  920) ; 
es  ist  dann  keine  menschenband  im  spiel  und  die  göttliche 


*)  stiere  die  nie  im  joch,  rosse  die  nie  angespannt  waren,  RA. 
547,  der  heilige  brauch  fordert  alles  frisch. 

'*)  Virg.  Aen.  6,205:  quäle  solet  silvis  hrumali  frigore  viscum 

fronde  virere  nova,  quod  non  sua  seminat  arhos, 
et  croceo  felu  terelcs  circunidare  trunros; 
talis  erat  specics  auri  frondenti»  opaca 
ilice,  sie  Icni  crepitabal  hractca  vento. 
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rügung  offenbar.  Viscum  ist  das  franz.  gui,  und  noch  bis 
auf  heule  hat  sich  die  Verehrung  des  krauLs  in  dem  freu— 
denruf  aguilanneuf  (s.  716)  erhallen,  in  Wales  pflegt  man 
zu  Weihnachten  den  mistel  über  den  thüren  aufzustecken, 
er  heifst  nach  Davies  pren  awyr  (der  luftige  bäum),  pren 
uchelvar  (bäum  des  hohen  gipfels),  pren  puraur  (bäum 
des  reinen  golds)  und  die  zweite  benennung  erinnert  an 
das  eddische  völlum  haerri.  sonst  aber  wird  das  welsche 
olhiach,  bretagn.  ollyiach,  ir.  uileiceach,  gal.  uileice,  d.  i. 
allheilend,  von  ol,  uile  universalis,  als  benennung  des 
mistels  angegeben.  Ein  bretagnisches  lied  (barzas  breiz  1, 
56)  läfst  den  Merlin  frühmorgens  den  hohen  ast  auf  der 
eiche  (warhuel  ann  derwen)  holen.  Unsre  alten  kräuter- 
bücher  unterscheiden  eiclienmistel,  heselinmistel  und  birn- 
bäuminmistel  und  keine  darf  die  erde  berühren;  einige 
hängen  sie  in  silber  gefafsl  kindcrn  um  den  hals.  Im  preufs. 
Samland  heifst  der  mistel  wispe  (was  dem  viscum,  gui  gleicht, 
doch  verwechselt  man  auch  sonst  mistel  mit  mispel);  an 
birken,  kirschen,  linden  ist  sie  häufig,  selten  und  wunder- 
bar an  haseln.  sie  wächst  schnurstracks  aus  dem  stamme, 
und  trägt  zwischen  den  glatten  immergrünen  weidenartigen 
blättern  silberweifse  beeren,  wie  kleine  nüsse  oder  wie 
erbsen.  wo  die  basel  wispen  hat  ist  sicher  ein  schätz  ver- 
borgen. (Keusch  no.  10).  Bei  den  Slaven  finde  ich  die 
namen  böhm.  melj,  gmelj,  omeli,  russ.  omela,  litth.  ama- 
lai,  lelt.  ahmals,  doch  keine  sagen. 

An  das  viscum  fügen  sich  zwei  andre  druidische  kräu- 
ler,  Plin.  24,  11:  Setago  legilur  sine  ferro  dextra  manu 
per  tunicam,  qua  sinistra  exuitur  velut  a  furante,  Can- 
dida veste  vestito  pureque  lotis  nudis  pedibusy  sacro  facto 
priusquam  legatur  pane  vinoque.  fertur  in  mappa  nova. 
hanc  contra  omnem  perniciem  habendam  prodidere  druidae 
Gallorum.  lidem  Samolum  herbam  norainavere  nascenlem 
in  humidis,  et  hanc  sinistra  manu  legi  a  jejunis  contra 
morbos  suum  boumque,  nec  respicere  legentem  nec  alibi 
quam  in  canali  deponcre  ibique  contercre  polaris.  Das 
pflücken  der  selago  ist  eigentümlich,  mit  der  rechten,  aber 
nicht  der  blofsen  sondern  von  einem  klcid  bedeckten  hand 
(vgl.  s.  923)  soll  sie  gelesen  und  dann  mit  der  linken  ver- 
stolnerweise  ausgezogen  werden,  nach  Davies  br.  myth. 
280  ist  es  das  von  den  Welschen  grÄs  duw  (gralia  dei) 
genannte  kraut.  Villemarque*  hält  es  für  aour  geolen  (au— 
rea  herba)  brelagnischer  lieder  1 ,  58.  96,  es  müsse  bei 
Sonnenaufgang  barhaupt  und  barfufs  auf  der  wiese  ausge- 
zogen werden  und  leuchte  von  weitem  wie  gold.    es  läfst 
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sich  nur  sehen  und  von  heiligen  lauten  auffinden,  nach 
einigen  ist  es  unser  bäriapp  (lycopodium).  Samolus  soll 
anemone  pulsatilla  sein,  nach  Da  vi  es  s.  274  heifst  er  mit 
welschem  namen  gwlydd. 

Baldrian  ist  entstellt  aus  Valeriana  und  nicht  zu  ziehen 
auf  Baldr,  nach  dem  ein  ganz  verschiednes  kraul,  die  an- 
themis  cotula  Baldrs  bra,  schwed.  Baldersbru,  zusammen- 
gezogen Barbro  hiefs.  aber  Valeriana  fuhrt  einen  andern 
mythischen  namen  felandsurt,  Wielands  würz  (s.  350),  und 
ihre  heilkraft  ist  berühmt.  Die  Serben  nennen  sie  odoljan 
(von  odoljeti  überwältigen],  die  Böhmen  odolen,  und  unter 
den  serbischen  viline  pjesrae  (von  der  vila  selbst  gelehrten 
liedern)  findet  sich  bei  Vuk  (1,  149  der  neuen  ausg.)  ein 
spruch : 

da  zna  shenska  glava, 
schlo  j' odoljan  tra*a, 
svagda  bi  ga  brala, 
u  paj  uschivala 
uia  *e  nosila, 

d.  h.  wüste  jede  frau,  was  odoljankraut  ist,  sie  würde  es 
immer  lesen,  in  den  gürtel  nähen  und  an  sich  tragen,  dies 
kostbare  kraul  zu  vernachlässigen  warnt  die  vila. 

Bilsenkraut,  ahd.  pilisa ,  belisa  (hyoseyamus)  s.  560 
und  s.  1149. 

Betonica.  Plin.  25,  8:  Vettones  in  Hispania  eam,  quae 
V ettoniea  dicitur  in  Gallia ,  in  llalia  autem  serratula ,  a 
Graecis  cestros  aut  psychomorphon,  ante  cunclas  laudatis- 
sima.  exit  anguloso  caule,  eubitorum  du  Am,  a  radice  spar- 
gens  folia  fere  lapathi,  serrata,  semine  purpureo  ..  .  tan- 
tum  gloriae  habet*  ut  domus,  in  qua  sala  sit,  tuta  exisli- 

metur  a  piaculis  omnibus  morsibus  imponitur 

vettonicat  cui  vis  tanta  perhibetur,  ul  inclusae  circulo  ejus 
serpentes  ipsae  sese  interimant  flagellando.  franz.  bctoine, 
mhd.  batonie:  <altiu  wlp  grabent  patonu  MsH.  3,  193b; 
'sA  gent  eteliche  mit  hassen  batdnien  umb',  Berth.  58; 
'ettlich  kundent  paioniken  graben'  Vintler  anh.  s.  ui;  *die 
lör  ich  batdnien  graben.'  Aw.  2,  56.  ein  italien.  spruch 
empfiehlt,  am  jeden  preis  sich  ihrer  zu  versichern:  (venda 
la  tonica  e  compra  la  betonica.'  Wenn  sie  Marlina  27* 
(Diul.  2,  129)  beschrieben  wird  'diu  gelwe  balenie  hoY,  so 
stimmt  das  nicht  zu  jener  purpurfarbe  (blofs  des  samens?) 
in  der  Schweiz  ist  badönikli  fluhblame,  Schlüsselblume, 
hirten  bringen  sie  ihren  madchen  mil  von  der  alp  (Stald. 
1,  124.  386).  vermutlich  sind  mehrere  arten  zu  scheiden, 
poln.  bukwica,  böhm.  bukwice  bald  betonica,  planlago, 
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bald  primola.  Die  Angelsachsen  nannten  die  betonica  6t— 
scopvyrt ,  herba  episcopi,  was  auf  heiligkeit  schliefsen  läfst. 

Madalijer  in  ahd.  glosscn  basilicura,  in  den  kräuter- 
bücbern  auch  senecio.  der  spruch  lantet  'Modelyeer  ist 
aller  wurzel  ein  eer.'  Im  Westerrich,  sobald  ein  sterben 
unler  den  Schweinen  ausbricht,  backen  sie  ihnen  die  wür- 
zet in  das  afs  und  murmeln  gebellein;  das  behütet  die 
schweine,  dafs  der  schelm  (die  seuche)  nicht  unter  sie  komme. 
Da  in  unsrer  heldensage  Heimes  vater  Madelyer  genannt 
ist  (s.  360),  und  ebenso  einer  merminne  söhn,  der  die  ne- 
belkappe  anlegt  (Morolt  s.  40..41);  wird  die  mythische  Be- 
deutsamkeit des  pflanzennamens  glaublich. 

Auch  Mangold  lapathum  ziehe  ich  auf  den  urallen 
namen  der  riesin,  welche  gold  malen  konnte  (s.  498). 

Ahd.  faratn  filix,  mhd.  varm,  varn,  ags.  fearn,  engl. 
fern,  von  der  filix  meldet  Plin.  27,  9  nichts  mythisches. 
Hildegard  phys.  2,  91:  in  loco  illo ,  ubi  crescit,  diabolus 
illusioncs  suas  raro  exercet,  et  domum  et  locum,  in  quo 
est,  diabolus  dcvitat  et  abhorret,  et  fulgura  et  tonilrua 
et  grando  ibi  raro  cadunt.  ein  kräuterbuch  sagt:  Jarn- 
kraut  ist  auf  dem  felde  schwer  zu  tilgen,  aufser  man  reifse 
es  um  auf  den  tag  Johannis  enlhauptung,  dann  vergeht  der 
farn.  er  scheint  weder  blumen  noch  samen  zu  tragen; 
wer  farnsamen  holen  will,  raufs  keck  sein  und  den  teufel 
zwingen  können,  man  geht  ihm  auf  Johannis  nacht  nach 
vor  tagesanbruch,  zündet  ein  feuer  und  legt  tücher  oder 
breite  blätter  unter  das  farnkraut,  dann  kann  man  seinen 
samen  aufheben.  Manche  heften  blühendes  farnkraut  über 
dit  hausthüre,  dann  geht  alles  gut,  so  weit  die  peitsche 
beim  fuhrwerk  reicht  (etwa  auf  fünf  schritte  hin),  abergl. 
988.  Kedekers  wcstfal.  sagen  no.  46  enthalten  einige  nä- 
here auskunft:  der  farnsamen  macht  unsichtbar,  ist  aber 
schwer  zu  finden,  denn  nur  in  der  mitlsommersnacht  von 
zwölf  bis  eins  reift  er ,  und  lallt  dann  gleich  ab  und  ist 
verschwunden,  einem  manne  der  gerade  in  dieser  nacht 
sein  verlornes  füllen  suchte  und  durch  eine  wiese  kam,  in 
welcher  farnsamen  reifte,  fiel  er  in  die  schuhe  (wie  die 
knotlen,  s.  914).  des  morgens  kehrte  er  wieder  nach  hause, 
trat  in  die  stube  und  setzte  sich:  es  dauchte  ihn  seltsam, 
dafs  frau  und  hausleute  gar  nicht  auf  ihn  achteten,  da 
sprach  er,  'das  fohlen  habe  ich  nicht  gefunden.'  alle  in 
der  stube  anwesenden  erschraken  sichtlich,  sie  hörten  des 
mannes  stimme  und  sahen  ihn  nicht,  als  ihn  nun  die  frau 
bei  namen  rief,  stellte  er  sich  mitten  in  die  stube  und  sagte : 
'was  rufst  du,  ich  stehe  ja  nahe  vor  dir.'    da  wurde  der 
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schreck  noch  gröfser,  und  dem  mann  fiel  ein,  dafs  ihn 
etwas  in  den  schuhen  drückte,  als  wäre  sand  darin,  kaum 
hatte  er  sie  abgezogen  und  ausgestaubt,  so  stand  er  sicht- 
bar da  vor  aller  äugen.  Das  ist  der  wünschelsdme  des 
varmen  (oben  s.  926).  Conrad  von  Würzburg  in  einem 
liede  MslI.  3,  453b: 

het  ich  sämen  von  dem  vorn , 

den  würfe  ich  dar  den  scheiden, 

daz  sin  verstünden,  £  mtn  dienest  von  ir  solde  scheiden, 
die  scheiden  sind  grofse  fische,  siluri,  und  öfter  zu  Wortspiel 
gebraucht  (Schm.  3,  324.  Höfer  3 ,  65).  ihnen  soll  farn- 
same zu  verschlingen  dargeworfen  werden,  eh  ein  lie- 
bender aus  dorn  dienst  seiner  frau  scheide;  der  same, 
scheint  es,  würde  ihm  anderswo  glück  zu  wege  gebracht 
haben,  er  gibt  ihn  fort,  um  ihr  treue  zu  halten,  unsicht- 
barkeit  ist  hier  nicht  gemeint.  Nach  Thiers  soll  die  fou- 
gere  (filix)  'cueillie  la  veille  de  la  saint  Jean  justement  ä 
midi1  glück  im  spiel  bringen  dem,  der  sie  bei  sich  trägt. 

Dies  farnkraut  heifsl  im  Thüringerwalde  irrkraul,  man- 
che nennen  es  auch  atterkreutich ,  oller  kraut,  wenn  man 
ohne  es  zu  sehn  darüber  schreitet,  so  macht  es  irre  und 
wirre,  und  man  kennt  weder  weg  noch  steg  mehr,  selbst 
wenn  man  auf  den  bekanntesten  stellen  des  waldes  ist.  um 
das  irregehn  zu  verhüten  oder  aufzuheben  mufs  der  Wand- 
rer sich  niedersetzen  und  die  schuhe  wechseln,  oder  wenn 
es  ein  frauenzimmer  ist,  die  schürze  abbinden  und  umge- 
dreht anbinden,  alsbald  weifs  man  wieder  den  rechten  weg. 
(Haupts  zeitschr.  3,  364.  Bechsteins  Franken  s.  269.  286). 
Sicher  war  der  irrsame  in  den  schuh  oder  gürtel,  beim 
cntschuben  und  entgürten  wieder  heraus  gefallen.  Man  sagt 
auch,  wer  otterkraut  bei  sich  trage,  den  verfolgen  die  Ot- 
tern so  lange  bis  er  es  wegwerfe.  An  einigen  orten  heifst 
es  IValburgiskraut.  Sein  russ.  name  ist  paporot,  poln. 
paproc,  allböhm.  paprut,  jetzt  papradj,  kapradj,  sloven. 
praprat,  praprot,  litth.  papartis,  lett.  papardi.  Auch  nach 
Woycicki  1,94  erblüht  es  gerade  auf  Johannis  mitternacht 
und  schwer  ist  diese  blume  (kwiat  paproci)  zu  erlangen, 
weil  unter  dem  brechen  stürm  und  donner  sich  erhebt;  wer 
sich  jedoch  ihrer  bemächtigt,  wird  reich  und  kann  weissagen. 

Ahd.  pipöi  artemisia  (Graff  3,  22  an  unrechter  stelle 
und  falsch  geschrieben),  mhd.  biböz  (:  gröz)  Ls.  2,  526,  nhd. 
verderbt  in  beifufs,  und  danach  nnl.  bivoet;  schon  gl.  Jun. 
406  bifuz.  der  name  scheint  echt  deutsch  und  von  pozan 
cudere  gebildet  wie  anapöz  incus,  mhd.  aneböz,  nhd.  am- 
bofs,  so  dafs  nhd.  beibofs  gesprochen  und  geschrieben  wer- 
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den  sollte,  die  bedeulung  roufs  ungefähr  die  des  nhd.  bei— 
schlag  sein,  was  bei  Logau  einen  bastard  ausdrückt  mut- 
maßliche alts.  form  wäre  blböt,  woran  der  lett  name 
bihbotts  erinnert,  das  heulige  nd.  buk,  buche  scheint  trau- 
liche Verkürzung*);  dän.  bynke,  schwed.  aber  gribo  (grau- 
nesl).  Wer  beifufsim  bause  bat,  dem  mag  der  teufel  nicht 
schaden,  hängt  die  wurzel  über  dem  thor,  so  ist  das  baus 
gegen  alles  üble  und  ungeheuere  geschützt  Johannistag 
gürtet  man  sich  mit  beifufs  und  wirft  ihn,  unter  sprächen 
und  reimen  ins  feuer  (s.  585),  daher  die  namen  Johannis- 
gürtel, Sonnenwendgürtel,  gürtelkraut,  franz.  herbe  de 
s.  Jean,  die  wurzel  wird  feierlich  gegraben,  in  kränze  ge- 
wunden, umgehangen  und  von  jedem,  mit  dem  Unfall  den 
er  an  sich  hat,  in  die  flamme  geworfen.  Wer  beifufs  an 
sich  hängt,  ermüdet  nicht  auf  der  reise,  dies  letzte  ist 
nach  Plin.  26,  89:  artemisiam  alligatam  qui  habet  viator 
negatur  lassitudinem  senüre.  auch  die  iofiifjveiai  naXaiat 
(ed.  Silüg  s.  212):  agieftioiav  %rjv  ßotavyv  u  %tß  Ijr« 
odw ,  Xvei  %6v  nd/uatov.  ags.  heilst  die  artemisia  mueg- 
vyrt,  engl,  mugwort,  muggon:  vid  miclum  gonge  ofer  land 
|>yhcs  he  teorige,  mucgvyrt  nime  him  on  hand,  odde  dö 
on  his  sco,  {>ylaBS  he  niedige,  and  f>onne  he  niman  ville 
asr  sunnan  upgange,  evede  f>as  vord  aeresl:  lollam  te,  ar- 
temisia, ne  lassus  sim  in  via.  gesegna  hie  J>onne  [>u  upteo. 
Hob.  Chambers  theilt  s.  34  schottische  sagen  von  ihrer  heilkraft 
mit  Als  ein  mädcheu  in  Galloway  beinahe  der  Schwind- 
sucht erlag  und  alle  an  ihrer  reitung  verzweifelten,  sang 
eine  meerfrau,  die  dem  volk  oft  heilsamen  rath  ertheilte: 
wad  ye  let  the  bonnie  may  die  i'  your  band, 
and  the  mugwort  flowering  in  the  land! 
alsbald  pflückte  man  das  kraut  und  gab  der  kranken  den 
saft  davon,  und  sie  ward  hergestellt.  Eine  andere  jung- 
frau  war  an  dieser  krankheit  gestorben  und  ihre  leiche 
wurde  am  hafen  von  Glasgow  vorbeigefahren,  da  streckte 
die  mermaid  das  baupt  aus  dem  wasser,  und  rief  mit  lang- 
samer stimme: 

if  they  wad  drinlt  nettles  in  march, 

and  eat  muggons  in  may, 
sae  mony  braw  rnaidens 

wadna  £ang  to  the  clay. 

Warum  sollte  nicht  schon  ein  golh.  bibäuls  gegolten 
haben?  dafs  die  Gothen  eigne,  bedeutsame  namen  der  kräu- 
ter  und  Sträuche  besafsen,  erhellt  aus  den  vom  gr.  wort 


*)  oder  ist  der  finn.  name  pujo,  eslbn  poio,  puijo  verwandt? 
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abweichenden  Übertragungen  bei  UlQlas.  ßdtoe,  rubus  gibt 
er  durch  aihvatundi  Marc  12,  26.  Luc.  6,  44.  20,  37,  worin 
aihvus  equus,  tundi  fomes  (vgl.  abd.  zunlara,  nhd.  zunder) 
stecken  mögen;  ovxa/tuvoe  bäinabagms  Luc.  17,  6,  was 
beinbaum  sagt,  und  noch  heute  heilst  der  hartriegel  bein- 
holz.  die  Ursache  beider  benennungen  ist  uns  aber  ver- 
loren. 

Hederich  ist  kein  alter  name,  sondern  erst  dem  lat 
hedera  nachgebildet,  nur  dafs  darunter  nicht  epheu,  viel- 
mehr hedera  terrestris  gemeint  wird,  Linnes  glecboma  he- 
deracea,  ein  unkraut  mit  kleinen  blauen  blumen.  seine  echte 
benennung  lautet  gunderebe,  gundelrebe,  donnerrebe,  gun- 
dermann,  ahd.  gunderreba  acer  (Graff2,  354),  was  nicht 
ahorn  sein  kann,  auch  steht  gundereba  immer  unter  den 
kräutern.  sie  galt  für  heilkräftig  und  gegen  zauber  schützend, 
beim  ersten  austrieb  auf  die  weide  werden  die  kühe  durch 
einen  kram  von  gundermann  gemolken,  und  wer  einen 
solchen  auf  dem  haupte  trügt  vermag  die  hexen  zu  erken- 
nen (abergL  462.  463).  gund  führt  auf  die  alte  valkyrie 
(s.  393),  donner  auf  die  blaue  färbe  des  blümchens  und 
auf  Donar,  dazu  tritt  dafs  den  Letten  der  hederich  pehr- 
kones  heilst  nach  Pehrkon  dem  gott.  das  böhm.  obnica 
(von  oben  feuer)  gilt  dem  gelben ,  ganze  äcker  überziehen- 
den hederich;  ruft  man  den  bäuerinnen,  die  ihn  im  feld 
jäten,  hederich  zu,  so  schelten  sie. 

Eine  arl  der  scabiosa  heifst  succisa  und  morsus  dia- 
boliy  teujelshifs,  teuj'elsabbifs,  engl,  devils  bit ,  dän.  diävels 
bidy  böhm.  cerlkus,  certüw  kus,  russ.  djabolskoe  ukusebe- 
nie,  sonst  auch  russ.  tschertow  paletz  (leufelsdaume),  poln. 
c/arlowe  z'ebro  (teufelsrippe).  die  wurzel  ist  unten  stumpf, 
wie  abgebissen.  Oribasius  sagt,  dafs  mit  diesem  kraut  der 
teufel  solchen  unfug  trieb,  dafs  die  mutter  gotles  erbarmen 
halle  ond  ihm  die  macht  benahm,  ergrimmt  bifs  er  die 
wurzel  unten  ab,  und  so  wächst  sie  noch  heute  des  tages. 
wer  sie  bei  sich  trägt,  dem  vermögen  teufel  und  böse  wei- 
ber  nicht  zu  schaden.  Nach  andern  bifs  der  teufel  sie  ab, 
weil  er  ihre  heilkraft  den  menschen  nicht  gönnte.  Gräbt 
man  sie  mitternacht  vor  Johannis,  so  sind  die  wurzeln  noch 
unabgebissen  und  verjagen  den  teufel.  unter  den  lisch 
geworfen  bewirkt  sie,  dafs  die  gaste  sich  schlagen  und  zanken. 

Einige  kräuler  heifsen  nach  menschlichen  eigennamen. 
Bertram  und  schon  ahd.  Perhtram  (Graff  3,  349),  mhd. 
Berchtram  Ls.  2,  526  entspringt  aus  pyrelhrum  und  soll 
dem  fremden  wort  deutschen  klang  verleihen,  merkwürdi- 
ger scheint  die  herba  boni  Henrici  (cbenopodium) ,  auch 
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blofs  bonus  Ucnricus  genannt,  gut  Heinrich;  stolz  Hein- 
rich (alriplex);  roth  Heinrich  (abergl.  1002).  ich  erkläre 
sie  aus  den  Vorstellungen  von  einen  und  kobolden,  die  gern 
Heinz  oder  Heinrich  heifsen  (s.  471.472  ,  was  hernach  auf 
teufel  und  he\en  übergieng  (s.  955.  1016),  solchen  dämoni- 
schen wesen  schrieb  man  die  Heilkraft  des  krautes  zu.  selbst 
die,  ihrem  Ursprung  nach,  unerforschte  sage  vom  armen 
Heinrich  könnte  mit  einem  kraut  zusammenhängen ,  das 
den  aussatz  heilte,  die  herba  boni  Henrici  soll  gerade  ge- 
gen diese  sucht  angewendet  worden  sein. 

Wurde  einem  kraut  allgemeine  heilgabe  für  alle  übel 
zugeschrieben,  so  hiefs  es  wie  Galliern  der  mistel  olhiach, 
uiteiceach,  den  Griechen  «o  navaucc,  rj  napaneta,  wor- 
aus sich  eine  tochter  des  Asklepios  Ilavdnua  personifi- 
cicrle.  in  unsrer  spräche  finde  ich  keinen  pflanzennamen 
allheil,  allheila,  wol  aber  selpheila  (euphrasia)  Graff  4, 
864  und  die  kräuter  heilaller  weit  (Achillea,  mülefolium), 
heilallerschaden  (supercilium  Veneris),  auch  allermannhar- 
nisch  und  neunmanns kraft,  bedeutung  der  neunzahl  zeigt 
sich  nicht  minder  darin,  dafs  man  neunerlei  blumen  zum 
kränze  wand,  heilhoubito  (Graflf  4,  759)  ist  hermodactylus, 
ich  weifs  nicht  welche  pflanze,  sie  heifst  aber  auch  hunt- 
louch  (Graff  2,  143). 

Zwei  kräuter  stehn  in  der  formel  alliterierend  neben 
einander:  doste  und  dorant  (origanum,  anlirrhinum).  ahd. 
dosio  (Graff  5,  232),  der  echte  ausdruck  für  das,  was  wir 
jetzt  wilden  majoran,  thymian  nennen  oder  tvolgemut,  bohm. 
dobrdmysL  für  dorant  kommt  auch  vor  orant,  nach  ei- 
nigen soll  es  nicht  antirrhinum,  vielmehr  marrubium  sein, 
ahd.  gotfargezzan.  vor  beiden  krautarn  fliehen  wichtel  und 
nixen;  darum  heifst  es:  'hältestu  nicht  dorant  und  dosten, 
wollt  ich  dir  das  bier  helfen  kosten !'  'heb  auf  dein  gewand, 
dafs  du  nicht  fallest  in  dosten  und  dorand !'  'stofs  mir  nicht 
an  den  durantt  sonst  kommen  wir  nimmer  in  unser  Vater- 
land.' DS.  no.  65.  Jul.  Schmidt  s.  132.  Redeker  no.  45. 

Neben  doste  pflegt  auch  hartheu  (hypericum),  dasei- 
nige harthun  nennen  (s.  981)  die  geister  zu  scheuchen: 
'doste,  harthau,  weifse  heid  thun  dem  teufel  alles  leid.' 
hypericum  perforalum,  fuga  daemonum,  teufelsflucht. 

Widertän  (adiantum)  mit  dem  pari,  von  tuon  gebildet, 
später  in  widerthon ,  widertod  verderbt ,  die  echte  form 
hat  noch  G.  Frank  bei  Schm.  4,  34.  das  kräulerbuch  sagt: 
damit  wird  viel  abenteuer  gelrieben,  das  lassen  wir  als 
narrenwerk  und  teufelsgespenst  fahren,  heifst  auch  jung- 
frauhaar und  ist  schön  goldfarb.  es  haben  die  alten  wei- 
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ber  viel  fantasei  mit  kräutern  und  sprechen,  das  rothe  stein- 
brechlin  (saxifraga)  mit  den  linsenblälllin  heifse  ahlhon, 
das  nacket  jungfrauhaar  heifse  widerthon  und  mit  beiden 
können  sie  nach  ihrem  gefallen  'abthon'  und  'widerthon9. 
Soll  das  sagen:  mannheit  nehmen  und  geben?  dann  standen 
sich  abetän  und  widertan  gegenüber,  wie  zubringen  und 
abbringen  s.  1028;  Frisch  hat  1,  5b  abthon  trichomanes, 
polytrichon,  und  2,  446b  widerthon  lunaria,  thora  salulifera. 

Einige  kräuter,  plantago  und  proserpinaca,  heifsen  da- 
nach, dafs  sie  am  wege  spriefsen  (proserpunl)  und  den 
fufstrilten  ausgesetzt  sind,  ahd.  wegarih  (GrafTl,  670)  nhd. 
Wegerich;  ahd.  wegapreita,  ags.  vegbr&de,  engl,  waybrede, 
dän.  veibred;  ahd.  wegaspreiti  (Graff  6,  395);  ahd.  wega- 
treta;  umbitreta  (Graff  5,  522)  nhd.  wegetritt ;  ahd.  wega- 
warta,  nhd.  wegewarte,  was  man  auch  auf  Cichorium  zieht. 
Es  gibt  davon  einige  mythen:  das  kraut  soll  eine  Jungfrau 
gewesen  sein,  die  ihres  liebsten  am  wege  wartete  (s.  787), 
gleich  Sigunen  (Tit.  117. 118).  Paracelsus  (opp.  1616.  2,  304) 
bemerkt,  dafs  die  blumen  der  wegwarte  sich  nach  der  sonne 
neigen  und  ihre  kraft  im  Sonnenschein  am  höchsten  sei, 
ihre  wurzel  aber  nach  sieben  jähren  sioh  in  eines  vogels 
gestalt  wandle. 

Lauch,  ahd.  louh,  ags.  Icäc,  alln.  laukr  ist  allgemeine 
benennuug  saftiger  kräuter;  einige  arten  scheinen  heilig  ge- 
wesen zu  sein,  allium  caepasque  inter  deos  in  jurejurando 
habet  Aegyptus.  Plin.  19,  6.  Als  Uelgi  geboren  war  und 
Sigmundr  sein  vater  aus  der  schlacht  kehrte ,  heifst  es 
Saem.  150a: 

sialfr  geck  vtsi  or  vfgf)rymo 

üngom  foera  itrlauk  grami. 
Völs.  saga  cap.  8:  Sigmundr  var  |>a  kominn  frä  orrostu  ok 
gekk  med  einum  lauk  Imöt  syni  slnum ,  ok  hermed  gefr 
hann  honum  Helga  nafn.  ttrtaukr  ist  allium  praestans, 
allium  victoriale ;  es  erhellt  nicht,  ob  der  könig  als  heim- 
kehrender sieger  lauch  trug,  oder  weil  es  sitte  war  beim  na- 
mengeben ihn  zu  tragen,  keinen  dieser  gebrauche  erläutert  das 
übrige  allerthum.  man  warf  lauch  in  den  gesegneten  be- 
cher.  Saem.  195b. 

Die  sorbus  heifst  altn.  reynir,  schwed.  rötin,  dän. 
rönne;  es  ist  ein  heiliger  Strauch,  weil  ihn  Thorr  im  ström 
fafste  und  sich  daran  hielt,  weshalb  gesagt  wird:  'reynir 
er  biörg  Thors?  sorbus  au  \i  Ii  um  Thori  est.  Sn.  114.  Noch 
heute  glaubt  man  in  Schweden,  dafs  ein  stab  von  diesem 
rönn  gegen  zauber  sichere,  und  am  schif  hat  der  gemeine 
mann  gern  irgend  etwas  von  rönnholz  gemacht,  zum  schütz 
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gegen  stürm  und  Wassergeister,  flögrönn  dient  zu  geheimen 
künsten.  Afzelius  J,  19. 

Den  Serben  sind  samdokas  nnd  okolotschep  kräuter, 
die  in  liebestränke  gemischt  den  liebhaber  zwingen  zu  der 
geliebten  zu  kommen,  ustuk ,  ein  kraut  und  der  sprach, 
den  die  zauberin  hersagt,  um  ein  übel  zum  weichen  (ustu- 
knuti)  zu  bringen.  Vuk  s.  vv. 

Trojziele  (dreikraut)  heifst  den  Polen  eine  wunderbare 
pflanze  mit  blauen  blättern  und  rolhen  blumen:  sie  flöTst 
liebe  ein,  macht  vergessen  und  versetzt  schnell  wohin  man 
will  *). 

Im  gedieht  von  Elegast  763  ff.  kommt  ein  ungenann- 
tes kraul  vor,  das  man  nur  in  den  mund  zu  legen  brauchte, 
um  zu  verstehn  was  die  hähnc  krähen  und  die  hunde 
bellen.  Wer,  nach  Villemarque*  1,  62,  zufallig  auf  das 
goldne  kraut  (s.  1158)  tritt,  entschläft  alsbald  und  versteht 
die  spräche  der  hundet  wölfe  und  vögel.  Anderwärts  hängt 
das  Verständnis  der  vögelsprache  ab  vom  genufs  einer  wei- 
fsen  schlänge  (s.  934),  in  der  edda  von  dem  des  drachen- 
herzens.  ein  märchen  läfst  einen  drei  jähre  lang  erlernen 
was  die  hunde  bellen,  die  vögel  singen,  die  f rösche  quaken  **). 

Viel  weniger  mythisch  als  kräuter  sind  STEINE,  ob- 
schon  edle  von  den  gemeinen,  wie  bei  jenen,  unterschie- 
den werden,  denn  die  steine  wachsen  nicht  so  lebendig 
und  sind  nicht  so  zugänglich  wie  die  pflanzen;  der  blume 
kann  jeder  hirte  und  wandersmann  in  wald  und  auf  wiese 


*)  Volkslieder  der  Polen  gesammelt  von  \V.  P.  Leipz.  1833.  s.  90. 
**)  ags.  kräulernamcn ,  so  bald  sie  einmal  aus  den  ha nd Schriften 
rrilisch  herausgegeben  sein  werden,  versprechen  reiche  ausbeule  fiir 
die  mythologic,  wie  ich  schon  in  einzelnen  beispielen  dargelegt  habe, 
hier  noch  einige  dunkle  namen.  pulegium  (polei)  dveorges  dvostU 
(dvosle,  dvysle)  führte  ich  s.  417  an,  wenn  das  ahn.  dustl.  le- 
vis opera,  vielleicht  quistjuiliac ,  duslla  everrere  hinzu  genommen 
werden  darf,  zwerges  Kehricht;  cullaiicrdg  ist  achillea  oder  nympbaea, 
womit  ich  Collen  ferbd,  stolzmutig,  aus  den  gedienten  vergleiche,  also 
stolzer  crocus  (abd.  kruogo)  oder  krug  (iagena) ,  jenachdem  man  das 
zweite  wort  versteht;  a/J'ßonaf  ich  weifs  nicht  welche  pflanze;  vulfes 
comb  (lupi  peclen,  crista)  chamaelea;  foxes  glofa  (vulpis  chirotheca) 
ist  buglossa,  ahd.  brindeszunga  ;  hindhelrde  paeonia ,  engl,  hindbele, 
scheint  cervam  Celans,  defendens  und  helede  oder  heolad,  wie  auch 
geschrieben  steht,  mit  heolodhelm  (s.  432)  vergleichbar,  Lyc  führt 
ein  beahbeolode  auf;  cneovhvUn  bald  ruscus,  bald  victoriale ,  d.  i. 
Jierba  victorialis,  idaea  daphnc,  engl,  kneeholly,  kneebolm ;  hvdtend 
iris  illyrica ,  erinnert  an  hvalunga  omina  ,  auguria.  geormenleäf  ,  eor- 
menleäj ,  malva  ,  wäre  ahd.  irmanloup  (oben  s.  326).  Die  abd.  namen 
bei  Graff  3,  863-72  ziehen  minder  an,  und  sind  unvollständiger  auf 
uns  gekommen. 
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nahen,  die  edelsteine  werden  nicht  in  unserm  boden  ge- 
zeugt, sondern  dem  schofs  der  erde  abgewonnen,  aas  wei- 
ter ferne  eingeführt,  bedeutsam  galt  daher  kräalerkunde 
für  heidnisch,  sleinkunde  für  jüdisch  (s.  1142);  jüdische, 
maurische  handelsleute  holen  die  edelsteine  aus  dem  mor- 
genland.  wunder  und  heilkrafl  der  edelsteine  waren  im 
miltelalter  frühe  bekannt,  nie  aber  volksraafsig,  und  darum 
gibt  es  fast  auch  keine  deutschen  namen  und  sagen  dafür, 
dies  Verhältnis  kann  also  zur  beslätigung  der  heimischen 
mythen  von  den  pflanzen  gereichen,  aus  Marbods,  Evax, 
Albertus  magnus  und  anderer  weitverbreiteten  werken  über 
die  edelsteine  gieng  so  wenig  haftende  sage  unter  das 
volk  als  aus  Walabfried  oder  Macer  Floridus,  die  von  k rau- 
tern gelehrt  und  trocken,  wie  ärzte,  meldeten,  auch  des 
Plinius  nachrichten  im  36  buch  scheinen  auf  unsern  aber- 
glauben  gar  nicht  eingeflossen  zu  sein*). 

Dennoch  gibt  es  einzelne,  althergebrachte  mythen.  die 
cd  da  nennt  einen  heiligen  iarknasteinn  Sa?m.  1371»  139* 
213b  238",  der  beim  kesselfang  in  das  heifse  wasser  ge- 
worfen wurde,  und  den  der  künstliche  schmied  Völundr  aus 
kinderaugen  fertigte,  das  ags.  eorcanstan  glossiert  mar- 
garita  und  topazion,  im  cod.  exon.  73,  27.  238,  12.  478,  7 
hat  es  den  allgemeinen  sinn  von  edelstein ,  eorenanstän 
scheint  verderbte  form,  der  entsprechende  goth.  name  air- 
Icnastätns,  ahd.  erchansUin  darf  sicher  vermutet  werden, 
da  goth.  a/rknis  echt,  heilig  ausgedrückt  und  ahd.  erchan 
in  andern  Zusammensetzungen  übrig  ist  (Graff  1 ,  468).  es 
scheint  aber  der  eirunde,  milchweifse  opal,  der  sonst  auch 
orphanus,  pupillus,  mhd.  weise  heifst,  und  so  köstlich  war, 
dafs  er  die  deutsche  königskrone  schmückte.  Albertus  M. 
sagt:  orphanus  est  lapis,  qui  in  corona  romani  imperato- 
ris  est,  neque  unquam  alibi  visus  est,  propter  quod  etiam 
orphanus  vocatur.  est  autem  colore  quasi  vinosus,  subti- 
lem habens  vinositatem,  et  hoc  est  sicut  si  candidum  nivis 
candens  seu  micans  penetraverit  in  rubeum  darum  vinosum 
et  sit  superatum  ab  ipso,  est  autem  lapis  perlucidus  et 
traditur  quod  aliquando  fulsit  in  nocte,  sed  nunc  tempore 
nostro  non  micat  in  tenebris.  fertur  autem  quod  honorem 
servat  regalem.  Hätte  das  ahd.  weiso  schon  die  bedeutung 
des  steins  gehabt,  so  würde  sie  kaum  den  glossen  fehlen, 
desto  gangbarer  ist  sie  den  mhd.  dichtem,  seit  die  sage  von 
herzog  Ernst  erscholl,  der  im  fernen  ausländ  mit  seinem 

*)  man  erwäge  die  dürren  aufzäblungen  Part.  791  und  fragm.  45c. 
anziehender  ist  ein  gedieht  von  Stricker  (b.  Hahn  44-52) ;  dem  Eraclius 
wohnte  steinitunde  bei  (Mafsm.  s.  468-473). 
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schwert  den  edelslein  voq  einem  felsen  schlug  und  dem 
könig  zur  gäbe  darbrachte  (z.  3604-23  und  5543  des  Lie- 
des und  in  Odos  lat.  gedieht  6, 357).  'Philippe  setzen  wei- 
sen off  Waith.  9,  15;  'schouwe  wem  der  weise  ob  slme 
nacke  stA ,  der  stein  ist  aller  fursten  leitesterne.'  Waith. 
19,3  vgl.  Helbl.  2,  881;  'der  künec  also  den  weisen  hat.' 
Ms.  1,  15";  'wie  si  durch  den  berc  har  wider  kamen,  da 
si  der  kröne  weisen  inne  namen.'  Ms.  2,  138a;  'den  weise» 
ie  vil  hohe  wac  der  keiser  und  daz  rlche,  dur  daz  nie  sin 
geltcho  wart  unter  manigem  steine.'  Troj.  20;  'ich  stich  im 
abe  den  weisen.'  Otto  bart  314.  man  sehe  auch  die  in 
Heinr.  von  Krolewitz  V.  U.  bei  Lisch  s.  208  gesammelten 
stellen.  Albert  und  Conrad  erklären  den  namen  daher,  dafs 
der  stein  ohne  gleichen  sei  und  wie  der  waise  ohne  ver- 
wandten stehe;  so  auch  die  glosse  zu  Ssp.  3,  60.  in  der 
spanischen  kröne  befand  sich  ebenfalls  eine  prächtige  perle, 
welche  huerjana  (waise)  oder  sola  (einzige)  hiefs  und  bei 
der  feuersbrunst  des  palastes  1734  verbrannte,  franz.  ist 
solitaire  ein  einzeln  gefafster  diamant.  Doch  bricht  eine 
tiefere  my  thische  idee  durch,  pupillus  bezeichnet  ursprüng- 
lich den  kleinen,  unmündigen  knaben  und  geht  dann  in  den 
begrif  von  orphanus  über,  pupilla  und  xogtj  hingegen  drü- 
cken mädcheu  und  augapfel  aus,  in  dem  man  das  bild  ei- 
nes kindes  wahrzunehmen  glaubt  (vgl.  s.  1131).  Völundr 
schmiedet  nun  den  iarknasteinn  aus  äugen  der  gelödteten 
knaben,  der  stein  konnte  pupilla  oder  pupillus  heifseii, 
also  jenem  orphanus  begegnen,  und  so  ward  erchanslein  zum 
weisen.  Aus  Tinassis  äugen  wurden  leuchtende  sterne,  alle 
sterne  sind  edelsteine  des  himmels;  Übergang  auf  den  fun- 
kelnden stein  ergibt  sich  leicht  Heinr.  von  Krolewitz  will  den 
himmel  als  ein  haus  schildern  und  bringt  wiederum  die 
äugen  mit  dem  weisen  in  beziebung  (z.  1194.  1203.  1216). 

Die  perle  schon  in  den  träumen  vorbedeutsam  mit  der 
thräne  verglichen  entsprang  nach  dem  mythus  aus  der  Ve- 
nus thräne,  wie  sich  Freyjas  thränen  in  goldtropjen  wan- 
delten (vorhin  s.  1146)  auch  Väinämöinens  zähren  fallen  als 
perlen  ins  meer  (Kalew.  rune  22).  die  perle  ist  folglich  metall 
oder  stein,  unserm  alterlhum  galt  sie  für  einen  im  meer 
gefundnen  stein,  daher  auch  earcaustan  sie  bedeuten  konnte 
und  selbst  der  lat.  name  unio  an  jenen  sinn  des  unver- 
gleichlichen waisen  erinnert:  in  tantum  ut  nulli  duo  repe- 
riantur  indiscreti,  unde  nomen  unionum  romanae  impo- 
suere  deliciae.  Plin.  9,  35,  59;  ideo  uniones  dictos  quin 
nunquam  duo  simul  reperiantur.  Isid.  or.  16,  10.  Plinius 
fährt  fort:  nam  id  (nomen  unionum)  apud  Graecos  non  est, 
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ne  apad  barbaros  quidetn  invenlores  ejus  aliud  quam  mar- 
yaritae.  war  aber  perlfischenden  barbaren  das  wort  mar- 
yarita,  fiagyagitr^  geläufig,  so  könnten  es  diesmal  Römer 
und  Griechen  von  deutschen  stammen  entnommen  haben, 
in  deren  spräche  ahd.  marigrcoz,  mhd.  mergriez,  alts. 
merigriota,  ags.  meregreot,  meregrot  völlig  verständlich 
klingt  und  sabulum,  calculus  maris  aussagt,  zwar  erscheint 
jetzt  das  golh.  markreitus  I  Tim.  2,  9  nach  /tagyagh^ 
und  mit  lautverschiebung  gebildet,  welchem  ahd.  marchrtz 
zu  entsprechen  hätte,  entweder  strebten  die  ahd.  alts.  ags. 
ausdrücke  das  fremde  wort  unsrer  spräche  nah  zu  bringen 
(was  sonst  gewöhnlich  nur  in  einem  dialect»  nicht  in  dreien 
zusammen  versucht  wird),  oder  dem  Gothen  war  ein  ma- 
rigriuls  unbekannt,  vielleicht  ungefällig,  so  dafs  er  den 
ausländischen  namen  nachahmte ,  der  nun  gar  in  unserm 
frauennamen  G reichen  steckt.  Das  ahd.  perala,  berala, 
ags.  pearl  scheint  aus  beryllus,  und  trägt  wieder  den  be- 
grif  geromula  auf  das  muschelgewäcbs  über,  man  dürfte 
zu  margarila  auch  da»  skr.  marakata  halten,  welches  o/td- 
gaydoc,  fidgaydoc  bedeutet  und  diesem  unmittelbar  ver- 
wandt ist.  die  mhd.  dichter  brauchen  mergrieze  bald  von 
sand,  bald  von  perle:  'uz  der  bühsen  giezen  stöubtne 
mergriezen'  Trist.  4669;  'von  glänzen  mergriezen'  Troj. 
1446. 

Wie  erchanslein  aus  dem  menschlichen  auge  entspran- 
gen war,  perle  aus  der  muschel,  scheinen  auch  andere  edel- 
steine  die  phantasie  des  MA.  angeregt  zu  haben,  die  in  und 
aus  thieren  wuchsen,  was  Marbod  cap.  24  vom  lyneurius 
berichtet,  ist  Radlieb  3,  101-127  weit  ausführlicher  zu  lesen, 
auch  diese  leuchtenden  luchssteine  geziemen  in  den  finger- 
ring  der  königin,  in  die  kröne  des  königs.  Andere  sagen 
reden  von  kräftigen  steinen,  die  sich  im  haupte  des  ha  Uns, 
der  natter  und  kröte  erzeugen,  im  leib  eines  verschnittnen 
dreijährigen  hahns  wächst  der  alectorius  (Marbod  cap.  3): 
'inviclum  reddit  lapis  hic  quemeunque  gerentem,  extinguil- 
que  sitim  palienüs  in  ore  reeeptus.'  nach  dem  mhd.  gedieht 
mufs  der  kapaun  sieben,  nach  Albertus  neun  jähr  alt  sein. 
Das  gedieht  des  Wiener  cod.  428  no.  136  von  edelsteinen 
nennt  aber  den  schlangensiein  als  eigentlich  siegverlei- 
htnden  : 

icb  beere  von  den  steinen  sagen, 
die  na/ern  und  kroten  tragen , 
daz  gröie  tugent  dar  an  lige, 
swer  si  habe,  der  gesige ; 
mohten  das  sigesteine  wesen, 
so  solt  ein  wurm  fil  wol  genesen, 
Grimms  mythoL  74 


Digitized  by  Google 


1170 


STEINE 


ders  in  siuem  libe  trüege, 
das  in  nieman  erslüege ; 

den  hahnstein  den  durststillenden: 

man  sagt  von  hanensteinen 
swer  ir  in  munt  nem  einen, 
dai  er  guot  *ür  den  durst  im  st. 

der  heiligen  schlänge  und  natter,  die  goldkronen  trägt  (s. 
650.  651)  und  edelsleine  (gesta  Rom.  ed.  Keller  s.  68.  152), 
scheint  der  siegstein  mehr  als  dem  hahn  beizulegen.  Alber- 
tus führt  einen  stein  horax  an,  den  die  kröte  auf  dem 
köpfe  trage,  ohne  ihm  Wirkung  des  siegs  zuzuschreiben: 
borax  lapis  est  qui  ita  dicitur  a  hufone  quod  in  capite 
ipsum  portat.  Otnit,  Mone  557.558.  Ettm.  s.91  heifst  die 
kröte  hebräisch: 

ez  ist  üz  dem  garten  ein  abrahemsche  krot, 
swenne  diu  gewehset,  si  bringet  einen  stein 
daz  diu  sunne  üf  erden  niht  bezzers  übersebein, 
deutlicher  wird  im  Drcsd.  gedieht  gesagt,  dafs  der  stein  auf 
ihr  wachse  und  unter  allen  steinen  der  höchste  sei.  Nach 
pentamerone  4,  1  wächst  die  preta  de  lo  gallo  im  köpf 
des  hahns  und  ist  ein  wünsckelstein  t  mit  dem  man  alles 
erlangt.  Die  morgenländische  fabel  von  den  drei  lehren 
des  gefangnen  vogels  (Reinh.  oclxxxi  und  Ls.  2,  655)  er- 
wähnt eines  ähnlichen,  in  der  lerche  oder  nachtigall  her- 
zen oder  magen  wachsenden  steius.  Dem  schlafenden  Si- 
gurdr  grikr  entwendet  seine  lochter  den  siegstein  aus  der 
taschc  und  gibt  ihn  an  Dietleib  (Vilk.  saga  cap.  96.  97); 
einen  solchen  besafs  auch  könig  Nidung  (das.  cap.  25),  doch 
in  beiden  stellen  ist  die  nalur  des  steins  näher  nicht  ange- 
geben, auch  Vintler  (auh.  s.  liii)  beschreibt  'den  sigelstein 
nicht,  es  scheint  aber,  dafs  er  künstlich,  heimlich  wie  glas 
geblasen,  wie  erz  gegossen  werden  konnte:  (ze  samen  si 
do  sazen  sam  sie  einen  sig stein  bliesen.'  Seifr.  Hei  hl.  4, 124 
von  verschwornen ;  'gar  tau  genlichen  vor  dem  rat  zusamen 
giengen  fru  nnd  spat,  pis  sy  gussen  ain  sigelstain.'  Mich . 
Behaim  22,  11.  nach  Hagens  Cölner  chron.  1003  ist  der 
diamant  gemeint,  mit  dem  man  siegen  soll.  Die  gediente 
melden  siegbringender,  unsichtbar  machender  Ii n gerringe 
(z.  b.  Troj.  9198),  deren  kraft  immer  von  dem  in  sie  ge- 
fafsten  stein  abhängt.  Marbod  cap.  27  vom  gagathronxeusi 
'quem  qui  gestarit  «luv  pugnaturus  in  hostem,  hostem  de- 
pulsum  terra  marique  fugabit/ 

Des  vom  himmel  fallenden  ceraunius  (uegavpiac)  erwähnt 
Marbod  cap.  28 :  'qui  caste  gerit  hunc,  a  fulmine  non  ferietur, 
nec  domus  aut  ville,  quibus  afluerit  lapis  ille.'  was  er  hinzu- 
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Tügt:  'cryslallo  similem  Germania  mitlere  fertar,  cocruleo 
tarnen  infeclum  rutiloque  colore',  s  Um  rat  aus  Pliii.  37,  9, 
51 :  est  inter  Candidas  et  quae  ccrauuia  vocatur,  fulgorem 
sidernm  rapiens,  ipsa  crystallina,  splendoris  coerulei,  in 
Germania  nascens;  die  anfgenommne  lesart  hat  jedoch 
Carmania.  an  der  deutschheit  des  donnersteins  (s.  164)  ist 
nicht  zu  zweifeln,  und  Miölnir  wird,  gleich  dem  heinn 
(s.  856),  den  Odinn  warf  und  der  in  Thörs  haupt  steckte 
(s.  346),  über  alle  andern  steine  hinaus  heilig  gewesen  sein. 
Miölner  klingt  bedeutsam  an  die  slavischen  benennungen 
des  blitzes  molnija  und  munja,  in  den  serbischen  liedern 
wird  letzlere  zur  personificierlen  Munja,  und  als  Schwester 
des  Donners  (Grom) ,  als  braut  des  Mondes  (Miesetz)  dar- 
gestellt (Vuk  1,  151.  154  der  neuen  ausg.),  was  der  per- 
soniGcation  des  Hammers  (s.  166.  951)  begegnet  um  so 
mehr  ist  Molnija  dem  Miölnir  identisch.  Auch  den  Römern 
mufs  der  donnerkeil,  silex,  ein  Jovis  lapis  gewesen  sein: 
lapidem  silicem  tenebanl  juraturi  per  Jovem  haec  verba 
dicentes :  'si  sciens  fallo  tum  me  Dispiter  salva  urbe  arce- 
que  bonis  ejiciat,  uti  ego  hunc  lapidem !'  aus  des  Juppiter 
feretrius  lempel  holten  schwörende  stab  und  'lapidem  si- 
licem quo  foedus  ferirenl',  gerade  wie  Thors  hammer  bünd- 
nisse  weihte.  Nach  Livius  1,  24  wurde  das  geopferte 
schwein  mit  diesem  stein  getroffen:  'tu  illo  die,  Jupiter, 
populum  romanum  sie  ferito ,  uti  ego  hunc  porcura  hic 
hodie  feriam,  tantoque  magis  ferito,  quanto  magis  potes 
pollesque.'  id  ubi  dixit  porcum  saxo  silice  percussit.  das 
gleicht  unserm  fluch:  'dafs  dich  der  Hammer  schlage!' 
Nicht  anders  hiefs  den  Finnen  der  donnerslein  Vkonkiwi, 
des  Ukko ,  des  altvaters  stein;  den  Indern  hira,  hiraka, 
Indras  donnerstein  (Potts  forsch.  2,  421)  oder  vadshra, 
was  zugleich  donnerkeil  und  diamant  bezeichnet.  Wie  ihm 
hier  die  natur  des  edelsten  aller  steine  beigelegt  ist,  sahen 
unsere  vorfahren  den  harten  flins,  die  Römer  den  silex 
darin,  mythe  und  aberglaube  messen  ihm  die  gröfslen 
kräfte  bei:  malleum  aut  silicem  a'erium,  ubi  puerpera  de- 
cumbit,  obvolvunt  candido  linteo  contra  infeslationem  fea- 
rura,  albarum  feminarum,  strygum,  lamiarum.  Gisb.  Voetii 
sei.  disputat.  theol.  ültraj.  1659.  3,  121. 

Wie  es  einen  stein  der  weisen  (lapis  sapientum)  geben 
soll,  von  dem  Weisheit,  oder  die  kunst  gold  zu  machen 
und  leben  zu  verlängern  abhänge  (dskasteinn,  wünschel- 
stein,  s.  131),  kannte  der  Norden  auch  die  sage  von  dem 
Ufsteinn.  in  Kormakssaga  cap.  12.  s.  116.  118  trägt  Rersi 
einen  solchen  am  hals,  der  beim  schwimmen  heil  bringt. 

74  • 
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Nor  grofse  steine,  d.  i.  berge  und  felsen  heifsen  nach 
göttern,  helden,  riesen,  die  auf  ihnen  hausen  oder  sie  ge- 
schleudert haben;  kaum  einzelne  steinarten,  wenigstens 
keine  heilkräftigen,  so  wurde  ein  gewisser  schiefer  rie- 
sen b  rot,  jyvrikling  (s.  513],  ein  tufstein  n'äckebröd  (s.  457), 
ein  verkohlter  stein  Surtarbrandr  (s.  770)  genannt. 
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CAP.  XXXV1U.    SPRÜCHE  UND  SEGEIN. 

Noch  stärkere  macht  als  in  kraut  und  stein  liegt  in  dem 
wort,  und  bei  allen  Völkern  gehen  aus  ihm  segen  oder  fluch 
hervor  *).  es  sind  aber  gebundne,  feierlichgefafste  worte 
(verba  concepta),  wenn  sie  wirken  sollen,  erforderlich,  lied 
und  gesang;  darum  hängt  alle  kraft  der  rede,  deren  sich 
priester,  arzt,  zauberer  bedienen,  mit  den  formen  der  poesie 
zusammen. 

Ausdrücke  des  sagens  und  singens  treten  über  in  den 
bcgrif  des  zauberns,  die  dotdrj  (s.  852)  wird  innotfiy  Od. 
19,  457 ,  intadij ,  sprechen  ,  singen  wird  besprechen ,  be- 
singen ,  schwören  (goth.  svaran  respondere)  beschwören 
(golh.  bisvaran  6px>£*/f  ),  wie  jurare  conjurare,  cantare 
incantare.  ahd.  gahtar,  ags.  galdor,  gealdor,  altn.  galdr 
(incantatio)  leiten  sich  ab  vongalan  canere;  das  ags.  spell, 
eigentlich  dictum,  fabula,  goth.  spill,  schärft  sich  zu  Zau- 
berspruch. 

Dem  segen  gegenüber  steht  der  fluch ,  dem  heil  der 
schade,  für  jenen  brauchte  der  Gothe  noch  das  deutsche 
wort  piuffeins  evXoyia ,  von  |>iu}>jan  tvXoyeiv;  das  ahd. 
segan  dicalio,  dedicatio,  benedictio  rührt  aus  lat  signum, 
das  ags.  segen  drückt  blofs  signum  =  vexillum  aus;  mhd. 
nhd.  gelten  segen  auch  von  zaubersegen.  ttaxoXoyeiv  ist 
bei  Ulf.  ubilqipan,  maledicere,  flekan  aber  plangere,  das 
ahd.  fluochön,  mhd.  vluochen,  nhd.  fluchen  maledicere, 
imprecari ,  ahd.  fluoh  maledictio  (männlich  und  ganz  ver- 
schieden vom  fem.  fluoh  rupes).  alts.  farflöcan  maledicere, 
barmguidi  maledictum.  ferner  ist  fluchen  ahd.  farhuäzan, 
mhd.  verwäzen  *'),  detestari,  condemnare,  verwandt,  scheint 
es,  dem  ags.  hvAtung  (divinatio)  poenit.  Ecgb.  2,  23.  4,  19. 
ags.  vergärt  (schlecht  geschr.  virgan,  vyrgan)  maledicere, 
detestari,  eigentlich  damnare,  goth.  vargjan,  alts.  waragian. 
ags.  cursian ,  engl,  curse,  altn.  bcen  (precalio)  ags.  bt'n 
(oben  s.  27)  streifen  an  imprecatio. 

Zwar  gilt  lautes  beschreien,  berufen  und  fluchen,  doch 


*)  Plinius  28,  2  untersucht  die  ge vralt  der  verba  et  incantamenta 
carminum  in  fielen  merkwürdigen  Beispielen. 

var  hin  vertvdzen  vil  gar  verteilter  sne!  Ms.  1,  23a;  nu  var 
von  mir  vertvdten\  Ls.  3,  77 ;  var  ton  mir  verstSzen!  MsH.  3,  44tb ; 
var  *on  mir  eweclich  verlorn!  Ls.  3,  77. 
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in  der  regel  verlangen  segen  und  auch  fluch  leise,  lispelnde, 
flüsternde  rede.  ahd.  huispalön  sibilare  G raff  4,  1239 ,  ags. 
hvistlian  fistulare,  sibilare,  engl,  whislle,  wie  man  der  be- 
zaubernden schlänge  pfeifen  und  zischen  beilegt;  mhd.  wi- 
sptln :  wispeln  wilde  vogel  zeuit,  hunde  ez  letzet  und  lernt 
Renn.  22370;  aspis  will  keine  wispelwort  vernehmen  Ms. 
2,  202b;  'aller  würmel  wispel  unde  mürmei:  Marl.  74c. 
denn  auch  murmeln  ist  dasselbe ,  ahd.  murmulön  ,  roiir- 
murbn,  nhd.  zuweilen  mummeln,  nnl.  mompelen.  Paul. 
Diac.  1,  13,  der  Freilassung  per  s  agil  tarn  gedenkend  fügt 
hinzu :  immurmuraiHes,  ob  rei  firmitatem,  quaedam  patria 
verba ,  das  war  ein  langobardischer  segensspruch  *).  ähn- 
liche ausdrücke  sind  ahd.  mutilön  (Graff  2,  707)  nhd. protzein, 
pretzeln ,  pröpeln,  ursprünglich  vom  geräusch  des  sieden- 
den wassers  (das  wasser  brutzelt,  pröpelt,  pripelt,  singt), 
dann  sehr  passend  auf  segensprechen  angewandt:  'über  eine 
krankheit  prozeln  und  wispern*  d.  h.  heimlich  segen  spre- 
chen, an  einigen  orten  sagt  man  prebeln,  nnl.  preevelen; 
Frankes  weltbuch  134*  hat  prelzeln. 

Allein  es  gibt  noch  ein  echteres ,  älteres  wort,  das 
goth.  runa,  welches  meist  ftvattjgtov ,  einigemal  ßovXy, 
ov/ttßovXtor  aussagt,  wie  mich  dünkt  ursprünglich  das  leise, 
feierlich  gesprochne ,  hernach  erst  geheimnis.  ov/tflovXtov 
ist  geheimer  rathschlag,  dem  geheimen  wort  lag  nahe  die 
geheime  schritt,  wie  auch  mal  rede  und  zeichen  war.  Ulf. 
setzt  für  yQ(t(pi}t  yga/i/ia  nur  mel,  nicht  runa,  weil  in  den 
vorkommenden  stellen  keine  geheimschrifl  gemeint  wird, 
man  dürfte  wetten,  dafs  ihm  für  diese  runa  geläufig  war, 
wie  die  Franken  frühe  runa  =  litera  kennen,  ahd.  runa, 
ags.  rün  character  magicus,  myslerium.  Ca^dm.  211,  12.  250, 
6.  262,  9,  in  der  letzten  stelle  mit  deutlichem  bezug  auf 
böcstafas  262,  7;  altn.  rün  litera,  neben  runa  linea,  aus 
welchem  Verhältnis  zwischen  ü  und  u  die  ablautende  for- 
met Huna,  räun,  runum  erhellt,  wozu  auch  altn.  raun 
(lentamen ,  experimenlum),  reyna  (tentare),  vielleicht  reynir 
(sorbus,  oben  s.  1165)  gehört,  im  ahd.  verbum  runSn  su- 
surrare,  ränazan  murmurare,  mhd.  riknen,  nhd.  raunen, 
ags.  runian  dauert  die  Urbedeutung  des  geheimen  flüsterns, 
ahd.  orrüno  ist  ein  vertrauter,  der  ins  ohr  raunt,  das  altn. 
transitiv  rjna  bezeichnet  secretum  scrutari,  Hieras  serutari 
und  vermittelt  jenes  raun  tentamen,  scrutatio.  Ben.  378  steht 
sanfte  runen  entgegen  dem  öffentlichen  singen,  finnisch 
drückt  runo  lied  aus  (s.  854).    Jetzt  wird  uns  eine  schon 


*)  ler  novies  carmen  magico  demurmurat  ore.    Or.  mel.  14,  57. 
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oft  vorgehabte  Benennung  vollkommen  klar,  ja  sie  erscheint 
nach  allen  seilen  hin  zutreffend.  Aliruna  heifst  die  ger- 
manische weise  frau,  weil  sie  aljaruna  und  in  geheimen,  . 
dem  gemeinen  volk  unverständlichen  Worten  redend,  zu- 
gleich der  schrift  und  des  zaubers  kundig  ist;  die  goth. 
runa,  die  ags.  runcräft  war  ihr  eigen,  ali-  kann  nur  be- 
deuten: anders,  fremd,  was  nicht  vulgär  und  profan  ist, 
also  den  begrif  von  runa  noch  erhöht,  auch  auf  das  hei- 
lige, vielleicht  zum  cultus  der  priesterinnen  gehörige  kraul 
(s.  1153)  durfte  der  name  seihst  übergebn. 

Das  alterthura  unterschied  eine  menge  runen,  und  wä- 
ren uns  ihre  benennungen  dem  ganzen  umfang  nach  ver- 
ständlich, so  liefsen  sie  schnell  übersehn,  was  insgemein 
durch  Zaubersprüche  ausgerichtet  wurde,  man  mahlte,  ritzte 
oder  schnitt  sie  gewöhnlich  auf  siein  oder  Ao/z,  runsteine, 
runstäbe;  auch  rohr  diente  dazu  (s.  1038).  die  ahd.  na- 
men  hahalruna,  isruna,  lagowna  sind  nach  den  buch- 
staben  haha!,  1s  und  lago;  elofruna  und  stofruna  bleiben 
unsicher,  letzlere  scheint  der  blofse  slupf  apex.  helliruna 
bedeutet  necromantia,  lodesrune,  in  klarem  bezug  auf  Halja, 
Hella;  ich  halte  dazu  das  nbd.  hüllenzwang,  worunter  man 
die  mächtigste  Zauberformel  versteht,  wie  sie  dem  doctor 
Faust  eigen  war.  halzrttna  ist  nicht  sächlich  sondern  per- 
sönlich zu  nehmen,  waldfrau,  lamia  (s.  404),  nicht  ohne 
die  nebenvorstellung  des  klagens  und  flüsterns.  die  ahd. 
frauennamen  Kundron,  Hiltirun,  Sigirun,  Fridurun,  Paturun 
sind  walküriscb,  aber  auch  auf  sächliche  kundruna,  hilti- 
rüua,  sigur&na,  fridurüna,  patutüna  zurückfübrbar,  wo- 
bei noch  zu  beachten  scheint,  dafs  den  personen  deraus- 
gang  -a  mangelt,  sie  wurden  einer  andern  decl.  überwie- 
sen. Aus  dem  mhd.  knierunen  (heimlich  übers  knie  reden) 
Ms.  2,  137a  lafst  sich  ein  subst  knierune  folgern.  Ags.  ist 
beadorun  Beov.  996  litera  belli  =  bellum,  rixa ;  hei  tune 
Beov.  324  aber  persönlich  furia,  parca,  todesbotin,  in  ei- 
ner glosse  bei  Lye  pylhonissa.  Saun.  194.  195  zählt  Sigr- 
drifa,  d.  i.  Brynhildr,  selbst  eine  valkyrja  dem  Sigurd  die 
runen  auf,  deren  künde  ihr  vor  allen  beiwohnen  muste: 
ihr  dargereichter  becher  ist  *fullr  lioda  ok  liknstafa ,  go- 
dra  galdra  ok  gamanruna,'  voll  lieder,  heilsläbe,  guter 
zauber  und  wonnerunen.  dann  fuhrt  sie  auf  sigrfmar,  öf- 
rünar,  biargrünar,  brimrunar,  mäbünar,  hugrünar, 
von  sigr  victoria,  ölr  cerevisia,  biarg  sazum,  brim  mare, 
mal  sermo  und  bugr  animus  zu  leiten,  blofs  bei  ölrün  bin 
ich  unschlüssig,  das  im  eigennamen  Ölrun  offenbar  dem 
Aüruna  bei  Tacilus  entspricht;  kaum  sind  alle  alirunen  auf 


Digitized  by  Google 


1176 


RUNEN.  FLÜCBE 


alus,  ölr  cerevisia  zurückzubringen,  eher  mutmafse  ich, 
dafs  Ölrün  entweder  Tür  Elrun,  Elirun  stehe  und  mit  öl- 
rün  vermischt  wurde,  oder  dafs  das  u  der  zweiten  silbe 
das  a  der  ersten  in  ö  gewandelt  habe,  sakrunar  (contentiones) 
Sann.  165b.  in  den  dän.  Volksliedern  sind  oft  ramme  runer, 
starke  und  kräftige  genannt  (1,  235.  280.  2,  33.  3,  335.  4, 47). 

Für  den  erfinder  aller  runen  galt  aber  Odinn  (s.  136. 
und  ihm  wohnt  die  gröfste  gewalt  der  worte  bei.  Yngl. 
saga  cap.  7 :  |>at  kunni  bann  enn  al  gera  med  ordum  ei- 
num,  at  slöckva  eld  ok  kyrra  sia,  ok  snüa  vindam.  Odinn 
vissi  of  all t  iardfe,  hvar  folgit  var,  ok  hann  kunni  f>au 
liod,  er  upplaukz  fvrir  hönum  iördin  ok  biörg  ok  steinar 
ok  haugarnir,  ok  batt  hann  med  ordum  einum  J>a  er  fy— 
rir  biuggu,  ok  gekk  inn  ok  tok  J>ar  sltkt  er  hann  vildi. 
Afzelius,  sagoh.  1,  4,  erwähnt,  aber  zu  kurz  und  undeut- 
lich, einer  seltsamen  schwedischen  volkssage  von  einem 
mann  Kettil  Runske  zu  Kettilsus  in  Alsheda,  der  Odins 
runstäbe  (runekaflar)  stahl  und  damit  dessen  hunde  und 
stiere,  ja  zuletzt  die  meerfrau  festband,  die  Odin  zu  hilfe 
kommen  wollte,  unter  diesem  Odin  scheint  ein  hirt  oder 
riese  gemeint,  der  den  älteren  gott  vertritt,  sein  beiname 
runske  geht  offenbar  auf  den  erwerb  und  besitz  der  stäbe. 

Lieder  und  runen  vermögen  also  die  gröfsten  dinge, 
sie  können  tödlen  und  vom  tode  wecken  wie  gegen  den 
tod  sichern;  heilen  und  krank  machen,  wunden  binden, 
blut  stillen,  schmerzen  mildern,  schlaf  erregen;  feuer  lö- 
schen, meersturm  sänfligen ,  regen  und  hagel  schicken; 
bände  sprengen,  fessel  zerreifsen,  riege)  abstofsen,  berge 
öfnen  und  schliefsen,  schätze  auflhun;  kreifsende  entbinden 
oder  verschliefsen ;  w äffen  fest  oder  weich,  Schwerter  taub 
machen;  knoten  schürzen,  die  rinde  vom  bäum  lösen (s.  1039); 
saat  verderben  (fruges  excanlare);  böse  geister  rufen  und 
bannen,  diebe  binden.  Diese  wunder  sind  schon  im  wesen 
der  dichtkunst  gelegen  (s.  861).  im  runatal  Sem.  28-30 
sind  achtzehn  Wirkungen  der  runen  angegeben. 

Besondere  gewalt  wohnt  aber  den  fluchen  und  Ver- 
wünschungen bei.  unsere  mhd.  dichter  sagen  'tiefe  fluo- 
chen' Ms.  2,  188a;  'swinde  fluochen'  Helbl.  2,  518;  vorn- 
vluoch  Helbl.  1,  656.  bedeutsam  heifst  es:  'ich  brach  des  .• 
vluoches  herten  kistf  MsH.  2,  339b,  seine  Wirkung  ist  kiesel- 
hart, und  kann  nicht  leicht  gebrochen  werden.  Waith.  73,  29 : 

rwene  her  zeit  che  ßüethe  kan  ich  ouch, 
die  fluochen t  nach  dem  willen  min. 
hiure  müeiens  beide  esel  und  der  gouch 
gchceren  4  si  enbizzen  stn. 
wc  in  dcnne,  den  v\\  armen! 
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der  nüchtern  vernommne  fluch  wirkt  desto  heftiger.  Nach 
irischem  Volksglauben  mufs  jeder  ausgesprochne  fluch  auf 
irgend  etwas  niederfallen:  er  sehwebt  sieben  jähre  in  der 
Infi  und  kann  jeden  augenblick  auf  den,  wider  den  er 
getban  wurde,  sich  herabsenken ;  verlädst  diesen  sein  Schutz- 
engel, so  nimmt  alsbald  der  fluch  die  eines  Unglücks,  ei- 
ner krankheit  oder  Versuchung  an  und  stürzt  auf  den  ver- 
fluchten. Auch  penlam.  2,  7  wird  gesagt,  dafs  der  fluch 
flu  gel  gewinne  und  gen  himmel  steige:  mesero  le*  mardet- 
liune  dessa  vecchia  Pascelle,  che  saglietiero  subeto'n  cielo. 
einein  verwünschten  pferd  soll  das  haar  leuchten:  a  cavallo 
iastemmialo  luce  lo  pilo.  (ebenda). 

Aus  der  alten  poesie  lassen  sich  beispiele  der  kraf- 
tigsten fluche  sammeln;  der  eddische  Sasm.  144* 
nio  röstom  er  j)ü  skyldir  nedar  vera, 
ok  vaxi  j>er  a  badmi  harrl 
gemahnt  an  die  s.  164.  904  aus  unsrer  Volkssprache  mit- 
geteilten formein.  auch  Ssem.  165** b  hebe  ich  hervor,  in 
einem  minnelied  (Ben.  82)  heifst  es:  'der  nlder  schar,  daz 
die  vor  kilchen  legen !'  auf  ungeweihlem  boden  begraben  *), 
'der  bluomen  schtn  sol  iemer  sin  von  ir  gewalt  gescheiden.' 
Die  runen  auf  gräbern  fügen  zuweilen  am  schlufs  einen 
fluch  gegen  den  bei,  der  den  stein  abwälze  oder  forttrage: 
al  rydi  sa  verdi  sa  stain  f>ansi  velti,  er  werde  zu  rost,  Un- 
heil treffe  ihn !  so  endigen  auch  die  lat.  Urkunden  des  M A.  mit 
Verwünschungen  des  Übertreters,  aber  biblischen,  kirchlichen. 

Ein  mhd.  gedieht  hat  diese  fluche:  daz  dto  wlp  got 
von  dir  leese!  vische,  vogele,  würme,  tier  mit  liuten  dlner 
vröuden  burc  erstürme!  gnAde  in  allen  landen  sol  dir  sin 
gehaz!  dich  mtde  gruoz  von  allen  guoten  vrouwen,  diu 
sarae  und  ouch  dtn  sat  verdorre  unsüeze,  so  Gelboe  der 
berc  von  allen  touwen  verleilet  ist,  der  vluoch  dir  haften 
raüeze!  MsH.  3,  52. 

Wie  sonst  beim  säen  gebetet  und  gesegnet  werden  soll, 
gibt  es  einige  kräuter,  die  unter ßüehen  gedeihen:  nihil 
oeimo  foecundius,  cum  maledictis  ae  probris  serendum 
praeeipiunt,  ut  laetius  proveniat,  sato  pavilur  terra,  et  cu- 
minum  qui  scrunt,  precantur  ne  exeat.  Plin.  19,  7  **).  na- 


*)  ausschliefsung  von  christlicher  gemeinschaft  mufs  ursprünglich 
in  dein  beinamen  'vor  chilcbon'  gelegen  haben :  Rudolphus  de  Solo- 
doro  cognomine  vor  chilchun ,  Hartmannus  dictus  vor  ktlchon  (ch.  a. 
1260).    Solothurner  wocbenbl.  1827  s.  128.  160. 

*')  Fiscbart  Garg.  244b:  difs  furmans  gebelt  treibt  sebif  und  wa- 
gen ,  ein  bauptmansnuch  eist  durch  neun  hämisch,  ich  künt  dannoeb 
wol  basilien ,  quendel  und  kressen  setzen,  dann  dieselben  vom  fluchen 
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pos  screre  nudum  volunt,  precantem  sibi  et  viciuis  serere 
se.  18,  13. 

Einen  feierlich  beschwüren  hiefs  ahd.  munigon  inli 
mation  (hortari  el  monere),  ags.  mynegian  and  manian. 
'sls  bimunigot  thuruh  then  himilisgon  got,  bisuoran  thn- 
rub  thes  forahta,  ther  alla  worolt  wgrahta!*  O.  IV.  19,47; 
'in  bimuniun  diu'  beginnt  die  formet  (anhang  cxxxn).  noch 
mhd.  Troj.  10519:  'des  wart  vil  manec  wilder  geist  von  ir 
gemuniet  und  gemant.' 

Jene  hcllirüna,  necromanlia,  stellt  sich  in  den  Uedem 
dar,  welche  nach  heidnischem  brauch  auf  todteuhngeln 
und  grübern  ausgesprochen  wurden,  damit  ein  todter  rede 
stehe  oder  etwas  herausgebe,  der  indiculus  supersliL  unter- 
scheidet sacrilegium  ad  sepulcra  mortuorum  und  sacrilegium 
super  defunctos,  id  est  dadsisas.  dad  steht  für  död  oder 
ded  (vgl.  nedfyr,  nodfyr,  s.  570),  das  alts.  sisas  stelle  ich 
zum  ahd.  sisuwd  neniae,  dessen  sg.  sisu,  siso  haben  würde, 
sisesang  ist  Carmen  lugubre  (Diut  2,  283b  GrafT  6,  281), 
eine  alts.  beichtformel  liefert:  'ik  gihörda  hellunnussia  endi 
unhränia  sespilon,  wäre  das  sesespilon?  die  dunkle  würzet 
erscheint  auch  in  den  eigennamen  Sisebutus,  Sisenandus  u. 
a.  m.  (gramro.  2,  476).  hellunnussia  müssen  Verwünschun- 
gen sein,  vgl.  alts.  hatol  dirus,  Hei.  110,  8.  ahd.  hazzal 
inaliliosus,  gl.  Hrab.  957*.  neniae  sind  carmina  funebria, 
preislieder  zur  ehre  der  todten.  in  Britferthi  vita  Dunstani 
(gb.  925)  cap.  1  (acta  sanct.  19  mai)  heifst  es  von  diesem 
heiligen:  'avitae  yentilitatis  vanissima  didicisse  carmina 
et  historiarum  frivolas  colere  incantationum  nenias.'  ge- 
rade so  sagt  Gregor,  tur.  mirac.  2,  Ii  'ad  vicura,  in  quo 
fanalici  erroris  naeniae  colebanlur.'  das  ags.  byrgensang 
verdeutscht  epitaphium,  Mones  glossen  943.  944  geben  tic- 
sangy  licleod  epicedium,  byriensang,  bergelsleod,  byrgleod 
carmen  super  tumulum.  in  Hroswithas  Proterius  heifst  es 
bei  einer  beschwörung:  'supra  gentilis  tumulum  sub  tem- 
pore noctis  stans,  herebi  domino  suplex.'  Der  altn.  aus- 
druck  ist  aber  valgaldr  qveda  (leichenzauber  singen)  Saem. 
94*,  Odinn  zwang  damit  die  beschneite,  beregnete  und 
bethaute  vala  (s.  290)  aus  dem  hügel  zu  steigen  und  ihm 
zu  antworten.  Gröas  söhn  und  Hervor  sprechen  fast  die- 
selbe formet  aus :  'vaki  j)ü  Gröa ,  vaki  \n\  god  kona ,  vek 
ck  }>ik  daudra  dura!'  Sa?m.  97»;  'vaki  f»ü  Angantyr,  vekr 
fric  Hervor  einka  dottir  ykkar  Svafu !'  (fornald.  sog.  1, 435). 

gedeien.  darumb  ward»  jenes  maones  entscbuldigung  bei  dem  ricblcr, 
warurtib  er  sein  weib  gercuft  bette,  nemblich  darumb  weil  er  bat 
rauten  selten  müssen. 
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dann  wechselt  HervÖr  mit  dem  vater  schauerliche  gespräche 
und  zuletzt  wird  ihr  das  begehrte  schwert  aus  dem  hügel 
herausgeworfen.  Nicht  anders  erfolgt  die  hergäbe  des 
schwerts  aus  dem  grab  an  den  beschwörenden  söhn  in  dem 
Volkslied  von  Orm  (sv.  fornsänger  2,  446.  447.  danske  viser 
I,  59.  60)  oder  in  dem  färötschen  von  Virgar  d.  i.  Wittich 
(Lyngbye  s.  369).  Wolfdietrich  zwingt  die  lodte  zunge  seines 
begrabnen  vaters  sieben  worte  zu  reden.  (Cod.  dresd.  313). 

Wie  beschwörung  die  gräber  sprengt,  weichen  ihr  schlofs 
und  riegel.  Ferabras  2759: 

venc  a  l'us  de  la  carobra,  sila  trobat  lancada, 
et  a  dii  soh  conjur:  tota  s'es  desfermada. 
in  folgender  stelle  aus  meier  Helmbrecht  1205  wird  zwar 
nur  des  hinzutretens  gedacht,  der  viehdieb  mufs  aber,  als 
er  sich  näherte,  löseude  worte  gesprochen  haben: 

min  geselle  YVoUesdrimcl 

üf  tuol  er  äne  sliizzel 

alliu  $16»  und  isenbalt: 

in  einem  jär  han  ich  geialt 

hundert  Isenhalte  groz, 

das  ie  daz  slöz  dannen  schöz, 

als  er  von  verre  gie  dar  zuo ; 

ros,  ohsen  und  manic  kuo, 

die  ungesalt  sint  beliben, 

die  er  üz  dem  hove  hat  getriben, 

daz^  ie  das  s!6z  von  siner  slat 

schoz,  iwann  er  dar  zuo  trat. 

noch  jetzt  slehn  einzelne  rauber  und  gauner  im  ruf,  ihre 
ketten  und  Schlösser  besprechen  zu  können,  dafs  sie  ihnen 
abspringen. 

Götter  und  dämone  konnten  durch  ihre  blofse  macht 
wind  und  stürm  erregen,  zauberer  thaten  es  durch  lieder. 
Saxo  gramm.  s.  71  von  einem  Oddo,  vir  magicae  doctus, 
ila  ut  absque  carina  altum  pererrans  hostilia  saepe  navigia 
concitatis  c  arm  ine  proceüis  everleret.  diese  tempestarii 
sind  schon  s.  604.  605  verhandelt  worden,  carminibus  in 
nimbos  solvere  coelum.  Saxo  grainm.  17.  die  lieder  wand- 
ten aber  auch  un weiter  und  hagel  ab,  wie  sie  sie  heran- 
lockten, 'cum  averti  carmine  grandines  credant  plerique, 
cujus  verba  inserere  non  equidera  serio  ausim,'  Plin.  17, 28. 

Wie  die  gesamte  Zauberei  auf  alle  weiber  herab  sank  und 
der  vorzeit  glaube  kerünga  villa  hiefs  (Sem.  169),  *  aller 
xvibe  troume  Turl.  Wh.  1,  82a,  ygatLdus  ftv&ot  1  Tim.  4, 
7  oder  golh.  usalfmnaizo  spilla;  ergieng  es  den  altüber- 
lieferten heilformeln  nicht  besser,  schon  die  miracula  s. 
Matthiae  (von  einem  Trierer  benedictiner  des  12  jh.)  cap. 
34  drücken  sich  so  aus:  eujus  dolore  maier  aflecla  medi- 
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cinam  et  anilia  adbibuit  earmina.  (Pez.  thes.  ancc.  it%  «5 
p.  234). 

Diese  abergläubischen  formelo  frommen  der  geschiebte 
unsrer  mythologie,  und  enlhalten  nachrichten  von  gütlern 
und  gebrauchen  des  heidenthums,  die  ohne  sie  verschollen 
wären,  sogar  geisllicbe  bücher  gönnten  ihnen  räum,  weil 
man  ihre  anwendbarkeit  in  gewissen  fällen ,  wenigstens 
krankbeiten  des  viehs,  noch  für  nützlich  und  statthaft  er- 
achtete, eine  umsichtige  samlung  derselben,  die  zu  man- 
chen aufschlüssen  leiten  müste,  scheint  jeUt  noch  nicht  an 
der  zeit,  da  sie  zerstreut  und  aus  dem  munde  des  volks 
oder  den  hexenprocessen  erst  langsam  Zugewinnen  sind*). 
Einige  bedeutende  beispiele  sollen  aber  hier  nicht  allein 
ihren  werth  sondern  auch  ihre  zähe  Verbreitung  durch  bei- 
nahe ganz  Europa  auCser  zweifei  setzen. 

Das  erste  gedieht  der  Merseburger  hs.  ist  ein  haßlied, 
beim  knüpfen  und  lösen  der  bände  zu  singen,  hier  auf 
eines  gefangnen  erledigung  gehend: 

ciris  frümn  idisi%  saiun  hera  duoder, 
suma  bapt  beptidun ,  suma  beri  lexidua, 
suma  clubodun  umbi  cuoniowidi: 
insprincg  baptbandum ,  intar  vigandum  ! 

d.  i.  olim  sedebant  nymphae,  sedebant  huc  illuc  (ags.  f>ider, 
engl,  thither),  aliae  vineula  vinciebant,  aliae  exercitum  mo- 
rabanlur,  aliae  carpebant  redimicula :  exsili  e  vineulis,  ela- 
bere  hostibus!  den  sinn  der  letzten  zeile  hat  zuerst  Wa- 
ckernagel eingesehn,  wodurch  sich  auch  die  vorletzte  er- 
läutert, das  pflücken  der  binden  löst  den  hafl  und  nun 
kann  der  gefangne  entschlüpfen.  Von  dem  haft  heften 
wurde  schon  s.  373  geredet ,  des  bindens  und  entbindens 
gedenken  auch  die  minnelieder.  Beda  4,  22  erzählt  von 
einem ,  der  nicht  gebunden  werden  konnte :  nee  tarnen 
vinciri  poluit,  nam  mox  ut  abiere  qui  vinxerant  eadem 
ejus  sunt  vineula  soluta  .  .  .  interea  comes,  qui  eum  te- 
nebat,  mirari  et  interrogare  coepit,  quare  ligari  non  pos- 
set,  an  forte  Hieras  solutorias,  de  qualibus  fabulae  ferunt, 
apud  se  haberet,  propter  quas  ligari  non  posset?  at  ille 
respondit,  nihil  se  talium  urlium  nosse.  er  wurde  einem 
dritten  verkauft:  sed  nec  ab  illo  ullatenus  poluit  alligari. 
Beda  erklärt  das  wunder  daher,  dafs,  weil  man  ihn  für 
todt  geglaubt  hatte,  für  die  entbindung  seiner  seele  messen 
gelesen  worden  seien,    nicht  unwichtig  scheint  die  etwas 


*)  Horst  bekam  für  sein  buch  eine  pergamrnths.  des  15  jh.  voll 
segensformeln ,  von  welchen  er  nicbls  mittbeill  (tauberbibl.  4,  363), 
und  die  seitdem  tu  Trier  fehlt 
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weiter  gebende  ags.  Übertragung:  and  bine  acsade,  hväder 
be  j>a  alysendlican  rune  ende  and  J>a  stdnas  mid  htm 
ävritene  häfde,  be  svyleum  roen  leäs  spell  seegad;  doch 
welcherlei  steine  stellte  sieb  der  Übersetzer  unter  den  mit 
runen  besebriebnen  vor? 

Man  hat  drei  häufen  von  Trauen  anzunehmen,  deren 
jeder  ein  besonderes  geschält  verrichtete. 

Die  andre  Merseburger  formet  soll  ein  erlahmtes  pferd 
heilen: 

Phol  ende  W6dan  vuorun  zi  holia, 

do  wart  demo  Balderes  volon  sin  vuoi  birenkil  j 

do  biguolen  Sinthgunt ,  Sunnd  era  suister , 

do  biguolen  Frud,  Folld  era  suister, 

do  biguolen  IV 6dan ,  sä  be  wola  conda, 

sose  benrenki,  sose  bluotrenki 

«ose  lidirenki  

ben  li  bena,  bluot  li  bluoda, 
lid  si  giliden,  sose  gelimida  sin. 

hier  wird  ein  den  göttern  zugeslofsnes  abenteuer  besungen, 
wie  Wodan  Balders  ausgerenktes  füllen  durch  besprechen 
(bigalan)  geheilt  habe,  die  hersagung  des  lieds  heilt  nun 
auch  andere  lahme  rosse.  Was  die  übrigen  götter  nicht 
vermögen,  vermag  tVödan,  gerade  wie  es  Yngl.  saga  7 
heifst:  Odinn  kunni  at  gera  med  ordum  einum  at  slückva 
eld  ok  kyrra  siä,  ok  snüa  vindum  hverja  leid  er  bann  vildi. 
er  ist  also  der  gröfste  zauberer  oder  wunderer  von  allen. 

Nun  höre  man  unter  welchen  gestallen  diese  beschwö- 
rung  in  dem  heutigen  Volksaberglauben  fortgepflanzt  er- 
scheint,  in  Norwegen: 

Jesus  reed  sig  Iii  hede, 

da  reed  ban  sönder  sit  folebeen. 

Jesus  stigede  af  o£  tagte  del: 

Jesus  lagde  mar*  i  marv, 

been  i  Seen,  kjöd  i  kjöd, 

Jesus  lagde  derpaa  et  blad, 

at  det  skulde  blive  i  samme  stad. 

in  Schweden  gegen  die  pferdekrankheit  fl*y  (flog ,  anflug) : 

Oden  star  p&  berget, 

ban  spörger  efter  sin  fole, 

flöget  bar  ban  fall.  — 

spotta  i  din  band  och  i  bans  mun, 

ban  skall  fa  bot  i  samma  stund. 

eine  andere  hingegen  hebt  an: 

Prygge  fragade  fra  : 
buru  skall  man  bota 
den  (läget  far? 

beide  schwedische,  offenbar  unvollständige  weisen  theilt  F. 
Magnusen  im  dagen  1842  no.  119  mit.  Dafs  in  den  Nie- 
derlanden ähnliche  reime  fortleben,  ersehe  ich  aus  einem 


1182 


EINRENKEN 


briefe  Haibertsmas,  worin  es  heifst:  een  mijner  boeven 
gaf  my  voorleden  jaar  een  rijm,  dat  de  toverdokters  pre— 
velden,  terwijl  zij  den  verrukten  voet  van  een  paard  met 
de  band  van  boven  naar  beneden  slroken  en  alzo  genazen. 
er  hätte  mir  den  reim  selbst  sollen  millheilen. 

Bedeutsamer  klingt  die  schottische,  ans  den  fireside 
stories  by  Rob.  Chambers,  Edinb.  1842  p.  37  entnommne 
ttberlieferong.  When  a  person  bas  received  a  sprain,  it 
is  castoroary  to  apply  to  an  individual  practised  in  casüng 
the  wresting  thread!  tbis  is  a  thread  span  from  blaek 
woolt  on  which  are  cast  nine  knots,  and  tied  round  a 
sprained  leg  or  arm.  Düring  the  time  the  Operator  is 
putting  the  thread  round  the  aflected  limb,  he  says,  but 
in  such  a  tone  pf  voice  as  not  to  he  heard  by  the  by- 
standers,  nor  even  by  the  person  operated  upon: 

tbe  lord  rade, 

and  the  foal  slade; 

he  Itgbted, 

and  he  righted. 

•et  joint  to  Joint, 

bone  to  bone, 

and  sinew  to  sinew. 

heal  in  the  holy  gbosls  name ! 

hier  dient  der  spruch  noch  für  Verrenkungen  des  mensch- 
lichen leibs,  obgleich  von  dem  gleiten  des  fohlen  ausge- 
gangen wird ;  zu  den  geraunten  werten  tritt  aber  noch  eine 
ligalur  des  wolloen  fadens  in  neun  knoten. 

Wie  genau  stimmt  in  diesen,  von  einander  ganz  un- 
abhängigen fassungen  das  ben  zi  b£na,  been  i  been,  bone 
to  bone ,  das  lid  zi  giliden ,  kjöd  i  kjöd ,  sinew  to  sinew ; 
wer  an  die  treue  dauer  des  im  volk  überlieferten  nicht 
glauben  kann,  empfangt  hier  beispiele  vom  zehnten  jh.  bis 
auf  heute  in  Deutschland,  Schottland  und  dem  Norden, 
sicher  sind  dieselben  worte  oder  ähnliche  zahllose  mal  in 
allen  1  ändern  deutscher  zunge  abergläubisch  angewandt 
worden,  der  cod.  vatic.  4395  enthält  bl.  83*  folgendes: 
'gott  wurden  III!  nagel  in  sein  hend  und  fuez  geslagen,  da 
von  er  Uli  wunden  enphie,  do  er  an  dem  heiligen  chreuz 
hing  (I.  hie),  die  fünft  wunden  im  Longinus  stach,  er  wesl 
nicht  waz  er  an  im  räch  ...  an  dem  dritten  tag  gepot 
got  dem  liebnam,  der  in  der  erden  lag,  fleisch  zu  fleisch, 
pluet  zu  pluet,  ädern  zu  ädern,  pain  zu  pain,  gelider  zu 
geli dem,  yslichs  an  sein  stat  pei  demselbigen  gepeut  ich 
dir  fleisch  zu  fleisch  u.  s.  w.' 

Aber  noch  mehr,  weit  höher  hinauf,  schon  bei  den 
ältesten  Römern  hafteten  Verrenkungssprüche,  voll  dunk- 
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ler  worte.  der  bereit«  s.  205  aus  Cato  angeführte  mag 
jetzt  ganz  folgen,  weil  er  auf  art  und  weise  der  deutschen 
Formeln  liebt  wirft  Luxum  si  quod  est,  hac  cantione  Sa- 
num fiet.  hmrundinem  prende  tibi  viridem  pedes  IV  aul 
V  longam.  mediam  diffinde  et  duo  bomines  teneant  ad 
coxendices.  ineipe  cantare  'in  alio.  s.  f.  motas  vaela  daries 
dardaries  astalaries  Dissunapiter',  usque  dum  coeant.  fer- 
rum  insuper  jactato.  ubi  coierint  et  altera  aller  am  teligerit, 
id  manu  prende  et  dextra  sinistra  praecide.  ad  luxum  aut 
ad  fracturara  alliga,  sanum  fiet,  et  tarnen  quotidie  cantato 
*in  alio  s.  f.  vel  luxato.  vel  hoc  modo ,  huat  hanat  huat 
ista  pista  sista,  domiabo  damnaustra,  et  luxato,  vel  hoc 
modo,  huat  haut  ista  sis  tar  sis  ardannabon  dnnnaustra.' 
Auf  diese  Beschwörung  geht  was  Plinius  am  schlufs  von 
buch  17  sagt:  carminis  vtrba  inserere  non  equidem  serio 
ausim,  quanquam  a  Catone  prodita,  contra  luxata  membra, 
jungenda  arundinum  fissurae.  Die  worte  erscheinen  uns 
jetzt  unsinn  und  mögen  auch  verderbt  sein;  warum  sollten 
sie  aber  nicht  ursprünglich  der  sabinischen  oder  einer  be- 
nachbarten spräche  des  alten  Italiens,  von  welchen  wir  nur 
wenig  wissen,  zugehören,  die  reime  ista  pista  sista  oder 
die  alliteration  domiabo  damnaustra  (im  folgenden  danna- 
bon  dunnaustra  erscheint  das  nemliche  wieder,  weshalb 
nochmals  isla  pista  sista  zu  lesen  sein  wird)  erinnern  an 
die  reime  des  Spruchs  bei  Virgil:  limus  ut  hic  durescit  et 
haec  ut  cera  Hguescit  uno  eodemque  igne,  sie  nostro 
Daphnis  amore  (ecl.  8).  in  Dissunapiter  steckt  der  gott, 
gleich  dem  Phol  und  Wodan  unsrer  spräche.  Marcellus 
Empiricus ,  ein  arzt  des  4  jh. ,  hat  in  seinem  buche  de 
medicamenlis  eine  formet  gegen  herzweh:  in  lamella  stan- 
nea  scribes  et  ad  Collum  suspendes  haec,  antea  vero  etiam 
cane:  corcu  ne  mergito,  cave  corcu  ne  mergito  canlorero, 
utos,  utos,  ulos,  praeparavi  tibi  vinum  lene,  libidinem, 
discede  a  nonita,  in  nomine  dei  Jacob,  in  nomine  dei  Se- 
baoth ! 

Im  cod.  vindob.  theol.  259  werden  lateinische  und 
deutsche  formein  zusammengestellt  {Dt  eo  qno)d  spurihah 
dieimus*).  si  in  dextero  pede  contigerit,  in  sinistra  aure 
sanguis  minuatur,  si  in  sinistro  pede,  in  dextera  aure  mi- 
nuatur  sanguis.  Ad  vermes  occidendos.  Feruina  (?)  dei 
gracia  plena.  tu  habes  triginta  quinque  indices  et  triginta 
quinque  medicinas.  quando  dominus  ascendit  ad  coelos, 
ascendit  memorare  quod  dixit    Ad  apes  conformandos. 


')  mbd.  ipurhali  Diut.  2,  140,  vgl.  diu  spurgalie  M*H.  Z,  278»». 
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vos  estis  ancille  domini  (vgl.  s.  659.  858),  adjuro  vos  per 
nomen  domini  ne  fugialis  a  filiis  bominum.  Ad  puUas  de 
nido.  crescite  et  mulliplicamini  et  vivite  et  implete  tc  ram. 
Contra  sagittam  diaboli,  palamiasiL  palamiasit.  calamia 
insiti  per  omne  corpus  meum.  per  ista  tria  nomina  per 
patrem  et  filium  et  filium  sanetum.  aius  aius  aius  sanetus 
sanetus  sanetus.  in  dei  nomine  cardia  cardiani  de  necessu 
(?  recessu)  propter  illum  malannum  quod  domnus  papa  ad 
iraperatorem  transmisit,  quod  omnis  homo  super  se  portare 
debet.  amen,  tribus  vieibus.  De  hoc  quod  spurihah  dicanL 
primum  pater  nosler. 

visc  flot  aflar  tbemo  walare,  verbruslun  sina  velherun, 

tbö  gihelida  ina  ujc  drubtin,  tbe  selvo  drubtin 

thie  gebele  tbat  bors  ihera  spurihelti ! 
Contra  vermes: 

gang  üt  nesso  mid  nigun  nessiklinon, 
ut  faoa  tbemo  margf  an  tbat  ben.  fan  themo  bene  an  ikal  flesg,  ut 
fan  tbemo  flesge  an  tbia  hüd,  ut  fan  thera  bud  ao  thesa  strala !  drubtin 
werlhe  so !  *) 

Der  nesso ,  mit  seinen  neun  jungen ,  ist  das  auszutrei- 
bende gewürm. 

Petrus,  Michahel  et  Stephanus  ambulahant  per  viam, 
sie  diz.it  Michahel:  *Stephani  equus  infusus,  signet  illum 
deus,  signet  illum  Christus,  et  erbam  comedat  et  aquam 
bibat.  Zwei  dieser  formein  betreffen  wieder  das  lahme, 
die  letzte  das  kranke  pferd  (Ducange  s.  v.  infusio).  die 
Übergänge  von  marg  an  ben,  flesg  und  hüd  gleichen  aber 
dem  einrichten  der  Verrenkung. 

Die  ältesten,  schönsten  segen  bei  allen  Völkern  laufen 
über  in  gebete,  welche  bei  opfern  hergesagt  wurden,  und 
die  einfachsten  sind  im  hirtenleben  aufzusuchen,  wie  fri- 
sche Unschuld  klingt  in  jenen  gebeten  an  den  donnergott 
(s.  160).  Wenn  die  Tscheremissen  ihr  hehrstes  fest  Schu- 
rem  begehn  und  stille  friedliche  opfer  darbringen,  bei  wel- 
chem sich  kein  weibliches  wesen  blicken  lassen  darf  (vgl. 
s.  1105),  sprechen  sie  ein  gebet,  aus  dem  ich  wenige  salze 
aushebe:  wer  gott  opfer  gebracht  hat,  dem  gebe  gott  heil 
und  gesundheit,  den  kindern  die  zur  weit  kommen  schenke 
er  geld,  brot,  bienen,  vieh  die  fülle,  er  lasse  die  bienen 
heuer  schwärmen  und  honig  in  fülle  wirken,  wenn  der 
frühling  naht,  lafs,  o  gott,  die  drei  arten  vieh  auf  die 

*)  ein  cod.  tegerns.  524.  2  zu  München  bat  eine  ahd.  etwas  ab- 
weichende fassung:  gang  tu  nesso  mit  niun  nessincltnon  uz  fonna 
marga  in  deo  adra,  vonna  d£n  ädrun  in  daz  fleisk,  fonna  demu  fleiske 
in  daz  fei,  fonna  demo  velle  in  diz  tulli.  ter  pater  nosler.  auch  abd. 
nesso  mit  SS.  tuilli  wie  strala  ein  gerätb,  vgl.  mbd.  tülle  Nib.  897,  3 
und  Haupt  zu  Engelb.  1916. 
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drei  wege  hinaas,  schütze  sie  vor  tiefem  schlämm,  bären, 
wölfen,  dieben.  wiederbopfen  prall  ist  und  voll,  so  segne 
uns  mit  glück  und  verstand!  wie  das  licht  hell  brennt,  so 
lafs  nns  leben!  wie  das  wachs  sich  ansetzt*),  verleih  uns 
heil !  (aus  Aleks.  Fuks  o  Tschuwaschach  i  Tscheremisach. 
Kasan  1840,  mitgelh.  in  Ermans  archiv  1841.  hefl  2). 

Dapem  pro  bubus  piro  florente  facito.  dapem  hoc 
modo  fieri  oportet.  Jovi  dapali  culignam  vini  quantum  vis 
polluceto.  eo  die  feriae  bubus  et  bubulcis,  et  qui  dapem 
facient.  cum  pollucere  oportebit,  sie  facias.  Jupiter  da- 
palis,  quod  tibi  iieri  oportet,  in  domo  familia  roea  culignam 
vini  dapi,  ejus  rei  ergo  macle  hac  illace  dape  pollucenda 
esto.  macte  vino  inferio  esto.  Vestae^  si  voles,  dato,  daps 
Jovi  assaria  peeuina,  urna  vini  Jovi  caste.  profanalo  sine 
contagione,  poslea  dape  facta  serilo  milium,  panicum, 
alium,  lenlim.  (Cato  de  re  rust.  132). 

Hieran  reiht  sich  eine  ags.  bot  d.  i.  puoza  des  un- 
tragenden, durch  zauber  verderbten  ackers  aus  cod.  oion. 
5214.  Her  is  seo  bot,  hü  j)A  meabt  J)fne  äceras  betan, 
gif  ht  nellad  vel  veaian,  odde  J)a»r  hvilc  ungedofe  fing 
ongedon  bid  on  dry  odde  on  lyblAce. 

Genim  {>onne  on  niht,  wr  hit  dogige,  jeover  tyrf  on 
fcover  healfa  [>äs  landes,  and  gemearca,  hu  ht  a?r  st6don. 
nim  f)onne  ele  and  hunig  and  beorman,  and  a?lces  feos 
meolc,  f>e  on  fasm  lande  sl,  and  aslces  treoveynnes  da?l, 
(>e  on  f)xm  lande  st  geveaxen,  bütan  heurdan  bedman, 
and  ffilcre  nameudre  vyrte  da?l,  bütan  glappan  anon ;  and 
do  f>onne  hÄlig  väter  {>a?ron,  and  drype  f>onne  J>riva  on 
|>one  stadol  {>ara  lurfa,  and  evede  f>onne  f>as  vord:  'cres- 
cite,  veaxe,  et  mulliplicamini,  and  gemänigfealde,  et  replete, 
and  gefylle,  terram,  |>as  eordan,  in  nomine  patris  et  filii 
et  Spiritus  saneli  benedicti,  and  pater  noster,  sva  oft  sva 
J)ät  oder.  And  bere  siddan  [>a  turf  16  cyreean,  and  mes- 
sepreost  asinge  feover  messan  ofer  f>am  turfon,  and  vende 
man  {tat  grine  tö  pam  veofode.  and  siddan  gebringe  man 
f>A  tuif,  pa?r  hi  wr  vwron  wr  snnnan  setigange,  and 
hübbe  bim  gevorht  of  eviebedme  feover  Cristcs  ma?lo,  and 
Avrlte  on  aelcon  ende  Mattheus  and  Marcus,  Lucas  and 


#)  quidqtiid  tangebam  rrescebat  tanquam  fapus.  Petronius  cap. 
43.  76.  man  kennt  das  unablässige  steigen  der  wabe  im  bienenstock. 
Wenn  den  Serben  weibnacbls  der  badnjak  brennt,  tritt  der  eingela- 
dete  polaznik  hinzu ,  schlagt  mit  einer  feuerschaufel  auf  den  brand, 
dafs  die  funken  stieben,  während  er  spricht!  so  viel  schale,  so  viel 
ziegen,  so  viel  Schwei nc,  so  viel  rinder,  so  viel  glück  und  segen,  ah 
hier  funken  fliegen!  Vuks  Montenegro  s.  106. 

Grimms  mytkel,  75 
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Johannes,  lege  J)ät  Crisles  macl  on  f>one  pyt  neodeveardne, 
cvede  f)onne:  crox  Maltheus,  crux  Marcos,  crux  Locas,  crax 
Johannes,  nim  |>onne  J>A  turj  and  sette  j>«r  nfon  on  and 
cvede  {>onne  nigon  sidon  f)äs  vord:  crescile  and  s?A  oft 
pater  nosler.  and  vendc  pe  {tonne  eästveard,  and  onlat 
nigon  sidon  eädmodlice ,  and  cved  f)onne  f>as  vord : 

eästveard  ic  stände,  ärena  ic  nie  bidde, 

bidde  ic  hone  mseran  dichten,  b.  i.  f>.  miclan  drybten, 

bidde  ic  pone  bäligan  beofonricea  veard. 

eordan  ic  bidde  and  upheofon% 

and  bä  sodan  sancta  Marian, 

and  beofenes  meabt  and  heähreced, 

bat  ic  möte  fn*  gealdor  mid  gife  dryhtnes 

lodura  ont^nan  j>urb  trumne  gebanc, 

äveccan  bas  vä'stmas  us  tö  voruldnytte, 

gefyllan  Das  foldan  mid  fa'ste  geleaTan, 

vliligian  päs  vangturf,  s*ä  sc  Wlega  cva'd, 

bät  se  hhfde  äre  on  eordrice  sc  |>e  aelmyasan 

daelde  domlice  dryhtnes  bances* 

Vende  J>e  f>onne  j)riva  sunganges.  ästrecce  pe  ponne  oh 
andlang,  and  Arim  |>a;r  lelanias,  and  cved  J)onne  'sanctus, 
sanctas ,  sanctus'  od  ende,  sing  f>onne  benedicile  dpene- 
don  earmon  and  magnifical  and  paler  nosler  III,  and  be- 
beod  hil  Crisle  and  sancta  Marian  and  |>ajre  haJgan  rode, 
16  lofe  and  lo  veordinga,  and  f>am  16  Are  f>e  f>äl  iand  äge 
and  eallon  {»Am  {>e  him  under{)eoddo  sinU  f)onne  f>äl  eall 
st  gedon,  bonne  nime  man  uncud  seed  äl  wlmesmannum, 
and  seile  him  tvA  svylc  svylce  man  äl  him  nime,  and  ge- 
gaderie  ealle  his  sulhgeteogo  16  gädere.  borige  ponne  on 
bam  beame  stör  and  finol  and  gehAlgode  sdpan  and  ae- 
/ia/^orf  sea/l.  nim  {>onne  {>al  saed,  sele  on  f)äs  suMcs 
bodig.    cved  J)onne: 

£?rt**,  e/re,  «rc*,  eordan  m6dor')% 

geunne  J)e  se  alvealda  ece  drybten 

äcera  veaiendra  and  rridendra, 

eacniendra  and  elniendra, 

sceäf  taxe  *')  se  »cira  va'stma, 

and  beere  brädan  bere  va'stma, 

and  paere  bvitan  hvaete  väslma, 

and  ealra  eordan  va'stma. 

geunne  bim  ece  drybten 

and  bis  bälige  be  on  beofonum  sint, 

j>ät  bis  yrd  si  gefridod  vid  ealra  feonda  gebväne, 

and  beo  si  geborgen  vid  ealra  bealva  gehvylc, 

{» ära  lybläca  geond  land  saven. 


•)  die  s.  233  versuchte  deutung  dieser  »eile  bleibt  ein  wagstuck, 
auch  ein  andrer  ags.  gealdor  gegen  natternbib  beginnt:  terce  aercre 
serncm  nadre  sercund  bei  xrncrn  nibaern  etc. 

**)  cod.  sceafl laben,    ich  verstehe  manipulura  capiat. 
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nu  biddc  ic  f>one  vealdend,  se  |>e  f>äs  teoruld  geaceop, 
bul  ne  si  nan  |6  f£s  cvidol  *lf ,  ne  ld  |>äs  cräftig  man, 
pül  ävendan  ne  mä'ge  vord  |>us  gecvedene. 

[>onne  man  f>a  sulh  ford  drife  and  f>a  forman  fnrh  on- 
sceote,  cved  bonne 

hal  Te«  pu  yb/</*  mddor! 

bco  f>A  grovende  on  godes  f;i<tme, 

fodre  gelylled  firum  to  nytte! 

nim  bonne  ä/ces  cynnes  meto,  and  abace  man  iitnevear- 
rfre  handa  brat  hie  hläf  and  gecned  bine  mid  meolce  and 
mid  haiig  vätere,  and  lecge  under  pä  forman  furh.  cved 
(>onne: 

ful  äcer  fodres  fira  cynne 

beorht  blövende,  f>ü  geblllsod  veord 

J>as  häligan  naman,  |>e  f>is  heofon  gcsceop, 

and  |>as  eordan  be  *e  on  lifiad. 

se  god  [>e  ()as  gründas  geveorble  geunne  us  grdvende  gife, 
bäl  us  corna  gebvylc  cume  to  nytle! 

cved  ßonne  {iriva  crescile  in  nomine  patris  benedicli  amen, 
and  paler  noster  (>riva« 

Diese  merkwürdige  nacbricht  scheint,  obgleich  ihr 
schon  christliche  bräuche  beigemischt  werden,  weit  in  das 
alterthum  heidnischer  opfer  und  ackerbestellung  hinauf  zu 
fuhren,  wie  dem  Jupiter  die  daps  bereitet  und  die  wein- 
schale ausgegossen,  hernach  hirse,  fenich,  lauch  und  linse 
gesät  wurde,  gehn  auch  hier  dem  pflügen  opferbrauche 
vorher,  aus  des  ackers  vier  winkeln  werden  rasen  ge- 
schnitten, öl,  honig,  hefe,  von  alles  viehes  milch,  von 
alles  baumes  ast  (aufser  liarlbäumen,  d.  i.  eiche  und  buche, 
RA.  506),  von  allem  namhaften  kraut  (aufser  kielten)  auf 
die  rasen  gelegt  und  heiliges  wasser  gesprengt;  dann  die 
rasenstücke  zur  kirche  getragen,  so,  dafs  das  grüne  gegen 
den  altar  gewendet  ist ,  vier  messen  darüber  gelesen ,  und 
die  rasen  noch  vor  Sonnenuntergang  wieder  auf  den  acker 
gebracht  nun  geschehen  die  segensprüche  und  unbekann- 
ter von  beltlern  erkaufter  samen  (vgl.  s.  1091)  wird  geholt, 
auf  den  pflüg  gesetzt  und  ein  andrer  Spruch  hergesagt, 
dann  die  erste  furche  geflügt,  allerlei  mehl  genommen, 
ein  laib  mit  milch  geknetet,  unter  die  erste  furche  gelegt 
und  noch  ein  segen  gesprochen.  Es  ist  bekannt ,  dafs  die 
Römer  mehlkuchen  und  früchle  auf  den  ackern  opferten, 
mir  scheinen  aber  auch  unsre  weisthümer  noch  unverstandne 
spuren  jener  heidnischen  sitte  zu  bewahren:  kommt  der 
pflüger  an  ein  ende  der  furche,  soll  er  da  finden  einen 
topf  mit  honig  und  am  andern  ende  einen  topf  milch,  so 
er  schwach  würde  sich  daran  zu  erlaben  (weisth.  2,  547, 
wo  Tür  milch  melts  steht,  was  weder  mehl  noch  malz  sein 
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kann),  ferner,  beim  pflügen  soll  ein  brot  so  grofs  gebracht 
werden ,  dafs  man  es  in  eine  achse  des  pflugrads  stecke 
und  eine  furche  damit  ackere;  breche  das  brot,  wenn  die 
furche  aus  sei  und  habe  der  pflüger  nicht  ein  andres  rad 
bereit,  das  er  an  die  stelle  setze,  so  solle  er  büfsen; 
breche  aber  das  brot,  eh  die  furche  fertig  sei,  möge  er 
ohne  bufse  heimfahren  (2,  356).  Anderemal  lautet  die  be- 
stimmung  so:  breche  dem  pflüger  ein  rad,  so  habe  er  zur 
bufse  ein  brot  zu  entrichten ,  das  gleich  hoch  mit  dem 
pflugrad  und  von  aller  frucht,  die  der  pflüg  gewinnt,  ge- 
backen ,  und  so  gemach  solle  er  mit  dem  pflüge  fahren, 
dafs  ein  linke  seine  jungen  auf  dem  rade  ätzen  könne  (2, 
179,  180).  auch  2,  547  heifst  es,  wenn  ein  körn  haber 
in  das  pflugrad  falle,  dafs  die  vögel  in  der  luß  es  ge- 
niefsen  sollen.  2,  120  ist  blofs  die  gröfse  des  brots  nach 
der  des  pflugrads  ausgedrückt,  2,  128  wird  aber  wiederum 
gesagt,  aus  der  frucht,  die  die  hübe  trägt,  und  die  müle 
bricht,  soll  ein  kuchen  von  der  gröfse  des  pflugrads  ge- 
backen werden  und  nun  der  pflüger  damit  pflügen:  breche 
das  rad,  eh  er  ans  ende  komme,  so  sei  er  brüchig ,  breche  es 
nicht,  so  sei  er  dennoch  brüchig,  den  kuchen  von  aller  frucht, 
die  die  müle  melt,  nennt  2, 147  und  das  an  die  stelle  des 
auslaufenden  pflugrads  einzusteckende  rockenbrot  2,  262. 
412.  587.  Was  sollen  diese  seltsamen  Vorschriften?  nie 
werden  pllüger  mit  honig  und  milch  gespeist,  nie  brote 
und  kuchen  an  die  achse  gesteckt  worden  sein ,  die  erste 
furche  zu  ziehen,  es  scheinen  alle  opferlaibe,  die  mit  ho- 
nig und  milch  begossen  in  die  furche  (ad  piamentum  s.  1147' 
gelegt  und  den  pflügern  ausgelbeilt  wurden,  an  welchen  man 
auch  die  vöglein  picken  liefs ;  dafs  sie  aus  allerlei  frucht, 
um  den  ganzen  ertrag  des  ackers  zu  umfassen,  bereitet 
waren ,  wie  in  der  ags.  formel  der  laib  aus  aller  art  mehl 
gebacken  ist,  entscheidet  beinahe. 

Verelius,  in  den  anm.  zu  Uervararsaga  s.  139  meldet, 
dafs  die  schwedischen  bauern  den  gebacknen  julagalt  (s. 
45)  trocken  werden  lassen  und  bis  zum  früh  jähr  aufheben, 
dann  aber  einen  theil  davon  unter  die  frucht  reiben  und 
den  pflügenden  rossen,  einen  theil  den  pflugballern  zu  es- 
sen geben:  verrem  istum  Actum  siccant,  et  ad  veris  tem- 
pus,  cum  semina  sulcis  sunt  credenda  servant.  tum  partem 
ejus  comminutam  in  vas  vel  in  corbem,  ex  quo  semina 
sunt  dispergenda,  immittunt,  hordeoque  permixtam  equis 
aratoribus ,  alteram  servis  stivam  tenentibus  comedendam 
relinquunt,  spe  forte  uberioris  messis  pereipiendae.  Das 
ist  also  auch  ein  opferkuchen,  der  unter  die  saat  gemischt 
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und  von  den  pflügenden  thieren  und  menschen  gekostet 
wurde;  wer  weifs  ob  nicht  das  verbrennendes  teufels,  das 
vertheilen  und  ausstreuen  seiner  asche  auf  den  äckern,  des- 
sen man  die  hexen  zieh  (s.  1025. 1026),  aus  dem  gebäck  eines 
opferkuchens  in  götzengestalt  entsprang?  auch  zum  bealtine 
wurde  ein  kuchen  gebacken  und  unter  die  menge  vertheilt 
(s.  579). 

Bei  dem  ßachshau  wird  es  nicht  an  segensprüchen 
und  brauchen  gemangelt  haben,  noch  heute  singen  die 
mädchen  unter  dieser  arbeit  mancherlei  lieder.  Wenn  der 
lein  gesät  wurde,  stieg  an  einigen  orten  die  hausfrau  anf 
den  lisch,  tanzte  und  sprang  rücklings  herab:  so  hoch  sie 
niedersprang,  so  hoch  sollte  derßachs  wachsen  (vgl. 
abergl.  519).  Lasicz  s.  50  von  den  Samagiten:  tertio  post 
ilgas  die  deum  Waizganthos  colunt  virgines,  ut  ejus  bene- 
ficio  tarn  lini  quam  cannabis  habeant  copiam.  ubi  altissima 
illarum,  impleto  placentulis,  quas  sikies  vocant,  sinu,  et 
stans  pede  uno  in  sedili  manuque  sinistra  sursum  elata 
librum  prolixum  tiliae  vel  ulmo  delractum,  dextera  vero 
c  rate  rem  cerevisiac  haec  loquens  tenet:  'Waizganthe  pro— 
duc  nobis  tarn  altutn  linutn ,  quam  ego  nunc  alta  sum, 
neve  nos  nudos  incedere  permiltas!'  post  haec  craterem 
exhaurit  impletumque  rursum  deo  in  lerram  efTundit,  et 
placentas  e  sinu  ejicit,  a  deastris,  si  qui  sint  Waizgantho, 
comedendas.  Si  haec  peragens  firma  perstet ,  bonum  lini 
provenlum  anno  sequenti  futurum  in  animum  inducit,  si 
lapsa  pede  altero  nitatur,  dubitat  de  futura  copia,  fidein- 
quo  effectus  sequilur.  In  der  Wetterau ,  beim  säen  des 
krauls,  mufs  die  frau  auf  den  heerd  springen  und  rufen: 
'häupler  wie  mein  köpf,  blätter  wie  mein  schürz  und  dor- 
schen  (strünke)  wie  mein  bein!'  so  wird  das  kraut  ge- 
rathen. 

Wie  die  Römer  den  wolf  von  den  äckern  abwehrten, 
berichtet  Plin.  28,  20:  lupos  in  agrum  non  accedere,  si 
capti  unius  pedibus  infraclis  cultroque  adacto  paulatim  san- 
guis  circa  fines  agri  spargatur,  atque  ipse  defodiatur  in 
eo  loco,  ex  quo  coeperil  trahi;  aul  si  vomerem,  quo  pri- 
mus  sulcus  eo  anno  in  agro  duetus  sit,  excussum  aratro 
Jocus  larium,  quo  familia  convenit,  absumat;  ac  lupum 
nulli  animali  nociturum  in  eo  agro,  quam  diu  id  fiat. 

Der  folgende  hirtensegen  aus  einer  hs.  des  15  jh. 
verrälh  weil  älteren  Ursprung:  ich  Ireip  heut  aus  in  unser 
lieben  frauen  haus,  in  Abrahams  garten  (vgl.  s.  1170),  der 
lieber  herr  sant  Merlein,  der  sol  heut  meines  (vihes)  pflegen 
und  warten,  und  der  lieber  herr  sanl  ß  Volfyang,  der  lieb 
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herr  sant  Peter,  der  bat  den  himelischen  slussel,  die 
versperrent  dem  wolf  and  der  vohin  im  drussel,  dafs  si 
weder  plut  lassen  noch  bein  schroten,  des  helf  mir  der 
man,  der  chain  ubel  nie  hat  getan  (d.  i.  Christus,  vgl. 
oben  s.  22  und  den  gegensalz  s.  940),  und  die  heiligen  V 
wunden  behüten  mein  vich  vor  allen  hohhunden.  V  pater 
et  V  ave  Maria. 

Alle  reime  brechen  unsicher  durch,  die  holzhunde  sind 
Wuotans  waldhunde  (s.  134);  die  holtes  gehledan,  silvae 
latrones  (El.  223),  die  hölzinge  (Reinh.  s.  lv)  und  dafs  ne- 
ben dem  wolf  die  weibliche  vohe  (vulpes)  genannt  ist, 
stimmt  sogar  zum  goth.  faühö,  ahd.  fohA.  Wolfgang  aber, 
der  hier  die  heerde  schützen  soll,  heifst  so  entweder  weil 
er  dem  wolf  entgegengeht,  oder  ihm  als  helden  der  wolf 
zu  glücklicher  stunde  begegnet  ist  (s.  1093). 

Da  ich  keinen  deutschen  bienensegen  angetroffen  habe, 
will  ich  einen  lateinischen  aus  Baluze  capitul.  2,  663,  nach 
einer  Sangaller  hs.,  geben.  Ad  revocandum  examen  apum 
dispersum:  adjuro  te  mater  aviorum  per  deum  regem  coe- 
lorum  et  per  illum  redemptorem  filium  dei  te  adjuro,  u 
non  te  in  allum  levare  nec  longe  volare,  sed  quam  plus  cito 
potes  ad  arborem  venire  (velis):  ibi  te  alloces  cum  omui 
tuo  genere  vel  cum  socia  tua,  ibi  habeo  bonavasa  parala, 
ut  vos  ibi  in  dei  nomine  laboretis  etc.  mater  aviorum 
(für  apum)  ist  die  ags.  beomödor  (s.  660),  die  wachsende 
wabe  (vorhin  s.  1165)  hiefs  beobreäd  cod.  exon.  425,  20, 
mhd,  biebrot  (gramm.  3,  463),  sonst  auch  räz  und  wabe 
(vom  weben,  wirken,  vgl.  s.  660);  der  stock  biekar  (vas, 
goth.  kasi),  das  flugloch  ahd.  Oougar  (Graflf  3,  163);  un- 
serer spräche  standen  vordem  viel  mehr  benennungen  für 
die  bjenenzucbl  zu  gebot  und  schönere. 

Weil  runen  auf  hast  geschrieben  wurden  (limrünar  ä 
berki  rlsta  ok  a  badmi  vidar,  Sa?m.  195»,  corlex  carmini- 
bus  adnotatus,  Saxo  gramm.  44),  mag  das  altertbum  auch 
runen  gekannt  haben  die  den  bast  vom  hohe  lösten,  zau- 
berüeder  vermögen  das  kind  aus  der  mutier  schofs,  die 
rinde  vom  bast  zu  lösen.  Bei  unsern  hirtenbuben  haben 
sich  fast  durch  ganz  Deutschland  reime  erhalten,  die  sie 
einen  weidenast  auf  dem  knie  oder  mit  dem  messerstiel 
klopfend  taclmüfsig  singen,  um  den  bast  zur  pfeife  unver- 
letzt abzutrennen,  die  einfachste,  aber  nicht  älteste  fas- 
sung  lautet;  Fabian  Sebastian,  tat  mi  de  widenßbt  afganl 
(Voss  zu  idylle  5,  179).  in  Ditmarsen:  Fabian  Sebastian 
lat  den  saft  nt  holt  gan!  man  wähnt,  auf  dieser  heiligen 
tag  (20  jan.)  trete  der  saft  in  die  weide,  anderwärts  man- 
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geln  beide  namen,  dafür  ist  der  sprach  länger:  ja  sa  pipe 
(wahrscheinlich  sappipe,  saflpfeife)  upm  mölendike  dar  sit 
en  man,  de  heet  Johan,  de  har  dre  rode  stöveln  an,  de 
ene  hörde  mi  to,  de  anner  hörde  di  to,  de  drodde  hör- 
dem  papen  to ,  do  kam  de  ole  hesse  (hexe)  mit  en  blan- 
ken meste,  sneet  den  küken  den  kop  af,  smeeten  in  buscb, 
plumps  sä  de  buscb,  is  de  sapipe  noch  nicht  good?  Hai- 
bertsma  im  ovcrijsselschen  almanakfür  1836  sagt:  de  twijg 
rijp  en  gesneden  zijnde  slaan  de  kinderen  met  bet  hecht 
van  een  mesje  op  een  der  groene  rijsjes,  tot  dat  de  hast 
loslaat,  dien  zij  er  dan  heel  aftrekken  en  als  een  pijp  ge- 
bruiken  om  op  le  fluiten  of  er  erwten  door  de  blazen.  zoo 
lang  het  kind  met  zijn  mesje  op  den  hast  tikte,  plag  het 
oudtijds  de  volgende  regelen  te  zingen:  *langet  lange  pipe, 
wenneer  bistou  ripe?  te  meye,  te  meye,  as  de  veugeltjes 
eyer  lekt.  H  ketjen  op  den  dyk  zat,  sute  melk  met  brok- 
ken  at.  doe  kwam  de  voele  hesse  al  met  de  scharpe  messe, 
wold  et  ketjen  et  oor  afsnien;  it  ketjen  ging  ant  Ionen  to 
bope,  to  hope!  de  voele  hesse  ging  lopen.  beel  of,  half 
of,  houwe  dijn  den  kop  af,  so  dood  as  en  piere,  kump 
sün  levendage  net  weer  hiere.'  Aus  der  Neumark  gibt  Fir- 
menich s.  121  diesen  sprach:  sipp  sapp  seepe ,  moak  mi 
'ne  flöte,  wovon  denn?  von  meieroan,  von  thymegoan,  det 
se  balle  mag  afyoahn.'  s.  131  aus  der  Priegnitz:  *sibbe 
sibbe  sibbe  säubken,  loat  mi  det  kleine  ßeutken  goot  af- 
goahn ,  goot  af  goabn  bes  up  den  letzten  knoaken.'  Man 
siebt,  wie  Sebastian  aus  sappipe,  sibbe  sabbe  und  vielleicht 
bast  hinein  geratben  ist.  Im  Böhmerwald  wird  der  weiden 
oder  erlenzweig  so  beschworen  (Jos.  Rank  s.  168):  pföfferl 
gei  owa,  sist  schloga  dö  owa,  lei's  rintl  o  drahdö  eiz, 
beargotl  pfeizl  (pfeiflein  geh  ab,  sonst  schlag  ich  dich  ab, 
liebes  rindlein  ja  zieh  dich  jetzt,  herrgöttlein  pfeif).  Woy- 
cicki  kl.  1,  92.  151  meldet,  um  eino  wunderbare  pfeife 
(fujarka)  zu  erlangen,  die  alle  leute  tanzen  mache,  müsse 
man  im  dunkeln  wald  die  grüne  weide  aufsuchen,  welche 
niemals  wasser  rauschen  noch  den  hahn  krähen  hörte  s 
co  by  nigdy  niestyszata  szuma  wody,  ni  piania  koguta. 
dieser  ausdrücklich  vom  landvolk  am  Prut  und  Dniester 
entnommne  zug  stimmt  wunderbar  zu  Plinius  angäbe  16, 
37:  ex  qua  (sambuco)  magis  canoram  buccinam  tubamquo 
credit  pastor  ibi  caesa,  ubi  gallorum  cantum  frutex  ille 
non  exaudiat.  vom  schälen  der  weide  wird  nichts  be- 
neblet. 

Aus  dem  Harleyms.  no,  585  fol.  186  theilte  mir  Price 
ein  alles  ags.  spell  gegen  fterstice ,  d.  i.  unversehens  ent- 
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standnen  stich  mit.  man  soll  die  drei  kräuter  feferfuge 
(engl,  feverfew,  im  capit.  de  villis  b.  Pertz  3,  186  febrifugia 
=  febrem  fugans) ,  rothe  ncssel  die  durch  den  hof  wächst 
(vgl.  1152  durchs  sieb)  und  wegbreite  (abd.  wegabreila  plan- 
tago)  dazu  in  bulter  sieden,  vidf*rstice/e/erft40e?  and  seo  redde 
nettlc,  |>e  jmrh  «rn  invyjtd,  and  vegbrtFde,  vylle  in  buleran. 

Hlüde  vaeron  hi  lä  hlude,  J)a  bi  ofer  {>one  blaev  ridon, 

vseron  änmode,  ba  bi  ofer  (and  ridon. 

•cyld  J)u  f>c  nu  pä ,  fiisne  nid  genesan  mole. 

üt  lytel  spere,  gif  bcr  inne  sie! 

•löd  under  linde,  under  leoblum  scylde, 

J)*r  ba  mihtigan  vtf  hyra  mägen  bereddon, 

and  bi  gyllende  gdras  sendon. 

ic  bim  oderne  efl  tille  sendan 

fleogrnde  flan  forane  to  gcanes. 

üt  lytel  spere ,  gif  bit  her  inne  sie  ! 

sät  smid,  sloh  scax  lytel 

.......  tserna  vund  svide. 

üt  lytel  spere,  gif  ber  inne  sie! 

sex  smidas  sseton,  välspera  vorbton, 

ülsnere  naes  innspere 

gif  her  inne  sie  isernes  dtel, 

häglesson  geveorc%  bit  sceal  gcmyllan, 

gif  f>u  vaere  on  feil  scolen ,  odde  vaere  on  flaesc  scolen, 

odde  vaere  on  blöd  scoten  

odde  vaere  on  lid  scoten ,  nsefre  ne  st  f>fn  lif  ataesed, 

gif  bit  vaere  e*sa>  gescot ,  odde  hit  vaere  ylfo  gescot  f 

odde  bit  vaere  /tagtest an  gescot ,  nu  ic  ville  f>tn  helpan: 
>is  be  to  bo  böte  e*sa  gescot es  %  {>is  J)e  td  böte  ylfa  gescotes, 
>is  pe  tö  böte  hägtessan  gescotes.  ic  j>in  ville  belpan. 
leo  |)scr  on  fyrgcn! 

beifde  bil  veslu ,  belpe  |>in  drybten ! 
nim  (»onne  J)ät  seax,  Ado  oo  vre  tan. 

Einige  lücken  stören,  zum  gründe  liegt  die  annähme,  dafs 
die  stiebe  des  kranken  vom  geschofs  der  geister  verursacht 
werden,  mächtige  frauen,  hägtessan  (s.  992)  seien  laut 
Uber  das  land  geritten  und  haben  gellende  Speere  gesen- 
det,  hernach  aber  wird  genauer  esa,  ylfa  und  hägtessan 
gescot  unterschieden,  geschofs  der  gölter  (s.  22),  elbe  (s. 
411)  nnd  der  hexen  (doch  steht  der  gen.  sg.  hägtessan, 
nicht  pl.  hägtessena).  der  beschwörende,  indem  er  den 
hergang  erzählt,  ruft  dem  kranken  zu,  dafs  er  sich  decken 
solle,  dann  werde  er  genesen *),  immer  wird  dazwischen 
gerufen:  heraus  kleiner  speer,  wo  du  in  dem  leibe  bist'. 


*)  f>isne  nid  genesan;  eigentümlich  fugt  die  ags.  spracbe  zu  die- 
sem verbo  den  acc,  statt  des  ahd.  gen/,  vgl.  |>A  säcce  genäs.  Beov. 
3950;  ntda  gebvane  genesen  biifdc.  Beov.  4789;  fela  ic  gudracsa  genäs. 
Beov.  4848;  sc  {jA  gude  genäs.  Caedm.  121,  33. 
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dann  fährt  der  beschwörer  fort,  er  habe  unter  Schilde  ge- 
deckt gestanden,  als  die  weiber  ihre  gescbofse  fliegen  lie- 
fsen,  und  bereite  sieb,  ihnen  den  gegenwurf  zu  senden,  ein 
raesser,  dessen  schmieden  durch  einen  schmied,  so  wie 
das  von  schlachtspeeren  durch  sechs  schmiede  gemeldet 
wird,  das  zaubereisen  solle  schmelzen,  wohin  es  auch  ge- 
schossen sei,  in  haut,  fleisch,  blut  oder  glied,  die  hilfe 
komme,  zuletzt  heifst  es:  (die  zauberin)  fliehe  in  die  Wild- 
nis, du,  der  kranke,  sei  am  haupte  heil,  golt  helfe  dir. 
nach  Beendigung  des  spells  soll  das  messer  (jenes  vom 
schmied  geschmiedete  ?)  in  wasser  gelhan  werden,  hinter 
scoten  scheint  ausgefallen:  odde  vaere  on  ban  scoten,  hin- 
ter fyrgen  vielleicht:  seo  [>one  flAn  sceät  (oder:  sende). 

Andere  bisher  ungedruckte  formein  danke  ich  Kembles 
mitlheilnng.  Cvid  ymbc.  nim  eordan,  oferveorp  mid  j>in£ 
svldran  handa  under  f)tnum  svtdran  fet  and  evet: 

fo  ic  under  fet,  funde  ic  hil. 

hvät,  eorde  mag  vid  ealra  vihta  gehvylcet 

and  vid  andan  and  vid  seminde, 

and  vid  f)ä  micelan  mannes  tungan. 

and  vid  on  forveorp  ofer  greot  {>onne  bis  virman  and  eved: 
sitte  ge  etc.  (folgen  die  schon  s.  402  gegebnen  verse). 
Gegen  väleral fädle  (wasserelbsucht):  gif  mon  bidon  väter- 
ii  IIA  die ,  {)onne  beod  him  [>A  handnäglas  vonne  and  \>ä  eä- 
gan  tearige,  and  vile  locian  nider.  dö  him  {>is  tö  lacce- 
döme:  eoforj>rotc,  cassuc,  eovberge,  clchtre,  eolone,  mersc- 
mealvancrop,  fenminte,  dile,  lilie,  ältorl&de,  polleie,  mar- 
rubic,  docce,  eilen,  fclterre,  vermöd,  stravbergean  leaT, 
consolde.  ofgeot  mid  ealad,  dö  haiig  väter  tö,  sing  [>is 
gealdor  ofer  {>riva: 

ic  benne  avrdd  betest  beadovraeda, 

sva  benne  ne  burnon  ne  burston, 

ne  fondian  ne  feologan  ne  hoppetlan,  . 

ne  vund  vaxian,  ne  dolh  diopian, 

ac  him  seif  bealde  halevaige, 

ne  ace  f>e  |»on  ma ,  [>e  eordan  on  ea>c  ace  (?Age). 
sing  f>is  manegum  sldum.  eorde  }>e  onbere  mid  call  um 
hire  mi/Uum  and  mägenum.  j>as  gealdor  mon  mag  sin- 
gan  on  vunde. 

Die  unter  dem  rechten  fufs  mit  der  rechten  band  auf- 
gegriffene erde  ist  heilend  und  schützend,  der  erde  wird 
mihi  and  mägen  beigelegt,  hälevwge  stimmt  zu  beilawac 
s.  55  J. 

*  • 

Uber  die  elbischen  mare  und  nachtmare  reicht  wenig 
aus,  was  s.  433  gesagt  wurde;  sie  reiten  nicht  allein  men- 
schen, sondern  auch  pferde,  deren  mahne  morgens  von 
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schweifs  trieft  und  verworren  ist,  vgl.  Swantewits  ros  (». 
628).  Cannegieter  in  epistola  de  ara  ad  Noviomagum  re— 
perla  p.  25  sagt:  abigunt  cas  nymphas  (matres  dcas,  mai— 
ras)  bodie  rastici  osse  capitis  cquini  tectis  injecto ,  cujus— 
modi  ossa  per  has  terras  in  rusticorum  villis  crebra  est 
animadvertere  (vgl.  s.  626).  nocte  autem  ad  concubia  equi— 
tare  creduntur  et  equos  faligare  ad  longinqua  itinera.  illud 
namque  datum  deabus  illis  mayisque,  si  rusticorum  fabu- 
lis  credimus,  ut  manentes  loca  peregrina  adeant  in  cquis 
manentibus,  qui  tarnen  viae  labores  sudore  testanlur.  Nu- 
per  confabulatus  mecum  YÜlicus  aegerrime  ferebat  equos 
suos  proxima  nocte  exagilatos  deflaente  per  corpora  su- 
dore; causam  cum  quaererem  respondit  iratus,  mairam 
nocturna™  equitasse.  Aus  diesem  maira  nocturna,  sei  es 
nun  mit  matrona  (s.  388)  oder  gar  /10/pa  verwandt,  möchte 
man  wol  den  namen  nachtmar,  engt  nightmore  leiten, 
läge  uns  eine  andere  deulung  nicht  noch  näher,  dem  ahd. 
masc.  marah  (equus)  ags.  mear,  altn.  marr  scheint  das  ags. 
fem.  meare  (so  wird  besser  zu  schreiben  sein  als  maere) 
alln.  mara  zur  seile  stehend,  zwar  das  ahd.  meriha  be- 
deutet nur  equa,  nicht  ephialles,  und  nhd.  unterscheiden 
wir  zwischen  mähre  und  mahr;  aber  dem  altn,  mara  wohnt 
gerade  umgedreht  der  begrif  des  daemons  bei ,  schon 
Yngl.  saga  cap.  16  wird  könig  Vanlandi  von  einer  mara 
im  schlaf  todt  getreten:  'mara  trad  hann\  und  als  ihm 
seine  leute  zur  hilfe  sprangen  *trad  bun  fotleggina',  zuletzt 
'kafdi  hun  höfudit,  svä  at  {>ar  dd  hann.'  die  Vorstellung 
mag  also  zwischen  dem  gerittenen  thier  und  dem  reilen- 
den, tretenden  schwanken,  wie  auch  der  teufet  bald  reitet, 
bald  als  pferd  erscheint  und  auf  sich  nimmt.  Gleich  der 
mara  hiefs  es  s.  235,  dafs  die  Stempe  tritt.  Gute  mar- 
sagen  hat  Wolf  no.  249-254  aus  den  Niederlanden;  zu- 
mal merkwürdig  ist  mir  eine  von  ihm  5,  689  milgelheüte 
be schwörung  gegen  den  geist: 

o  rnaer,  gy  lelyk  dier, 

korot  toch  dezen  nacht  nie!  weer, 

alle  waters  zull  gy  waeyeo, 

alle  boomen  zull  gy  blaeyen, 

alle  spieren  gerat  zult  gy  teilen, 

komt  my  loch  dezen  nacht  niet  kwellen! 

wozu  man  den  honnebergischen  sprach  (in  Haupts  zeitschr. 
3,  360)  halle: 

das  wallala  alle  berge  durchlra, 
alle  wasser  durchbat, 
alle  blellicb  abtat, 
onnerdetse  wörds  tak! 
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die  nachlfahrt  des  geistes  wird  gemeint,  es  trabt  über  alle 
berge,  watet  oder  badet  durch  die  w asser,  blatet  die  bäume 
ab,  zählt  die  halme  der  gerate,  bis  tag  anbricht,  auf  den  mae- 
renlakken  (mistein?)  soll  die  mar  ausruhen.  Der  name  wallala 
mag  sich  aus  wallen,  wadeln,  oder  einem  wehruf  (gramm. 
3,  293)  erklären,  da  die  nächtlichen  geister  (abergl.  878)  als 
klage  mütter  (s.  403.  404)  erscheinen.  Schm.  4,  54  waulen, 
jammern ,  winseln.  Den  dritten  sprach  gewährt  Schreibers 
tb.  1839  s.  321:  drudenkopf,  ich  verbiete  dir  haus  und  hof, 
ich  verbiete  dir  meine  beltställe,  dafs  du  nicht  Uber  mich 
tröstest  (?  trottest,  trittst),  tröste  in  ein  ander  haus ,  bis  du 
über  alle  berge  und  wasser  steigest  und  alle  zaunslecken 
ehlest  (?zeblesl).  so  kommt  der  liebe  tag  wieder  in  mein 
haus.  Drute  ist  eins  mit  mahre,  wie  drutenzopf  eins  mit 
marenzopf,  alpzopf,  dratenfufs  mit  maerenvoeL  das  wich- 
tigste aber  scheint,  dafs  tagesanbruch  den  tagscheuen  geist 
vertreibt  (s.  435),  und  gerade  wie  diese  Sprüche  schliefst 
Alvismäl:  'mm  sann  sunna  i  sali,'  ich  vermute  die  formel 
noch  anderwärts,  und  reiner  gefafst. 

Gern  pflegen  eingänge  der  segen  etwas  erzählendes 
voran  zu  stellen,  eine  handlung,  aus  welcher  sich  dann  die 
kraft  der  hilfe  ableitet,  und  dabei  haften  vorzüglich  heid- 
nische wesen,  z.  b.  wenn  ein  sprach  beginnt: 

sprach  Jungfrau  Hille, 
'blut  stand  stille!w) 

wer  erkennt  hier  nicht  augenblicklich  die  alte  walküre  Hilda, 
die  blut  vergiefsen  und  wieder  zum  stillstand  bringen  kann? 
Wird  aber  nun  angehoben :  Maria  gieng  Über  land,  Chri- 
stus gieng  über  land,  oder  heifst  es  in  einem  sprach  ge- 
gen den  fingerwurai:  Gott  vater  fährt  zu  acker,  ackert  fein 
wacker,  ackert  alle  würme  heraus,  der  eine  war  weifs,  der 
andre  schwarz,  der  dritte  roth;  hier  liegen  alle  würme 
todtl  so  liegt  am  tage,  dafs  solche  formein  nicht  in  der 
christlichen  zeit  entspringen,  wol  aber  unter  dem  volk, 
welches  nur  heilige  namen  einschaltete,  fortdauern  konn- 
ten, die  heidnischen  anlasse,  die  den  dunkeln  oder  läppi- 
schen sinn  der  worte  aufschließen  würdeu ,  sind  uns  ver- 
borgen, so  tritt  Jesus  und  the  lord  an  Wuolans  platz  (s. 
1181.  1182). 

Christus  in  petra  sedebat, 

et  virgam  manu  tenebat 
(Mones  anz.  7,  609).  sonst  auch:  Hioh  gieng  über  land, 
halte  den  slab  in  der  hand.   Jesus  und  Petrus  giengen 
wandern,  aus  einem  land  ins  andere;  das  gemahnt  an  die 

*)  inaotdtj  alftu  utlmvow  ftu/f&or.    Od.  10,  437. 
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weit  verbreitete  Vorstellung  (s.  313).  es  ist  aber  nicht  im- 
mer so  leicht,  wie  in  diesem  letzten  fall,  der  zum  gründe 
liegenden  heidnischen  namen  zu  gewahren.  Am  liebsten 
wird  von  drei  wesen  angehoben,  wie  die  idisi  sich  in  drei 
scbaaren  theilen  (s.  1181),  schauen  drei  Marien  aus  (s.  368) 
gleich  drei  nornen  und  feen, 

es  gi engen  drei  brüder  Uber  feld 
(Keisersbergs  ameis.  50*,  vgl.  anhang  s.  cxli).  Es  steigen 
drei  jungfern  vom  himmel  zur  erden,  die  erste  heifst  #/uf- 
yülpe,  die  andere  Blutstülpe,  die  dritte  Blutstehestill.  (mark, 
forsch.  1,  262).  die  letzte  ist  jene  im  andern  spruch  allein 
genannte  jungfrau  Hilde.  Aus  Roth,  de  nominibus  vet. 
Germanor.  medic.  Heimst.  1735  p.  139  schreibe  ich  noch 
her:  juvat  subneclere  incantalionis  formulam,  qua  in  mar- 
chia  brandenburgensi  atque  adjacentibus  regionibus  in  o- 
phthalmia  curanda  uti  solent  anus  decrepitae,  insanos  ritus 
deperienles,  quam  quidem  factis  variis  gesliculationibus  ac 
digitis  ante  dolenles  oculos  tcr  decussatim  motis,  raueo 
susurramine  semel  atque  iterum  emutire  consuescunt ,  ila 
autem  habent:  Ibanl  aliquando  tres  puellaein  via  virente, 
prima  noverat  remedium  aliquod  contra  suflusionem  ocu- 
lorum,  altera  noverat  aliquid  contra  albuginem ,  et  tertia 
profecto  contra  inflammationem,  eaeque  sanabant  una  ra- 
lione  omnia.  in  nomine  patris,  filii  et  spiritus  saneti.  amen. 

Einzelnen  krankheilen  wird  die  heilende  sache,  als  im 
streit  begriffen  ,  entgegengestellt:  'de  ros  un  de  wied,  de 
stan  in  strid,  de  ros  verswanu,  de  wied  gewann';  oder  'de 
flecht  un  de  wied,  de  krakeeilen  sik;  de  wied  de  gewünn, 
un  de  ßecht  verswünn'  (mekl.  ib.  5,  102.  103);  oder  'de 
flockusch  flu  gase  be)  un  de  flechte,  de  flogen  wol  over  dat 
wilde  meer;  de  flockasch  de  kam  wedder,  dejlechte  nim- 
mermeer.'  (abergl.  811). 

Sprüche  für  die  wünschelrulhe,  wenn  sie  schätze  oder 
erzadern  anschlagen  soll,  s.  927.  eine  formel  beim  aufsu- 
chen der  thongrube  in  Haupts  zeitschr.  3,  190. 

In  den  zurufen  an  thiere,  deren  angang  weissagt,  de- 
ren treiben  geheimnisvoll  erscheint,  dürfen  uralte  formein 
erkannt  werden,  ob  schon  ihr  ausdruck  vielfacher  cntstel- 
lung  unterlag;  dahin  gehören  die  reime  an  den  schwan  (s. 
400),  storch  (s.  638),  kukuk  (s.  641),  Martinsvogel  (s.  1083], 
Marienkäfer  (s.  658)  und  ähnliche,  deren  Übereinkunft  bei 
den  verschiedensten  Stämmen  unseres  volks  anzieht. 

In  Scandinavien ,  wo  die  herschaft  des  heidenthums 
länger  anhielt,  müssen  die  meisten  solcher  Sprüche  theils 
schriftlich  aufgezeichnet,  theils  noch  unter  dem  volke  vor- 
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banden  sein,  und  ans  ihnen  würde  sich  der  Zusammenhang 
der  worle  wie  des  inhalts  mit  heidnischer  fassung  am  be- 
stimmtesten ergeben.  Den  spruch,  mit  welchem  Gr6a  den 
stein  aus  Thdrs  haupte  lösen  wollte  (s.  348)  überliefert  uns 
die  edda  nicht,  aber  ganz  ähnliche  können  spater  bei  men- 
schen und  thieren  angewandt  worden  sein.  Sehr  zu  wünschen 
ist  die  baldige  bekanntmachung  einer  über  2000  stücke  begrei- 
fenden in  Schweden  von  L.  F.  Rääf  veranstalteten  samlung, 
welche  in  der  monatsschaft  Mimer  (Ups.  1839-40)  s.  271  -77 
vorläufig  angezeigt  wird.  Unter  diesen  aufgezeichneten  se- 
gensformeln  lassen  sich  bin  und  wieder  auch  noch  einzelne 
runen  erkennen  und  ihr  gebrauch  wird  einigemal  ausdrück- 
lich erfordert;  so  findet  sich  folgende  Vorschrift  über  die 
art  und  weise  einen  dieb  zur  erslaltung  des  gestolnen,  bei 
Verlust  seines  auges,  zu  zwingen:  man  soll  sonntagabends 
bei  Sonnenuntergang  sich  auf  eine  hochgelegne  stelle  mit 
einem  eimer  voll  wassers  begeben,  die  runc  S  schneiden 
und  dem  dieb  auflegen  innerhalb  bestimmter  zeit  das  ge- 
stolne  gut  zurückzubringen  oder  sein  rechtes  auge  zu  ver- 
lieren, die  runc  S  scheint  sich  auf  sonnlag  und  Sonnen- 
untergang, vielleicht  auf  syn  (visus,  auge)  zu  beziehen;  ist 
auch  bei  dem  wassergefafs  das  wort  sä  (silula)  gemeint? 
wahrscheinlich  wurde  das  wasser  ausgegossen ,  dafs  es  den 
hügel  herab  lief. 
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s.  I.  hl  einem  buche,  das  sich  soviel  mit  heidcnthum  bcfafst, 
darf  dessen  wortbegrif  nicht  unbesprochen  bleiben,  für  andersgläu- 
bige völker  lütten  Griechen  und  Römer  keinen  eignen  naroen  (denn 
;t«(m>Jo£o*,  ßüußuQoi  galten  nicht  in  solchem  sinn);  aber  den  Joden 
und  Christen  des  NT.  stehen  f#ro?,  i&nnoi  entgegen ;  laL  5«- 

te*  und  gentilet,  Ulfilas  braucht  den  pl.  frimdSs,  und  gern  im  gen. 
neben  pron.  J)4i  |»iudo,  sumäi  f)itid6  (gramm.  4,  441.  457).  {»iudiskös 
verdeutscht  i&rtumc  Gal.  2,  14.  da  vorzugsweise  griechischer  glaube 
dem  jüdischchristlichen  gegenüberstand,  nahm  aucIT&U?»  die  bedeu- 
tung  #^»**oc  an  und  wir  trafen  s.  95  MXqnuws  =  f#»«*«Sc,  was  dem 
Gothen  wiederum  {uudiskos  gewesen  wire,  wie  ihm  "ElXqrts  ßiudöt 
sind  Job.  7,  35.  12,  20.  I  Cor.  I,  24.  12,  13;  nur  I  Cor.  I,  22  zieht 
er  Krekös  vor.  dies  "Ekltjv  =  genlilis  stimmt  auch  zum  begrif  von 
riese,  der  sich  aus  mehr  als  einem  volksnamen  (s.  493.  494)  ent- 
wickelte: die  griechischen  mauern  wurden  zu  heidnischen,  tierischen 
(s.  501).  Ahd.  verwendet  noch  N.  den  pl.  «fiele  für  gentiles  (Gran* 
5,  128).  Unterdessen  war  der  engere  begrif  von  yagus  *wnq  allge- 
meiner geworden  (ager,  campus),  wie  er  noch  im  it.  paese,  franz. 
pays  lebt,  und  jtmgmnus  begann  gentilig,  das  in  den  sinn  von  nobilis 
auswich ,  zu  verdrängen ,  in  allen  roman.  sprachen  gilt  nrm  pagamo, 
paycn,  ja  es  ist  ins  böhm.  pokmn,  poln.  pogmnin,  litlh.  pmgonms  vor- 
gerückt. Frühe  schon  wurde  aus  dem  goth.  haibi  campus  ein  adj. 
hdifiHM  agrestis,  campestris  =  paganus  gebildet,  Ulf.  überträgt  Marc. 
7,  26  #jU»v*c  durch  kdipnd,  und  ahd.  entsprang  aus  heidi  keidmn, 
mhd.  aus  neide  heiden,  ags.  aus  haed  haeden,  engl,  aus  heath  hemthen, 
nl.  aus  heide  Heiden,  alln.  aus  heidi  heidinu ;  schwed.  dän.  sagt  man 
hedning.  das  ahd.  wort  behauptet  adjeclivische  natur  und  bildet  den 
gen.  nl.  heidanero  (paganorum).  das  nhd.  heide  gen.  heiden  f.  beiden, 
gen.  Videos  ist  falsch,  aber  schon  seit  Luther  im  gang.  Zur  vollen 
Bestätigung  gereicht  das  mlat.  mqrentis  =z  paganus,  z.  b.  in  einer  s.  73 
angezognen  stelle,  und  der  *wifde  heiden'  in  unserm  heldenbucb  ist 
deutlicher  pleonasmus. 

s.  2.  wenigstens  150  jähre  vor  den  Mähren  waren,  nach  Kopi- 
tars  forschung,  die  Cmrentaner  Christen,  und  wie  Constanlinus  por- 
phyrog.  meldet  seit  Heraclius  (f  640)  die  Croaten. 

s.  6.  hüten  wir  Verzeichnisse  alter  und  volksmäfsiger  hunde- 
namen ,  so  würde  sich,  glaube  ich,  ergeben,  dafs  dem  thier  die  be- 
nennungen  versebiedner  götter  zur  Herabwürdigung  beigelegt  wurden. 
Yilk.  saga  cap.  230.  235  überliefert  uns  Thor  und  Pmron,  jenes  ist 
der  altn. ,  dieses  der  slav.  name,  in  der  slowakischen  form  Parom  f. 
Perun  (s.  156).  den  sächsischen  hirten  oder  iägern  war  wol  Thu- 
nmr,  vielleicht  ist  Donner  noch  jetzt  für  hunde  gangbar,  ein  steu- 
berhund  heifst  den  Polen  Grxmilms  {Linde  2,  798),  den  Böhmen 
Hrmilet  (Jungm.  1,  759)  =  Donner,  Walddonner,  bei  Helbling  4, 
441  ff.  finde  ich  einen  hund  Wunsch  (nicht  Wünsch).   Ähnlich  ist 
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der  Übergang  ton  volksnamen  auf  hunde:  das  böhm.  Bodrok  be- 
zeichnet einen  Obotrilen  und  benennt  einen  hund  (Jungm.  1,  150); 
Samr  in  der  Nialssaga  ein  hundename  scheint  Same,  Sabine  =  Lapp- 
linder; Helbling  4,  458  hat  Frmnk. 

a.  12.  das  pronomen  der  Tor  got  Ms.  2,  260«  gilt  von  einem 
heidnischen. 

s.  12.  Gaff  ist  geber  des  höchsten  gute  und  selbst  das  höchste 
gut,  summum  bonum.    so  nennt  ihn  auch  Plalo  to  uyn&ör. 

s.  13,  6  I.  svadmttm,  und  mit  diesem  parlicip  werden  viele  namen 
gebildet,  z.  b.  Devadatla  Btldoroc,  Mitradalta  (Mithradales)  =  'Hiio- 
doroe,  Srldatta  u.  s.w.  die  Serben  reden  gott  an  smmosmxdani  boshe! 
selbsterschafner  gott! 

s.  13,  42.  Snorri  119  sagt  Ton  Sif:  it  harfagra  god,  ich  weifa 
nicht  ob  ein  Heide  es  gesagt  haben  würde. 

s.  14,  1.  solche  scheu  kann  zwiefachen  grund  haben:  der  hei- 
lige namc  soll  nicht  mißbraucht,  der  unheilige,  furchtbare  durch  Ver- 
unstaltung gemildert  werden,  Tgl.  s.  939  über  teufet,  wie  daa  volk 
gefürchtete  thiere  anders  benennt,  sagt  es  statt  Donner  lieber  donner— 
weiter  (dän.  tordenreir),  donnerslag,  donnerweltstein  (wetterslein  oder 
Wetzstein?),  donnerkeil,  donnerwäsche,  dummer  (s.  166).  fornm.  sog. 
10,  283  steht  Oddiner  f.  Odinn ,  vielleicht  wurde  Wuolans  beer  ab- 
sichtlich verändert  in  Mutet  beer  (s.  883);  auch  Fulmnt  f.  Phol  und 
ahnliches  zu  erwägen. 

s.  15.  der  beruhigenden  Verbindung  des  ick  mit  gott  steht  ent- 
gegen die  scheltende  des  du  mit  teufel  fs.  966). 

s.  15.  ich  warn  got  selbe  worhte  dich  mit  s(ner  gotlteher  haut. 
Wigal.  9723;  zwäre  got  der  hat  geleit  sine  kunst  und  stne  kraft, 
slnen  vltz  und  stne  meislerschaft  an  disen  löblichen  Up.  Iw.  1685; 
bei  Chreticn:  ja  la  fist  dex  de  *m  main  nne,  por  nalure  fere  muser, 
tout  le  mont  i  porroit  user,  s'ele  la  voloit  contrefere,  que  ja  nen 
porroit  a  chief  trere;  no  dex,  s'il  sen  voloit  pener,  ni  porroit,  ce 
cuit,  assener,  que  ja  une  teile  feist,  por  peine  que  il  i  meist- 

8.  16.  *ich  weiz  daz  wol  daz  sin  got  mihi  verdrüxse*.  Ms.  2, 
127«;  *ir  här  geltch  dem  golde  als  ez  got  wutuehen  Moide' .  Ms.  2, 
62b;  'sin  swert  dat  geinc  an  stner  hant,  dat  got  selve  vrdehde  mire, 
we  der  rilter  wero?  dey  engele  muosten  lachen,  dat  hejr  is  sus  künde 
machen*.  Haupts  zeitschr.  3,  24.  diese  Zufriedenheit  der  geleiten- 
den Schutzengel  (s.  830)  oder  walkürcn  mufs  zum  lachen  der  geister 
s.  898  gehalten  werden. 

a.  17.    Parz.  43,  28:  ein  tortue  got  in  daz  gebot. 

8.  20.  den  vollen  sinn  von  metod  Hei.  4,  13.  15,  17  wird  uns 
erst  eine  genauere  auskunft  über  das  Verhältnis  zwischen  goth.  milan 
und  mäitan,  ahd.  mezan  und  meizan  erschliefsen ;  die  laU  meliri  und 
meiere,  aufser  dafs  sie  nicht  1  aulverschoben  sind,  drehen  die  quan- 
tilät  um.  das  alln.  miötudr  scheint  einigemal  sector,  messor,  Sn. 
104.  105  heifst  das  haupt,  womit  Hcimdall  erschlagen  wurde  miö- 
tudr Heimdallar'  und  das  schwort  'mans  miötudr',  Hervar.  saga  s.  441 
'manna  miötudr1. 

s.  20.  *got  het  gegozzen  üf  ir  vcl  ir  mündet  röt  und  wiz  ir 
kel\  Suchenw.  24,  154 

8.  23  zur  stelle  aus  Landn.  3,  10  vgl.  Yöls.  saga  cap.  26  von 
Sigurd:  *pat  hygg  ec  at  her  fori  ei*n  mf  godunum';  Parz.  36,  18 
'aldä  wlp  und  man  verjach,  sine  gesehen  nie  helt  so  wünnecltch,  ir 
gote  im  sotten  s(n  geUck\    um  so  begründeter  ist  die  anmerkung 
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über  Siegfried  s.  359,  von  dem  es  noch  Nib.  87,  4  beifst:  *der  dort 
so  hfrlfchen  .9*1'. 

g.  26—30.  gebärden  des  künde  fallen»,  kniens,  hmnptentblöjsrus 
erwachsen  aus  kindlichroher  Vorstellung  des  allerlhums,  wonach  der 
flehende  mensch  dem  mächtigen  golt,  seinem  sieger,  sich  als  wehr- 
loses opfer  darbietet  und  unterwirft. 

s.  30.  schön  ist  das  alln.  gebet  :  bidjom  hcrjafodr  I  hugora  silja 
(rogemus  deum  in  animis  sedere  noslris)  Sarm.  113»,  wie  die  Chri- 
sten den  heiligen  geisl  flehen  herab  zu  kommen. 

s.  31,  8.  4in  (den  nonnen)  waren  de  münde  sä  royl,  so  wes  si 
goi  bäden,  of  sijt  mit  vllze  däden,  he  id  in  nummer  inkünde  dem 
rösenroten  münde  bedelicher  dinge  versagen',  ged.  von  der  vrouwen 
sperwere  (cod.  berol.  184,  54d). 

s.  3t.  scheinfrömmigkeii  und  mndnehtelei  bezeichnete  schon  das 
MA.  durch  die  kräAige  redensart.  *er  wil  gole  die  füeze  nbezzeu. 
Ls.  3,  421.  fragm.  28a.  Mones  anz.  3,  22;  'unserm  herrgott  die 
füefs  abbeifsen  wollen*.  Schm.  2,  231  ,*  'den  heiligen  die  füfs  abbeten 
wollen*.  Simplic.  4,  17;  herrgotlbeifser.  Hofer  2,  48;  herrgott fisler 
(füfsler)  Schmid  193;  keiligenfresscrin.  10  eben  s.  62;  ital.  raangia- 
paradiso,  franz.  mangeur  de  cruceüx ;  bohm.  hryzipäter,  poln.  grvzi- 
pacierz  (heiligenfresser) ;  bohm.  poln.  liziobrazek  (heiligenlecker],  ein? 
betschwester  heifst  gleichbezeichnend  knpeltrele,  tcutpeltrete,  fernste l- 
rinne  (Mones  schausp.  s.  123.  137). 

s.  36,  6.    was  bedeutet  Lanz.  5028  'vor  grözem  ungezibele  (:  ge- 
nibele)?    im  Tit.  5 1 98  ist  ungeubere  soviel  als  ungeheuer. 

s.  37.  das  opfer  beruht  auch  auf  dem  gedanken,  dafs  den  gol- 
tern  menschliche  speise  angenehm  sei,  Gemeinschaft  zwischen  göttern 
und  menschen  stattfinde. 

s.  38.  die  osterfeuer%  mnifeuer,  sonntuend  fetter  mit  ihren  man- 
nigfachen gebrauchen,  leiten  auf  heidnische  Opfer  zurück,  zumal  ist 
d.'it  reiben  der  heiligen  flamme,  laufen  durch  die  brande,  werfen  von 
blumen  in  das  feuer,  backen  und  auslheilen  grofser  brote  oder  kuchen, 
und  der  reihentanz  zu  erwägen,  tanze  giengen  in  spiel  und  dramatische 
Vorstellung  über  (vgl.  s.  239.  730. 1009).  Afzelius  1,3  schildert  ein  noch 
jetzt  an  gothländischen  orten  eingeführtes  opferspiel,  das  von  verklei- 
deten burschen,  die  sich  ihr  gesicht  schwarzen  und  schminken  (vgl. 
s.  483.  4^4),  dargestellt  wird,  einer  als  opferthier  in  pelz  gehüllt 
sitzt  auf  einem  flul  und  hält  im  munde  einen  büschel  scharf  abge- 
schnitlner  hstlme,  die  ihm  bis  zu  den  obren  reichen  und  ein  ansehn  von 
Schweinsborsten  haben:  das  bedeutet  den  dargebrachten  juleber,  den 
in  England  lorbeer  und  rosmarin  schmücken  (s.  195),  wie  das  teu- 
felsopfer  raute,  rosmarin  und  pomeranze  (s.  962).  Der  alten  Sach- 
sen grobes  opferfesl  war  den  1  ocL,  und  wird  auf  einen  534  über 
die  Thüringer  da  vongetragnen  sieg  (s.  100)  bezogen;  noch  in  urk.  des 
MA.  führt  diese  hehre  zeit  den  namen  der  gemeinwoche  (Würdlwein 
dipl.  magunt.  1  praef.  III— V.  Scheflers  Haltaus  s.  142,  vgl.  Höfers 
öslr.  wb.  1,  306),  eine  andere  chronik  gibt  25  sept.  an  (Ecc.  fr.  or. 
1,  59),  und  Zisa  (s.  275)  wurde  29,  Michael  28  sept.  gefeiert,  so  dafs 
überall  begang  eines  ntrbslopfcrs  gemeint  sein  mufs.  Aufser  den 
grofsen  festen  opferte  man  bei  besondern  golegenhoiten,  zumal  hun— 
gersnoth  und  verheerenden  krankheiten ;  auch  für  langes  leben :  blMa 
til  linglifis  (Landn.  3,  4)  und  für  belieblheit  (bockasarld)  beim  rolk : 
Grlmr,  er  blötinn  var  daudr  für  (mkkasald  ok  kalladr  kamban  (Landn. 
1,  14.  3, 16).    dieser  beiname  kamban  mufs  auf  das  opfer  des  todten 
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leirhnanis  gehn  und  ich  nehme  dazu  das  ahd.  pichimpida  funus,  mnl. 
kiroben  (comere)  Diut  2,  207»,  vgl.  axim.  zu  Andr.  4. 

8.  39.  Orosius  7,  37  von  Mndagaisut ,  den  er  einen  Scylhcn 
nennt,  aber  Gothen  nach  Italien  rühren  läfst:  qui  (ul  mos  est  bar- 
baris  hujusmodi  generis)  sanguinem  diis  suis  propinare  devoverat. 
von  ihm  sagt  Augustinus  im  sermo  105  cap.  10:  Rhadagaysus  rex 
Gothorum  ....  Komae  .  .  .  Jovi  sncrißeabal  quolidie,  nunüabatur- 
que  ubique,  quod  a  sacrifieiis  non  desisteret. 

s.  40  Thoro  opfert  seinen  söhn  den  götlern.  Worra  mon.  dan.  285. 

s.  44.  in  mehrern  gegenden  Deutschlands  und  Frankreichs  pfle- 
gen zu  bestimmter  jahrszeit  die  schlärhter  einen  mit  blumen  und 
Ländern  geschmückten  mastochsen,  unter  dem  geleite  von  trommeln 
und  pfeifen  durch  die  straften  zu  fuhren  und  trinkgeld  einzusam- 
meln, in  Holland  nennen  sie  den  ochsen  beider  und  hängen  ihm 
vergoldete  äpfel  an  die  hörner,  voraus  geht  ein  schlechter  mit  dem 
beil.    das  alles  scheint  Überbleibsel  einer  alten  opferfeier. 

s.  45,  19.  der  stelle  aus  dem  Lauterbacher  w.  kann  ich  jetzt 
noch  eine  andere  aus  dem  Vinkbucher,  in  alemannischer  gegend, 
zur  seile  setzen,  es  heifsl  1,  436,  der  schultheifs  solle  in  dem  klo- 
sler  ein  schwein  7  Schilling  pfenning  werth  auslesen  und  sobald 
die  ernte  angehl  auf  den  klosterhof  lassen,  wo  man  ihm  güllich  kost 
und  freien  zulrill  zum  korn  gewähren  müsse,  da  bleibe  es  bis  zum 
donnerslag  nach  sanet  Adolf,  wo  es  geschlachtet,  und  halb  dem  meier, 
halb  der  gemeinde  ausgelheill  werde,  auf  denselben  tag  empfangt 
die  gemeinde  auch  herrenbrot  und  käse,  der  preis  von  sieben  Schil- 
lingen entspricht  den  im  Lauterbacher  w.  bestimmten  achlhalbcn  und 
ist  ein  sehr  hoher,  den  gewöhnlichen  werth  übersteigender  (vgl.  Gött. 
anz.  1827  s.  336.  337) ;  es  war  ein  in  den  weislhümern  lange  fort- 
geführter und  oft  gebrauchter  ansatz,  der  sich  für  ein  ausgewähltes 
opferlhier  ziemte,  das  Lauterbacher  goldferch  wird  gleich  dem  Vink- 
bucher ausgelheill  und  in  feierlichem  mahl  verzehrt;  das  ganze  ge- 
richt  fuhrt  davon  seinen  namen  (3, 370).  zu  Vinkbuch  hat  man  blofs 
den  heidnischen  ausdruck  vergessen  oder  verschwiegen;  sicher  gab 
es  noch  in  andern  deutschen  gegenden  solche  gcrichlsmahle.  der 
heil.  Adolf  war  bischof  zu  Siralsburg  und  sein  tag  fallt  auf  den  29 
oder  30  august  (Conr.  v.  Dankr.  namenb.  s.  117),  das  gericht  also 
in  den  anfang  sept.  In  den  haushält  pflegt  man  schweine  bei  ein- 
gehendem winter,  im  nov.  oder  dec.  zu  schlachten,  und  wenn  diese 
beiden  wechselsweise  schlaehtmonal  heifsen,  dürfte  auch  darin  bezug 
auf  heidnische  opfer  fortdauern,  zumal  ein  ags.  name  des  nov.  ftltff- 
mönad  lautet,  der  gemeine  mann  stellt  bei  diesem  schlachten  ein 
gastmal  an  und  sendet  fleisch  und  würste  seinen  nachbarn,  was  von 
der  alten  opfergeroeinschaft  und  fleischverlheilung  übrig  sein  mag. 
Merkwürdig  ist,  dafs  auch  in  Serbien  an  dem  feierlich  brennenden 
badnjak,  der  völlig  dem  weihnachtsklotz  oder  julklolz  (s.  594)  gleicht, 
ein  ganzes  schwein,  oft  daneben  noch  ein  Spanferkel  gebraten  wird. 
Vuks  Montenegro  s.  103.  104. 

s.  50.  mit  erfordernissen  heiliger  opferthiere  in  Verbindung  ste- 
hend scheinen  auch  die  bunten  oder  fahlen  rinder,  geifse,  bocke,  die 
haubichten  hennen  samt  zwölf  hünkeln,  die  für  erlegung  gehegten 
wildes  zu  entrichten  waren  (RA.  s.  587). 

s.  55.    trinken  im  gotes  minne.  Helbl.  2,  1376.    amoris  salntis- 
que  mei  causa  bibito.  Liudprandi  anlapod.  2,  70;  dimboli  in  amorem 
vinum  bibisse.  Liudpr.  hist.  Ott  11.  12;  non  proderit  tibi  balneum 
Grimms  mythol.  76 
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quo  te  assidue  potas  in  amore  beati  Johannis  praecursoris.  Liudpr. 
legatio  65.  hier  ist  also  der  lauf  er  gemeint,  nicht  der  evangelist; 
in  dea  Fei.  Faber  evagatorium  1,  148  aber  bestimmt  der  letztere. 

».  56.  ebergebäek  miifs  viel  weiter  als  im  Norden  (s.  194)  üb- 
lich gewesen  sein,  auch  in  Frankreich  buk  man  eoekelins  auf  neu- 
jahr.  mem.  de  l'ac.  celt.  4,  429. 

s.  56.    aufser  den  gebeten  und  opfern  hätte  ein  wesentlicher  be- 
nlandiheil  des  heidnischen  cultus  hervorgehoben  werden  sollen:  das 
feierliehe  Hintragen ,  umführen  der  götterbilder ;  nicht  blofs  an  einer 
Stätte  sollte  die  gottheit  weilen,  sondern  sich  von  zeit  zu  zeit  dem 
ganzen  umkreis  des  landes  vergegenwärtigen  (s.  312).    so  fuhr  Ner- 
thus  einher  (invehebalur  populis)  und  Berecynthia  (s.  234),  so  zog 
Fro  im  frühling  aus,  so  wurde  das  heilige  senif  (s.  242),  der  heilige 
pflüg  umgeführt    des  ungenannten  golhi  sehen  gottes  bild  zog  auf 
dem  wagen  (s.  96).    einholen  des  Sommers  oder  Mais,  austragen  des 
Winters  oder  Todes  beruhen  auf  gleicher  Vorstellung.    Holda,  Berhta 
und  alle  ähnlichen  wesen  halten  zu  bestimmter  jahrszeit  ihren  Um- 
gang, den  Heiden  zur  freude,  den  Christen  zum  schrecken;  selbst 
Wuotans  heerszug  kann  so  aufgefafst  werden  (vgl.  frau  Gauden  s.  679). 
Seit  Fro  nicht  mehr  erschien,  zeigte  sich  noch  Dietrich  mit  dem  ber 
(aper)  und  Dietrich  Bern  (s.  194.  889)  oder  man  führte  den  sdnar- 
Költr  zum  heldcngelag  (s.  195),  den  eher  durch  die  bänke  (s.  45). 
In  den  öffentlichen  rechtsgebrauchen  ist  der  umritt  neugcwähltcr  kö- 
nige  durch  die  landesstrafsen,  die  feierliche  luslration  der  wege,  der 
grenzbegang,  wobei  vor  alters  gölterbilder  und  priester  kaum  gefehlt 
haben,  ganz  zu  vergleichen.    Nach  der  bekehrung  gestaltete  auch  die 
kirche  solche  umzüge  fortwährend,  nur  dafs  ein  Marienbild  oder  hei- 
lisenbilder  getragen  wurden,  namentlich  wann  dürre,  miswarhs,  seuche 
oder  krieg  ausgebrochen  war,  um  regen  (s.  562),  fruchtbarkeit  der 
äcker,  genesung  und  sieg  zurückzufuhren;  selbst  einer  feuersbranst 
trug  man  heilige  bilder  entgegen.    Der  indicul.  paganiar.  meldet 
XXVIII  'de  simulaero  quod  »er  eamuos  portanf,  wozu  Eccard  1,437 
aus  noch  unpedrucktcr  vila  Marcsvidis  (nicht  Maresvidis)  eine  wich- 
tige stelle  mittheilt:  statuimus  ut  annualim  secunda  feria  pentecosles 
patronum  ecclesiae  in  parochiis  veslris  longo  ambitu  eireumferentes 
et  domos  vestros  lustrantes,  et  pro  gentilitio  ambarvali  in  lacrymis 
et  varia  devolione  vos  ipsos  macletis  et  ad  refectionem  pauperum 
eleemosjnam  comportelis,  et  in  hac  curti  pernoclantes  super  reli- 
quias  vigiliis  et  canlibus  solennisetis ,  ut  praedicto  mane  determina- 
tum   a  vobis  ambitum  pia  luslralione  complentes  ad  monasterium 
cum  honore  debilo  reportetis.    confido  autem  de  patroni  hujus  mi- 
sericordia,  quod  sie  ab  eo  ggrmde  terrae  senxina  uberint  provenimnt 
et  variae  afris  inelementime  eesseni.    Die  römischen  ambarvalia  wa- 
ren enUündigungen  der  felder  und  es  wurde  bei  dem  lerminus  publi- 
cus  geopfert;  maigänge  und  beritte  der  grenzen  und  wege  zur  zeit 
des  deutschen  heidenthums  müssen  ihnen  sehr  ähnlich  gewesen  sein. 
Auf  der  Gabelbcide  in  Meklenburg  zogen  noch  im  15  jh.  die  Wen- 
den mit  lautem  geschrei  um  die  grünende  saat  (Gieseb  recht  1,  87). 

s.  59.   merkwürdige  stelle  Sem.  114b;   hörgr  hladinn  steinom, 
griot  at  gleri  ordit,  rodit  1  n^io  naula  blodi. 

s.  59.  dem  lat.  lüeus  entspräche  goth.  läuhs,  das  auch  durch 
ahd.  WA,  ags.  lenk  bestätigt  wird,  das  engl,  leg  geht  schon  in  den 
begnf  von  wiese,  fcld  über,  und  auch  das  slav.  I«y,  böbm,  Ink  ist 
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zugleich  hain,  auc  und  wiese,  nicht  blofs  der  waJd,  auch  die  wald- 
aue  war  göttern  heilig. 

s.  60.  deos  nemora  incolere  persuasum  habent  (Samogitae). 
Lasicz  46.    'habitarunl  di  quoque  sylvas. 

s.  60.  Tacitus  worte  darf  man  nicht  anders  nehmen  als  sie  lau- 
ten, tu  seinen  lagen  besafs  Germanien  keine  mcister,  die  tcnipcl 
gebaut,  bilder  ^emeifselt  hätten;  da  war  der  hain  aufenthalt  der  göt- 
ter  und  ein  heiliges  zeichen  vertrat  das  bild.  Moser  §.  30  will  die 
stelle  so  fassen,  dafs  man  die  allgemeine  volksgoltheit  unsichtbar 
verehrt  habe,  um  nicht  der  landschaft  durch  Verleihung  des  tempels 
einen  Vorzug  zu  geben;  besondere  götter  seien  aber  abgebildet  wor- 
den, diese  Vorstellung  ist  zu  politisch  und  schon  der  damaligen  ab- 
geschlossenheit  der  volksstämme  unangemessen,  ohne  zweifei  er- 
wuchs auch  der  gegend,  wo  ein  götterberg  lag,-  ehre  und  heiligkeit 
davon ,  wie  z.  b.  den  örtern  Rhetra  oder  Loreto ,  weil  sie  das  slawi- 
sche heillhum  oder  ein  marienbild  enthielten ;  das  hinderte  nicht,  dafs 
anderwärts  derselbe  cultus  sitze  gewann. 

s.  66.  leicht  ist  Übergang  von  dem  begriffe  des  waldtempels  auf 
den  einzelnen  göttlich  verehrten  bäum.  Festus  hat:  delubrum  fustis 
delibratus,  quem  venerabantur  pro  deo.  die  namen  einzelner  bäume 
sind  zugleich  namen  von  göllinnen,  z.  b.  alln.  Hlln,  Gna. 

s.  67.  den  Polen  hiefs  der  heilige  hain  rok  und  uroetgsko,  vgl. 
russ.  roschUcha  hain.  drohte  feindes  einfall,  so  schnitt  man  gcrlen 
(wicie)  des  hains,  und  sandte  sie  den  nachbarn  zum  aufruf.  Mickie- 
wiez  i,  56. 

s.  74.  Folcuini  gesta  abb.  lobiensium  (um  980)  b.  Pertz  6,  55. 
est  locus  ubi  intra  lerrainos  pagi,  quem  veteres  a  loco,  ubi  supersti- 
tiosa  gentilitas  fanum  Marli  sacraverat,  Fanum  martinse  dixerunt. 
Famars  in  Hennegau,  unweit  Valenciennes. 

s.  78.  bedeutet  harue  wald ,  fels,  karugari  prieslcr,  so  gleicht 
das  ir.  eam  steinhaufe  und-cairneac  priester.  O'brien  77a. 

s.  79  in  Ulrichs  Lanzelei  heifst  ein  abt:  der  guote  man  4613. 
4639  vgl.  3857  und  4620  «warte,  4626  priester.  dazu  gehört  aber 
diu  guote  frouwe  (s.  401)  d.  h.  ursprünglich  bona  socta,  so  dafs  auch 
in  dem  guten  mann  etwas  heidnisches,  ketzerisches  durchblickt,  das 
heimchen  ist  in  der  thierfahel  ein  geistlicher  und  heifst  Ren.  8125 
preudoms ,  und  Froberl  =  Fruotbert 

s.  81.  equo  veki  flamini  diali  non  licebat,  ne  si  longius  digre- 
derelur  sacra  neglegerenlur.  Festus. 

s.  82.  noch  von  mhd.  dichtem  wird  gotes  friunt,  gotes  degen 
einsiedlern  und  mönchen  beigelegt,  im  Renner  24587  neifst  sanet 
Jost  'heiliger  gotes  knekt\ 

s.  83.  klöslern,  aber  auch  landmeiern,  zumal  Inhabern  alter 
freistatten  (s.  75)  scheinen  noch  im  MA.  einzelne  rechte  zustandig, 
die  sich  auf  den  altheidnixehen  priesterstand  zurückleilen  lassen,  wo- 
von ich  bei  abhandlung  der  wcislhümer  ausführlich  reden  werde,  so 
sollen  sie  für  die  ganze  mark  einen  kessel,  oder  mafs  und  gowiekt, 
namentlich  aber  die  zuekt  oder  wutkertkiere  halten,  denen  überall 
grofse  gunst  erwiesen  wird. 

s.  85.  wie  Cassandra  den  Untergang  von  Troja  verkünden  unsre 
Weissagerinnen  das  ende  der  weit  (s.  773)  und  Tacitus  ann.  14  32 
britischer  druidinnen  erwähnend:  feminae  in  furore  turbatae  adesse 
exitium  eanebant,  vgl.  14,  30.  in  Völuspä  liegt  uns  aber  das  erha- 
benste beispiel  vor. 
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s.  87.  in  den  valkyrien  ist  aufser  dem  göttlichen  zugleich  etwas 
priesterliches t  man  erwäge  ihre  Jungfräulichkeit  (s.  396). 

».  93.  dafs  Jornandes  seinen  bothen  nnbedenklich  einheimische 
göUer  zutraute,  folgt  aus  cap.  lu:  trade  et  sacerdotes  (jolhorum  ali- 
qui,  illi  qut  pii  vocabantur,  subito  patefactis  portis  cum  citharis  et 
Teslibus  candidis  obviam  sunt  egressi  pattrnis  diis,  ut  sibi  propitii 
Macedones  renellerent  tocc  supplici  modulantes.  was  hier  zum 
gründe  liegt,  kann  den  wahren  dothen  sogar  völlig  fremd  sein,  und 
doch  ergibt  sich  daraus  des  Jornandes  ansieht. 

s.  94.  lelt  elks  gölzc  und  clka  tizziba ,  glaube  an  götzen,  ab- 
götlerei. 

s.  95.  Aribonis  Tita  s.  Emmerainmi  (acta  sanet.  sjept.  6,  483) : 
'Iradidcro  te  genli  Saxonum,  qume  tot  idolorum  eultor  exittif.  un- 
abweisbares zeugnis  dafür,  dafs  die  heidnischen  Sachsen  im  achten  jh. 
(der  freisingischc  bischof  Aribo  fallt  in  die  jähre  764-783)  riefe« 
abgöttern  dienten. 

s.  102,  7.  skurdqod  in  den  angeführten  stellen  ist  ein  gölterbild 
und  zwar  ein  likneski  des  Freyr;  Biorn  hat  sknrgod  idolum,  scul- 
ptile,  von  skür  subgnindium,  weil  es  gleichsam  in  schauer,  unter  dach 
gestellt  werden  müsse,  wozu  die  ahd.  gl.  shirguUt  lares  (Graft*  6,  536) 
zu  passen  scheint,    doch  dem  alln.  skurgod  mangelt  der  nähere  ausweis. 

s.  102,  8  über  neulich  aufgefundne  Odinsbilder  s.  nachlrag  zu 
s.  134.  ist  die  s.  501  gedachte  bildseulc  eines  dorpers  haftende  cr- 
innerung  an  ein  heidnisches  gölzenbild? 

8.  103.  die  aus  Mcon  und  Maerlant  angeführten  Mariensagen, 
im  grund  einerlei,  sind  sehr  verschieden  gewendet,  nach  der  letzten 
zieht  ein  jüngling  beim  ballspiel  den  ring  vom  finger  und  steckt  ihn 
an  die  band  eines  Marienbilds,  nach  der  ersten  legt  einer  zu  Horn 
im  Colosseum  den  ring  beim  faustkampf  ab  und  an  den  finger  eines 
heidnischen  bildes,  das  ihn  einkrümmt,  beide  bilder  machen  nun 
die  vcrlöbnis  gellend,  das  altfranz.  gedieht  läfst  aber  den  gequälten 
jüngling  ein  Marienbild  jenem  heidnischen  entgegensetzen,  Maria 
nimmt  dem  andern  bild  den  ring  ab  und  stellt  ihn  dem  jüngling  zu- 
rück. Forduni  Scoti  rhronicon  1,  407  (W.  Scotts  minstr.  2, 136)  be- 
richtet diese  fabel  als  ein  creignis  des  1 1  jh. ,  ein  edelmann  steckt 
beim  ballspielen  den  ring  an  den  finger  einer  zerbrochnen  Venus— 
bildseule,  und  erlangt  ihn  nur  mit  hilfe  eines  zauberkundigen  prie— 
sters  Palumbus  wieder.  Die  sage  war,  wie  man  sieht,  früh  verbrei- 
tet, ursprünglich  aber  undeutsch. 

s.  104.    bilder  von  Freyr  und  Thor,  Frigg  nnd  Freyja  neben 
einander.  Müllers  sagabibl.  1,  92. 

s.  106.  dafs  Omina;  in  mehrern  gegenden  vorkommt  zeugt  für 
einen  allgemeineren  begrif,  es  ist  wie  As,  ans  und  fairguni  der  hei- 
lige berg  und  wald.  Ledebur  hält  den  Teutoburgcrwald  für  Osning. 
Osnabrück,  -***i*bruggi  scheint  nah  verwandt. 

s.  114.  das  altn.  snnnndagr  ist  hervorzuheben,  da  sonst  lieber 
sol  als  sunna  gesagt  wird,  sunnudagr  scheint  von  den  bekehrern  dem 
Sprachgebrauch  der  übrigen  Deutschen  nachgeahmt,  vollends  mufs 
das  schwed.  dän.  söndag  (statt  soldag)  aus  einer  plattdeutschen  form 
entsprungen  sein. 

s.  1 15.  Jos.  Fuchs  gesch.  von  Mainz  2,  27  ff.  (knpfert.  4  no.  7) 
beschreibt  einen  römischen  runden  allar,  wahrscheinlich  aus  dem 
drillen  oder  vierten  jh.,  an  welchem  die  sieben  wochenlaggötter  (1 


ed  by  Google 


NACHTRÄGE 


1205 


Salurn,  2  Apollo»  3  Diana,  4  Mars,  5  Mercur,  6  Jupiter,  7  Venus) 
und  an  achter  stelle  ein  genius  ausgehauen  sind. 

s.  118.  auch  die  Finnen  haben  keskiwijeko  (halbe  woche,  von 
keski  medium),  wie  Slaven,  Lillhauer  und  Hochdeutsche,  es  wäre 
nicht  unwichtig  auszumitieln ,  wann  zuerst  und  aus  welcher  Ursache 
Hochdeutsche  und  Slaven  die  abstracte  bcnennung  mitlcwoche  und 
sreda  (böhm.  stfeda)  einführten,  während  Niederdeutsche  und  Roma- 
nen Wodan  und  Mercur  behielten. 

s.  120.  ein  fries.  gott  Wams  ist  einfältig  nach  dem  gen.  in  der 
Zusammensetzung  Warnsdci,  Wernsdei  (Richlh.  s.  1142)  erfunden 
worden,  wo  Werns  deutlich  aus  Wedens,  Wodens,  das  r  aus  anslols 
des  d  an  s  entsprang ;  kaum  wird  sich  ein  nom.  Wem  irgend  dar- 
bieten, auch  sprechen  die  heuligen  Westfriesen  Wansdey,  die  Nord- 
friesen Winsdei,  ohne  solches  r. 

s.  120,  23.  Wuolan  mag  der  alldurchdringende,  wehende  geisl 
sein  (deum  ire  per  omnes,  Virg.  Georg.  4,  220),  aber  die  gleichste!- 
lung  der  worte  walan  und  vadere  war  verfehlt,  jenem  steht  kurzes, 
diesem  langes  a  zu,  mit  rädere  läfst  sich  das  alls.  ags.  gcvltan  zu- 
sammen bringen. 

s.  121.  Wodan  scheint  noch  im  ausruf  des  niederd.  volks  als 
belheuerung  oder  fluch  zu  leben,  so  in  Westfalen :  o  fVoud*ny  Wou- 
dani  Firmenich  1,  257.  260;  in  Meyenburg:  PVod%  Prodi  (s.  880). 

s.  122.  Golfried  von  Viterbo  (bei  Pislorius  ed.  Struve  2,  305) 
hat  die  sage  aus  Paul.  Diac.  mit  entstellten  namen,  für  Wotan  Godam, 
für  Frea  Feria.  bei  Godam  oder  Votam  denkt  er  hernach  an  das 
deutsche  got  (deus).  Der  seltsame  Toelaeus  hisloriographus  geht 
deutlich  aus  dem  'hoc  loeo'  bei  Paulus  hervor. 

s.  125,  19.  auch  Ms.  2,  254b :  'zc  hüs  wirf  ich  den  sieget  dir'; 
schUtf elwurf  gleicht  dem  bei  unsern  vorfahren  so  einflußreichen 
hammerwurf ,  und  slaga  ist  ahd.  malleus  (GraflT  6,  773).  auch  Ms*. 
2,  6b :  mit  einem  sieget  er  zuo  dem  kinde  warf,  der  vom  himmel 
geworfne  schlegel  wird  also  nichts  als  ein  donnerkeil  .sein  und  das 
dunkle  Sprichwort:  'swer  irre  rite  daz  der  den  sieget  fände'  Parz. 
180,  10  bezieht  sich  vielleicht  auf  einen  schätze  anzeigenden,  heil- 
bringenden donnerstein  (s.  164),  der  nur  zufällig  waldverirrten  zu 
handen  kommt,  weshalb  auch  Wolfram  baumstammc,  unter  welchen 
der  glücksstein  vorragt,  slegels  Urkunde  und  zil  nennt. 

s.  126,  1.    einen  Datmnns,  donator  bonorum,  nennt  Lasicz  47. 

s.  126,  27.    altn.  Osk  ein  frauenname.  fomm.  sog.  1,  246. 

s.  127.  auch  in  Hartmanns  zweitem  büchl.  113:  mir  hat  der 
fVunsch  gefluocheU  Engelh.  579:  ez  hat  ze  slnem  teile  der  ßfunsek 
vergezzen  niender.  4703:  daz  haste  an  si  der  ßß'nnseh  geleit.  schon 
über  die  mhd.  grenze  hinaus :  an  yr  yst  fVensehes  vi  vi  geleit.  Haupts 
zeilschr.  3,  221 ;  mnl.  gedichte  bieten  keine  pcrsonification  Wcnsch 
dar.  auch  die  Nib.  und  Gudr.  keinen  Wunsch,  aber  Wolfd.  970  'des 
fVnnsches  ein  amie*. 

s.  132.  alls.  god  suokian  Hei.  174,26;  fadar  suokian  Uel.  143, 
23;  üp6dashein,  Höht  odar,  sinlif,  godes  riki  suokian  Hei.  85,  21. 
17,  17.  63,  14.  137,  16.  176,  5;  Tgl.  nachlrag  zu  s.  761. 

s.  133.  med  Aelic  Haugaljss  ganga,  cum  cidari  odiniana  ince- 
dere.  Yigagl.  saga  n.  168.  Hakolberend  läfst  sich  genau  in  ein  goth. 
Hakulabairands  übertragen,  seit  hakuls  (<tiX6rtj<;)  II  Tim.  4,  13  ge- 
funden ist. 
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s.  134,  3.  Rolhbarl  habe  ich  xwar  sonst  auf  Thor  gedeutet,  doch 
fbrnald.  sog.  2, 239 — 257  ist  Grmni  und  Raudgrani  ausdrücklich  Odinn. 

s.  134,  5.  Sigmunds  schwer!  bricht,  als  er  in  Odins  speer  haut 
Völs.  saga  cap.  11. 

s.  134.  dem  Oswald  fliegt  sein  rmbe  auf  meksel  und  arm,  749. 
942  und  Oswald  redet  mit  ihm  (95.  90).  Neulich  sollen  in  Dänmark 
und  Schweden  ahbildungen  Odins  gefunden  worden  sein,  die  man, 
wenn  etwas  seltsame  nachrichten  gegründet  sind,  bekannt  zu  machen 
nicht  lange  siumen  wird,  ein  bauer  zu  ßoeslund  auf  Seeland  pflügte 
zwei  goldne  mit  asche  gefüllte  urnen  aus,  oben  am  decket  findet 
sich  Odin  stehend  mit  beiden  rmben  auf  seinen  schultern,  den  beiden 
wölfm  zu  seinen  füfsen  in  getriebner  arbeit  abgebildet  kunslbl.  1843 
no.  19  s.  80b).  beim  dorfe  Gömminga  auf  Öland  wurden  ebenfalls 
goldmünzen  entdeckt,  deren  eine  Odin  mit  den  mben  auf  der  schul« 
ter  darstellt,  die  kehrseite  hat  runen  (kunstbl.  1844  no.  13  s.  52*). 

s.  136,  33.  es  heifst  *\>st  ofred,  j>a»r  ofreist,  |>irr  ofhugdi  Hroptr', 
die  las,  schnitt  und  erdachte  (bedachte)  Odinn.  auch  Snorri  sagt 
Yngl.  cap.  7 :  'allar  bessar  tdroltir  kendi  bann  med  ni»«m  ok  liodum*. 

s.  139,  10.  schon  Caesarius  heisterb.  8,  46  stellt  beide  formen 
nebeneinander:  'Cndinsberg  vel,  ut  alii  dicunt,  JVndintbcrij . 

s.  140.  ffoenstl  =  Woedenssele,  Wodani  aula  liegt  unweit 
Eindhoven  am  Dommel  in  Nordbrabant;  eine  merkwürdige  mir  von 
J.  W.  Wolf  nachgewiesne  stelle  darüber  findet  sich  in  Üramaves 
Taxandria  p.  23:  imo  amplitis  supersunt  aperte  cymbricorum  deornm 
pagis  aliquot,  ubi  forte  culti  erant,  indita  nomina,  nominatim  Mer- 
curii  in  fVotnttl,  honoris  in  Ecrsel,  Marlis  in  Roysei.  Uli  enim 
Woen  Mercurium  eis  dictum  alias  docui,  et  eer  honorem  esse  omnea 
sciunt,  ita  Roy  Martern  a  colore  sanguineo  cognominalum  oslendunt 
•Iii ,  qui  tertiam  hebdomadis  feriam  Roy  dach  indigitant.  auf  Eersei 
und  Roysei,  die  in  der  nahe  von  Woensel,  sämtlich  in  dem  nord- 
hrabäntischen  district  Oirschot  liegen,  werde  ich  hernach  zurück- 
kommen, dies  gleicht  den  s.  144  angeführten  Odinssalr,  Othansäle, 
Onsala.  ßfunstörpt  Wunsdorf,  Städtchen  und  still  in  Niedersachse«, 
heifst  in  einer  urk.  von  1179  (bei  Falke  trad.  corb.  770)  noch  voll- 
ständig ßf'odenstorp.  Bei  Windbergen  in  Ditmarschen  führt  ein  platz 
an  einem  gehölze  den  namen  fVodenslag ,  Wonsing.  Unweit  Ha- 
derschen in  Schleswig  sind  die  dörfer  n'onsbeke,  ßPousUi,  ff  oyrn* 
früher  tVodensytn.  Eine  ags.  urk.  von  862  (bei  Kemble  2,  73)  lie- 
fert in  einer  grenzbestimmung  den  ausdruck  ß^onstoe  =r  V6dcnet- 
stoc,  Wodani  stipes,  und  verrälh  uns  zugleich  den  einflufs  des  got- 
tes  auf  die  alle  grenzmessung.  Wuotan,  Hermes,  Mercur  scheinen 
gottheiten  des  mafses  und  der  grenze,  vgl.  Woedensspmnne,  IVoens- 
Ict  (s.  145). 

s.  142.  bei  Säluna  in  Vestergotland  liegen  schöne  wiesen  On«- 
äugnme  (Odens  ängar)  genannt,  auf  welchen  des  gottes  pferde  $e- 
wetdet  haben  sollen  (Afzelius  1,  4).  in  Süddeulschland  erzählt  man 
von  des  burgherrn  weidendem  schimmel  (s.  884). 

s.  142.  143.  zu  fru  fVode,  JfWe,  Wnudtn  vgl.  fru  C.mut 
s.  231,  fru  Gmuden  s.  877. 

s.  147.  ein  gegensalz  zwischen  Odinn  und  Tkdrr  ist  recht  her- 
vorgehoben in  der  s.  818.  819  ausgezognen  sage.  Da  aber  Thdrr 
als  Odins  söhn,  als  dessen  Verjüngung  dargestellt  wird,  und  beide  tn 
Zeus  oder  Jupiter  zusammen  fallen,  müssen  sie  oft  in  einander  auf- 
gehn.    Wenn  Odinn  in  den  eddaliedern  Tkundr  heifst  (Sa?m.  28»>  47»»). 
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so  kann  das  von  einem  verlornen  f>ynja  =  ags.  punian,  tooare  ge- 
leilet werden  und  gleichviel  mit  Donar  sein,  zwar  deutet  man  frnndr 
toricatus  von  j>und  lorica.  Wuotan  ist  als  VAma  das  rauschen  der 
luA,  und  wir  sahen  ihn  den  schlegel  werfen,  wie  Thorr  den  hammer. 

s.  148.  das  gr.  phoq  wäre  geschickt  die  bedeulungen  mut,  wut, 
wünsch,  wille,  ge  danke  zu  vereinigen. 

s.  148.  zu  den  beinamen  des  vielgewanderlcn  gottes  Gangradr, 
Vegtamr  stimmt  viator  indefessus  bei  Saxo  45.  In  der  stelle  des 
Paul.  Diac.  1,  9  (vgl.  s.  109.  123):  *  Wodan  sane,  quem  adjecla  Hiera 
Gwodan  dixerunt,  ipse  est  qui  apud  llomanos  Mercurius  dicitur,  et 
ab  universis  Germaniae  genlibus  ut  deus  adoratur,  qui  non  circa  haec 
tempora  sed  longe  anterius,  nec  in  Germania  scd  in  Graecia  fuisse 
perhibetur',  will  man  das  letzte  qui  auf  Mercurius  statt  auf  Wodan 
ziehen  (Ad.  Schmidts  zeilschr.  1,  264),  und  damit  gienge  das  ein- 
stimmen dieser  nachricht  zu  Snorri  und  Saxo  verloren.  Dem  Paulus 
war  es  um  die  abgeschmacktheit  der  1,  8  erzählten  langobard.  sage 
zu  thun,  deren  unhistorischen  grund  er  damit  aufdeckt,  dafs  zur  zeit 
jenes  ereignisses  zwischen  Wandalen  und  Winilen  Wrodan  nicht  in 
Germanien  sondern  Griechenland  geherscht  habe,  was  ihm  aus  andern 
ragen  bekannt  sein  konnte ,  und  hier  eben  das  merkwürdige  ist.  die 
meinung,  dafs  Mercur  auf  Griechenland  einzuschränken  sei,  wurde 
weiter  reichen,  und  nicht  blofs  den  heidnischen  glauben  der  Deut- 
schen sondern  auch  der  Römer  treffen,  heidnische  götler  galten  aber 
für  allgegenwärtig,  wie  schon  daraus  folgt,  dafs  Wuotansberge  an 
vielen  örtern  des  ganzen  landcs  angenommen  wurden,  die  gemein— 
schall  des  gotles  unter  Deutschen»  Römern,  Griechen  gab  also  kei- 
nen anslofs. 

s.  149,  13  über  Gauts,  Geat  vgl.  s.  20.  341;  Odinn  heifst  alda 
Gautr.  Saarn.  93b  95b. 

s.  150,  11.  Odinn  hinn  gamli.  Yngl.  cap.  15,  wie  der  «ff*  golt 
(s.  19)  und  Thorr  allvaler,  grol'svaler. 

s.  151.  in  Thorr  darf  nicht  RR,  blofs  das  erste  R  (da  das  zweite 
flexivisch  ist)  ans  NR  gedeutet  werden;  es  ist  also  syncope  des  N 
vor  R,  etwa  wie  im  ranl.  ere,  mire  f.  6nre,  mtnre. 

s.  152  auch  Ogier  109J5:  lor  poins  deterdent,  lor  paumes  vont 
batant,  ni  oissiez  nis  dame  dieu  fnant;  und  Garin  2,  38:  nes  dieu 
tonnant  ni  possiez  oir. 

s.  153.  man  wäre  versucht  das  tuskische  Tina  =  Jupiter  zu 
Tonans  und  Donar  zu  stellen;  richtiger  fügt  es  sich  zu  Zt'jv  Ts.  177). 

s.  153  finnisch:  üäinen  panee  (Renval  118«)  der  vater  donnert 
den  Finnen  bedeutet  *kko  proavus,  senex  und  ist  beiname  der  götter 
Wäinämöinen  und  Ilmarinen.  L'kko  bezeichnet  aber  auch  für  sich 
den  donnergott  (s.  160).  den  schwedischen  Lappen  ist  mijm  sowol 
avus  als  tonitru*. 

s.  154.  Jupiter  apenninus.  Micali  storia  131.  135.  Zfi'c  «ugeuoe 
b.  Hesych. 

s.  155.    Tonrbül  schreibt  Justingers  Berner  chron.  s.  50. 

s.  162.    böhm.  bo*j  posel ,  goiles  böte,  blitzstral. 

s.  164.  engl,  tkunderbolt;  schwed.  Thors  vigye ,  däu.  ttrden- 
kite,  tordenstraale.  mehr  davon  ist  cap.  XXXVIl  8.  1171  nachge- 
tragen, zu  Miölnir  murs  auch  die  feurime  mxl  einer  s.  773  ange- 
führten ags.  stelle  gehalten  werden.  Dafs  bei  des  donnergotts  bild- 
seulen  der  hammer  unvergessen  war,  scheint  sich  noch  aus  spätem 
zeugnis  zu  ergeben  (s.  501). 
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6.  168.  auch  litih.  gibt  Mielcke  294a  Perhuno  oigs  für  himmels- 
ziege  an,  der  auch  die  Benennung  tikkullis  zusteht.  Kannen  panlhcum 
8.  439  'will  donnerstagspferd  für  die  ziege  selbst,  nicht  für  den  vogel 
in  anspruch  nehmen,  was  beglauhigting  fordert,  aber  willkommen 
wäre.  Der  mylhus  Ton  den  geschlachteten,  durch  hammerweihe 
wiederbelebten,  bocken,  vou  dem  täglich  gesottnen  und  aufgezehrten, 
jeden  abend  aber  wieder  ganz  werdenden  eher  Sa»hrimnir  (Sn.  42) 
scheint  in  mehr  als  einer  gestall  wiederzukehren.  Wolfs  Wodana 
s.  XXVm  bringt  aus  Barthol.  de  Snina  (f  1546)  quaeslio  de  strigi- 
bus  folgende  stelle  von  hexen  in  terrara  bei:  dicunt  etiam,  quod 
postquam  comederunt  aliauem  pinguem  bovera  vel  aliquam  vegetem 
vino  vel  arcam  seu  cophinum  panibus  evacuarunt  et  consumpserunl 
ea  vorantes,  domina  illa  percutit  aurea  virgm,  quam  manu  gestat,  ea 
vasa  vel  loca,  et  statim  ut  prius  plcna  sunt  vini  vel  panis  ac  si  ni- 
hil inde  fuisset  assumplum.  similiter  congeri  jubet  ossa  omni*  mar- 
tui  bovis  super  corium  ejus  extensutn  ipsumque  per  quatuor  partes 
super  ossa  revolvens  virgaque  pereutiens,  vivum  bovem  reddit,  ut 
prius,  ac  reducendum  jubet  ad  locum  suum.  Das  teuflische  heien— 
mahl  läfst  sich  gut  zu  dem  des  donnergottes  halten.  Es  wird  aber 
auch  in  legenden  erzählt,  dafe  der  heilige  den  aufgezehrten  hahn 
nach  der  mahlzeit  aus  den  knochen  wieder  belebte,  und  schon  pfafle 
Amis  nutzt  diesen  glauben  um  einen  betrug  zu  spielen  (z.  969  ff.), 
volkssagen  lassen  einen  zauberer,  wenn  der  fisch  gegessen  ist,  die 
gräte  ins  wasser  werfen,  und  den  fisch  von  neuem  lebendig  werden. 
Wie  bei  diesen  speisen  erfolgt  in  andern  sagen  die  erweckung  zer- 
stückter  menschen  im  märchen  vom  Machandelbom ;  im  mylhus  von 
Zeus  und  Tantalus,  wo  die  von  Demeter  verzehrte  Schüller  des  Pc— 
lops  (Ovid  6,  406)  an  des  bocks  zerspaltnen  Schenkel,  der  nun  lahm 
bleiben  mufs,  gemahnt;  im  inylhus  von  Osiris  und  dem  heil.  Adal- 
bert (Temme  s.  33)  vgl.  DS.  no.  62  und  Ezechiel  37.  auch  in  der 
finnischen  achten  rune  sammelt  Lcmminkäimens  mutler  alle  gh'eder 
seines  zerslückten  leibs  und  belebt  sie  von  neuem.  Das  legen  der 
aiigehaunen  häupter  zu  den  rümpfen  im  Waltharius  1157  (vgl.  s.  93) 
scheint  künftige  Wiederbelebung  anzudeuten  und  stimmt  zu  einem  zug 
in  den  norske  eventyr  s.  199.  201. 

s.  169.  Thunresfeld  in  ags.  urk.  bei  Kcmble  2,  115.  193.  272. 
Thorsborg  auf  Gotland  im  GuUlag  s.  107.  260.  Th6rs  nes  Eyrbvgg. 
saga  cap.  4. 

s.  171.  aus  Landnamahök  wäre  noch  manches  über  Thors  cullus 
anzuführen:  f>ar  stendr  enn  ThSrs  steinn.  2,  12;  gänga  Iii  frella  vid 
Th6r.  3,  12;  Thorr  wird  zumeist  verehrt,  dann  Fregr  4,  7  und  dem 
entsprechen  die  eigennamen  Thorvidr  und  Fregvidr  in  einem  ge- 
schlecht ,  2,  6 ;  bedeutet  dieses  vidr  arbor  ?  und  etwas  priesterliches  ? 
nie  begegnet  Odinvidr,  aber  ein  Tyvidr  ist  s.  1144  als  pOanzenname 
beigebracht.  Thors  hammer  hatte  die  mark,  die  ehe,  die  runen  (wie 
auf  den  steinen  ausdrücklich  gesagt  wird)  zu  weihen.  Ich  habe  cap. 
XWIII  gewiesen,  wie  vielfach  Thorr  in  den  teufet  der  Christen 
übergieng,  und  es  kann  nicht  befremden,  dafs  er  zugleich  etwas  plum- 
pes und  riesisches  annahm,  denu  auch  der  riese  ward  zum  teufel. 
der  feind  und  Verfolger  aller  riesen  zur  zeit  der  Asen  (s.  503.  512) 
erschien  den  Christen  selbst  als  tölpel  (dorper  s.  501)  und  wirft  mit 
den  riesen  steine  um  die  wette  (s.  512).  Aber  schon  in  der  eddi- 
schen Thrymsqvida  iTst  und  trinkt  Thärr  unmäfsig  wie  ein  riese,  und 
die  norweg.  volkssage  läfst  ihn  auf  der  hochzeit  tonnen  biers  an- 
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selzen  (Faye  s.  4).  Umgedreht  ist  Tkrymr,  der  alle  gute  riese  schon 
dem  namen  nach  ein  Donar  (s.  499).  Sehr  ausgebrettet  im  Norden 
war  die  anmutige  sage  vom  hobcrgsgubbe  fbcrgmann,  riesen),  den 
ein  armer  mann  zu  gevalter  bittet,  der  sich  aber  zu  kommen  wei- 
gert, als  er  hört  dafs  auch  Tkor  oder  Tordenveir  eingeladen  sei 
(s.  503),  doch  sendet  er  reiches  geschenk  (v«l.  Afzelius  2,  158.  Mol- 
bechs  eventyr  no.  62.  F.  Magn.  s.  935).  bei  aller  abweichung  er- 
scheint in  der  anläge  dieser  fabel  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  vom 
gevalter  tod  (s.  813),  da  auch  der  tod  ein  teufel,  folglich  riese  ist. 

s.  180.  mit  weit  gröfserm  recht  als  der  Pariser  mons  Marlis 
gehört  hierher  das  fanum  Marti*  heute  Famars  in  Hennegau  (nachtr. 
zu  s.  74),  nach  Herrn.  Müller  das  altfränk.  Disbargum  (oder  Disbar- 
gus)  in  lermino  Toringorum  bei  Greg.  tur.  2,  9,  Chlodios  caslellum. 
Dis  wäre  latinisiert  für  Tis  =  Tives  und  könnte  an  Dispiler,  Dies- 
piter  gemahnt  haben ,  kein  ähnliches  gallisches  wort  leitet  auf  Mars, 
und  die  gegend  ist  grundfräukisch,  Liphtinae,  wo  uns  Saxnöt  neben 
Thunar  und  Wödan  genannt  wird,  nah  dabei,  wegen  Presberg  und 
Mersberg  s.  182  habe  ich  die  ältesten  Urkunden  bei  Seibertz  nach- 
verglichen, no.  Ha.  962  gewährt  Eresburg;  no.  25  a.  1030  schon 
Mersburg;  1,98  a.  1043  mons  Eresburg;  no.  51  a.  1150  mons  Eres- 
berg;  no.  70  a.  1176  mons  Eresberch;  no.  85  a.  1184  Heresburg; 
no.  115  a.  1201  mons  Marlis;  no.  153  a.  1219  Mersberch;  no.  167 
a.  1222  Eresberch;  no.  179  a.  1228  mons  Marlis;  no.  186  a.  1229 
mons  Heresberg;  no.  189  a.  1230  mons  Marlis  und  Mersberg.  mons 
Marlis  war  der  gelehrte  name,  Mersberg  der  Tolksmäfcige,  Ercsberg 
der  älteste,  da  bald  mons,  bald  castellum  gebraucht  wird,  sind  berg 
und  bürg  gleich  gerecht.  Widukind  2,  11  und  Dietmar  2,  1  schrei- 
ben Heresburg,  Ertsbureh,  als  sie  die  einnähme  des  orts  im  j.  938 
erzählen. 

s.  183.  man  könnte  auf  den  gedanken  fallen,  in  Ertag  sei  die 
Erde  nach  den  s.  229  angegebnen  formen  gemeint  allein  die  an- 
sieht der  alten  setzte  die  erde  in  den  miltelpunct  der  weit,  nicht  un- 
ter die  pläneten,  sie  kann  also  keinem  Wochentag  namen  gegeben 
haben,  und  bei  keinem  volk  findet  sich  ein  solcher,  man  muste  denn 
Venus  und  Freyja  zur  erde  machen.  Zu  Erlag  tritt  jetzt  das  vorhin 
aus  Gramaye  angezogne  örtliche  Eersel,  wobei  weder  an  dra  honor, 
noch  die  personifizierte  Era  (s.  385.  848)  zu  denken  ist,  sondern  an 
einen  wocbenlaggott  Nicht  zu  übersehn,  dafs  Ertue,  Erdug  als 
mannsname  erscheinen,  und  das  taxandrische  Eersel  vom  hennegaut- 
schen  Tisberg  oder  Fanmars  wenig  entfernt  lag. 

s.  185.  die  eingreifende  personificalion  des  Schwertes  (s>  839] 
steht  der  des  Hummers  zur  seile,  und  beide,  glaube  ich,  bestärken 
einander,  begrif  und  name  von  zwein  der  gröfsten  gölter  gehen  in 
das  Werkzeug  über,  durch  welches  sich  ihre  macht  bekundet 

s.  188.  diesem  V Hundert  gleicht  der  lirolische  Ortsnamen  Vil- 
landers  bei  Brixcn  (nach  Steub  s.  79.  178  =  Veiunulris,  Vulunu- 
turusa)  durch  blofsen  zufall. 

s.  193.  des  Adamus  bremensis  angäbe  von  Friere;  'cujus  eliam 
simulachrum  fingunt  ingenti  priupo'  gewinnt,  seitdem  Wolf  in  der 
Wodana  s.  XXI.  XXII.  XXIII  späte  feier  und  bilder  des  Priapus 
oder  Ters  in  den  Niederlanden  nachgewiesen  hat  ters  lautet  ags. 
teors,  ahd.  zers,  und  Herbort  4054  scheut  sich  den  namen  Xerses 
auszusprechen.  Phallusdienst,  wie  er  unter  vielen  Völkern  des  al- 
Icrlhums  verbreitet  war,  mufs  aus  einer  schuldlosen  Verehrung  des 
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zeugenden  princips  hergeleitet  werden,  die  eine  spätere  ihrer  sünde 
bewusle  seit  ängstlich  mied,  am  ende  hat  auch  Phol  und  die  scheu 
Tor  dem  wort  (s.  209)  solchen  anklang,  obgleich  ich  nicht  wage 
»«AJoc  ausdrücklich  heranzuziehen,  als  eber  (s.  94a  975)  gemahnt 
Phol  an  des  Fro  geheiligtes  thicr,  und  es  wäre  nicht  das  einzige 
beispiel,  dafs  swei  gölter  sich  in  bestimmten  äufserungen  ihres  We- 
sens berühren. 

s.  197  auch  Egilssaga  672  Freyr  ok  ffiirdr  nebeneinander. 

s.  199,  4  Ton  unten:  es  beruht  auf  Sem.  65«  'vid  syslor  {>inni 
gazlu  slikan  mög',  obschon  die  Schwester  ungenannt  bleibt 

s.  203,  22.  in  Schweden  Beerb™,  in  Skane  liegt  ein  Baldnrs- 
bergt  im  Öllingischen  ein  Haldem,  im  Vorarlberg,  östlich  von  Bre- 
gens, Bmldenekw«ng.  doch  fordern  solche  Ortsnamen  vorsieht,  weil 
sie  Yon  minnern  Baldar  und  Baldheri  rubren  können,  daher  ich  mich 
enthalte  noch  mehrere  anzuführen. 

s.  203,  36.    die  blicke  Wh.  381,  16  sind  die  glansenden  pfelle? 

s.  208.  bei  Phol  dringen  so  viel  deutungen  zu,  dafs  man  sich 
verirren  wurde,  dürften  sie  sich  alle  geilend  machen,  das  chaldai- 
sche  bei  oder  bal  scheint  blofser  mchrern  göltern  zuständiger  tilel : 
bei  Uranus,  bei  Jupiter,  bei  Mars,  finnisch  ist  z»«i«  feuer,  altn.  bml, 
ags.  beel  rogus,  slav.  paliti  brennen,  wozu  das  rom.  Pmles  und  die 
Pmlilim  p  ha  Ums  wurde  Torhin  erwogen,  man  mufs  sich  Torerst 
der  einheimischen  anklänge  versichern  bei  einer  gottheit,  die  wir  jeUi 
nur  noch  dem  kahlen  namen  nach  kennen. 

s.  209.  Schmids  westerw.  id.  145  hat  polleeker ,  boHecker  für 
gespenst,  popanz. 

s.  212.  bei  Foeete  ist  mir  ein  andrer  gedanke  durch  den  köpf 
gefahren,  im  anhang  zum  heldenbuch  heifsen  Ecke,  Vmtmt,  Abenl— 
rot  brüder.  die  form  Fmsat  statt  der  gewöhnlichen  Fasolt  braucht 
kein  fehler  su  sein,  es  gibt  mehrere  ahd.  mannsnamen  auf  -at,  alts. 
auf  -ad,  -id,  und  Fasat,  Fasolt  bestehen  nebeneinander.  Fmsmlt  (vgl. 
nachlr.  zu  s.  895)  und  Ecke  wurden  aber  für  göttliche  riesen  des 
windes  und  wassers,  Abentrot  für  einen  dimon  des  Hehls  erkannt. 
Wie  Ecke  =  Oegir  an  der  Eider  und  auf  Lässöe  konnte  Fosile  auf 
Helgoland  verehrt  werden.  Die  Übereinkunft  mit  F0rseti  darf  man 
nicht  fallen  lassen,  nur  die  deulung  For-seti,  Forasizo  wird  bedenk- 
lich; ich  hätte  lust  Far*-cf«  aus  fors  (strudel)  dän.  fos  (s.  559)  su 
erklären,  und  einen  dämon  des  strudeis,  einen  Fouegrim  (s.  461) 
anzunehmen,  wozu  des  Fotite  heilige  quelle  stimmt.  Jenen  drei 
brüdern  wird  aber  im  heldenbuch  ein  vater  Nentiger  (denu  so  ist  für 
Menliger  su  lesen)  =  ahd.  Nmndger  gesetzt,  und  gemahnt  er  nicht 
an  Forsetis  mutier  Nanna  =  Nanddl 

s.  213.    Himelbere.  Lichlenst  frauend.  199,  10. 

s.  217.  Oegir  heifst  auch  Gfmir  Sa?ra.  59.  Gümir  So.  125.  183. 
vielleicht  epulator?  doch  kenne  ich  für  das  alln.  gaumr  blofs  die 
bedeutung  cura,  altcntio,  während  das  ahd.  gouma,  alts.  göma  cur« 
und  epulae,  das  ags.  gfming  cura  und  nuptiae  ausdrückt. 

s.  221.  Leki  wird  gleich  seinem  söhne  Fenrir  in  fessel  gelegt, 
wie  Hefäst  das  netz  für  Ares  und  Afrodite  schmiedet,  bereitet  auch 
Loki  ein  netz  Sn.  69,  worin  er  seihst  gefangen  wird. 

s.  224.  an  mehrern  orten  gehn  noch  jetzt  unter  dein  volk  reime 
von  den  swölf  stunden,  und  die  beiden  leisten  werden  so  bezeichnet : 
'um  elfe  kommen  die  wölfe,  um  zwölfe  bricht  das  gewölbe  (bricht 
der  tod  aus  dem  gewölbe)'.   sollte  darin  ein  alter  glaube  an  das  er- 
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scheinen  des  wolfs  oder  der  wölfe  heim  Weltuntergang,  dem  brechen 
der  hinunelswölbung  nachhallen?  Wenn  am  brennenden  licht  ein 
stück  des  dochtes  sich  ablöst  und  neben  hallet,  so  da  Ts  die  kcrze 
nun  schneller  verzehrt  wird,  hei  Pst  es:  'ein  wolf  (rauber,  dieb)  ist 
am  licht';  auch  das  gleicht  dem  sonne  oder  mond  verschlingenden  wolf. 

s.  227.  auf  Hr6do  liefse  sich  nun  jenes  Roy  sei  (die  spätere 
Schreibung  ist  Reusei)  und  Roydack  bei  Gramaye  ziehen,  der  an 
Mars  denkt;  Urkunden  müsten  erst  aufser  zweifei  setzen,  welcher 
Wochentag  gemeint  sei.  Hruodtac  ist  gerade  ahd.  mannsname  (Graff 
5,  362),  alt*.  Ur6ddmg  gewähren  trad.  corb.  $.  424  ed.  Wigand;  sie 
können  sich  zu  Hruodo,  Hrödo  verhallen  wie  Baldag  zu  Baldar,  und 
die  kürzung  Roy  dag,  Rodag  gliche  dem  Roswith  I.  Hrödsuilh.  es 
wäre  ein  starkes  zeugnis  für  den  Chrodocultus ,  wenn  Roydag  der 
siebente  der  woche  ist;  bleibt  es  beim  dritten,  so  darf  angeschlagen 
werden,  data  auch  der  dritte  monat  dem  Mars  geheiligt  war  und  den 
Angelsachsen  Hrederoönad  hiefs  (s.  186). 

s.  230.  bei  Nerthns  verdienen  rucksicht  die  Ncrtertmnen  des 
Ptolemaeus,  denen  er  freilich  ganz  andere  tage  zuschreibt,  als  bei 
Tacitus  die  der  Nerlhus  huldigenden  Stämme  einnehmen. 

s.  231.  'de  g*ue  fru  is  nu  al  dol'  s.  422.  Im  Altenburgischen 
hcifst  der  angeführte  erntebrauch:  eine  iekeune  bmuen.  arch.  des 
henneb.  Vereins  2,  91. 

s.  243  bei  einem  seesturm  thun  die  schiffer  gelübde:  e  chi  dice, 
nnn  nuve  vo  far  farc,  e  poi  portarlm  in  Vienna  al  gran  barone. 
IJuovo  d'Antona  5,  32.  Die  Lappen  pflegen  ihrem  jauloherra  zu 
Weihnachten  kleine  mit  rennthierhiut  bestnchne  schiffe  darzubringen 
und  an  die  bäume  zu  hängen.  Högslröm  efterretninger  om  Lapland  s.  51 1. 

s.  245.  darf  man  die  s.  235  angeführte  inschrift  dea  Bludana 
in  Uuldana  umsetzen ,  so  wäre  das  noch  willkommner  als  die  ana- 
logie  zur  altn.  Hlödyn  ,  und  urältestes  zeugnis  für  Hulda,  welcher 
schon  das  goth.  unkulf)6,  und  der  zwar  seltne,  doch  bei  Schannal 
trad.  fuld.  no.  445  vorrälhige  ahd.  frauennanie  Bold*  zustatten  kommt. 
Graft*  4,  915  hat  auch  Holdasind.  Schützes  abhandlung  de  dea  Hlu- 
dana  erschien  zuerst  Lp.  1741,  und  wenn  in  Wolf  (Wodana  s.  L)  eine 
niederländische  de  dea  Buldea,  Trajecti  1746  namhaft  macht  und 
deren  titel  wirklich  so  lautet,  kann  dies  nichts  anders  sein  als  eine 
von  Cannegieter  nach  unsrer  Hulda,  wie  sie  bei  Eccard  vorkommt, 
aufgestellte  sehr  ansprechende  mutmafsung.  der  lat.  daliv  Huldanae 
würde  die  schwache  form  ahd.  Holdun,  ags.  Holdan  ausdrücken,  wie 
man  in  lat.  Urkunden  Berta,  Hildegarda  flectiert  fiertanae,  Hildegar- 
danae;  doch  mag  auch  ein  nom.  Bertana,  Huldana  entsprungen  sein, 
hiernach  leitet  wiederum  Tanfanae  wenigstens  auf  einen  deutschen 
nom.  Tmnfa  und  alle  versuche  wären  abgeschnitten,  aus  -fana  ein 
cellisches  wort  oder  das  lat.  fanum  zu  machen.  Tmnfa  gemahnt  an 
den  altn.  mannsnamen  Danur  oder  an  die  ahd.  wurzel  damph;  Über- 
gänge des  F  in  CH  und  TH  angenommen,  ergäben  sich  noch  andere 
möglichkeiten ,  z.  b.  ein  weiblicher  name  Tmnehm  (grata)  entspräche 
dem  männlichen  ahd.  Dancho  (gratus)  Graff  5,  169.  Ich  bin  von 
Huldana  nhgeralhen  und  gestehe,  dafs  sich  auch  llludana  behalten, 
Hlüda  (clara,  praeclara)  deuten  liefse;  das  gewicht  der  übrigen 
gründe  hat  den  ausschlag  zu  geben,  unter  diesen  ist  aber  die  an- 
wendung  von  gute  holden,  hollar  vaHlir  (s.  278)  auf  geisler,  von  holt 
regin  (Sarn.  60»)  auf  gölter  besonders  zu  beachten;  im  altn.  adj. 
hollr  =  goth.  hulps,  ahd.  hold  hatte  assimilalion  statt,  während  im 
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«•igennamen  Huldr  die  alle  form  blieb;  denn  huldr  occullus,  celalus 
zu  erklären  scheint  bedenklich. 

s.  246.  auch  in  Schottland  hei  Pst  es,  wenn  die  ersten  Schnee- 
flocken fallen:  the  men  o*  tke  Fast  are  pyking  their  geese,  and  send— 
ing  their  feathers  here  away,  here  away.  im  preufs.  Samland  heilst 
es:  die  engel  schütten  ihr  beliehen  wenn  es  schneit  die  Schneeflocken 
sind  ihre  pflaumen,  viele  aber  fallen  vorbei  und  gelangen  zu  unse- 
rer erde. 

s.  247.  Brückners  beitr.  zum  henneberg.  idiolicon  s.  9  führt  aus 
dem  dortigen  Volksglauben  au:  'am  obersten  (tag)  kommt  die  H*IU— 
fr  an  (Hollefra,  Hullefra)  und  wirft  spulen  herein,  wer  sie  nicht  voll- 
spinnt, dem  bricht  sie  den  hals.'  genau  wie  es  andrer  orte  von 
Berhtm  und  Berktolt  (s.  252.  257.  260),  ja  vom  tcufel  (s.  945)  er- 
zählt wird.  Ferner  sagt  man:  'am  obersten  wird  die  Hollefrau  per— 
krannt\  was  an  das  austragen  des  tods  und  sägen  des  alten  weibs 
(s.  742)  erinnert,  schreiende  kinder  werden  beruhigt:  'still  der  Hui- 
lebetz,  der  Hullenipel  kommt'.  Hollepeter  (sonst  auch  Hersche, 
Harsche,  Hescheklas,  Ruprecht,  Rupper,  vgl.  s.  482)  heilst  der  zur 
zeit  der  winterwende,  in  Ilolles  gcleit,  umziehende  vermummle  knechl. 
Aus  der  beifügung  von  frau  (vgl.  gaue  fru  s.  231)  erhellt  der  ur- 
sprüngliche, adjectivisebe  sinn  des  namens  Uolle. 

s.  251.  Versiera,  berichtigt  s.  940.  In  Baiern  und  Deutschböh- 
men  Berkta  auch  durch  die  heilige  Lucia ,  deren  tag  schon  auf  den 
13  dcc.  fällt,  vertreten,  frau  Lutz  schneidet  den  bauch  auf.  Schm. 
2,  532.  Jos.  Rank  s.  137. 

s.  256.  das  Berektelspriugen  gleicht  dem  kexentusek  im  Böh- 
inerwald,  der  nach  Jos.  Rank  s.  76.  77  auf  plingsten  vorgenommen 
wird,  knaben  und  bursche  richten  um  diese  zeit  grofse,  laulWnal- 
lende  peitschen  zu  und  verjagen  damit  alle  hexen  aus  häusern,  stal- 
len, scheunen. 

8.  258.    reine  Pedauaue.  Michelet  bist,  de  Fr.  1,  496.  49a  2, 152. 

s.  259.  epipkania  (Ducange  s.  v.)  entweder  25  dec.  (dies  nala- 
lis)  oder  der  spätere  tag,  an  welchem  der  »lern  den  drei  können 
erschien,  aber  der  ahd.  pkerintae  parasceve  (Graff  5,  360)  ist  char- 
freitag  und  von  Prehentag,  Perchtentag  verschieden.  Ein  carrocium 
hiefs  den  Lombarden  Berta  und  Berleeiola  (Ducange  8.  v.),  vielleicht 
der  umfahrenden  götlin  oder  königin  wagen? 

s.  278.  zu  der  Frea  bei  Paulus  mufs  vor  allem  die  frea  des 
liulprandischen  gesetzea  6,  40  und  67  gehalten  werden,  es  bedeutet 
uzor,  domina,  nicht  libera,  ingenua.  Paulus  die  Frea  dem  Wodan 
als  gemahlin  beilegend  verwechselt  sie  folglich  mit  der  nord.  Frigg. 
der  Wechsel  geschieht  aber  häufig,  z.  b.  wenn  fornald.  sog.  2,  25.  26 
ein  heita  ä  Fregju  und  a  Hott  (Odinnj  vorkommt,  so  sollte  hier  wie- 
derum Frigg  dem  Odinn  zur  seile  Stenn,  wie  im  prolog  des  Grtm- 
nismäl. 

s.  279.    frauakükli  s.  658. 

8.  280.  das  sanskr.  prija,  freund,  bezeichnet  in  göllernamen 
gälte  und  galtin.  Polt  2,  425  vgl.  s.  1 143. 

8.  281.  fm  Freke  ist  nunmehr  von  Ad.  Kuhn  wieder  aufge- 
funden, nemlich  in  der  Ukermark,  wo  sie  Frnike  beifsl,  und  an  fru 
Harke  der  Mittelmark ,  fru  Gode  der  Prignilz  slöTst. 

s.  281.    Fräeingkgrst  in  Kcmbles  charlae  2,  265. 

s.  283.  Vrene  kann  Verena  die  märlerin  oder  Veronica  sein; 
vgl.  Vrene  Ben.  328. 
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s.  284  Tgl.  Inrdmr  men  s.  609.  dafs  der  alt«,  dichter  durrh 
helag  halsmeni  das  sanetum  des  texles  ausfuhren  wollte  folgere  ich 
zumal  au»  seinem  adj.  helag.  indessen  nennt  er  blofs  die  schweine, 
nicht  die  hunde,  und  möglich,  dafs  er  sich  halsmeni  als  erweiterung 
zu  merigrioton  dachte. 

s.  287.  ich  wüste  nicht,  dafs  Lachm.  diese  stellen  über  Gefuoge 
selbst  in  den  anm.  zu  Iw.  s.  400  mittheilen  wollte,  sie  halten  sich 
ohnehin  in  mein  cap.  XXIX  besser  gefügt  als  hierher. 

s.  288.    die  ahd.  Rmhmna  steht  auf  sehr  schwachen  fufsen. 

s.  296.  im  sanskr.  wird  sudha  nectar  von  mmrit*  ambrosia  un- 
terschieden, überall  erscheint  ein  ndler  im  spiel  dabei,  garuda  heifst 
sudhAhara,  amriUharana,  nectardieb,  ambrosiadieb  (Pott  2,  451),  Odinn 
entführt  odhrcerir  und  Zeus  den  ihm  nectarschenkenden  Ganymed  in 
adlergestalt  (s.  1086).   von  odhrarir  ist  s.  855  näher  gehandelt. 

s.  297.  die  götler  werden  härir  ok  gnmlir.  Sn.  81.  dem  Kreyr 
wird  'at  tannfe*  beim  zahnen  geschenkt,  er  also  aufwachsend  gedacht. 

s.  300  der  strahl  aus  Carls  munde  gleicht  dem,  der  in  den  mund 
seiner  geliebten  scheint  und  gold  darin  beleuchtet  (s.  406J. 

s.  301.  götter  und  helden  Ueken.  noch  im  Rudlieb  2,  174. 
203.  3,  17  wird  dem  redenden  könig  subridere  beigelegt;  Nib.  423,2 
ron  Rrunhild:  mit  smielindem  munde  si  über  ahsel  sach.  im  gedieht 
ron  Cid  häufig:  sonrisose  de  la  boca  und  alegre  era. 

s.  302.  kaum  ist  der  gott,  dessen  hilfe  angerufen  wird,  genannt, 
so  steht  er  rfir,  beispiele  sind  s.  371  gegeben,  in  einem  färöischen 
lied  erscheinen  Ouvin,  Hönir,  Lohhji,  eh  der  sie  herbei  wünschende 
noch  ausgeredet  bat  (Lvngbye  s.  502.  506.  508).  eben  so  plötzlich 
ist  aber  auch  der  teufel  zur  hand  (s.  964). 

s.  304.    gott  reifend  gedacht  (oben  s.  16). 

s.  307.  Venus  wird  nur  dem  Hippomenes  sichtbar.  Ovid.  met. 
10,  650. 

s.  307.  Odinn,  Niördr,  Freyr  erliegen  nach  Yngl.  10.  11.  12 
krankheilen  (solldaudir). 

s.  309.    ags.  hodmu  nubes.  Beor.  4911. 

s.  310.  wenn  Oy.  met.  11,  640  sagt:  hunc  Iceion  superi,  mor- 
tale Phobetora  vulgus  nominal,  ist  das  den  Griechen  nachgeahmt, 
wie  schon  die  namen  zeigen. 

s.  312.  unwahr  sagt  Mart.  Cap.  2,  9:  ipsi  diruntur  dii,  et  cae- 
lites  alias  perhibentur  .  .  .  nec  admodum  eos  mortaliuni  curarurn 
vota  sollicitant,  unu&tiqque  perhibentur. 

s.  316  die  Stadl  Heldburg  in  Thüringen  heifst  schon  in  alten 
urk.  Ilelidibergn  MB.  28»,  33. 

s.  317.  einige  slavische  ausdrücke  für  held  sind  merkwürdig: 
russ.  vitjmz,  serb.  vitez;  russ.  bogmtyr,  poln.  bohater,  böhm.  bohm- 
tyr ,  was  weder  mit  bog  deus,  noch  bogat  dires  verwandt,  sondern 
einem  pers.  und  tatarischen  behnder  gleich  sein  soll. 

s.  320.  wie  in  den  altn.  Stammtafeln  Yngvi,  Niördr,  Freyr  fol- 
gen in  den  altschwedischen  bei  Geijer  (bafder  118.  121.  475)  lnge% 
fifeoreh,  Fro.  für  Weoreh  steht  auch  Neroch,  beides  entstellt  aus 
JVeorlh.  Gieng  aber  aus  der  folge  Ingvi  und  Freyr  der  verbundne 
name  Ingvi freyr  (umgestellt  frea  Ingvina  s.  192)  hervor,  oder  aus 
ihm  erst  jene  genealogische  folge?  in  skaldskaparmal  bei  Sn.  211a 
heirst  Yngvifregr  söhn  Odins,  und  nach  der  aufzahlung  der  zwölf 
oder  dreizehn  asen  Sn.  211b  Ufst  sich  nicht  zweifeln,  dafs  Yngvi- 
fregr  für  gleichviel  mit  dem  einfachen  Freyr  galt. 
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s.  323  bei  Nennitit  $.17  nehmen  Stevenson  und  Sanmarte  (s. 
39.  40)  gerade  die  schlechteste  lesart  ilisitio  auf. 

8.  331.  VroneUensir—t  (b.  263)  und  PkmrmiUü  fugen  »ich  be- 
deulaam  zu  frmu  Uolda  und  Herodims,  deren  schweifen  durch  die  luft 
einen  namon  der  milchslrafse  leicht  erklärt,  umsomehr  als  auch 
tum ,  der  mit  Uolda  nachtlich  jagt,  in  der  welschen  benennung  caer 
Gwgdiou  erscheint,  seihst  dafs  Diana  dieser  jagd,  «/mm«  der  milch- 
st ralse  angehören,  stimmt,  und  götter  oder  geisler  ziehen  auf  dem 
himmlischen  weg  wie  in  der  himmlischen  jagd.  Iri*ges$träim  lehrt 
wie  frühe  unsere  vorfahren  götter  und  hclden  damit  in  Verbindung 
brachten,  über  den  vollen  Zusammenhang  dieser  mvthen  müssen  noch 
aufschlösse  gegeben  werden.  Auch  der  Jacobsweg  oder  pilgrimweg 
war  sugleich  auf  erden  und  am  himmel ;  bei  Lacomblet  nennen  die 
urk.  184.  185  (a.  1051)  einen  Jaeobswech  neben  der  via  regia,  and- 
lang  tVcrtlingu  straeL    Kemble  2,  250  [a.  944). 

s.  338  für  Hercules  =  Donar  vielleicht  nie  s.  147  beigebrachte 
ags.  stelle  zu  erwägen.  Herakles  war  söhn  des  Zeus  und  riesenfeind. 

s.  339.  war  Ulizes  nach  Tac.  Stifter  von  A seiburg,  to  ist  nichts 
einfacher  als  bei  ihm  selbst  an  fsea,  Escio,  Asko  zu  denken  (s.  324), 
hätte  Iseo  die  Römer  auf  Ul-iies  gebracht,  wie  sicher  wäre  sc  in 
Iscaevones.  Mannus  des  Isco  vater  könnte  auf  Lmertes  gefuhrt  haben, 
insofern  Xaoc  und  Xöqc  mit  einer  Schöpfung  des  ersten  mannes  (der  origo 
genlis  war)  aus  stein,  und  fels  (s.  537.  538)  verknüpft  wurden,  Askm 
erwuchs  gerade  so  aus  dem  bäum,  Aqvc  und  n/rp?  stehn  sinnvoll  im 
mylhus  zusammen,  wie  liut  aus  liotan  mag  Xaoc  aus  einer  wurzel 
mit  Xäoc,  Xilac  kommen.  Die  interpretatio  romana  gieng  eher  analo— 
gien  des  begrifs  nach,  als  des  lauts,  darum  will  ich  auch  bei  Castor 
und  Pol  lux  nicht  an  die  brüder  Hadu  und  Phol  (Baldr)  denken. 

s.  341  Sigrlmmi  Odins  söhn  (fornald.  sog.  1,413.414);  wer  aber 
ist  Bous  (gen.  Boi)  Othini  ez  Rinda  filius  bei  Sazo  gramm.  46? 
etwa  Bimr,  Biaf,  Beav  =r  Biovulf  (s.  342)  ?  Sazo  122  nennt  uns  auch 
einen  von  Thorr  gezeugten  held:  Hmldmnus  Bimrggrammus  apud  Sueo- 
ncs  mgani  Thor  filius  ezistimatur.   aufser  ihm  weifs  ich  keinen  andern. 

s.  344.  inschrift  bei  Gruter  LVI11 ,  5 :  Mmrti  Segomoni  sacrum 
.  .  .  in  chitate  Sequanorum,  und  II,  2:  diis  dcabus  omnibus  Veto- 
rius  L.  L.  Securius  (al.  Segomanus)  pro  se  suisque. 

s.  345  unter  den  Gothenhelden  ziehen  Owidm  und  Cniwidm  bei 
Jornandes  cap.  22  an,  vielleicht  dem  ags.  Offa  und  Cnsbbm  der  mer- 
cischen  stammreihe  vergleichbar. 

b.  355.  die  mythische  unterläge  der  fabel  von  Teil  ergibt  sich 
aus  einer  oberrheinischen,  der  ältesten  aufzeichnung  der  tellischen 
unmittelbar  vorausgehenden  sage  des  15  jh.  im  malleus  malef.  pars  2 
cap.  16  de  sagittariis  nialeficis:  ferlur  de  ipso  (Punchero),  quod  qui- 
dam  de  optimatibus  cum  artis  sue  ezpenenliam  certam  capere  vo- 
luisset,  eidem  proprium  filium  parvulum  ad  nie  tarn  posuitt  et  pro 
signo  super  birretum  pueri  deumrium,  sibique  mandavit,  ut  denarium 
sine  birreto  per  sagiltam  amoveret.  cum  autem  maleücus  id  se 
facturum,  sed  cum  difficultate  assercret  libenüus  abstinere,  ne  per 
diabolum  seduceretur  in  sui  interitum;  verbis  tarnen  prineipis  in- 
duetua  sagitlara  unam  collari  suo  circa  Collum  immisit  et  allerem 
balislae  supponens  demmrium  st  birreto  pueri  sine  omni  nocumento 
exeussit.  quo  viso  dum  ille  maleficum  interrogassel,  cur  sagitUni 
collari  imposuisset?  respondit,  *si  deeeptus  per  diabolum  puerum 
occidissem,  cum  me  mon  necesse  fuisset,  subito  cum  sagitta  altern 
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doc  transßxissem ,  ut  rel  sie  mortem  meam  vindicassem.'  dieser  schufs 
mäste  etwa  um  1420  gefallen,  die  sage  in  der  mitte  des  15  jh.  um- 
gegangen sein. 

s.  357.  mortuum  (Taunasem  regem]  Golhi  inter  numina  populi 
sui  coluerunt  Jornand.  eap.  6.  mag  dieser  Taunasis  gothisch  oder 
getisch  sein,  man  sieht  aus  der  stelle,  dafs  Jornandes  gothische  göl- 
ter annahm. 

s.  360,  21.  auch  Pegam  im  krainischen  lied  hat  drei  kipfe  (tri 
glave). 

s.  362.  das  neugeborne  kind  spricht  norske  evenlyr  1,  139. 
kind  bewafnet  aus  rnultcrleib  geboren.  Schröters  finn.  runen  s.  3. 

s.  364.  Lamp.  Alex.  5368:  sin  hüt  was  ime  bevangen  al  mit 
nvtnes  bürsten. 

s.  365.  in  den  überlieferten  genealogien  wird  den  Urahnen  ho- 
hes alter,  wie  schon  in  der  heiligen  schrift,  zugelegt.  Snarr  hinn 
gamli,  der  von  Kari  und  Iökull  entsprossne,  soll  300  jähre  erreicht 
haben ,  gleich  viele  Hälfdan  gmmli  (fornald.  sog.  2,  8).  Das  mhd. 
gedieht  von  Dietrichs  ahnen  (1869  -  2506)  gibt  dem  Dietwmrt  und 
Sigeher  jedem  400  jähre  lebenszeit,  dem  rralfdieterieh  503,  dem 
Hugdieterick  450,  dem  Dietmmr  340  jähre,  erst  Dietrich  ton  Bern 
erreicht  nur  das  menschliche  ziel,  Otnit,  Sigehers  söhn  war  jung  er- 
legen, ohne  zweifei  sind  dies  unerdichtete  sagen,  die  weit  hinauf 
sich  verlieren,  so  entstellt  und  verschoben  sie  auch  seien.  Sigeher 
(ahd.  Siguhari)  ist  deutlich  der  alln.  Sigarr,  nach  dem  die  Siglingar 
oder  Siklingar  benannt  sind,  Sigehers  tochter  heifst  Sigelint,  Sigars 
tochter  Signj-,  diese  beiden  Sigelint  und  Signf  sind  identisch.  Hug- 
dieterich,  der  in  frauenkleid  um  Hildeburg  wirbt,  fällt  zusammen  mit 
Hagbardr  (schwed.  Ilabor,  dän.  Hafbur),  dem  geradeso  die  Werbung 
um  Signf  (schwed.  Signil,  dän.  Signild)  gelingt,  obgleich  hier  die 
geschiente  tragisch  endet  und  die  namen  abweichen :  doch  weisen  hug 
und  hag,  die  beide  einer  wurzel  sind,  auf  einander  hin.  auch  Si- 
gemimne,  die  gemahlin  Wolfdietrichs,  der  im  heldenbuch  Hugdiet- 
richs  söhn  ist,  erinnert  an  Signf.  Das  ganze  stück  von  Hugdieterich 
im  heldenbuch  ist  ungemein  lieblich  und  sicher  uralt. 

s.  374.  es  wird  ankommen  darauf,  ob  auch  die  hss.  waldin, 
walledin  oder  väiendin  haben ;  wenigstens  steht  neben  jenen  im  druck 
790.  997  das  masc.  folmnt,  also  verschieden  davon. 

s.  376.  liefse  sich  nom  auf  niosan  (slernutare)  ziehen,  dessen 
pari.  ahd.  noran,  mhd.  norn  lautete,  wegen  der  weissagenden  kraft 
des  niesens  (s.  1070)?  doch  scheint  in  diesem  verbum  die  besondere 
Bedeutung  älter  als  die  allgemeine,  und  schon  die  altn.  form  hniosa 
widerstrebt. 

s.  378.  in  engl.  Wörterbüchern  findet  man  wagxoard  sisters  durch 
parzen  und  furien  erklärt,  und  wardsisters  hätte  kein  bedenken,  aber 
wayward  bedeutet  wunderlich ,  mürrisch  und  lautete  sonst  wagwar— 
den  (vgl.  s.  1120  zeile  33),  worin  Warden  an  das  dän.  vorren,  vorn 
(gramm.  2,  675)  erinnert,    welche  ags.  form  liegt  wol  zum  grund? 

s.  383.  bei  Olgers  geburt  erscheinen  sechs  weise  frmnen  und 
begaben,    die  letzte  heifst  Morgue. 

s.  387.  dies  märchen  geht  weit  um,  in  Norwegen  (eventyr  no. 
13)  und  in  Schottland  (Rob.  Chambers  p.  54.  55). 

s.  388.  im  ausländ  ia39  no.  278  eine  schöne  litthauische  sage . 
die  deimes  walditojes  waren  sieben  göüinnen,  die  erste  spann  das 
leben  der  menschen  aus  einem  rocken,  den  ihr  der  höchste  gott  ge- 
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geben  halle,  die  zweite  zettelte  den  faden,  die  dritte  wob,  die  vierte 
erzählte  marchen,  um  die  arbeitenden  zum  unterbrechen  zu  locken, 
denn  lieben  sie  vom  werk,  so  verdarb  das  gewebe,  die  fünfte  er- 
mahnte sie  zum  fleifs,  und  bereitete  dem  leben  länge,  die  sechste 
schnitt  den  faden  ab,  die  siebente  wusch  das  gewand  und  gab  es  dem 
obersten  golt,  es  wurde  dein  menschen  zum  lodlenhemd.  unter  den 
sieben  spinnen  und  weben  nur  drei. 

s.  388.  schnitzeln  in  der  sechsten  teile  des  kinderreims  wol 
drehen?  die  siebente  lautet  andcremal:  die  dritte  schneid!  den  faden. 

s.  395.  auch  vra*  ttabehilt  v  die  Dietrich  am  brunnen  seklmfend 
(wie  Sigurd  IJrvnhild)  antrift,  von  der  er  sich  heilende  salbe  gehen 
und  sein  geschick  weissagen  läfst  (Ecke  151-160)  mufs  den  nornen 
oder  valkyrien  beigezahlt  werden. 

s.  398  manche^  erzähl ungen  von  sekwnnfrauen  leben  noch  unter 
dem  nord.  volk.  Ein  jungling  sah  drei  schwane  sich  am  Strand  nie- 
derlassen, ihr  weifses  vogelnemd  ins  gras  legen  und  sich  in  schöne 
jungfrauen  wandeln,  dann  im  wasser  baden,  das  hemd  wieder  neh- 
men und  in  schwangestalt  fortfliegen,  er  lauerte  ihnen  ein  andermal 
auf  und  entwandte  der  jüngsten  das  hemd,  da  fiel  sie  vor  ihm  auf 
die  knie  und  flehte  darum ;  er  aber  führte  sie  mit  sich  heim  und 
heiratete  sie.  als  sieben  jähre  verstrichen  waren,  zeigte  er  ihr  das 
bisher  verborgen  gehaltne  hemd :  kaum  halte  sie  es  in  der  hand ,  so 
entflog  sie  als  sekwan  durch  das  ofue  fenster,  und  der  trauernde 
gatte  starb  kurz  hernach.  Afzelius  2,  143-145.  umgekehrt  verläfsl 
der  schwanheld  seine  gattin,  sobald  die  untersagte  frage  geschieht. 
Ein  bauer  halle  einen  acker,  auf  welchem  ihm  alles,  was  er  aus- 
stellte ,  jedes  jähr  in  der  Johannisnacht  niedergetreten  wurde,  er  lief« 
zwei  jähre  hintereinander  seine  beiden  ältesten  söhne  auf  dem  acker 
wachen,  sie  hörten  mitternachts  ein  brausen  in  der  luft  und  fielen 
davon  in  tiefen  schlaf,  als  das  nächste  jähr  der  dritte  söhn  wachte, 
sah  er  drei  jungfrauen  geflogen  kommen,  die  ihre  Hügel  von  sich 
legten  und  nun  den  acker  auf  und  ab  tanzten,  er  sprang  auf,  holte 
die  flügel  und  legte  sie  unter  den  stein,  auf  dem  er  safs.  nachdem 
sich  die  jungfrauen  müde  getanzt  hatten,  kamen  sie  zu  ihm  und  baten 
um  ihre  flügel,  er  erklärte,  wenn  eine  bleiben  und  sich  ihm  ver- 
mählen wolle,  sollten  die  beiden  andern  die  flügel  zurück  erhalten, 
von  hier  an  nimmt  das  märchen  andere  wendung,  die  in  den  mvlhus 
von  den  schwanfrauen  weniger  eingreift,  doch  ist  beincrkenswerth, 
dafs  eine  der  jungfrauen  dem  geliebten  mit  einem  goldbeeher  in  der 
hand  einen  trunk  wasser  reicht,  gerade  wie  sonst  die  elbinnen  und 
wünsch weiber  erscheinen  (s.  391.  302).  Molbech  no.  49. 

s.  401.  die  sieben  jakre  stimmen  zu  denen  der  eben  angeführ- 
ten schwed.  sage. 

s.  404.  im  Wolfdietrich  (dresdn.  hs.  290-297)  gehn  zwölf  göt- 
tinnen  auf  einem  berg ,  holen  den  beiden  zu  sich  und  pflegen  sein, 
die  schönste  will  ihn  zu  manne  u.  s.  w.  diese  wesen  sind  mehr  weise 
frauen  als  elbinnen. 

s.  410.  seo  vikt.  cod.  exon.  418,  8.  419,  3.  5.  420,  4,  10.  über 
das  wicktelspiel  noch  eine  stelle  in  Haupts  zeitschr.  2,  60:  'spül  mit 
dein  wiktelin  üf  dem  tisch  umb  guoten  wtn.' 

s.  411.    sich  ülfet.  Helbl.  2,  426. 

s.  413.  alln.  scheint  iarpr,  ags.  earp,  fuscus,  von  zwergen 
gebraucht.  Haupts  zeitschr.  3,  152  verwandt  ist  der  frauenname 
lrp«  (s.  87) ;  ob  ahd.  pusilin  von  einem  zwerg  gelte  (wie  Graft*  3, 
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352  annimmt}  oder  blofs  ron  einem  ktnde  wie  das  lat.  pusus,  pnsio, 
steht  dahin. 

s.  421.  irisch  heifst  das  echo  weniger  schön,  aber  ahoi  ich  muc 
alln  sehwein  des  felsens. 

s.  421.  finn.  yeukalo  däumling  (Kalew.  13,  67);  mies  jßiemi, 
pikkn  mir«,  kleiner  mann  von  drei  tingern  (13,  63.  68.  24,  144). 

s.  423.  Elhetutein,  name  eines  adlichen  geschlechls.  Kl  wen— 
stein  weislb.  1 ,  4.  in  den  Niederlanden  nennt  das  volk  die  hügel, 
welche  graburnen  enthalten,  nlfenbergen  (belg.  mus.  5,  64);  schätze 
stecken  in  den  grabern  wie  bei  den  elben,  und  gleich  diesen  sind 
die  todten  unterirdische. 

s.  423  den  namen  mrweggert,  womit  KM.  2,  163.  164  die  erd- 
männchen  heraus  gerufen  werden,  versiehe  ich  noch  nicht,  kaum 
klingt  das  alln.  ärvakr  an  (s.  621). 

s.  424  vgl.  nach  trag  zu  s.  888. 

s.  430.  in  Smäland  gehl  die  sage  von  der  Stammutter  eines  nam- 
haften geschlechts,  die  elbjungfrau  war,  durch  ein  mstl^eh  der  wand 
mit  den,  tonnenstrmlen  in  ein  haus  kam  und  von  dem  söhn  geheiratet 
wurde,  sie  gebar  ihm  vier  kinder  und  verschwand  an  einem  heite- 
ren tag  auf  die  selbe  weise,  wie  sie  gekommen  war.  Afzelius2, 145. 

s.  435  mit  üdmans  erzählung  ist  Afzelius  2,  157  zu  vergleichen. 

s.  438  die  sage  vom  wechsclbalg  auf  frau  Gaudens  hnndlcin  an- 
gewandt (s.  879). 

s.  438.    pfad  getreten  von  kleinen  fuTsen.    Ortnil  s.  17. 

s.  443.    yilmmssehnid.  Jos.  Rank  Böhmerwald  s.  274. 

s.  447.   serdt.    Keinh.  597  (des  alten  Fragments). 

s.  451.  Afzelius  2,  145.  147  nennt  schwed.  Ußerskor,  laub  oder 
waldjungfrauen,  die  er  mit  Lmufey  (s.  225)  vergleicht,  von  denen 
das  volk  aber  wenig  zu  erzählen  weifs. 

s.  451.  ouch  wären  ime  diu  6ren  als  eime  wmlttdre*  vermietet. 
Iw.  440. 

s.  453.  die  sage  von  dem  entweichenden  hausgeist,  sobald  ihm 
lohn  geboten  wird,  ist  uberall  verbreitet  Jos.  Rank  s.  277  hübsch 
von  einem  wuschweiberl ,  dem  die  hausleute  schuhe  machen  lassen 
wollten,  aber  es  reichte  sein  füfsrhen  zum  mafse  nicht  dar;  man  streute 
mehl  auf  den  fufsboden  nnd  nahm  das  mafs  nach  des  weibch^ns  (rit- 
ten, als  die  schuhe  fertig  und  ihm  auf  die  bank  gestellt  waren,  hirb 
es  an  zu  schluchzen,  streifte  die  hemdermelcben  wieder  vor,  ent- 
schürzle  das  kleidchen,  stürzte  laut  klagend  davon  und  wurde  nie 
wieder  gesehn,  nemlich  zur  zeit,  da  das  weiberl  ins  haus  gekommen 
war,  halte  es  die  hemdermel  zurückgestreift  und  das  kleid  geschürzt, 
damit  es  alle  dienslarbeit  desto  leichter  thnn  könnte.  Ahnliche  ge- 
schienten erzählt  Chambers  s.  33  vom  brownie. 

s.  455.    skogsnerte,    Faye  s.  42. 

s.  464.  465  ra  erklären  einige  aus  rä  tngulus  oder  einer  kürzung 
von  radande. 

s.  468  alln.  skürgod  lares  (oben  zu  102,  7). 

b.  468  eoboldns  (ror  1250).  zeilschr.  des  hess,  Vereins  3,  64. 

s.  479.  der  schwed.  tomte  i  gzrden  sieht  aus  wie  ein  jähriges 
kind ,  hat  aber  ein  altes  verständiges  gesiebt,  unter  rolher  mutze,  er 
zeigt  sich  mittags  (s.  918.  1114)  im  sommer  und  herbst,  langsam  und 
keuchend  schleppt  er  einen  Strohhalm  oder  eine  ihre,  als  der  bauer 
Kachle  und  fragte:  was  hilft  es  mich,  ob  du  mir  das  oder  nichts  trägst? 
entwich  er  verdrossen  aus  dem  hof  und  gieng  zum  nachbarn.  dar- 

Grimms  mythol.  77 


Digitized  by  Google 


1218 


NACHTRÄUK 


auf  wich  aller  sogen  von  dem,  der  ihn  verachtet  hatte,  und  wandit' 
sich  zum  andern.  Der  baucr,  welcher  den  fleifsigen  tomle  ehrte  und 
auf  den  kleinsten  halm  achtete,  wurde  reich,  und  reinlichkeil  und 
Ordnung  herschle  in  seinem  haushält.  Manche  Christen  glauben  noch 
an  solche  hausgeister  und  stellen  ihnen  jährlich  ein  opfer  an,  oder 
wie  sie  es  nennen,  geben  ihnen  lohn,  es  geschieht  auf  julmorgen 
und  besteht  in  grauem  tueb,  tabak  und  einer  sekmwfel  erde.  Afzclius 
2,  169. 

s.  487.  im  zerstörten  Weifsenslein  bei  Werda  unweit  Marburg 
hauste  nach  der  tolLssage  ein  riesc  namens  Eftel  (ezzal?),  und  die 
wiese  an  der  stelle,  wo  der  riese  beim  Untergang  der  bürg  die  goldne 
thmr  derselben  in  die  Lahn  versenkte,  heifst  noch  jetzt  der  Ef&tuwerd. 

s.  492.  Mone  im  anz.  8,  133  nimmt  write  für  /Wae,  und  macht 
daraus  Friese  und  Perser. 

s.  493.    Renn.  1 365  der  gcbilre  ein  getrmlle  (:  alle),  zu  troll  ? 

s.  494.  trold  mit  zwölf  häuplern.  norske  event.  no.  3;  mit  5, 
10,  15  häuptern.  das.  no.  24. 

s.  497.   Hrungnir  will  Freyja  oder  Sif.  Sn.  107. 

s.  500.  wmldes  t4re,  wmldes  mffe  Wolfd.  467.  991.  vorhin  zu  s.  45 1 

s.  504.  als  golt  der  herr  ob  der  erde  schwebte  und  steine  säte, 
rissen  ihm  über  Montenegro  die  sacke  und  der  ganze  vorrath  fiel 
nieder.    Vuks  Montenegro  5. 

s.  519.    die  finn.  sage  besser  iu  Kaiewala  rune  19. 

s.  521.  die  Lapplander  melden  von  einem  riesen  StmU,  der 
einäugig  war  und  in  eisernem  gewand  umher  gieng.  man  fürchtete 
ihn  als  menschen fresser  und  gab  ihm  den  beinamen  jiljatja. 

s.  525.  ahd.  biginnan  und  in  ginnen  vom  spalten  und  schälen 
des  getraides.  hauptstelle  O.  III.  7,  27  vom  gerstenkorn:  thoh  findu 
ih  melo  thar  inne,  inthiu  ih  es  biginne  (es  spalte,  öfne).  seltsam, 
dafs  Festiis  bei  inehoare  auf  rhaos  gerath,  wie  beginnen  zu  ginan 
fuhrt,  eoftita,  wovon  andere  incohare  =  inehoare  leiten,  ist  nicht? 
anders  als  chaos.    Festus  s.  v.  cohum. 

s.  526.  nach  der  zendischen  lehre  aus  des  nrstiers  Kajomer 
hüfte  der  erste  mensch. 

s.  526.  die  erde  dachte  sich  wenigstens  Snorri  rund,  er  sagt  s. 
9:  'hon  er  krtnglött  utan,  ok  f>ar  utan  um  liggr  hinn  diupi  siar':  so 
auch  im  Lucidarius:  'diso  weit  ist  siowel  und  umbeflozzen  mit  dem 
wendelmer,  darin  swebl  die  erde  als  daz  fuffer  in  dem  waem.  de*  eiies 
ist',  vgl.  Berthold  s.  287  und  Wackem.  Basier  hss.  s.  20.  Diese 
Schöpfung  des  himmcls  und  der  erde  aus  den  theiltn  dt»  eiet  wird 
kalewala  rune  1  dichterisch  geschildert. 

s.  533.  hier  ist  nun  auch  die  fünfte  aufzeichnung  aus  einer  Pa- 
riser hs.  des  15  jh.  wie  sie  Paulin  Paris  mss.  francais  de  la  bibl.  du 
roi  4,  207  zieht:  Adam  fu  forme,  ou  rhamp  damacien,  et  fu  fait  si 
cotnrae  nous  trouvons  de  huit  parties  de  eko$e$%  du  limon  de  la 
terre,  de  la  mer,  du  soleil,  des  nues,  du  venf,  des  pierree,  du  s*»«f 
etprit  et  de  la  cUrU  du  monde.  de  la  terre  fu  la  chmr ,  de  la  mer 
fu  le  ***ßt  du  soleil  furenl  les  yeuU,  des  nues  furent  les  pensees, 
du  vent  furent  les  allmimet,  des  pierres  furent  les  os,  du  saint  esprit 
fu  la  •**  »  la  clarle  du  monde  signific  Crist  et  sa  creance,  saichez 
que  se  il  y  a  en  1'omme  plus  de  limon  de  la  terre,  il  sera  pareseeox 
en  toutes  roanieres ,  et  se  il  v  a  plus  de  la  mer ,  il  sera  sage,  et  se 
il  y  a  plus  de  soleil,  il  sera  bcau,  et  se  il  y  a  plus  de  nues,  il  sera 
pensis,  et  se  il  y  a  plus  du  vent,  il  sera  ireux,  et  se  il  y  a  plus  de 
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pierre,  il  sera  dur,  avar  el  larron,  el  se  il  y  a  plus  de  saint 
il  acra  gracicux,  et  se  il  y  a  plus  de  la  clarle  du  monde,  il  'sera 
beaux  el  amez.  Diese  acht  stücke  weichen  wieder  tod  den  übrigen 
angaben  ab,  doch  stimmen  erde,  meer,  wölke,  wind,  stein,  sonne; 
der  heil,  geisl  und  die  wcltklarheil  treten  eigentümlich  in.  ädern, 
haar,  thranen,  angenbuntheil  mangeln,  das  champ  damacien  irt  der 
ager  plasmalionis  Adac,  qui  dieitur  ager  damascenns,  vgl.  Fei.  Fabri 
evagalor.  2,  341. 

b  s.  533.    bnnte  singen  sind  oeuli  varii,  pror.  vairs  huelhs  (Hayn. 

j  s.  r.  var),  alUranz.  vairs  iex  (Hoquef.  s.  y.).  man  sagte  ahd.  bUom- 

vB  fth  (bliimenhunt)  Graff  3,  4*26,  geveliet  nah  tien  bluomon. 

.vi  a.  535.    auch  die  riesen  bilden  einen  menschen  aus  leim  (leir). 

vi  Sn.  109.    Ilmarincn  der  finnische  goll  schmiedet  sich  eine  gallin  ans 

ßold.  runo  20. 

r.  *•  537.    der  gemein   und   gelehrtjüdischen   spräche  bezeichnet 

j4sthkenms  Deutschland  und  den  Deutschen,  der  name  steht  Gen.  10, 
3  u.  Jer.  51,  27;  wie  früh  dessen  unrichtige  anwendung  aufkam, 
weifs  auch  J.  D.  Michaelis  spicil.  geogr.  Hebr.  1,  59  nicht;  es  mufs 
aber  schon  geschehn  sein  im  15  jh.  wo  nicht  früher,  und  die  rabbiner 
mögen  doch  dabei  rücksicht  genommen  haben  auf  eine  ihnen  zu  nhr 
gekommne  ableitung  der  Deutschen  von  einem  stammherrn  Aslmnin*, 
oder  dem  trojanischen. 

s.  538.  ttlXti  Tirj  fio$  ravra  rtt^l  d{fv*  ij  itrql  nfreyr;  Hes.  ihcog.  35. 
s.  546.  hiermit  zu  vergleichen  die  sage  von  Dolde  (s.  935). 
s.  553.  das  harten  und  ergänzen  der  sehwerte  im  Wasser  war 
sicher  auch  deutscher  glaube.  Yilkinasaga  cap.  40  p.  100  meldet,  als 
zwerg  Alberich  den  Nagelring  geschmiedet  hatte,  suchte  er  in  neun 
königreichen ,  eh  er  das  wasser  fand ,  worin  das  schwert  gehärtet 
werden  könne;  endlich  gelangte  er  zum  wasser  Treyn ,  und  da  ward 
es  gehartet,  hierzu  stimmt  Eckenlied  str.  81  ,  nur  ist  es  noch  ge- 
nauer: 'dannorh  was  ez  niht  vollebraht,  dö  fuortenz  zwei  wildiu  ge- 
twere  wol  durch  niun  küneertche,  biz  daz  si  kAmcn  zuo  der  Drdl, 
diu  da  ze  Troige  rinnet,  daz  swerl  daz  was  sö  liehtgemai:  si  hmr— 
tenz  in  Her  Drdle,  des  wart  ez  also  fin.'  Wer  aber  zweifelt  noch  an 
wirklichen  deutschen  liedern ,  die  der  Yilk.  saga  unter  liegen  1 

s.  557.  wenn  der  Lntterborn  unweit  Herberbausen  (Helperhu- 
sen)  bei  Göttingen  lauft,  so  gibt  es  theure  Zeiten;  baut  aber  in  die 
helperhüsche  müle  die  spinne,  und  ins  rad  die  schwalbe,  so  sind 
gute  zeiten. 

s.  559.  o  fons  Bandnsime,  non  sine  florihus  cras  donaberi«  kaed*. 
Horat.  carm.  3,  13. 

s.  566.    der  /Im/*,  ein  gott,  heifst  «r«|.  Od.  5,  445.  450. 
•  s.  567.    zwölf  oder  achtzehn  ströme  der  unterweit,  namentlich 
verzeichnet  Sa?m.  43*  Sn.  4.    ich  hebe  Leipir  hervor ,    bei  deren 
klarem  wasaer  (wie  bei  Styx  und  Acheron)  geschworen  wurde.  Sem. 
165*  *at  eno  tiosa  Leiptrnr  valni.1 

s.  567.  die  edda  nennt  nenn  wellen  und  zahlt  ihre  namen  auf 
(Sn.  124,  vgl.  die  räthsel  der  IlerTararsaga  s.  478.  479).  mich  ge- 
mahnt das  an  die  nona  und»  im  Wallharius  1343  und  an  den  fluetus 


decumanus. 

s.  573.  in  der  practica  des  Barthol.  Carrichter,  leibarztcs  Maxi- 
milian des  II  wird  (wie  ich  entnehme  aus  Wolfg.  Hildebrand  von 
der  Zauberei,  Lp.  1631  p.  226)  ein  zauberbad  beschrieben,  das  nicht 
(slahlgeschlagnem)  fcuer  gekocht  werden  darf;  es  heifst : 

77- 
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geh  zu  einem  apfclhnitm,  da  der  donner  eingeschlagen  aus  des- 

sen holz  lafs  dir  eine  sage  machen,  mit  dieser  sagen  soltu  auf  einer 
hilzen  schwelle,  darüber  viel  volks  gehl,  *•  l**ge  Mägen,  bis  es  sich 
anzündet,  dann  mach  holz  aus  birkenschwammen  und  zünd  es  hei 
diesem  feuer  an,  mit  dem  du  das  bad  zurichtest,  und  lafs  es  bei  leihe 
nicht  ausgehn. 

s.  577.  die  Araber  haben  zum  feuerreiben  zwei  hölzer  Mmrek 
und  Afhnry  jenes  ist  männlich,  dieses  weiblich.  Chinesen  sagen. 
Laiser  Sui  habe  zuerst  holz  mit  holz  gerieben,  die  unbequeme  rei- 
bung  wird  als  heilige  beibehalten.  Inder  und  Perser  drehen  ein  röhr 
in  dürrem  holze.    Kanncs  urk.  454.  455. 

s.  590.  die  ital.  schiffer  entzünden  auf  den  schiffen  im  meer 
Johannisfeuer.  Fei.  Fahrt  evagat  1,  170. 

s.  594.  serb.  badnjak,  ein  srheil  frisches  eichenholzes ,  das  zu 
Weihnachten  entzündet  und  mit  wein  begossen  wird,  der  an  solchem 
feuer  gebackne  und  ausgelheilte  kuchen  (Vuks  Montenegro  105}  ge- 
malmt an  den  galischen  brauch  (s.  579). 

s.  598.  wie  im  alten  Norden  blas  kdril  wird  vom  srhwed.  schif- 
fervolk  gerufen :  blas  hajsal  statt  des  gottes  eine  götlin.  Afzclius  1,30. 

s.  598.  in  den  Niederlanden  der  Wirbelwind  bmrende  fran.  Wolf 
no.  518.  519.  520. 

s.  600.  auch  nach  indischem  glaubeu  kommt  Sturmwind  von  G*m- 
das  /Ingeln.  Sornarieta  2,  102.    des  flugs  bewegung  regt  den  wind. 

s.  600.  Dietmar  \on  Merseburg  3,  6  (Perlz  5,  761)  drückt  sich 
so  aus:  post  haec  autein  imperator  ordinavil  expedilionem  suam  ad— 
versus  Lolharium  regem  Karelingorum ,  qui  in  Aquisgrani  palatium 
et  sedein  regiam  nostrum  semper  rcspicienlem  dominium  valioo  exer- 
cilu  praesumpsit  inradere  sibique  versa  aquilm  designare.  haec  stat 
iu  oricntali  parte  domus,  inorisque  fuit  omnium  hunc  locuin  possi- 
dentium  *d  snm  emm  vettere  regna.  diese  angäbe  scheint  ungenauer 
als  bei  Richerus,  denn  nicht  in  das  eigne  reich,  sondern  das  fremde, 
abhangige  richtete  man  des  adlers  haupt. 

s.  608.  an  einigen  orten  bat  nfan  alte  graber  entdeckt,  in  wel- 
chen die  leieben  weder  der  lange  nach  noch  sitzend ,  sondern  mit 
händen,  haupt  und  beinen  zusammengedrückt,  fast  in  viereckigen  be— 
haltern  lagen,  herr  Friedr.  Troyon  aus  der  französ.  Schweiz,  welcher 
viele  graber  der  vorzeit  sorgsam  untersucht  und  beobachtet  hat,  theilte 
mir  seine  ansieht  mit,  dafs  diese  auffallende  behandlung  der  todten 
letber  vielleicht  den  menschen  wieder  in  dieselbe  läge  versetzen  solle, 
die  er  vor  der  geburt  im  schofs  der  mutler  eingenommen  habe,  so 
wäre  die  rückkehr  in  die  mütterliche  erde  zugleich  anzeichen  der 
künftigen  neuen  geburt  und  auferstehung  des  embrvonn. 

s.  612.    ol  Xi&o$  antou$o*%ut.  Luc.  19,  40. 

s.  617.  eine  scholie  zu  Adams  von  Bremen  bist  eccl.  (Linden br. 
p.  61)  ist  der  anführung  werth :  prope  illud  teroplum  (upsalicnse)  est 
mrber  mmxima,  lale  ramos  exlendens,  aeslale  et  hieme  semper  virens : 
cujus  illa  generis  sit,  nemo  seit  ibi  eliam  est  fons,  ubi  saerificia 
l'aganorum  solent  exerceri  et  homo  vivus  immergi,  qui  dum  immer— 
gitur,  ratum  erit  votum  populi.  sinken  im  wasser  war  gutes  zeichen, 
wie  beim  goltesurlheil  (RA.  924  vgl.  s.  1028  von  den  hexen). 

8.  618.  hier  hätte  aber  auch  der  finde  sollen  gedacht  werden, 
unter  der  im  heldenbuch  gern  die  zwerge  ihr  wesen  haben  und  die 
beiden  in  zauberschlaf  fallen,    ihrer  blute  süfser  duft  betäubt 
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620.  oach  Mart  Hamcoiiii  Frisia,  Franekarac  1620  p.  7  soll 
Friso  das  zeichen  der  sieben  seeblätler  eingeführt  haben:  insigne  Fri- 
sonis,  ut  Cappidus  refert,  septem  fuerunl  rubra  nympheae  kerbac 
folia,  in  tribus  argenteis  constilutae  trabibus  per  «cmImim  cmcthIchm 
oblique  ductis.  Cappidus  war  anschlich  ein  geistlicher  zu  Slavorn  im 
anfang  des  10  jh.,  ist  aber  sonst  völlig  unbekannt.  Andere  beziehen 
die  einlheilung  Frieslands  in  sieben  seelande  auf  die  sieben  blälter 
des  wapens;  man  weifs  nicht  genau,  wann  diese  sicbenlhoilung  des 
landes  zuerst  entsprang. 

s.  621.  runen  'ä  Sleivnis  lönnom'  Sa?m.  196",  wie  auf  des  ba- 
ren talzc  und  des  wolfs  klauen,  altes  räthsel  in  Hervararsaga  von 
Odinn  und  Sleipnir:  wer  sind  die  zwei  zusammen  zu  ding  gehenden  ? 
sie  haben  drei  äugen»  zehn  füfsc  und  einen  schweif.  Das  ist  ganz 
die  ausdrucksweise  unsers  alterthums,  wenn  es  z.  b.  in  den  weisthumern 
heilst,  die  amlleute  sollen  siebenthalb  round  zu  gcricht  kommen,  so 
bedeutet  das  drei  männer  zu  pforde  mit  einem  hund. 

s.  622.  nole  *),  vgl.  fornm.  sog.  10,  312. 

s.  630.  sanskr.heifstdas  pferd  Sribkrdtri,  bruderder  Sri  (Lakschmi), 
weil  es  gleich  ihr  (und  Afrodite)  aus  den  meeres  wellen  kam.  Polt 
2,  407.  um  so  nachhaltiger  ist  die  gleichslellung  des  rosses  und  schifTcs. 

s.  633.  bei  heilig  bär  der  eigenname  Halecbern  (Irad.  corb.  Wig. 
268)  und  alüj.  Ilallbiöm  zu  erwägen. 

s.  637.    man  vgl.  den  Sperling  des  nord.  königs  Dag.  (Yngl.  sag*). 

s.  639.  der  grünspecht  heifst  auch  giefevogel,  Östr.  gifsvgel 
(Slelzhamers  lieder  s.  19.  177),  goifsvoget  (Hofer  1,  306),  niederd. 
gütvoqel,  gieivmgel,  engl,  ruinbird,  minfowl ,  weil  sein  geufs !  giefs ! 
giet!  lautender  ruf  regengufs  verkünden  soll,  von  ihm  ist  eine  merk- 
würdige sage  verbreitet  Als  golt  der  herr,  bei  erschaffung  der  well, 
durch  die  thiere  einen  grofsen  bronnen  (leich)  graben  liefs,  enthielt 
sich  dieser  vogel  aller  arbeit,  aus  furcht  sein  schönes  ge  lieder  (seine 
gelben  fufse)  zu  besudeln,  da  bestimmte  goll,  er  solle  nun  aucn  bis 
in  ewigkeil  aus  keinem  brunnen  (leiche)  saufen:  doshalb  sieht  man 
ihn  immer  nur  aus  holen  steinen  oder  Wagenspuren,  in  denen  sich 
regen wasscr  gesammelt  hat,  mühsam  picken,  wenn  aber  lange  kein 
regen  iiel  und  trockne  zeit  ist,  dürslct  ihn  heftig  und  ununterbrochen 
hört  man  ihn  sein  ängstliches  giet!  schreien,  und  der  liebe  golt  er- 
barmt sich  und  giefst  regen.  (Keusch  in  den  preufs.  provinz,  bl.  26, 
536  aus  dem  Samland).  Fählmaim  theilt  in  den  Dorpatcr  verhandl.  1, 
42  einen  est  hingehen  mylhus  mit:  golt  liefs  den  Kinbach  graben  (oben 
s.  566)  und  stellte  alle  ibicre  ans  werk;  der  pfingstvogel  aber  flog 
uiilhätig  von  asl  zu  aal  und  pfif  sein  lied.  da  fragte  ihn  der  herr: 
hast  du  sonst  nichls  zu  thun,  als  dich  zu  zieren?  "die  arbeit',  ant- 
wortete der  vogel,  'ist  schmutzig,  ich  kann  meinen  goldgelben  rock, 
meine  silbernen  hosen  nicht  preisgeben.'  *du  kleidernarr ',  rief  der 
herr ,  'von  nun  an  sollst  du  schwante  hosen  tragen  und  deinen  durst 
nie  aus  dem  bach  löschen ,  sondern  die  tropfen  von  deu  blätlern 
Irinken  und  sollst  dein  lied  nur  anstimmen,  wenn  alle  andern  ge- 
schöpfc  vor  dem  nahenden  gewiltcr  sich  verkriechen.  Offenbar  ist 
der  norweg.  Hertrudsvogel,  der  durstig  den  regen  anpfeift,  identisch, 
und  andere  erzähl ungen  werden  den  giefsvogel  aus  der  Verwandlung 
eines  eilein ,  trägen  menschen  deuten.  Zuweilen  wird  unter  gi*J*- 
vogel,  giejser,  wmsstrvogcl,  pfiugslvogcl,  regenpfeifer  nicht  der  specht 
«erstanden ,  sondern  eine  sebnepfe  (Höfer  1,  305.341),  deren  ruf 
wiederum  auf  gewitter  deutet  (s.  168),  oder  der  brachvogel  (nutuenius 
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arquala),  franz.  plmvier  (pluviarius),  bohrn.  kolikm,  polo.  kuliy,  kulik, 
nicdcrd.  regenwolp,  wmterwelp  (brem.  wb.  5,  286. 

t.  641.  auch  neugriechisch:  not  ho  pov,  xofxax*  pov,  *i  u^ioo- 
novxuxt  movt  itoaovq  /ftirov^  Oi  ra  Cr/O«*; 

a.  643.  eben  weil  des  kukuks  ruf  um  Johannis  verstummt,  nimmt 
der. Volksglaube  an,  dafs  er  sich  nach  dieser  seit  im,  einen  kmbiekt 

s.  645.    vid  ösvinna  etpm.  S»m.  25b;   altrunnr  «aw.  Sa?m.  55*. 

s.  646.  wiedehoptf,  des  kukuks  laquai,  weil  er  mit  ihm  kommt 
und  geht  (im  frühjahr  und  herbst).  Döbel  I.  1,  68. 

s.  648.  den  schwedischen  Lappen  bezeichnet  tmitne  nicht  blofa 
•pecht,  sondern  euch  abergläubische  Weissagung,  tajetet  ist  rerstehea. 
erwäge  ich  das,  so  scheint  unser  speht  einem  verlornen  stamme  api- 
han,  späh,  spahun  angehörig,  wovon  spehön  etplorare  und  spähi 
sapiens,  prudens. 

s.  650.  diese  schlänge  heifst  in  der  Schweiz  stollenwurm  (Wyfa 
reise  ins  Berneroberland  s.  422),  im  Salzburgischen  birystutze  (Schm. 
1,  196). 

s.  653.  lynyortnr  wird  Völs.  saga  c.  17  Ton  dreki  unterschieden, 
jenes  ist  ein  kleiner,  dieses  ein  grolser  wurm,  gleichviel  mit  lyngvi 
mag  also  das  ahd.  heimo ,  aits.  ken*n  ,  ags.  htimn  sein,  wovon  ich  S. 
;;üU  redete;  Vilk.  saga  c.  17  s.  31  heirst  heim*  ausdrücklich  allra 
orma  skemstr  (omnium  vermhim  minimus),  da  er  aber  giftig  ist,  darf 
er  nicht  die  unschuldige  cicade  (ahd.  muhheimo)  bezeichnen. 

s.  655.  Hctbling  von  ungestaltcr  klcidung  redend  wirft  1,  177 
die  frage  auf,  wo  rucke  und  bauch  eines  in  solcher  eheverftennt  ste- 
ckenden bleibe?  den  weiten  mantel  nennt  er  kifergarteo,  in  dessen 
lallen  sich  käfer  fangen,   dies  keverpinnl  stimmt  zum  ags.  temfmrtmn. 

s.  657.  maikäfer  klingt  (wie  maiblumc)  zu  allgemein,  und  nicht 
volkstnäfsig.  auch  kein  lat.  name  ist  überliefert  urjlelordn  bezeich- 
net den  maikäfer  oder  goldkäfer,  die  knaben  banden  sie  znm  spiel 
an  faden  (Aristoph.  763),  wie  bei  uns.  das  ital.  searmfaggi»  nl 
aus  scarafone  (scarabaeus)  gebildet,  das  franz.  kmnnetmu  diminutiv 
des  veralteten  kenne  pfera,  welches  vielleicht  •  dem  Schröter  (wette— 
rauisch  peUgaul),  franz.  cerf  Tolant,  din.  eegkiort,  schwed.  ekkjori 
d.  i.  eichhirsch  gebührte,  das  meklcnb.  eksäwer  =  eichkäfer,  wird 
wie  das  einfache  «ever,  smver,  sebber  (Schütze  holst,  id.  4,  91)  auf 
den  maikäfer  bezogen,  in  andern  uiedersachs.  gegen  den  hört  man 
»naismvel,  maisäbel.  süver ,  zäper  (brem.  wb.  4,  592.  5,  310  mag 
nichts  als  käfer  sein,  mit  Übergang  des  k  in  z,  s ;  Chytraeus  nomencl. 
taxon.  hat  xever  und  tjoldzcver  —  goldkäfer ;  oder  läfst  sich  das  hochd. 
tiefer  (gegen  die  s.  36  vorgetragne  ableitung)  vergleichen?  auf  dem 
Westerwald  ist  pöwitz,  köwits  maikäfer,  in  Havensberg  povömmel 
mistkafer;  hier  klingt  fast  das  eh  sin.  poun  käfer,  maikäfer  an.  Wie 
die  namen  des  hirschkäfers ,  maikafers,  mistkäfers,  goldkäfers  schei- 
nen auch  die  spuren  eines  alten  kafercultus  bald  in  dem  einem  bald 
dem  andern  zusammenzufliefsen.  Im  pentam.  3,  5  wird  ein  hilfrei- 
cher searafone  (scarabaeus)  aufgeführt. 

s.  658.    bönm.  krawka,  krawicka,  sommerkälblein. 

s.  659.  konig  speise  der  götter,  t)dtCu  «dwd//.  hvmn.  in  Merc. 
560.  von  Odhrnfri's  dreckr  s.  858. 

s.  659.  in  der  altschwed.  chronik  heifst  Fiölnir  entstellt  Siolm.  bei 
Sa\o  fällt  konig  llunding  in  süfsen  meth. 

s.  660.    bienen   weben   einen  lempel   aus  wachs  und  federn. 
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Schwencks  gr.  mylh.  s.  129.  nach  unserm  kinderru.  no.  107  s.  130. 
131  ein  schlofs  aus  wachs  und  honig. 

663.  wie  den  ruhenden  geslirnen  stüle  und  tische  wurden  den 
wandelnden,  gleich  allen  göttern  (s.  304)  rosse  und  wagen  beigelegt, 
der  wagen  gehört  wörtlich  zu  weg,  rarpentum  zu  carpere  (riam) ; 
der  himmelutagen,  ist  auch  der  des  höchsten  goltes.  0.  1.  5,  5  rom 
verkündenden  engel:  floug  er  sunnnn  päd,  sterröno  sträza,  wegm 
wolkeno.  auch  den  Indern  ist  wlkeupfad  z=  himniel.  Soroadeva 
1,  17.  2,  157. 

s.  664.  sonnenrad  TiL  2993,  Tgl.  s.  578.  merkwürdig,  dafs  man 
zu  Weihnachten  in  einigen  srhleswigschen  gegenden  ein  rmd  ins  dorf 
rollte,  das  hiefs :  at  trille  juul  i  by.    Oulzen  s.  t.  iöl  s.  145. 

s.  665.  Ov.  mel.  13,  851  legt  dem  cyclops  die  worte  in  den 
mund :  unum  est  in  media  lumen  mihi  fronte,  sed  instar  ingentis  clipei 
quid?  non  haec  omnia  magno  sol  videt  e  coelo?  soli  tarnen  unieus 
orbis.  gleich  dem  riesen  hat  der  golt  (Wuotan,  der  himmel)  nur 
ein  auge ,  das  ein  rad  und  ein  schild  ist  ags.  beaeen  godes  Beor. 
1135,  die  sonne,  das  grolse  himmelzeichen,  den  Serben  heifst  die 
tiefste  stelle  im  see  oko  (auge).    Vuks  Montenegro  62. 

s.  674.  eine  wichtige  und  entscheidende  stelle  bietet  das  Mül- 
hauser  Statut  (noch  aus  dem  13  ib.)  bei  Grassbof  s.  252  dar:  ein 
fremder ,  wenn  ej-  sich  in  der  sladt  niederlassen  will ,  mag  sich  ver- 
suchen 'ein  muwe  unde  ein  wedil,  daz  sint  vier  wochin ',  er  darf  ei- 
nen ganzen  monat  bleiben,  bis  die  beiden  erscheinungen  des  monda, 
das  neue  und  volle  licht  stattgefunden  haben. 

s.  675.  Jhip  von  Ihipali ,  kneipen ,  abbrechen. 

s.  676.  vgl.  den  schott  abcrglauben  vom  neumond  bei  Cham- 
bers 35b  36«. 

s.  679.  ein  nanskr.  name  des  monds  drückt  aus  lepore  praedi- 
tus.  Bopps  gloss.  173*. 

s.  682.  aus  dem  holzdieb  und  brudermörder  werden  die  monds- 
flecken,  aus  dem  spreudieb  (s.  331)  die  streifen  der  milchslrafse  ge- 
deutet. 

s.  687.  es  ist  ein  aberglaube,  dafs  mitternachts  zwölf  uhr  der 
himmelswagen  mit  grojsem  geräusche  sieh  umdrehe,  also  wieder  ein 
rauschen  (s.  707). 

s.  688.  im  finnischen  epos  ragen  päiwä  (sonne),  kuu  (mond) 
und  otawa  (wagen,  glaublicher  Siebengestirn)  hervor,  werden  per- 
sönlich, göttlich  gedacht,  und  oft  nebeneinander  genannt 

s.  689.  böhm.  paleckr  u  wozu  (däumlinge  am  wagen).  Jungm. 
3,  14. 

8.  689.    dän.  Murriteen ,  Marrirok ,  Orions  gürlel. 

s.  689.  den  Hörnern  hiefs  Orion  Jugula,  es  ist  dunkel  warum. 
Varro  und  Feslus. 

s.  691.  das  gesürn  der  gluekhenne  scheint  mir  in  unser  aller- 
thum  verwachsen,  die  kindermärrhen  haben  den  besonderen  zug, 
da  Ts  nüsse  oder  eier  geschenkt  werden,  aus  welchen  goldkleid,  sil- 
berkleid  und  glucke  mit  sieben  (oder  zwölf)  küchlet*  hervorgehu, 
wodurch  sonne,  mond  und  Siebengestirn  dargestellt  werden.  KJd.  no. 
88  (2,  13).  auch  in  der  einleilung  zum  pentamerone  kommt  aus  der 
wundernufs  eine  voecola  co  dudece  poleeine,  das  ungr.  märe  hon  bei 
(jaal  s.  381  hat  goldne  henne  mit  sechs  küchlein,  was  Siebengestirn 
meint,  die  jungfrau,  ihren  verlornen  geliebten  suchend,  mufs  sich 
durch  die  kostbarkcilen  der  drei  nüsse  cingang  bei  ihm  verschafTcn; 
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c»  waren  drei  gewänder,  worauf  sonne,  mond  und  Siebengestirn  gewirkt 

»landen  (vgl.  WigaL  812),  gaben  der  Sonne,  des  Monds  und  Siebenge- 
stirns, die  der  wandernden  unterwegs  zu  iheil  wurden,  aus  dem  dritten 
kleid  machte  Überlieferung  zuletat  die  glurkhenne  selbst.  Schatzgräber 
graben  nach  der  koslbaren  glucke  mit  den  küchlcin  (s.  932).  henne 
mit  12  hünkeln  war  auch  irdischo  bufse  (weislh.  1,  465.  499).  ich 
weifa  nicht,  ob  die  nute  an  Iduns  hnot  au  denken  erlaubt;  waa  aber 
sonne,  mond  und  glucke  bei  uns,  sind  bei  den  Finnen  noch  viel 
deutlicher  päiwa,  kuu,  olawa. 

s.  695.  bei  H.  Sachs  II,  278*  wird  einer  vom  regeubogen  herab 
geslofsen.  auf  dem  regeubogen  läfet  das  finnische  lied  eine  jungfrau 
silzen  und  goldes  gewand  weben,  rune  3. 

a,  699.  sam  mir  diu  keilic  nmkt  hint!»  Seifr.  Helbl.  2, 1384. 8, 606. 

s.  700.    denne  sunna  kismt,  cum  sol  occumberet  DiuL  1,492*. 

8,  701.  gegensalz :  4s6l  er  i  mm$trt  Vilk.  saga  s.  58*59,  sonne  geht  auf. 

a.  702,  Kopilar  sagt  mir,  zaschao  pa  ne  izischao!  sei  mehr  im— 
preoaloriaqh :  data  du  hineingehest  (vielleicht,  dich  Tcrirrcst)  und  nicht 
herauskommest!  mögest  du  dich  setzen  und  nicht  aufslehn! 

s.  704.  occasus  iutcrilus  Tel  aolis  im  «gcmmum  mers^c  Feslus. 
unlergehn  im  see  ist  zugleich  pfandselzcn  des  gulllichen  auges  im 
brunnen.  hier  auch  noch  eine  zierliche  formel  Wolframs,  Parz.  32, 
24:  'dd  helc  diu  miiede  sunne  ir  liebten  blic  binz  ix  gelesen.' 

s.  706,  'ein  nmekl  doch  nicht  gepnnden  ist  «m  eint*  slekchcn, 
beer  ich  sagen/  Suchen w.  22,  30. 

s.  706.    Hhö  iz  zi  dage  wmnt:  O.  III.  8,  21. 

s.  707.    lo  mati  s*s  cm  Ulba.  Ferabraa  182. 

8,  708,  üf  brmtk  könnte  man  auch  von  brekm  leiten  ?  doch  sa- 
gen wir  heute  anbrechen,  anbruch. 

a.  709.  ein  allfranz.  frauenname  ist  Brunmktim,  Ren.  15666. 
15712.  16441  =  morgendammerung. 

a.  712,  6.  es  mu.s  heifsendynja  kana  fimdrmr,  rauschender  hähne 
federn. 

a.  712.  schön  Gölhe:  der  abend  wiegte  schon  die  erde,  und  an 
den  bergen  hieng  die  nacht 

s.  713.  sanskr.  für  abend  radsekmniwukko ,  mund  der  nacht 
radtckmni  nacht    gemahnt  an  der  Hella  mund. 

a.  714.   bei  Homer  vvt  oq*>vaiy,  die  finstere. 

8.  714.  Afzelius  1,  4.  13  redet  unbefugt  von  modemmtt,  die  in 
keinem  nord.  denkmal  begründet  ist  und  blols  aus  Beda  entlehnt  wird. 

8.  717.  das  griech.  jähr  hat  nur  drei  tkeile  !*«(»,  Oiooc,  xituole 
und  da  fehlt  der  herbsL  unsre  beiden  grofsen  jahrcsfesle  sommer 
und  Wintersonnenwende  schieden  twei  tkeiU,  die  erntefeier  am  schlufs 
sepl.  oder  das  einholen  des  sommers  kann  den  dritten  oder  vierten 
theil  begründen,  von  der  zweitheilung  zeugen  auch  die  ags.  ausdrücke 
midsumor  und  midvimter ,  alln.  tuidsttmar,  midvelr ,  w  elche  jenen 
gipfel  der  Sonnenwende  ausdrückten,  und  denen  kein  midhearfest  zur 
seile  stand;  ein  ags.  midleneten  (engl,  midlent)  begegnet,  und  gleicht 
etwa  unserm  miifnstcn.  Wie  verhielt  sich  zu  midsumor  und  roidvin- 
tcr  das  misserc  1  auch  der  tag  (von  24  stunden)  zerfiel  in  zwei  hälf- 
len,  ags.  dogor,  altn.  da-gr  genannt,  jede  von  12  stunden,  und  dö- 
gor  verhalt  sich  zu  dag,  wie  miesere  zu  gear.  den  ahd.  denkmälern 
mangelt  neben  tac  ein  tuogar,  aber  ein  goth.  d6gr  neben  dags  achliefse 
ich  aus  fidurdögs  und  ahlaudägs  bei  LI  f. 

8.  721.    der  blüenden  keide  voget  ist  mit  gewalt  üf  uns  gezoget, 
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beert  wier  mit  winde  broget  üf  wall  und  in  gevilde.  Ms.  1,193*;  uns 
was  verirl  der  wunne  kirt  von  des  argen  Winters  niL  Ms.  1,  I92a; 
der  Winter  und  Urne  knekte ,  daz  isl  der  rife  und  der  winL  Uarlm. 
erstes  büchl.  834. 

s.  722.    kerbest  unde  lenze  zwene  genöza.  N.  Cap.  67. 

s.  722.    Horum  prima  Ter  nunlianlium  viel«  alba.  Plin.  21, 11,38. 

s.  735.  hisset  kommer  Sivard  Snarensvend  (s.  345),  han  fever 
es  sommer  i  bg.  DV.  1,  14.  ein  gottlicher  hcld. 

s.  741.    solch  ein  csiersmhs  auch  bei  Nilhart  MsH.  3,  245*. 

s.  748.  eine  im  13  jh.  vcrfal'sle  schritt  des  Aegidius  aureae 
val Iis  religiosus  erzählt  den  niederländischen  brauch  eine  pfingstkö- 
nigin  tu  wählen,  zur  zeit  des  bischof  Albero  von  Lullich  {•{-  1155): 
sacerdotes  ceteraeque  ecclesiaslicae  personae  cum  tuüverso  populo  in 
solemnilatibus  pasekne  et  penteeestes  aliquam  ex  sacerdolum  coneu- 
binis  purpuratam  ac  diademale  renitentem  in  eminentiori  solio  con- 
stitutam  et  corlinis  velalam  reginam  ereabant,  et  coram  ca  assislen- 
tes  in  choreis  lympanis  et  aliis  musicalibus  instrumenlis  Iota  die 
psallebant,  et  quasi  idolatrae  cffecli  ipsam  tmnquam  idolum  colebant. 
Chapeaviile  2,  98. 

s.  748.  auf  alle  mondjmkre  deutet  die  benennung  des  mondes 
urlali  (s.  673). 

s.  755.  die  seklange  hei  Pst  umgiörd  allra  landa,  mit  dem  beisatz 
*8U  er  god  fia\  die  die  gölter  hassen.  Sem.  55*. 

s.  761.  die  hölle  wird  als  kerberge,  gastkaus,  als  Falköll  dar— 
gestellt,  wo  die  sterbenden  noch  denselben  abend  einkehren  (s.  132) : 
,Ycr  skulum  d  f  'alhöll  gista  (  qveld  fornald.  sog.  1,  106;  'vid  munum 
f  nptstn  Odinn  gista  1,423;  merkwürdig  Abbo  1,  555  (Pertz  2, 789) : 
4plebs  inimica  deo  prmnsnrm  Plnionis  in  umm.*  wol  ist  auch  gesagt 
worden :  heut  abend  werden  wir  in  nobishaus  einkehren !  des  heilands 
worte  ot}ft*if09  Mtr'  iuov  tag  h  rtZ  naquttiou  Luc.  23, 43  haben  heute, 
nicht  heut  abend. 

s.  766.  diUcstein  gemahnt  mich  an  den  nabelstein,  onfuXds  zu 
Delphi. 

s.  767.  der  brunne  fuhrt  leicht  auf  die  Vorstellung  des  bads :  ze 
helle  luden.  Ms.  2,  254*.  es  kann  auch  in  feuer  und  schwefel  ge- 
badet werden. 

s.  779.  sobald  Helgi  diese  mitkersekeift  erworben  hat,  übt  er 
sie  auch  aus,  indem  er  dem  von  ihm  erschlagnen  Hundingr  kneckts- 
gesekäfte  auferlegt,  die  stelle  Sem.  \6&>  ist  merkwürdig,  sie  zeigt, 
dals  man  auch  im  künftigen  leben  den  unterschied  der  stände  fort- 
anuahtu. 

781.  solch  ein  wonneland,  freudenland  ist  auch  in  der  celtischen 
sage  gegründet,  die  fee  Morgan  (s.  384)  geleitet  dahin;  Parz.  56,  18 
lese  ich: 

den  fuort  ein  feie,  hiez  Murgan, 
in  Ter  de  Im  sekege, 
s.  781,  vgl.  796.    ein  glmskmus  in  der  Infi  (chateau  en  I'air) 
schon  im  altfranz.  Tristan  ed.  Michel  2,  103  (vgl.  I,  222). 

s.  790.  'vrou  Scle,  tretet  uf  ein  tippe,  weit  ir  nihl  ertrinken!' 
Helbl.  1,  354. 

g.  791.  auch  im  roman  von  Gawan  führt  ein  schwan  einen  na- 
eben,  worin  ein  todler  ritler.  Kellers  Kormarl  670. 

s.  792.  hier  war  eine  stelle  aus  Plutarch  anzuführen  (opp.  ed. 
Reiske  7,  652):    o  0i  Jt/ftrjt^nof         n*»  ntqi  tt/vB^ttiariuw 
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pjavp  «treu  xoXXuc.  iqq/fve.  ojrooadttC,  u»p  hiac,  & utpo  p*p  nul  ijfeiwr 
oroftuK*o&ut ,  »jUt'au*  dl  avrJc  »otop««?  xa*  /Mo?  «rrxa,  noftnfj  t«£ 
ßaotii-q,  tic  T7»  fyr^to  »ufthtjp  tüp  Ji^*«»*,  f/oiw  ot>  soUoilc 
otxot'xrac,  »f^oi'c  «tt  xu*  aoi'left  xtixiaf  i'no  rir  5p<TTori> 
o  x  t  a  c.  uftxopfpov  ö*  avrov  ptmurl ,  ovyxvmp  fMyüXtjp  ntol  top  diqu 
xa»  dioarjfitins  noXXut  ytpiaihtt,  xa»  Ji*#»'y*aTa  xara^pu/T'xa*  xa*  ntatfp 
^rjffxr^ae.  ii#t  d"  iÄw^Of,  Xiyup  toi/?  y^wra« ,  St»  t«5x  x(t«*0oöVwx 
t«*<J«  yfyovtp.    tie  y«»  At'/*o?  «Wxim{  f-rixa*  dfiroV  owttr 

*/'»»  oßtppvntpoi  dl  neXXotc  XvnqQos  «ot»*,  ot/rw?  a»  fuytiicu  w/ai  v«« 
a'xuAaMWK  iiiptPitf  xa»  axt'Tiot'C  */oi>o**,  a*  dl  oßionq  uiimw  xu» 
V&oquI  noXXumte,  *>c  »wi,  »rf/xaia  xoi  tula?  rtynotM?«,  noii.ax«c 

dl  jlo»«<xorc  Ä«toa«x  «V(ia  ?atf«dTToeo-«r.  ix#r  */rro«  Miax  *»ra»  r^oox, 
17  TorX^Mv  xcrrtro/£cu  «- pot'pot'A**»?  »Itto  toi*  2?a»up«w  xatfW»- 
dorra.  dtoftow  ydff  uvr*  top  vxpop  fttftqx<**qo&m ,  jiojUoi'«  dl 
«i'TÖr  #»xa«  daipopus  onadoi'C  huI  &tQunopxaq,  dieser  schlafende  Kro— 
nos  auf  dem  heiligen,  fernen  eiland  mit  seinem  gefolge  ton  dienern 
gleicht  einem  bcrgentrücklen  Wuolan. 

s.  794.  diese  er««**  auch  in  der  legende  ron  Tundalus  (Hahns 
ausg.  des  mhd.  gedichls  s.  49.  50).  die  seele  mul's  eine  geslolne  Lüh 
darüber  treiben. 

s.  797.  Michael  hetfst  in  einer  Urkunde  des  13jh.  (MB.  7,371) 
praepositus  paradisi  et  prineeps  animarum. 

s.  802.  T6t,  nu  nim  dln  teil  an  mir!  Wh.  61,  2;  7Vf,  daz  du 
mich  nu  kanst  sparn!  Wh.  61,  12. 

s.  804.    r(dm  menn  daudir.  Sa?m.  166*.  167*. 

s.  815.  nach  Kaiewala  rune  6-9  scheint  Tuonela  flufi  der  Un- 
terwelt, auf  dem  heilige  schwane  schwimmen. 

s.  817.  auch  audnm  ist  alln.  das  schick-sal  und  audinn  fato  con— 
ccssus.    audna  ra?dr  hvörs  manns  llfi.  fornald.  sog.  1,  95. 

s.  820.    die  wünschclfrau  sehnut  m  das  gcslir*.  alld.  bl.  1,  129. 

s.  822.  Müllenhoflr  macht  so  eben  in  der  Nordalbingia  s.  1 1  den 
ortsnamen  WeUna*  aus  Ansgar  (Pertz  2,  687.  699)  geltend  für  einen 
alts.  gott  ags.  fei«,  der  mir  auch  schon  s.  148  vorgeschwebt 

halle:  ein  älterer  goti  des  glucks  oder  heils  stall  der  spateren  götlin 
Salida,  Seide,  lieber  noch  als  Welanaha  möchte  ich  auslegen  We- 
lanowa, wozu  auch  das  jüngere  Welnau  stimmt,  der  ort  lag  auf  der 
rechten  £lbseite  unweit  Itzehoe,  und  der  flufs  Stör  scheint  die  auo 
gebildet  zu  haben,  Welanowa  gliche  der  Wunschosouwa  und  Pho— 
lesouwa  (s.  567).  es  kommt  alles  darauf  an  die  persönlichkeit  des 
ff eU  erst  anderwärts  festzustellen,  was  aus  Ilel.  angeführt  ist  reicht 
nicht  aus,  denn  auch  welanowa  für  glücksinsel  genommen  (Atterboms 
Ivcksalighclcns  ö)  widerstrebt  nicht  der  alten  anschauungsweise,  Rei- 
chenau (auffia  dives)  enthält  denselben  hegrif  und  in  der  nähe  von 
Welnau  erhob  sich  Glücksladt.  Im  ags.  vtlam  bevunden  (gramra.  4, 
752)  herscht  doch  eine  sächliche,  obwol  mythische  bedeutung  ton 
vela  vor:  gott  seihst  sitzt  vclan  befunden,  Adam  und  Eva  stebn  mid 
velan  bevunden,  C«edm.  42,  2.  27,  19,  d.  h.  in  pracht,  Seligkeit  ge- 
hüllt, das  gold  vclmn  bevunden  macht  den  gegensalz  zu  dem  gold 
qnldre  bevunden,  der  Zauberkraft  gegenüber  wird  eine  heilige  gött- 
liche angenommen,  und  dies  vela  scheint  allerdings  an  f'eU,  wie 
der  ganz  verwandle  begrif  wumeh  an  ffunnck  zu  reichen. 

s.  824.  fr6  Sc?ldc  \\hi  in  an  sich  genoraen,  wil  sin  pflegen.  Ecke 
10.  160;  so  grüenet  dlner  Scvlde*  rU.  Ms.  2,  258«;  sd  decket  un» 
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der  SctUe*  kmot  MsH.  1 ,  377,  ein  wünschclhut.  der  Sa  lden  syil 
Wigal.  8761.  9271.  9386. 

s.  824.  behalte*  im  Lohengr.  scheint  ganz  eigentlich  bekleiden, 
wie  auch  Walther  43  frd  Sajide  kleiden  und  sekrdte*  (gewand  schnei- 
den) läfst.  sie  schneidet  kummer  xu  oder  hohen  mul.  das  'wie  si 
min  vergas'  ist  zu  beachten. 

s.  828.  mit  Fort**«  ist  auch  die  s.  913  angeführte  Felicia  su 
vergleichen  (Ms.  2,  10»»). 

s.  828.  tief  wurzelt  in  unsrer  mythologie  die  Vorstellung  der 
wü*seheldinge$  ich  will  sie  näher  betrachten,  es  gibt  göttern  zustän- 
dige aber  auch  menschen  verliehne  sachen,  von  denen  eine  fülle  glü- 
cke» und  heiles  abhängt,  die  höchste  gäbe  des  wu*sehes  liegt  in  ih- 
nen, darum  scheint  jener  althergebrachte  namc  zutreffend,  bedeutsam 
heilst  im  sanskril  der  wünsch  mm*9r*tk*t  rad  des  sinne»,  mutes; 
erschlie/sl  es  uns  den  begrif  des  golilichen  Wunsches  von  einer  neuen 
seite?  der  ßf^unsek  dreht  das  rad  der  gedanken.  In  der  edda  wer- 
den die  wunscheldinge  als  künstliches  zwerggeschmeide  dargestellt  und 
unter  götter  verlheilt.  Odinn  besafs  den  speer  Gü*g*ir,  dessen 
wurf  sieg  verleiht,  Thorr  den  hammer  Miölnir ,  der  als  donnerkeil 
niederschm eiterte,  weihte  und  van  selbst  in  die  band  zurückkehrte. 
solch  ein  schwer!,  das  von  selbst  sieh  schwang  (er  siälft  vegiz)  Sa?ni. 
82*  Sn.  40,  hatte  auch.  Frevr,  sein  name  ist  unüberliefert,  der  k*üp- 
yel  mhs  dem  sack  in  unsern  märchen  ist  die  vergröberte  sage;  in 
(JEgis  halle  waren  bierkrüge  oder  becher,  die  sich  selbst  m*f setzte* 
(siä)ft  barsc  |>ar  öl)  S*ro.  48;  Wolfdieterich  (cod.  dresd.  296.  297) 
kam  zu  güllinnen,  auf  deren  tische  die  semmel  selber  gieng  und  der 
wein  sieh  selbst  ei*sehe*kte;  den  Griechen  heifsen  solche  gerälhc 
uvs6fi«Tot  11.  18,  376.  (Hgishimlmr  muffe  ursprünglich  dem  ÜEgir, 
einem  der  noch  mit  Odinn  zusammen  fällt,  eigen  gewesen  sein,  wie 
Zeus  und  Athene,  die  höchsten  götter,  Aegis  schütteln;  dann  aber 
gieng  er  auf  helden  über,  aus  dem  wunderhelm  erwuchsen  Äclal- 
heim  ,  grimhelm,  t«r*km»pet  w**sehm**tel  (KM.  no.  122),  wunsch- 
kut ,  die  zwergen,  helden,  glückskindern  das  vermögen  gewähren  un- 
sichtbar zu  wandeln,  schnell  durch  die  luft  zu  schweben.  Der  Freyja 
und  Frigg  gebührte  Urisinga  men ,  das  gleich  dem  *muc,  der  Venus 
und  Juno  Sehnsucht  (iutooc.)  erregte  (s.  284)  und  dem  schwert,  Speer 
und  hammer  der  götter  zur  seile  steht  (s.  839.  840).  Am  s<  bleier 
oder  haupttuch  der  Sif  wuchs  goldnes  haar,  wie  auf  dem  erdboden 
getraide;  der  eigenname  mangelt.  Sh'dblad*ir  wird  bald  als  schif, 
bald  als  hut  geschildert,  die  beide  sich  falten  und  breiten  Uelsen, 
darin  zu  fahren  oder  stürm  zu  erregen ;  *t**sehelsehiffe  in  den  norske 
event  1  ,  18.  142.  hieran  grenzen  flä  gehöhte*  und  meilenstiefel. 
auch  G*lli*b*rsti ,  Freys  eber  führt  durch  luft  und  wasser.  Von 
Odins  ringe  Dmunnir  troffen  andre  ebenschwere;  die  wundergabc 
von  Fullas  ring  (hullo  flngrgull  Sn.  68)  ist  nicht  angegeben,  vielleicht 
machte  er  unsichtbar,  gleich  dem  der  Aventiure  (s.  864).  Draupnir 
gemahnt  an  den  bmtpfenning  (DS.  no.  86)  oder  heekethnUr  der  jun- 
gem zeit ;  dem ,  der  das  vogelherz  gegessen  hatte ,  lag  jeden  morgen 
ein  goldstück  unterm  knpfküssen.  Damit  verbinden  sich  wunschseekel 
und  w**schelrute,  welche  den  bort  öfnet,  aber  auch  zu  nähren  scheint 
(s.  926).  ähnlich  ist  die  w**derblume  und  springw*nel.  ein  v*g*l- 
nest  macht  unsichtbar  (DS.  no.  85.  Haupts  zeiUchr.  3,  361.  Mones 
anz.  8,  539).  Frödis  wunschmüle  Grötti  malte  alles  was  der  malende 
laut  wünschte  (Sn.   146),  gold  und  salz;  daran  schliefst  sich  das 
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glneksrad ,  dessen  Vorstellung  entlehnt  sein  mag  (s.  825),  ohne  an— 
serin  allerlhum  fremd  gewesen  iu  sein;  des  roanoralha  wurde  vorhin 
erwähnt,  auch  die  briUische  sage  hatte  ihr  glücksrad  anders  aufgefafst 
(s.  827).  Solch  eine  müle,  solch  ein  rad  dürfen  vor  allem  gotler- 
speise  malen.  Die  gotter  besitzen  den  unsterbliekkeitstmnk ,  der 
menschen  gäbe  des  dichlens  verleiht,  gölter  jung  erhalt.  Iduns  «pfel 
verjüngen,  wie  *pf*l  in  der  Völsünga  saga  schwanger,  in  der  von 
Snewitchen  schlafend  machen,  in  Fortuuatussage  hörner  geben  und 
nehmen.  Jener  wunschmantel  wird  cum  wunsehtueh,  das  gebreitet 
alle  gewünschten  speisen  aufstellt:  solch  ein  tuch  lassen  die  din.  und 
schwed.  lieder  von  ackerwolle  (mgermid  DV.  1,  265.  300.  äfemli  sv. 
via.  2,  177)  weben,  einer  grasart  mit  wolliger  blume  (eriophorom 
poIjsUchium) ;  dies  wünschellueh  begegnet  auch  norske  eventyr  1, 
44.  274,  es  wird  aus  dem  okr  tiner  stmte  gezogen,  s.  112.  andere 
wünschet  tiieher  müssen  stillschweigend  gesponnen  oder  der  häuf  dazu 
muJs  in  einer  tagesfrist  gerupft,  geröstet,  gebrecht,  gehechelt,  ge— 

rnnen  und  gewoben  werden.  Die  Serben  erzählen  von  einer  urica— 
k«k,  aus  deren  okr  garn  gesponnen,  die  hernach  geschlachtet  und 
begraben  wird,  auf  deren  grab  wunder  geschehn.  einer  wünschelkuh 
Kamadtik  oder  Hamadhenu  gedenkt  die  indische  mylhe  (Polt  2,  421. 
Somadeva  1,  198).  eines  wünschet bocks ,  der  geld  schall,  das  nor— 
weg.  marchen  1,  45,  eines  esels  pentam.  1,  1.  der  machandelboru 
im  märchen  ist  ein  w nnsekban m ,  und  von  einem  solchen  schüttelt 
sich  Aschputtcl  alle  prächtigen  kleider ;  ludern  hei f st  er  kalpa  vrikshn 
(bäum  der  wünsche)  oder  Manoralhadujaka  (wunschgehend)  Soma- 
deva 2,  84.  wie  die  kleider  der  sonne  und  des  monds  ist  die  gold- 
glucke mit  den  sieben  hennen  (nachtrag  zu  s.  691)  in  der  nufs  ent- 
halten. Fortuna  trug  ein  fn  Ilhorn  (s.  828.  843).  der  ziege  Amaltheia 
horn  gewahrte  den  nymphen,  die  Zeus  gepflegt  hatten,  alles  was  sie 
wünschten;  nach  einer  andern  sage  besafs  die  nymphe  Amaltheia  ein 
stierhorn,  welches  speise  und  trank,  wie  man  nur  wünschte,  in  fülle 
gab.  Wer  sich  einem  gaslmal  der  feen,  erzählt  die  schottische  Über- 
lieferung, nähern,  ihnen  trinkbeeker  oder  trinkkorn  wegnehmen  und 
durch  einen  flie  (senden  ström  unverschültet  Iragen  kann,  für  den  wird 
es  ein  fullhom  des  ttlueks  (a  cornueopia  of  good  fortttne)  sein ; 
bricht  ex  entzwei,  so  schwindet  alles  heil.  Rob.  Chambers  p.  32.  33. 
wir  wissen,  daf's  die  weisen  frauen  und  elbinncn  trimkkmrner  entge- 
genbringen (s.  391.  392),  dafs  kleinode  der  elben  (wie  jener  schmie- 
denden zwerge)  menschlichen  geschlechtern  glück  bereiten:  schwer  tt 
ring  und  beeker  (s.  426),  dafs  der  schwan  in  Lohcrangrlns  geschlecht 
schwert,  k*m  und  fingerlein  liefs  (Parz.  826,  19).  Oberaus  horn, 
der  zu  den  elben  gehört,  war  ein  wünschhorn  und  erregte  zauber- 
hafien  tanz,  andere  wunder  wirken  die  hmrfen  der  göller  und  beiden 
(s.  860.  861).  Aufser  dem  horn  gewährt  die  elbische  gäbe  auch 
heilbringendes  brot.  hieran  reihen  sich  die  schönen  mythen  von  dem 
ölkrüglein,  das  nie  versiegt,  von  dem  Sülsen  brei,  der  überquillt, 
von  dem  g*r*y  das  sich  nicht  zu  ende  haspeln  läfst  Ein  wunderli- 
cher war  aber  auch  Dsekemsehids  beeher  und  der  berühmte  Grstl 
(greal ,  Ducange  s.  v.  gradalus,  gralctus,  grasala,  grassale,  grassellus), 
nährend  und  heilkräftig ,  den  die  romanische  sage  mit  christlicher 
verband,  wie  des  Longinus  speer  und  die  blutende  lanze  an  einen 
heidnischen  wunschspeer  mahnt;  nägcl  des  kreuze«  werden  zu  sieg- 
bringendem zaum  verarbeitet  (El.  xxii),  holz  des  kreuzes  und  zahllose 
rvliquien  wunderlhätig  angewandt  (vgl.  s.  1131),  ringe  und  cdeUteiae 
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hielt  man  an  rcliquicn,  um  deren  krall  in  aie  Übergehn  zu  lassen: 
edeUleine  sind  in  gewissem  sinn  wuHscksteime,  den  Indern  war  Diw- 
jar«tH«  ein  solcher  (Polt  2,  421)  und  machte  seinen  eigner  aller 
wünsche  theilhaftig.  Nicht  berühmter  sein  kann  der  Gral  in  den  ge- 
dichten  von  der  lafelrunde  als  es  Samp*  im  finnischen  epos  ist.  II- 
marinen  der  gott  hat  ihn  in  Pohjola  geschmiedet,  und  glucklich  war 
es  in  dem  lande  zu  leben,  das  ihn  besafs,  alle  felder  standen  voll 
saaten  und  früchle;  die  gölter  suchten  ihn  aber  wieder  zu  gewinnen 
(gerade  wie  Odhrcerir  s.  855)  und  der  raub  gelang  Wäinämöinen  und 
II  marinen;  doch  Louhi,  Pohjolas  herrin,  folgte  ihnen  in  adlergestalt 
(wie  Suttung  dem  Odinn ,  s.  856)  und  erreichte  die  flucht!  inge  auf 
dem  meer.  Als  Louhi  nach  Sampo  greift,  Wäinämöinen  mit  dem 
Steuer  auf  ihre  finger  schlägt,  fällt  Sampo  ins  meer  und  zerbricht; 
blofs  der  decket  (kirjokannen  23  ,  393  Tgl.  11,  361)  bleibt  in  Louhis 
band,  mit  dem  sie  nach  Pohjola  zurückfliegt:  seitdem  herscht  dort 
elend  und  hungersnolh.  stücke  des  Sampo  findet  Wäinämöinen  arn 
seeslrand,  läfsl  sie  säen  und  es  wachsen  daraus  bäume,  worunter 
eine  hohe  die  sonne  verdunkelnde  eiche.  Das  zusammentreffen  die- 
ses Sampo  mit  dem  nord.  unsterblichkeilslrank  überrascht,  und  die 
von  dem  höchsten  gott  am  meeresufer  aufgenommnen  stücke,  aus 
welchen  bäume  spriefsen,  vergleichen  sich  den  von  drei  asen  am 
Strand  gefundnen  Askr  und  fcmbla  (s.  537.  Sa?m.  3b).  der  naroe 
Sampo t  sicher  ein  uralter,  heiliger,  gemahnt  an  die  mongolische  sage 
vom  bäum  Asambubararcha,  dessen  ins  wasser  fallende  fruchte  den 
laut  sambu  von  sich  geben  (Majers  mylh.  wb.  1,  565),  tibetanisch 
heifst  taHijpa  geläutert,  heilig  Wir  entnehmen  aus  allen  diesen  beispie- 
len,  die  noch  nicht  einmal  vollständig  sind,  wie  in  der  hülle  sinnlicher 
Vorstellungen  von  speer,  hammer,  hut,  heim,  roantel,  horn,  becher, 
spange,  ring,  schif,  rad,  bäum,  rute,  blurae,  tuch,  speise,  trank 
die  geistigen  von  sieg,  glück,  friede,  genesung,  fruchtbarkeit,  reich- 
thum,  lugend  und  dichtkunst  verborgen  liegen.  Wo  aber  mehrere 
einzelne  eigenschaften ,  wie  im  Sampo  und  Gral,  zusammenflössen, 
da  steigerte  sich  der  begrif  und  die  heiligkeit  eines  solchen  gegen- 

s.  833.  auch  im  pl.  mlle  unsevldtn\  so  in  einem  niederrhein. 
gedieht  von  Wilhelm,  dessen  bruchslucke  F.  A.  Rcufs  herausgegeben 
hat  Kitzingen  1839  s.  13  'ganc  xnlltn  omselden  hin!'  was  mich  erin- 
nert an  'zuo  zallen  roarsen  varn*  (s.  336). 

s.  839.  die  personificationen  Hamar  und  Jferw,  als  Waffen  der 
höchsten  götter,  gegenüber  der  fraulichen  spimdel  und  kmhspange, 
unterstutzen  sich  wechselsweise  (vgl.  zu  s.  185).  der  hammer  blieb 
teuflisch  (s.  951)  und  im  aberglauben  (s.  1171),  doch  das  schwert  Ii«— 
fsen  sich  die  männcr  nicht  verunehren.  Die  Inder  personifizierten 
das  opftrmeuer  und  redeten  es  an  (Gött.  ans.  1831,  1762). 

s.  842.  bruoder  Zormli ,  Ery  er  Ii  (oben  s.  251).  Hans  Sachs 
stellt  den  Hederlein  als  Zenlsleins  bruder  auf,  in  bärenhaut. 

s.  845.  auch  Fromuot  Sigeminnes  dienstfrau  im  Wolfdieterich 
673.  675-77.  719. 

s.  845.  Helbl.  7,  61  läfst  fVdrheit  und  Triuwe  aus  dem  lande 
fahren,  eigenthürnlich  ist  aber  was  er  von  der  Wärheil  weiter  erzählt, 
wie  sie  in  einen  pfaffen  gefahren  sei,  sich  in  seine  wange  geschmiegt, 
zuletzt  aber  bei  öfnung  seines  mundes  ihn  wieder  verlassen  habe  7, 
65-102.  7,  751  werden  Untugenden  aufgefordert  in  den  richter  zu 
»liefen,    beide  lugenden  und  Untugenden  kehren  also  gleich  dem 


Digitized  by  Google 


1230 


NACHTRÄGE 


daemon  (s.  968)  in  menschen  ein  und  weichen  Wieder  von  ihnen. 
Solche  Vorstellungen  lagen  «her  nah  und  schon  altere  dichter  lassen 
namentlich  die  Mimme  in  das  herz  der  menschen  einkehren,  es  be- 
selxen,  i.  b.  Ms.  1,  26&:  'ach  süeae  Minne,  fliege  dich  in  ir  herze 
und  gib  ir  minnen  muot!'    Nicht  iu  übersehn  ist  Ms.  2,  260a  die 

Hmmr 


naive  frage  der  tochter  an  die  muller:  'nu  sage  mir,  ob  diu  M 
lobe  und  hie  bl  uns  uf  erde  st.  ald  ob  ums  in  den,  lüflen  su>< 
sie  weifs  also  von  höheren  wesen,  die  sie  sich  in  der  lufl  hau: 


denkt,  wie  die  heidnischen  Walküren  in  der  lufl  fuhren,    der  mutier 

anlwort  redet  von  Venns ;  'si  vert  unsihlic  als  ein  gtist,  si  en  hit 

uiht  ruowe  uaht  noch  tac,'  vgl.  s.  424. 

s.  846.    de  luuica  Christi  non  consula.  Greg.  tur.  mirac.  1,  & 
s.  854.    Wigal.  s.  312  geigen  sechs  »edler  allen  kummer  vorn 

herzen,    wer  sie  doch  stets  tu  gebot  hätte ! 

s.  854.    leika  hörpu  ok  segja  sogur  svä  at  j«imh  |)a?lü  at  fornald. 

sog.  1,  315. 

862.    **m  pmi  ou  on  eorone  les  hiatis  dis.'  cour.  Renars  1677. 

s.  881.  dixerunt  majores  nostri,  tempore  melioris  et  probioris 
aevi,  eoneubinas  saeerdolum  in  mfre  m  daemonibns  non  aliler  quam 
feras  sylveslrcs  a  canibus  venaticis  mgitmri  alquc  (andern  disrerptas 
inveniri:  quod  si  hom intim  quispiara  haec  audiens  venalinnem  tno 
elmmore  adjnoerii,  Uli  partem  vel  membtum  eonenbinme  disseetnm 
ad  januam  domus  mane  a  daeroonibus  suspensum.  Bebeiii  facetiae, 
Tub.  1555  p.  11*.  die  holtwriblein  werden  hier  durch  die  pfaffen— 
frauen  vertreten,  das  kann  aber  in  der  volkssage  schon  des  13  jh. 
geschehen  sein. 

s.  884.  Johann  Hubner  reitet  einäugig  auf  schwanen  rosse  xu 
mUtemmeht.  DS.  no.  128. 

s.  888.  ohne  Zweifel  hat  schon  das  mnl.  gedieht  von  Marg.  van 
Limburg  (a.  1357)  gleich  dem  späteren  Volksbuch  und  Johans  von 
Soest  bearbeitung  (Mones  ans.  4,  168)  den  Fenmsberg,  dessen  ältestes 
vorkommen  mithin  dem  14  jh.  beizulegen  ist.  eine  Dresdn.  hs.  des 
15  jh.  (Hagens  grundr.  336)  enthält  ein  noch  ungedrucktes ,  wahr- 
scheinlich noch  im  14  jh.  verfalstes  gedieht  vom  Fennsberg.  Joh. 
von  Soest  dichtete  1470,  Hermann  von  Sarhscnhoim  1453,  vor  ihnen 
nennt  schon  Joh.  Nider  (■{*  1440)  im  forroicarius  den  Fennsberg.  Joh. 
Herolt  (s.  885)  redet  von  Dimna  und  frau  Lmkold,  nah  verwandt  ist 
der  berg,  in  dem  Felieim  und  Juno  hausen  (s.  913).  Vielleicht  hatte 
man  in  Italien  ähnliehe  tasten,  denn  Paracelsus  meldet  (Slrafsh.  \i\\t». 
2,  291c):  so  ist  auch  nicht  minder,  da  Ts  mit  diesen  pygmaeis  ist  der 
V enmbtrg  in  itmlin  besetzt  gewesen,  dann  Venus  selbst  ist  ein  nvm- 
pha  gewesen,  und  der  Fenusberg  ist  ihrem  reich  vergleicht  worden 

abgestorb 


dicsclhig  ist  auch  abgestorben,  darum b  ist  auch  ihr  reich 
ihr  vergangen  und  hat  aufgehört,  dann  wo  hört  man  mehr  von  ihnen 
tagen ,  wie  vor  alten  Zeiten ,  da  der  Dmnnkauser  und  andere  mehr 
sind  darinnen  gewesen?  und  ist  solches  von  ihm  kein  fabclgedichl, 
sondern  ein  warhaftic  geschieht,  und  in  den  ebirurg.  Schriften  (Strafsb. 
1618.  s.  332b):  ellich  die  seind  hoch  daran,  practicieren  heimlich  und 
verborgen  nigromanciam ,  als  campisirer,  die  kommen  aus  dem  Fe— 
nusbrrg  und  haben  ihr  kunst  getauft  im  Feliliner  und  haben  mit  dem 
broder  Eckart  mettin  betet  und  mit  dem  Dmnkinser  ein  blutwurst 
getsen.  Afzelius  2,  141  erzählt  von  einem  bräutigam,  der  40  jähre 
bei  den  elben  war.  alle  sagen  versetzen  Venus  und  Hol  da  in  elbberge, 
s.  895.    Viel  bedeutender  ist  eine  sage  des  Eckenlieds.  Fmsolt 
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jagt  mil  Kunden  ein  wildes  främlti*  im  wald,  gerade  wie  der  wilde 
jäger  das  kolzweiblein  (g.  881);  in  Lafsbergs  ausg.  161-201,  in  Hä- 
gens 213-254  Tgl.  333.  dies  wird  für  die  aufiassung  FatoU»  wichtig, 
der  ein  slurmriese  war  (s.  497.  602)  und  hier  gleich  WuoUn  im 
wilden  heer  aufzieht 

s.  905.  dies  kegelschieben  im  berg  gleicht  dem  schallenden 
donner.  4die  engel  schieben  kegel,'  sagt  man  in  Norddeutschland, 
wann  es  donnert. 

s.  906.  einen  alleren  mvtnua  gewährt  das  chron.  ur«  berge  nse  ad 
a.  1 123 :  in  pago  wormaciensi  videbantur  per  aliquot  dies  non  modica 
et  mrmata  multiiud*  eq  Uttum  euntium  et  redeuntium,  et  quasi  ad 
placituin  colloquium  nunc  hic  nunc  illic  turbas  facere,  circa  nonani 
vero  horam  euidam  monti,  quo  et  exiitse  videbant ur ,  se  reddere. 
Tandem  quidam  de  incolis  regionis  illius  non  sine  magno  timore  hu- 
jusmodi  tarn  prodigiosae  concioni  crucis  signaculo  munitus  appropin- 
quat.  mox  quandam  ex  Ulis  occurrentem  sibi  personam  per  noraen 
omnipotenlis  domini  nostri  manifeslare  causam  populi,  cjui  sie  appa- 
ruerit,  adjurat.  cui  ille  inier  cetera  *non  sumus'  inquit  *ut  pulatis 
fanlasmala,  nec  mililum,  ut  vobis  cernimur,  lurba,  sed  mn£mae  mili- 
tum  interfeetorum,  arma  rero  et  habitus  atque  equi  t  quia  nobis  prius 
fueranl  instrumenta  peccandi ,  nunc  nobis  sunt  matcria  tormenti ,  et 
Tere  totum  ignilum  est  quod  in  nobis  cerniüs,  quaravis  id  tos  cor— 
poralibus  oculis  discernere  non  possitis.'  In  hujusmodi  comilatu 
dicilur  cliam  Emicho  comes  ante  paueos  annos  (a.  1117)  occisus 
apparuissc  et  ab  hac  poena  orationibus  et  eleemosynis  se  posse  redimi 
doeuisse.  Vonnersberg  (s.  155)  lag  im  Wormazfeld ,  es  wird  aUo 
kein  andrer  gewesen  sein,  aus  dem,  in  den  die  alten  geister  fuhren: 
seelen  der  gefallnen,  wieder  erweckten  helden  (s.  893),  hier  nur  mit 
christlichem  auge  in  hollischem  feuer  geschaut. 

s.  909.  allfranz.  le  Mee  -  arbre ,  V arbre  »eck  oder  sujte.  Tgl.  die 
im  th^alre  fr.  au  moyen  age  s.  171  ausgehobnen  stellen. 

S.  929.  gezwiet  TÜ  der  wünsckclrUe.  Tit  5161 ;  wüntekelbernde 
Tit.  5169. 

s.  932.  die  sage  tom  wüsten  schlofs  und  barlscheren  auch  Sim- 
plic.  1713.  I,  617. 

s.  941).  951.  noch  zwei  thiere  sind  anzuführen,  in  deren  geslall 
der  teufet  erscheint :  kmk*  und  käfer.  gökelhahn  und  schwein  bauen 
miteinander  am  graben  (s.  975)  und  unter  dem  mantel  des  mensch- 
lich gebildeten  teufels  ragt,  wie  pferdefufs,  haknkralle  hervor,  wer- 
den aber  donnerschroter  und  mistkäfer  teuflisch  genommen,  so  ver- 
burgt  das  ihre  heidnische  auflfassung. 

s.  953.  ich  kann  fünf  oder  sechs  andere  ortschaAen  des  namens 
Övelqunne  in  Niederdculschland  aufzaigen,  z.  b.  in  der  Allmark  bei 
Werben. 

s.  955.  Oggewedel  liefse  sich  erklären,  wedel  ist  flabellum  und 
kommt  in  andern  teu fei sna inen,  wie  Grünwedel,  Straufswedel  (s.  1016) 
Tor ,  stimmt  auch  zu  flederwisch.  ogge  scheint  aber  ocke,  ecke,  uoke 
(s.217.218),  also  wäre  die  ahd.  form  Uokiwedel,  flabellum  horrendum. 

s.  965.    des  tuvelü  kint.  Rol.  2,  3l. 

s.  967.    auch  'daz  weiz  er  und  der  tiuvel  wol.  Helbl.  7,  125. 

s.  978.  der  handschlag  dient  bei  Verzauberungen.  Wolfdiet  1372 
Ton  der  heidin  Marpalie:  sie  sluog  ir  heod  ze  samen'  und  verwan- 
delt sieh  plötzlich  in  eine  krähe. 

8.  989.    Member  werfen  Wolfd.  515.  520.  533. 
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f.  1004.    auch  Preufsen  zählt  mehrere  Uocksberge.  TetUu  und 

Temme  s.  264. 

ii.  1017.  auch  aus  VHk.  sag«  eap.  150  hatte  sollen  angeführt 
werden,  dafs  ein  dlfr  die  königin,  Aldrians  gcmahlin  bewältigt,  und 
auf  diese  weise  Högni  (Hagano)  erzeugt  wird.  Helgi  zeugt  die  Skuld 
mit  einer  dt  f kann  (fornald.  sog.  1,  32.  96). 

s.  1027.  finnisch  für  Schmetterling  auch  tuenen  hmirm  (mortis  canis), 
suden  horendm  (lapi  vectis);  schwed.  trmUsländm  (daemonis  fusus). 

s.  1047.  einen  gesellen  aus  fremdem  lande  herbeizubringen  sie- 
det man  dessen  Strümpfe;  oder  man  nimmt  des  gesellen  schuhe  in 
einen  neuen  topf,  schöpft  damit  gegen  dem  ström  wasser  und  siedet 
nun  die  stkuke  im  topf  vier  läge  lang;  nach  deren  verlauf  wird  er 
kommen,  (in  Hessen). 

s.  1047.  Verwandlungen  in  tkiert  (vgl.  s.  621)  sind  entweder 
freiwillige  oder  gezwungne :  das  höhere,  mächtige  wesen  wandelt  sich 
selbst  in  die  ihm  bequeme  thiergestalt,  oder  es  verhängt  sie  zur  strafe 
oder  aus  räche  über  einen  menschen,  in  den  sagen  sind  es  häufig 
Schwiegermütter  oder  Stiefmütter,  die  kinder  verwandeln,  altn.  stinp- 
modur  sliöf».  fornald.  sog.  1,  31.  58.  ¥ 

s.  1048.  wer  einen  wolfsgürtel,  ulfhamr  trägt,  heifsl  ahd.  wof/'- 
hetan,  altn.  ülfhedinn  (das  d  steht  für  organisches  d)  und  zumal 
wurden  wütende  berserkir  ülfkednir:  f>eir  höfdu  vargslaka  fyrir  brvn- 
iur.  Valnsdaela  s.  36;  berserkir  j»eir  väru  kalladir  ülfhiedmr  (1.  ulf- 
hednir).  Grcltissaga  32*.  l'lfhcdinn  ist  aber  auch  mannsname  wie 
ahd.  n'elßetmn  MB.  28  no.  52.  246.  ebenso  kommt  vor  biarnhedinn, 
geithedinn,  der  ein  bärenfeil,  geifsfell  angethan  hat,  als  mannsname 
lUamhedinn  Landn.  45,  und  das  einfache  iledinn ,  Stammvater  der 
Iliadnlngar,  ags.  Ueodeningas  von  Heden  oder  Heoden.  der  vocal 
ist  also  e  (nicht  e)  und  man  halte  ein  verlornes  verbum  ahd.  betau, 
hat,  hätum  (golh.  hidan,  bad,  hedum)  anzusetzen.  Lje  führt  an  he- 
den  casla,  was  wol  casula,  kleid  ausdruckt,  und  altn.  soll  auch  geit- 
hedinn pallium  e  pelle  caprina  bedeuten,  doch  ziehe  ich  in  Wolfhe- 
tan  die  participialform  vor. 

s.  1049.  fornald.  sog.  1,  50  erwähnt  ein  liosla  med  ülfkandska 
(schlagen  mit  dem  wlfshmndsehnh) ,  wodurch  jemand  in  einen  bar 
verwandelt  wird,  die  thiergestalt  bei  tag,  die  menschliche  bei  nacht 

s.  1055.  den  liebestrünken  stehn  liebeskuthen  zur  seile.  Bure— 
hard  (anh.  s.  xl)  beschreibt,  wie  frauen  sieb  nackt  auf  waizen 
wälzen,  ihn  zur  müle  gegen  die  sonne  (alt  andsmlis,  inverso  ordioe) 
malen  lassen  und  daraus  brot  backen.  Nach  dem  volksaberglauben 
in  Saniland  soll  eine  frau,  wenn  sie  wahrnimmt,  dafs  ihr  mann 
gleichgültig  gegen  sie  werde,  beim  brot  oder  fladen  backen  neunmal 
hintereinander  etwas  von  dem  rohen  teig  zurücklegen  und  ihm  zuletzt 
einen  fladen  daraus  backen,  so  wird  sich  bei  dessen  gennfs  die  alte 
liebe  wieder  finden.  Den  Ehsten  heilst  karwakak  (haarbrot)  ein  brot, 
in  das  zum  zauber  haare  gebacken  sind.  Auch  die  licbesäpfelt  in 
die  man  zeichen  schrieb  (Hoffm.  schles.  monalschr.  s.  754),  gehören 
dahin. 

s.  1059.    lett.  blehnu  lizziba,  aberglaube,  glaube  an  eitle  dinge, 
blehnas. 

s.  1060.  denkbar  ist,  dafs  noch  zur  langobardischen  zeit  Über- 
reste allrömischer  Wahrsagung  im  schwang  giengen  ;  Paul.  Diac.  3,  30  : 
habebat  lunc  Agilulf  quendam  de  suis  aruspicem  pucrum ,  qui  per 
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artem  diabolicam ,  quid  futurum  portenderenl  ielus  fulminum  iniclli- 
gcbat.  die  elruskischen  haruspicien  waren  vorzüglich  auf  fulgura  ge- 
richtet (O.  Muller  2,  32). 

s.  1063.  die  Schwingungen  des  siebs  und  schlüsselt  gleichen  de- 
nen der  Wünschelrute  (s.  927). 

s.  1067.  an  geschlachteten  opfern  wurden  solche  exlispicicn 
vorgenommen,  aber  auch  blofs  um  der  Weissagung  willen  thicre  ge- 
schlachtet: rccluso  pectore  (anseris)  extraxit  fortissimum  jeetfr ,  et 
inde  mihi  futura  praedixit.  Pelronius  137.  Auch  bei  den  Tscherkes- 
sen  gilt  Weissagung  aus  Schulterblättern,  tgl.  firmans  archir  1842 
hell  1  8.  123. 

s.  1071.  verschieden  die  Weissagung  aus  haselnüssen  (Petron. 
a.  a.  o.) :  infra  manus  meas  camellam  vini  posuit  et  cum  digitos  pa- 
ri ler  extensos  porris  apioque  lustrasset,  avellanas  nures  cum  pre- 
eatione  mersit  in  vinum :  et  sire  in  summum  redierant  sive  subsede- 
rant  ex  hac  conjectura  dicebat. 

s.  1071.  wen  die  rechte  hand  juckt,  der  wird  geld  geben  müssen, 
wen  die  linke,  der  wird  geld  empfangen;  wen  das  rechte  Büge  juckt, 
der  bekommt  zu  weinen,  wen  das  linke,  zu  lachen;  jucken  ihm  die 
fufssohlen,  so  steht  ihm  tanz  bevor,  juckt  die  nase,  eine  neuigkeit 
bekommt  jemand  einen  gelben  finger,  so  ist  ein  verwandter  gestorben. 

s.  1084.  'sant  Martins  vogel,  wol  über  her!'  daz  ist  nu  gar  der 
niuwen  hanL  lb.  der  Hälzlerin  241*»;  den  Martinsvogel  leichtsinnig 
herzurufen,  das  ist  der  heutigen  weit  brauch,  vgl.  diu  niuwe  hant  und 
alte  hant  im  Kenner  2087-2111.  Reinaert  wird  gerufen:  'al  heil, 
edel  voghcl ,  kere  herwaert  dinen  vloghel ! 

s.  1099.    träum  im  neuen  bett ,  fornald.  sog.  1,  367. 

8.  1102.  auch  Frfd  ist  parca,  parcens,  vgl.  goth.  freidjan 
parcere. 

s.  1109.  russ.  der  weichselzopf,  valosetz,  was  an  Volos  s.  592 
rührt. 

s.  1112.  ßrutsfill ,  habe  ich  gramm.  2  ,  20  richtig  zu  J>riutan 
gestellt  und  2,  598  den  anomalen  gen.  {>ruls  f.  frnitis  erkannt,  faruts 
bedeutet  qual,  plage  und  dann  auf  die  krankheit  angewandt  aussalz, 
die  ahd.  form  wäre  dmzisfel.  vollkommen  stimmt  das  böhm.  trud 
in  beiden  bedeutungen  dolor  und  lepra,  desgl.  das  poln.  trad  ausschlag. 

s.  1116.  auch  Renner  12183:  strecket  iueh  nider  und  Idt  iueh 
mexzen. 

s.  1129.  eines  milchtropfenden  felscns  gedenkt  auch  des  Fei. 
Faber  evagatorium  1,  449. 

s.  1143.  die  durch  den  saum  des  gewmnds  bedingte  heilkrafl 
Ififst  sich  auf  das  biblische  saumanrühren  beziehen  Matth.  9,  20.  14, 
36.  Marc.  6,  56.  Luc.  8,  44. 

s.  1144.  Hermes  reifst  dem  Odysseus  das  wider  zauber  kräftige 
vuquuxov  aus  der  erde:  n&lv  di  xaliovot  Otoi  (was  auch  s.  307 
nachzutragen). 

s.  1152.  in  den  polnischen  briiehen  wachst  eine  schöne  blaue 
Sternblume  auf  langem  Stengel  (vgl.  trojziele  s.  1166),  der  die  bauern 
feind  sind,  weil  sie  glauben,  dafs  alle  weiber  und  zigeuner  sich  ih- 
rer bedienen  um  die  kühe  zu  behexen,  dafs  sie  sich  die  milch  selbst 
aussaugen.    Potts  zigeuner  s.  vm. 

s.  1159.  eberwurz,  schon  ahd.  epurwurz,  carlina  acaulis,  Karls- 
distel, auf  bergen  dicht  am  boden  ohne  stiel  wachsend,  mit  silber- 
weifsen,  unwelkendcn  blättern.    Als  während  einer  pest  Carl  der 

Grimms  mythol.  78 
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grofse  in  sorgen  entschlafen  war,  erschien  dem  träumenden  ein  engel 
und  befahl  ihm  einen  pfeil  in  die  luft  zu  schiefsen :  auf  welches  kraut 
er  niederfallen  werde ,  das  sei  heilsam  gegen  die  seuche.  Carl  schofs 
am  morgen  den  pfeil  ab,  dessen  spitze  in  einer  eberwurz  stecken 
blieb:  sobald  man  sie  ärztlich  anwandte,  wich  die  pest.  Wer  eber- 
wurz bei  sich  trägt,  und  wenn  er  noch  so  lange  liefe,  wird  niemals 
müde;  auch  entzieht  er  einem  gesellen,  der  mit  ihm  über  feld  gehl, 
alle  kraft,  weshalb  man  sie  ehmals  hei  Wettrennen  den  p forden  an- 
luhängen  pflegte,  oder  einem  weih  oder  mann  in  der  ehe,  ohne  data 
sie  es  merkten,  worauf  dann  der  andere  thcil  abzehren  und  sterben  muste. 
auch  wurde  die  eberwurz  in  den  trog  gcnägelt,  dafs  die  Schweina 
darüber  fressen,  und  daher  soll  ihr  name  rühren.  (Wolfg.  Menzels 
literaturbl.  1844  s.  9.  10).  Wahrscheinlich  hat  die  benennung  eber- 
wurz andern  grnnd,  carlina  scheint  aber  nach  der  sage  gebildet,  dem 
könig  Carl  erschienen  oft  verkündigende  engel  im  träum,  und  rom 
kämpf  mit  dem  eher  giengen  schwere  träume;  vielleicht  heilte  das 
kraut  die  rom  eberzahn  gehaune  wunde. 

s.  1168.  nicht  blofs  der  Freyja  thräne  wird  zu  gold,  auch  ein 
griech.  mythus  läfst  das  ijhniQov  aus  den  thränen  der  Sonnentöcbter, 
der  Schwestern  Phaethons  entspringen,  sei  es  nun  yld  oder  bemstein, 
succinum.  für  dieses  kennen  schon  Tacilus  und  Plinius  das  deutsche 
wort  gUsmm  fgramm.  I,  581;  ein  altn.  name  lautet  rmfr  Sn.  156. 
schweu.  rmf,  dän.  rmv ;  ags.  glossen  haben  eolhsmnd  electrum  (bei 
Mone  1106  eolefang).  man  tgl.  Werlauffs  gelehrte  abh.  Tom  bern- 
stein.   Schleswig  1840. 
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Aaskereia  898 
abcut  95 
Abel  8MI 
Abentrit  710 
abgoll  13 
Abraham  1 189 
abrahenisch  1 170 
Abundia  263.  1008 
abyssus  9_ü3 
Adam  531.  540 
Adonis  9Ü1 
Aegcl  355 
älfadl  UH3l 
Aeolus  597 
Aesculapius  1 1 64 
Aedelstan  107 
Attenberg  ÜAh 
Agemund  478 
ageruld  1228 
Agelroc  432 
Ahriman  930.  9Ü3 
Ajo  336 
ailwars  433 
Albcrirh  421 
Albdonar  170 
albleich  439 
albschofs  429 
Albunca  464 
alba  57 

Aliruna  85.  375 
alp  411 
alptrhainr  398 
alpzopf  433 
Alrune  1 153 
Alsvidr  621 
Aljuofr  434 
altissimus  19 
Alvitr  397 
alz  57 
Amata  345 
araazonen  390 
ambro  493 
Amphion  86J 
Ana  soll  LIM 
Anar  Ö9_7 


REGISTER. 

AndUngr  168 
Andvari  559 
anel  607 
Angandeo  178 
Angatitvr  178 
ans  22* 
anlheiz  33 
Antichrist  I7JL  III 
anlilago  775 
Aphrodite  2&4 
Apollo  100.  136.  147. 

587.  27JL  Ö5A  1ÜÜ 

1101.  LL34 
aquilo  600 
aranscarl  444 
Ares  100.  183.  185 
Arianrod  331.  384 
Artemis  OüLöOJLUilL 

U.U.  1143 
Arlemisia  1 1 43 
Arlur  633.  8£L  9.12 
Arvakr  621 
arweggers  1217 
Asahcimr  497 
Ahbiörn  633 
Asbru  UM 
Asehancs  537 
Aschkenas  Lilü 
Asgardr  778 
Askelill  56 
Askiburg  324 
Askr  324;  527.  537 
AsprÜn  514 
Alhenc  244.  504.  632. 

llüL  1143 
a[)ti  115 
atisks  1069 
Atli  153 
alzmann  1045 
Aucholf  121 
Aurinia  85.  374.  375 
Auslri  430 
Audumla  526.  630 
Avar  272.  493 
Arcnliure  863 


Avernus  7M 
aviliudou  30 
Azdingi  317 
baba  447 
Babebilt  1216 
Babilöne  906 
Bacchus  239 
badi  59 
bailniak  1220 
Baldäg  202 
bärenbrot  743 
Bakrauf  1 033 
Baldander  188 
Baldr  201  ff. 
baldrian  1159 
Baldrsbcrg  1210 
Baldrsbra  11411 
Ballero  948 
balwonas  94 
band  23 
baushi  413 
barguest  480 
harlcbaen  955 
baumbeckel  1125 
Boal  208.  580 
bealdor  201 
bcalüne  579 
Beav  342 
Bechle  257 
Befana  260 
heifufs  1161 
beider  120J 
Belcnus  579 
bclcwitte  441 
Bellona  189 
BelloTca  580 
Benz  955 
beomodor  1 191 
BeoTulf  342.  639. 
Bcrecynlhia  234 
bergbui  499 
Bcrgelmir  496.  526. 

529.  541 
bergrind  500 
bergtagen  435 
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BcrhU   250   ff.  401. 

IhL  864.  92ü 
Berhtolt  257.  884 
Beruhart  346.  88ü 
Bertram  LÜL3 
bclhphania  552 
betonira  U5_3 
bianac  121 

Kielbog  203.  208.  Ü36 
Biflindi  135.  836 
Bifröst  fi24 
Bit  OHL  GSO 
Btldaberta  255 
bildukkaa  475 
bilcrit  442 
Billich  842 
Billing  347 
bilsc  560 
bilsenschnilt  444 
Biört  U0_L  LÜ12 
biuds  59 
ßläsler  515 
Blakulla  IMS 
ßlancheflcur  400 
Blaserle  430 
Blicero  80$ 
Bild  1 101-  11Ü2 
Blocksberg  1004. 1231 
biAlan  31 
Blutslülpe  1196 
boekschuitt  445 
Bodn  85JL  851 
Bodrok  Uliil 
Bölverkr  85fi 
Borr  323.  526 
bogatyr  1213 
bona  socia  468 
bonae  mulierea  10 1 1 
bonae  res  1012 
bon  homme  493 
boni  homine8  1019 
boonc  dame  401 
Boreas  597 
bolrä  476.  «12 
Bous  1214 
brag  480 
Bragarcpdur  216 
ßragr  215 
Brahma  544 
bramberend  955 
Braoa  499 
Brcgo  215 
Bregovine  82.  fifil 
Brcidablik  203.  255 


Breide  347 
Brigida  578 
Brtmir  527 
brlmTylf  464 
Brislogamen 283. 1221 
britannica  1 147 
Brond  203 
Brosingamene  283 
Brünhild  889. 
Brüni  307 
Brunmaün  1224 
Brunnakr  216 
Brynhildr  395.  1102 
burgrüna  376 
Buri  323.  526 
Burlenberg  933 
buschmutter  452 
bulle  474 
bulze  474.  936 
Cain  £82 
calendaa  51*4 
Carl  ÜÜli 
Carl  quinles  89Ü 
Ciscrc  340 
Caslor  108.  339 
censua  649 
Cerberus  775 
Ceres  233.  286 
Ccridwen  695 
Charon  79 1 
chela  891 
Chertisci  185 
ehervioburgus  998 
Chimken  471 
chirihha  75 
Chlungere  251 
chrenecrud  608 
chrismare  3 
Christoph  496.  509 
Christus  166.  1195 
Chrodo  187.  227 
Clobes  482 
Cnivida  1214 
coboldus  468.  1211 
Ctitel  119 
Cura  h33 
Cybcle  233.  234 
Cypripcdium  1145 
Dacdalus  351 
Däghrefn  705 
däumling  420 
Dagr  fiüL  Üim 
Danpr  342.  1211 
Danr  342 


«läse  1013 
Datanus  1205 
Decius  841 
Deglingar  697 
d  eh  sei  rite  1  o24 
Demeter  233 
Derk  194 

Deucalion  538.  543. 

545  ^ 
de us  176 
detin  439 

Diana  99.  100  260. 

261.  263.  885,  902. 

1008.  1114 
schwane  Diana  289 
Diespiter  177 
Dieterlc  680 
Dietrich  346.  498 
Dietrichbern  889 
dillestein  766 
ding  411 
dirp  909 
dls  373 

Disbargum  12ÜÜ 
Disendach  114 
Dissunapiler  205 
dives  176 
Dobropan  118 
Dodola  561 
dergr  1224 
döckalfar  413 
Dörrudr  397 
dogor  1224 
Dold  935 
dömsdag  775 
Donanadel  458.  Ö&l 
Donar  112.  151  ff.  112 
donnerbart  167 
donnergueg  167 
donnerkraut  1 143 
Donnersberg  154.  155. 

169.  1231 
donnerstein  1 171 
donnerziege  168 
dorant  1 164 
dorper  501 
doste  1164 
d räche  654 
draugr  867 
Draupnir  528.  1221 
dreäm  854.  10Ü8 
Drlfa  598 
drooal  488 
duende  468 
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duesse  382 
dmnbr  495 
dumekc  fim  689 
d  Urning  (>HS 
Ourinn  527 
durs  487.  488 
durva  60S 
duscii  449 
dullen  511.  512 
Dvdparas  841 
dvcrgmal  421 
dvcrgr  412 
dvergslagr  11  Iii 
dvcrgsnal  440 
Dwyvan  546 
Dziewanne  885 
Dziewica  447 
Diuma  1138 
Earendel  348 
Easlre  266.  267 
ebcrwurz  1233 
eburdrung  333.  ü8Q 
Eckart  88L.  888 
Ecke  218.  602 
Eersel  12M 
Egiheliü  217 
Eigil  349.  353 
Eileithyia  1128 
Eim  566 
Einhcri  778 
Kir  LliLL  1113 
Eishcre  523 
elbc  411 
Elbegast  434 
Elbendrötsch  412.  881 
Elberich  421 
eidborg  595 
Elegast  434 
elftrad  fiill 
Elias  157.  158.  712 
Eliudnir  762 
ellefolk  411 
Embach  566 
Embla  527 
Endymion  9Ü3 
ent  491 
enzman  491 
eoforcutnbol  (95 
Eor  182.  183.  S3S 
corcansUn  485 
eoten  485 
Eovden  147 
epiphania  259.  1212 
epurhclm  195 


Era  385 
Ercules  773 
Erde  229 
erdhünlein  655 
erdwurm  506 
Ere  845 
Erebus  540 
Eresberg  182.  1209 
Erichlhonius  6S9 
Erik  055 
Eriksgala  334 
Eritac  113 
Ermcnrich  933 
Ermingslrcte  330 
Ero  229.  12Ü9 
Erlag  183.  1209 
esa  geseol  1192 
Escio  323 
Eskja  537 
Essel  1218 
Elicho  346.  367 
Etzel  153 
Eugel  4.39.  930 
Euring  332.  333 
Europa  631 
Ewald  4fc3 
gwarto  79 

exercitus  anliquus  893 
feralis  exercitus  9112 
Eyümi  931 
Fafnir  345.  Ü30 
Fairguneis  156 
fairguni  610 
fairhvus  753 
fairy  rings  438 
Falada  624: 
Falant  UM  - 
Fama  849 
Famars  1211H 
fanatici  73 
Fanigoll  498 
fanlasma  450.  466 
fanum  74 
FarbauU  225 
farn  LÜifl 
Fasat  121Ü 
Fasoll  218.  494.  602. 

1230 
Faste  742 
fnla  382 
faunus  450 
faüratani  1059 
faxi  621 
feig  Slfi 


Felicia  Ä13.  1222 
Fenja  498 
Fenrir  224.  HL 
Feruina  JJKi 
Fialar  422.  436.  855 
frau  Fichte  61Ü 
Flfeldor  219 
fimbul  78a 
Fian  199.  516 
Fiölnir  659 
Fiörgyn  157.  235 
Flederwisch  lülü 
Flore  400 
Fönn  598 
Folcvald  200 
Fdlkvangr  282 
Folla  265.  285.  £43 
follet  475 
follis  475 
folinani  612 
folter  1029 
Fornax  235.  596 
Forneotes  folme  1 1 4.3 
Forniolr  220.  496 
fors  559 

Forseti  210.  1210 
forst  59  . 
Fortuna  822  ff. 
Foscle  210.  121Ü 
Fosclesland  567 
Fossc  330 
Fossegrim  461.  559 
Fracinghorst  1212 
Frank  UM 
Frauenschüssel  1146 
fräuja  19.  190 
Frea  117.  122.  190  ff. 

278.  1212 
FreaUf  199 
Frcavine  82.  192.  340 
fru  Freke  281 
Freki  134.  6M 
frau  Frcne  283.  1212 
fres  634 

Freyfaxi  194.  622 
Freyja  1 93. 276  ff.  389. 

514.  797. 1007.105:1 
Freyju  här  114.3.  LL4Ü 
Freyju  henna  658 
Freyr  103.  146.  190  ff. 

622 

Freys  xinr  82 
Freyyidr  12118 
Fria  112 
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Fricca  278 

Fricco  102.  193.  196. 

1209 
Fricka  822 
Frld  11 UL  Vm 
frldhof  75 
Friduruir  199 
Friedrich  rothbart  906 

ff. 

Frigg  248.  276  ff.  820, 

891.  1181 
Friggjar  rockr  689 
friscing  44.  45 
FrA  190  ff.  446 
Froberge  196 
Froaer  341 
Froho  190 
FrArauot  845.  1229 
Frua  277 
fru  Fruike  1212 
Fruma  843 
fullhorn  1223 
Fuld  944 
Fulla  265.  285 
fullij)»  612 
funkentag  594 
frA  Fuoge  287 
fvlgja  8211 
gadeild  589 
gadelam  73Ü 
Galar  855 
galgenmännlein  480 
galiug  13 
gallicena  396 
Gallus  636 
Gambara  336 
gatnbanteinn  928 
G  Anglati  803 
Gangleri  148.  301 
Gangrldr    148.  301. 

1207 
Ganna  85.  374 
Gargantua  509.  521 
Garmr  775 
Garuda  601.  1220 
Gaurhsberg  645 
fru  Gauden  877  ff. 
fru  Gaue  231 
Gaulr  341 

Gauls  20.  328.  345. 

842.  1207 
Gcat  149.  345 
Gefjon  287.  820 
Gefn  288 


Gejlat  101 
Geirniördr  198 
gelmir  529 
gelstar  34 
gcmeinwocbe  1200 
geufon  219 
Georgenhemd  1 053 
geormenleaf  1 166 
gepanta  831 
Gerdr  193.  285 
Geri  134.  634 
GernAt  344 
Gersemi  840 
Gertrud  53.  639,  791 
gespenst  866 
ectwls  433.  801 
Gevis  328 
Giallarhorn  214 
Gibicho  126.  344 
giefsfogel  1221 
giezen  93.  127.  1109 
gifr  493 
gigant  491 
Giltine  1131 
Gimill  183 
ginnan  525.  1218 
ginnungagap  525 
ginregin  297 
Giöll  162 
Giuki  344 
Gladsheimr  180 
glasburg  781 
glasbaus  1225 
Glisborn  800 
Glilnir  829 
gluckhenne  1223 
gluckshclm  829 
Gna  838.  840 
gnideld  574 
gohclin  470 
fru  Gode  231 
godgubbe  152 
GAdmundr  783 
GAdormr  146 
Godvulf  200 
Göndul  391 
Gönlzöl  689 
G6i  232 
goldburg  780 
Goldemar  477.  1142 
goldfcrch  45.  1201 
goldsele  180 
gotes  friunl  120.1 
gott  12 


gral  1228 

?;ramir  943 
irani  89JL  930 
Grant  940 
graumännchen  418 
graumann  945.  911 
Grendel  222.  464 
grttr  493 
grtma  901 
Grtmhildr  395 
Grimming  155 
Grimnir  632 
Grlmr  Oegir  909 
Grtpir  84 
Gr6a  346 
Grönjette  890 
grom  837 
grofsvater  153 
GrAlti  1221 
Grzmilas  1198 
gudja  78 

Gudinsberg  139.  890, 

1206 
Gübich  422 
guetel  449 
Gukenberg  905 
Gullfaxi  623 
Gullinborsti  194.  1221 
Gullintanni  214 
Gulltoppr  214.  023 
Gullreig  374 
gunderebe  1 163 
(■üngnir  134.  1227 
Gunnlöd  340.  855 
Gunnr  393 
guogo  905 
Gurorysse  807 
gustr  430.  597 
gute  frau  401 
gute  holde  425.  1109 
gute  Lübbe  492 
gute  nachbar  425.  468 
Gwodan  123 
Gwjdion    137.  331. 

384.  1214 
gtgr  492 
Gyllir  623 
Gwnir  1210 
Habonde  263 
Hadburc  399 
Haddtngr  317.  322 
hi»gtesse  992.  1 1 92 
hafgfgr  456 
Hagano  344 
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Hagbardr  1215 
hagebart  991 
hainal  HD 
Hakel  825 

Hakelbercnd  133.  873, 
H75 

Hakclbcrg  874  ff. 
Ilakclblok  873 
Hakulabairands  1205 
hälevapge  1133 
halfrisi  499 
Halia  288.  IM.  799 
Halle  UHKL  1001 
Hallinsktdi  214 
halpful  948 
Hamadio  178 
Haaiar  166.  831.  1223 
Hamdir  178 
Hamglöm  603.  994 
haniingja  831 
hammer  95L  1 171 
hampelmann  470 
hanneton  1222 
Hans  519 
hapt  23 
Jlär  148 
Harbardr  134 
frau  Harke  '232 
Harlhgrepa  522 
haruc  59 
haspelholz  618 
Hali  224.  fifiä 
Heado  204 
Heardingas  321 
Hecale  902.  993 
Hcdinn  1232 
beiden  UM 
Heidi  603 
Heidr  374.  934 
Heidrün  128 
heilawAc  551 
heiligenfresser  1200 
hcilisdd  1060 
heimchen  414.  428 
Heimdallr  213.  537. 
1199 

Heimo  360,  494.  Sil 
Hein  415.  811 
hein  856 
heinchen  81 1 
Hekelberg  953 
Hei  225.  288  ff.  L1Ü5 
Helblindi  225 
Helgafell  611 


Helgi  361 
Helgoland  211 
Hellas  343 
Helium  193 
helkappe  431 
hellegrive  945 
hellehunt  948 
bellekruke  lüil 
Hellenen  501 
Hellequin  893 
hellerigel  223.  942 
hclljager  887 
helliruna  1118 
hellweg  761 
helolhelm  432 
helviü  765 

Helvoel  292. 164. 193 
Hemmerl  in  166 
Hennil  III 
bonus  Henricus  11 64 
Heofonfeld  213 
Hephäst  440.  536 
Hera  232 
Herbort  842 
Hercules  100. 10a  HO. 

147.  207.  337.  338. 

514 

Herrulcs  Saxanus  339 
Here  284.  644 
Hereinöd  149.  204 
HerGötr  373 
Herjafödr  118 
Herjan  778 
Herimuot  205 
Hcrkja  232 
Hermen  329 
hermen  107 
Hermes  101.  136.  137. 

filKL  803 
Hermino  320.  326 
Hermunduri  107.  333 
Herodias    260.  599. 

885.  1011 
heros  316 
herrawaga  687 
Hertha  234 
hertinga  316 
Heru  185 
Henrör  396 
Hesus  185 
hevan  ßül 
hevenring  333 
hexe  992 
hexentuftch  1212 


Hiadningar  893 
Hickenild  330 
Hildegrim  217 
Hildr  393 
Hilta  189 
Himelesberg  662 
Himinbiörg  213.  662 
Hinze  471 
Hinzelmann  471 
hirrligspor  868 
Hiuki  619.  6811 
hiuri  866 
Hladolet  119 
Hladgudr  396 
Hier  219.  831 
HIesej  220 
Hlidskialf  124.  118 
HUf  UM.  1102 
Hliffuirsa  1101 
Hlin  828.  S3&  843 
Hlddyn  235 
Hlöck  373.  393.  841 
Hldrridi  152.  170 
Hludana    235.  832. 
1211 

Hnikarr  135.  861 
Hnikudr  457 
Hnoss  84Q 
hobgoblin  470 
Hodeken  432 
Hödr  204.  183 
Hoenir  137.  148.  183 
hörgabrudr  103.  603 
Höllr  911 
hof  75 

Hofvarpnir  850 
Holda244ff.864.88L 

89JL  921L  12U 
holden  455.  1021 
frau  Holle  245.  1042 
Hollefrau  1212 
Hollepeter  482.  1212 
Hollepöpcl  473 
Hollczopf  433 
hollaf>6rr  162 
holzhund  1 1 90 
holzmeier  811 
holzweiblein  403.  451. 

885.  1231 
Hopfenhütel  473 
Horant  861 
hornblAse  1013 
horntroll  656 
hornfuita  1014 
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Horsclberg  g£L  IM1 
Holherus  402 
Hra»svclgr  599.  601 
hraivaduho  1087 
llreda  180 
Hrcde  266. 
llrimgerdr  499 
hrimburs  498 
Hrddo  1211 
llromolan  155 
llroptat.tr  178 
HrosshÄrsgrani  818 
Hrtingnir  494.  499 
Ilruodo  187 
hüne  489 
Hütchen  476 
frau  Hüll  499 
Hugdielrich  121i 
Huginn  134.  fi37 
Huldana  1211 
Huldra  249.  421.  828 
Huldreslat  438 
Huldufolk  421 
hundessaUel  11)27 
Hunger  842 
hungerbrunne  557 
Hunne  490 
hunsl  35 
huorco  454 
hüsing  468 
huzd  922 
Ifvcrgelmir  530 
hrila  qvinna  907 
Hyfjaberg  1  1 02 
Ilyniir  496 
Hyndla  87.  7ZL  1MZ 
Hyrrokin  509.  LQflfi 
iältc  486 
lafnhar  148 
lalkr  339 
larctar  megin  608 
Iardar  inen  609 
iarknasteinn  1 167 
iarnhaus  494.  500 
larrisaxa  500 
larnvidjur  451 
Ibor  336 
Idavöllr  783 
Idisiaviso  372 
Idunn  216 
Jesus  1195 
Jellha  85.  486 
llija  157.  159 
iroago  94 


Imelot  358 
Imelunge  bort  liü 
ineubo  479 
ineubus  449 
ingeside  4t>8 
Ingo  320 
ingoumo  468 
inveilan  26 
lörmungandr  225 
lörroungrund  107 
lölunheimr  497 
iölunn  4*5 
Johannes  54 
Johanni »abend  555 
Johannisfeuer  582  ff. 
Johannisgurtcl  11Ü2 
jol  fili4 
lotull  487 
Iring  332.  333 
lrmansül  104  ff.  327. 
759 

Iriuino  325 
Irnrril  333 
Irpa    87.   102.  603. 

121£ 
Irregang  869 
Isangrtn  218 
Isarna  345 
Isco  320  538 
Isis  108.  236 
Iskrzycki  480.  Stil 
ispolin  493 
Issi  979 
Islio  325 
iüs  87.  372 
juger  1027 
Jugula  1223 
julbock  483 
julgalt  llöH 
jumala  xxvm 
jungbrunne  554 
Juno  603 

Jupiter  63.  96.  109. 

110.  153.  159.  HliL 

1055.  120.1 
Jup.  apenninus  1201 
Jup.  ardens  99 
Jup.  dapalis  1 185 
Jup.  niger  945 
luwaring  332 
Ivaldi  423 
tridja  451 
kamban  12(>n 
kapeltrete  12QQ 


Kara  395.  396 
Kart  598.  602 
Karlwagen  138.  687 
katertnan  471 
KaUenTeit  448.  471 
keverpiunt  1222 
kilbäuser  906; 
Kirkegrim  461 
Kirl  227 
klagmuller  10** 
klintekönig  892 
kobolt  468  ff. 
koleda  594 
kollki  449 
korr  416 
korred  424 
kraleraoc  119 
Krampus  482 
kres  590 
Krimhilt  218 
Krodo  187.  228.  728 
Kronos  200 
Kuga  LIM 
kukavitza  646 
kupalnitza  591 
Kupalo  591 
kuu  1223 
Kveldülfr  1M7 
Lada  118 
Lacrles  1214 
La?radr  778 
Laims  387 
Lamia  467 
landas  171 
Langbardr  124.  905 
Langbein  523 
lar  468.  ÖÜ5 
larva  468 
Laufey  225 
Lauma  695 
Laurio  422 
Lciptr  1213 
Lei  339.  143 
Liber  193 
lind  wurm  652 
liuflingar  425 
Liumending  »*■) 1 
Lodr  148.  '221 
Logi  220.  221 
Lokadaun  868 
Loki  221  ff.  514. 963. 
1210 

Loplr  225.  598.  ^Jil 
lubbe  492 
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Lucia  1211 
Lucifer  926 
Lucina  U28 
ludegheer  683 
Luna  92.  108 
luoti  437 
Lurlenberg  933 
lutin  475 
LuUerborn  1219 
Ivncnrius  1 1 69 
$facabre  810 
Machaon  1101 
Madalger   360.  405. 

LLM 
maere  433 
Magila  LL31 
Maglore  384 
Magni  784 
Magonia  605 
inaigraf  736 
maira  1  194 
inalfeu  5G9 
malleus  9.")1 
Mamurienda  231 
Managarmr  224.  668 
Managolt  498.  UM 
Manala  766.  815 
manasef>s  753 
mandragora  1 154 
manducus  1036 
nianes  865 
Mani  666  ff. 
Maninseo  621 
manleika  93 
Mannua  319.  544 
Manoratha  1221 
Mansberg  887 
mantelfahre  1024 
Manus  541.  544 
Marena  731 
margigr  456.  459 
Maria  159.  166.  246. 

248.  280.  388.  LLül 

1143 
Mariengarn  744 
Marienkäfer  658 
Marienschuh  ilAÄ 
Marierok  683 
marisaiv  567 
marmennil  405 
Mars96.100.108. 109. 

110. 178  ff.  237.239. 

327.  616.  636,  8&L 

058.  999 


Marso  336 
Marspiter  178 
Marünsvogel  1083. 
1233 

fanum  Martis  1203 
Marzana  733 
masca  1036 
matrona  1 194 
Maluta  464 
mausschlägel  1044 
meldropi  607 
mella  493 
Mellonia  GM 
Melusine  405 
Memerolt  494 
Mernnon  704 
Mendelberg  154 
Mcnglöd  86. 250.  284. 

395.  LÜ12 
Menja  498 
Mennor  319 
Mercuriua  100.  101. 

108.  109.  110.  117. 

136.  327.  357.  929. 

949.  999 
mergriez  1 1 69 
meriminni  404.  455 
Merlin  1158 
mermeul  602 
Mcroringe  364 
Mersberg  1209 
merwip  404 
merzafölli  643 
Mesitsch  196 
metod  20.  1 1 99 
motten  379 
mezzen  94.  129.  11Ü9 
Michael  296. 797.  8ÜL 

830.  1184.  122fi 
midjungards  754 
rnilchmuüer  651 
milrhslrafse  331 
millou  607 
Mtmameidr  353.  635 
Mimi  352.  353 
Miming  352 
Mimir  84.  663.  665. 

1101 

Mimisbrunnr  553. 756 
Mimminc  349 
Minerva  1144 
minbe  52 
Minne  1230 
minni  404 


Miölnir  164.  1111 
Mist  831 
Mistilteinn  1 156 
mithras  300 
mödranecht  714 
mod  uralt  608 
moeren  386 
Molnija  1171 
moly  1233 
monat  671 
montjoie  154 
rooosleute  451.  885 
mora  433 
Morena  801 
morgan  TD 9 
Morgana  384.  601 
Morgue  1215 
Mötsognir  527 
mudspelli  769 
müemlein  1 08 1 
mugwort  1162 
mumhart  473 
mumling  458 
mummel  457.  473 
Mummelsce  564 
Munriilföri  666* 
Munja  157.  1111 
Muninn  134.  631 
munljoT  154 
muome  451 
Muotes  her  881. 1199 
Musa  854.  863 
Muspilli  568 
myrkvidr  401 
nabelstein  1225 
nnchlmar  1 194 
Nadala  841 
Naglfar  214 
naht  6M 
nahtfara  1009 
nahtfrowa  1009 
nahlolf  1 007 
nah wc  8Ül 
Näl  981 

Nanna  202.  458 
Napfhans  478 
Nari  225 
nebcl kappe  431 
nebelschif  606 
Nehaea  390 
Nchalennia  236.  390 

450 
nennir  458 
Ncnliger  1210 
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neorxenarong  781 
Neplunus99.  110. 135. 

•23*.  239.  437.  465 
Neri  380 
Nertereani  1211 
Nerthua  197.230.231 
Niardar  vöür  1 143 
Nibelot  358 
Nibelunge  531 
Nibling  930 
nirhus  456 
nicker  456 
nicor  456 
nid  612 
Nidhöggr  7M 

Mdi  toa 

nidslaung  625 
Nielsen  472 
Niflheimr520.160Jfi3 
Niflhel  289 
ni^hlmare  433 
nigromanzie  989.  1065 
nikuz  135.  457 
nimidas  014 
Niördr  197  ff.  321 
nissen  472 
niuralni  672 
nixblume  457 
nixe  457 
Noah  541 
uobiskrug  954 
nodfyr  570 
norn  376  ff. 
nolfeuer  571  ff. 

nj  sn 

Nyi  G23 

Nir  422 

Oberon  421 

Oceanus  217.  541 

Oclober  1 002 

OdAinsakr  783 

Oddiner  1199 

Oddrün  1128 

Odebero  638 

Oden  510 

Odenberg  9115 

Odensfors  145 

Odhrcerir  855.  85  S 

Odinn  120  ff.  .322. 323. 
389.  818,  85JL  ÖAIL 
970.  1067.  1086. 
1176    1 181.  1206 

Odinsair  144 

Odinsev  144 


Odioshani  145 
Odinste  144 
Odr  281.  858 
Oegir  216.  217 
Oegisdyr  219 
Oegishialmr  217 
()ku|>6rr  151 
ölp  411 

Ölrun  353.  376.  396. 

1175 
Örb.uta  L10J 
Orgelmir  496 
örlög  381 

Örvandill  348.  fiÖG 
Oese  537 
Oescingas  324 
Offa  361 
Ofnir  64i> 
Oföli  9iUi 
Ogaulan  607 
Oggewedel  9^  L23i 
Ogier  913 
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